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Zola's Vorwort zur 75. Auflage. 


Die Rougon: Macquart jolen ſich aus einigen 
zwanzig Romanen zujanımenfegen. Seit dem Sabre 
1869 jteht der allgemeine Plan feit, und ich folge dem: 
jelben mit größter Strenge. „Das Aſſommoir“ ift zur 
bejtimmten Stunde erihhienen; ich habe dieſes Buch ge- 
Ihrieben wie ich die anderen fchreiben werde, ohne auch 
nur einen Augenblid von dem vorgezeichneten Wege 
abzumweidhen. Hierin beruht meine Kraft. Ich habe ein 
Ziel, auf welches ich losgehe. 

Als „Das Affommoir” in einer Zeitung erjchien, 
griff man diejes Buch mit einer Erbitterung ohne Gleichen 
an, man verbädtigte es und belud es mit allen Ber: 
brechen. Iſt es wohl nöthig, bier in einigen Zeilen 
meine ſchriftſtelleriſchen Abfichten auseinanderzuſetzen? 

Ich habe den verhängnigvollen Verfall einer Arbeiter: 
familie, in dem verpefteten Innern unſrer Vorſtädte, 
Ihildern wollen. Am Ende der Trunkſucht und des 
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Müpigganges giebt es eine Erſchlaffung der Familien: 
bande, ein Verſinken im Schmuß, ein fortjchreitendes 
Abnehmen jeder ehrenwerthen Empfindung und jhließlich 
als Löſung die Schande und den Tod. 


Das ift ganz einfach in Handlung umgeſetzte Moral. 
„Das Affommoir” ift ohne Zweifel das keuſcheſte meiner 
Bücher. Wie oft babe ich nicht noch viel entjeßlichere 
Wunden berühren müfen. Die Form allein bat ver: 
wirt. Man hat an der Augdrudzweile Anitoß ge: 
nommen. Mein Verbrechen ift, daß ich die literariſche 
Neugier hatte, die Sprache des Volkes aufzuraffen und 
in eine fein durchbildete Form zu gießen. Ach! bie 
Form, da liegt das große Verbrechen! Und dennoch 
giebt es Wörterbücher diefer Sprade, die Gelehrten 
jtudiren fie und freuen ſich ihrer Sriiche, der Urſprüng— 
lichkeit und Kraft ihrer Bilder. Sie ift das Lieblings: 
gericht des umbherjtöbernden Grammatikers. Doch was 
liegt daran? Niemand fcheint es geahnt zu haben, daß 
ich beabfichtigte, eine rein philologifche Arbeit zu machen, 
von der ih glaube, daß fie ein lebhaftes biftoriiches 
und Jociales Intereſſe bat. 


Uebrigens vertheidige ih mich nicht. Mein Wert 


wird mich vertheidigen. — Es iſt der erfte Roman über 
das Bolt, welcher nicht lügt, aus dem das Volk felber 
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ſprich. Man darf durchaus nicht aus meinem Buche 
den Schluß ziehen, daß das ganze Volk ſchlecht ſei, 
denn meine Perſonen ſind nicht ſchlecht, ſie ſind nur 
unwiſſend und verderbt durch den Wechſel von harter 
Arbeit und bejammerungswürdigem Elend, aus dem ihr 
Leben beiteht. Nur lejen, verftehen und in ihrem Zu: 
ſammenhange erfaflen müßte man meine Romane, ebe 
man ſchon fertige, ungebeuerlihe und abjcheuliche Urs 
teile über meine Perſon und meine Werke in die Welt 
fett. Oh! wie meine Freunde das verblüffende Mär- 
hen belächeln, womit man die Menge beluftigt! Wenn 
man wüßte, was diefer Blutmenjch, diejer wilde Roman: 
dihter, für ein würdiger Bürger, ein Mann der Wiflen- 
haft und Kunft if, deſſen einziges Streben dahin gebt, 
ein jo großes und lebendiges Werk zu binterlaffen, als 
jeine Kräfte ihm erlauben! 

Ich miderlege feine Erzählung, ich arbeite, und 
verlaffe mich auf die Zeit und den gefunden Sinn des 


Publikums, welches mich endlich wohl hervorziehen wird 
unter dem Haufen von Narrheit und Thorbeit, unter 


dem man mich begraben bat. 
Paris, den 1. Januar 1877. 


Emile Zola. 


Vorwort des Ueberſthers. 


Als ich daran ging, Zola's „Das Aſſommoir“ in's 
Deutſche zu übertragen, war ich mir der ungeheuren 
Schwierigkeit dieſes Unternehmens wohl bewußt. Von 
allen Zola'ſchen Romanen hat dieſer den größten und 
nachhaltigſften Erfolg gehabt, was die Menge feiner 
Auflagen am beften darthut. Ein Bud, das in Frank: 
reich fo gewaltiges Aufſehen gemacht hat, daß man e3 
mit Recht eine der bervorragendften Ericheinungen der 
franzöfifchen Literatur der legten fünfzehn Jahre nennen 
kann, Sollte dem großen deutſchen Publikum zugänglich 
gemacht werden, um fo mehr, als die Sprade des 
Buches eine folde ift, welde dem jonit franzöſiſch 
lefenden Deutichen eine Menge von Schwierigkeiten be: 
reiten muß. 

Derſelbe Sturm von fittliher Entrüftung, welcher 
ih in Frankreich beim Erjcheinen des Buches erhob, 
wird ja wohl auch bier, vielleicht noch um einige Grade 
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geſteigert, gegen den Ueberſetzer losbrechen, wie er dort 
den Autor zu vernichten drohte. Zola hat in Frankreich 
den Sturm gut überſtanden, da wird auch die Ueber: 
jegung am Xeben bleiben, 


Man joll ein Buch, welches das Elend und die 
Verworfenheit der niederen Volksſchichten Ichildert, das 
die unverblümte Sprade diejes Volles ſpricht, nit in 
die Hände eines jungen Mädchens legen; man läßt ja 
auch ſonſt junge Damen aus guten Familien nicht unter 
den Fabrifmäbchen ihren Umgang wählen; jonit aber 
wird jeder Gebildete diejes Buch lefen, ohne an jeiner 
Seele Schaden zu nehmen. Zola's Buch ift ein in 
höchſtem Grade fittlidhes; jo wie Zola das Xafter 
ſchildert, muß es Jedermann verabfcheuen. Bor der 
großartigen Auffaſſung der feinen bis in vie Kleiniten 
Details gehenden. Beobachtung dieſes Autors entpuppt 
fih die Sünde in all ihrer Scheußlichkeit, erbarmungslos 
wird ihr der Plunder heruntergerifien, deſſen Reiz jo 
Diele verlodt. | 

Da e3 mein ernites Streben war, Zola auf das 
Gemwiljenhaftefte zu überjegen und bejonders in feinen 
meiiterhaften Schilderungen die Großartigfeit nicht ver: 
loren geben zu lafien, jo babe ich mich auch in Bezug 
auf den Sakbau mit möglihiter Treue dem Driginal 





IX 


angeſchloſſen, jelbft auf die Gefahr bin, etwas Ungelenkes 
in die Sprade zu bringen, was mir immer noch beſſer 
ſchien, als im fließenden Deutſch das Original zu ver⸗ 
flachen. 

Zola's Vorwort zur dreiundſiebenzigſten Auflage 
ſeines Werkes erſchien mir intereſſant genug, um es dem 
Buche voranzuſetzen. 

Berlin, den 27. Januar 1880. 


Willibald König. 
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Das Mlommoir. 





Gervaiſe hatte Lantier bis zwei Uhr Morgens 
erwartet. In leichter Nachtjade der fcharfen Luft des 
geöffneten Fenſters ausgeſetzt, zitterte fie vor Kälte, end- 
ih war fie entichlummert, quer über das Bett geftredt, 
fiebernd und die Wangen von Thränen genegt. Seit 
aht Tagen ſchickte er fie und die Kinder, beim Per: 
laffen des „zweiköpfigen Kalbes“*), wo fie aßen, zu Bett, 
und erichien erft jehr jpät in der Nacht wieder; er 
erzählte dann, daß er Arbeit ſuchte. Diefen Abend, 
während fie feine Rückkehr erſpähte, glaubte fie ihn 
gejehen zu haben, er trat in den Ball Grand :Balcon, 
defien zehn ftrahlend helle Fenfter ver ſchmutzigen 
Straßengoſſe des äußeren Boulevard3 einen feurigen 
Schein gaben; und fünf bis ſechs Schritte hinter ihm 
hatte fie die Kleine Adele bemerkt, eine Plätterin, die 
in ihrem Reftaurant aß, dieje fchlenkerte mit ihren 
Händen, als ob fie eben jeinen Arm hätte fahren 
laſſen, um nicht mit ihn zufammen unter der Helligkeit 
der Gaslichter in die Thür zu treten. 


*) Anm. des Ueberſetzers: der Name einer Garküche. 
1 
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Als Gervaiſe gegen 5 Uhr, ſteif vom Froſt und die 
Lenden von Uebermüdung wie zerſchlagen erwachte, brach 
jie in lautes Schluchzen aus. Lantier war nicht heim: 
gekehrt, Zum eriten Male brachte er die Nacht außer 
dem Haufe zu. Sie blieb auf dem Rande des Bettes 
jigen, unter dem Lappen ausgeblihenen Möbelkattung, 
melcher von einer Stange berunterhing, die mit Bind- 
faden an der Dede befeftigt war. Sie ließ ihre von 
Thränen verfchleierten Blide langjam in dem elenden 
Zimmer umberjchweifen, deflen Ausitattung in einer 
Nußbaumcommode, der eine Schieblade fehlte, drei 
Strobitühlen und einem kleinen fettigen Tiſch beitand, 
auf melden ein zerbrodener Waſſerkrug gejtellt ivar. 

Man hatte für die Kinder ein eijernes Bett hinzu— 
gefüigt, welches den Zugang zur Commode veritellte, und 
zwei Drittel des ganzen Raumes einnahm. 

Der Koffer von Gervaife und Lantier lag meit 
geöffnet in einer Ede und zeigte jein leeres Innere; 
ein alter Männerhut war dort ganz auf dem Grunde 
zwiſchen ſchmutzige Hemden und Strümpfe bineint- 
aepfercht, während an der Wand und auf der Xehne 
eines Stuhls ein durdlöcerter Shawl und ein vom 
Straßenkoth zerfreflenes Beinkleid hingen, die lekten 
Lumpen, welche die Kleiderhändler nicht mehr wollten. 
In der Mitte des Kaminfimfes, zwijchen zwei ungleihen 
Binfleuchtern, lag ein Padet Pfandſcheine des Mont 
de Biete, von zarter roſa Farbe. Das war das jhönite 
Zimmer des Hötel3, das Zimmer im erften Stod mit 
der Ausficht auf den Boulevard. 

Indeß fcehliefen die beiden Kinder nebeneinander 
auf demfelben Kopfkiſſen. Claude, der abt Sabre 
alt war, athmete langjam, während jeine Kleinen Hände 





auf der Bettdecke lagen, und der nur vierjährige Etienne 
batte lähelnd einen Arm um den Naden des Bruders 
geihlungen. ALS ‚der thränenfeuchte Blick der Mutter 
auf ihnen ruhte, Hatte diefe einen neuen Anfall von 
Schluchzen, fie drüdte ein Tafchentuh an ihren Mund, 
um den leichten Schrei zu erftiden, welcher fich ihr un: 
willkürlich entrang. Barfuß, ohne daran zu denken, 
ihre zu Boden gefallenen Morgenſchuhe wieder anzu- 
ziehen, fehrte fie zum Feniter zurüd und ſpähte wieder, 
wie in der Nacht, wartend hinaus, die Trottoirs weit: 
bin mit ihren Blicken fragend. 

Das Hötel befand fh auf dem Boulevard de la 
Chapelle, links von der Barriere PBoiffonniere. Es 
war ein altes, zweiftödiges Gebäude, mit rother 
Farbe getündht, deſſen dur den Regen faul ge: 
wordenen Fenfterläden zerfielen. Weber einer Laterne, 
in deren Scheiben ſich Sterne befanden, las man müh— 
jam zwiſchen den beiden Senftern: Hötel Boncoeur 
tenu par Marsoullier, in gelben Buchſtaben, denen 
duch das Abſpringen des Putzes große Stüde fehlten. 
Gervaife, welcher die Laterne binderlih mar, richtete 
ſich auf und preßte ihr Tafchentuch gegen die Lippen. 
Sie blidte zur Rechten nad der Seite des Boulevard 
de Rochechouart, wo Gruppen von Schlädtern, vor den 
Schlachthäuſern, in blutigen Schürzen, jich aufbielten; 
der friihe Morgenwind trug hin und wieder einen 
ftinfenden, faden Geruch von abgeſchlachteten Thieren 
berüber. Sie blickte zur Linken, ihr fuchendes Auge 
irrte die lange Avenue hinab, um ſchließlich, beinabe 
ihre gegenüber, auf der weißen Malle des Hojpitalg 
Lariboifiere auszuruben, welches damals noch im Bau 
begriffen war. Langſam verfolgte fie dann von einem 
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Ende des Horizonts zum andern den Lauf der Stadtmauer, 
hinter welcher fie hin und wieder während der Nacht das 
Geſchrei von Ueberfallenen gehört hatte; fie durchforſchte 
die verjtedten Winkel, die von Feuchtigkeit und Unrath 
geſchwärzten dunklen Eden, mit der geheimen Furdt, 
dort den Körper Lantier’s zu entdeden, den Leib von 
Mefleritichen durchbohrt. Als fie die Augen über dieſe 
araue, unendlide Mauer erhob, welche Paris mit einem 
Streifen Wüfte umgiebt, bemerkte fie eine große Hellig- 
keit, jonnendurchleuchteten Staubes, welcher ſchon ganz 
von dem morgendlichen Getöje der Stadt erfüllt war. 
Über immer wieder wendete fie der Barriere Boifjonniere 
ihre Blide zu, mit vorgeftredtem Halſe betäubte ſie fich 
an dem ununterbrodenen Strom von Männern, Thieren 
und Karren, welchen ſie zwiſchen den beiden diden 
Pavillons bervorbreden Jah und welcher von den Höhen 
des Wontmartre und von la Chapelle ſich bernieder- 
wälzte. Das mar ein Geftampfe wie von Heerden, eine 
Menge, deren hin und wieder plötzliches Anbalten auf 
der Chauſſee Pfügen entitehen ließ, ein endlojes Vorüber- 
ziehen von Handwerkern, welche zur Arbeit gingen, 
ihre Werkzeuge auf dem Rüden, ihr Brot im Arm; 
all diejes Gewühl ftürzte fih auf Paris, welches es 
fortwährend verfhlang. Wenn Gervaije unter all dieſen 
Menſchen Lantier zu erkennen glaubte, jo beugte jie ſich, 
auf die Gefahr bin zu fallen, noch weiter nach vorn; 
feſter preßte fie ihr Talhentuh an den Mund, um 
ihren Schmerz zurüdzudämmen. 

Eine junge luftige Stimme bewog fie zum Verlaffen 
des Fenſters. 

— Ihr Mann it wohl nidt da, Madame 
Lantier? 
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— Rein, Herr Coupeau, antwortete fie, und ver: 
ſuchte dabei zu Lächeln. | 

Es war ein Zintarbeiter, welcher ganz oben im 
Haufe ein Kleines Zimmer zu zehn Franken bewohnte. 
Er hatte feinen Sad auf der Schulter. Da er den 
Schlüſſel in der Thür fteden ſah, jo mar er freund: 
ſchaftlich eingetreten. 

— Sie wiſſen, fuhr er fort, ich arbeite jetzt dort 
drüben am Hofpital... Ha! das if ein niedlicher 
Maimonat! Es weht ein bischen jcharf heute Morgen! 

Er betrachtete Gervaife’3 Gefiht, das vom Weinen 
geröthet war. Als er ſah, daß das Bett faft unberührt 
daftand, jchüttelte er janft den Kopf; dann kam er 
bis zum Bettchen der Kinder, welche immer noch mit 
ihren rofigen Engel3mienen jchliefen; und die Stimme 
dämpfend fuhr er fort: 

— Ei der Taufend, Ihr Mann ift ein bischen 
bummlich, nicht wahr? Tröſten Sie fih, Madame Lantier. 
Er beihäftigt fih viel mit Politik; neulich, als man 
bei der Wahl für Eugene Sue ftimmte, e3 iſt das einer 
von den Guten, wie e3 fcheint, da war er rein närriſch. 
Vielleicht hat er die Nacht mit Freunden zugebradht und 
auf die bonapartiftiihe Schweinewirthſchaft geihimpft. 

— Nein, nein, murmelte fie gepreßt, das, was 
Sie glauben, ift es nicht. ch weiß, wo Lantier ift... 
Mein Gott, wir haben eben unjern Kummer wie alle Welt. 

Coupeau blidte fie verfchmigt an, um zu zeigen, 
daß er auf diefe Lüge nicht hineinfalle. Im Fortgehen 
erbot er fih, ihr die Mil zu holen, wenn fie nicht 
ausgeben mollte: fie jei eine hübſche und tüchtige Frau 
und könne auf ihn zählen, wenn fie eines Tages in 
Noth fei. 
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So wie er fih entfernt hatte, wandte ji Gervaife 
dem Feniter wieder zu. 

Durch die Barriere ftrömte noch immer die Menge 
in der Kälte des Morgens. Man erfannte die Schlofjer 
an ihren blauen Arbeitsfitteln, die Maurer an ihren 
weißen Saden, die Maler an den NRöden, unter denen 
die langen Bloujen hervorſahen. Diefe Menge erjchien 
von Weiten in den Farben matten Gypſes, in einem 
neutralen Ton, in dem verwaſchenes Blau und ſchmutziges 
Grau abwechſelte. Hin und wieder ftand ein Arbeiter 
fill und ftedte feine Pfeife an, während die Andern 
um ihn herum immer vorwärts fchritten, ohne ein 
Lachen, ohne ein zum Kameraden geſprochenes Wort, 
die Baden erdfahl, das Geſicht nach Paris. hin gerichtet, 
weldes ſie Einen nad) dem Andern durch die weitauf— 
gähnende Straße, den Faubourg-Poiſſonnière, verihlang. 
An den beiden Eden der Rue des Poiſſonniers, 
an den Thüren der beiden Weinjchenfen, welde ihre 
Läden öffneten, wurden die Schritte der Leute langſamer; 
por dem Eintreten blieben fie auf dem Rande Der 
Trottoird ftehen, hin und wieder balb unwillig, halb 
verlegen auf Paris niederblidend, mit jchlaffen Armen, 
ihon halb für einen Buntmeltag geivonnen. Bor den 
Schenktiſchen waren Gruppen, welde fich freihielten, 
dort bei einander ftebend vergaßen fie fi, füllten 
die Säle fpeiend, buftend und fih mit Hilfe Keiner 
Schnäpje die Kehlen reinſpühlend. 

Gervaife jpähte zur Linken der Straße nad dem 
Tanzſaal des Vater Colombe hinüber, wo fie geftern 
Lantier gefehen zu haben glaubte, als eine dide Frau, 
mit bloßem Kopf, mit einer Schürze, fie von der Straße 
aus anrief. 


—r 
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— Sagen Sie doch, Madame Lantier, Sie ſind 
ja ſo früh bei Wege! 

Gervaiſe beugte ſich vor. 

— Ach! Sie find es, Madame Bode!... OB, 
ih habe eine Menge zu thun heute! 

— Ja, ja, nit wahr? die Sachen maden ſich 
nit von jelber! | 

Nun begann eine Unterhaltung vom Fenfter zum 
Trottoir. Madame Bode war die Bortierfrau des 
Haufes, in welchem das Reitaurant des „Kalbes mit 
den zwei Köpfen” das Erdgefhoß inne hatte. Defter 
batte Gervaife Lantier in ihrer Portierloge erwartet, 
um fih nicht allein neben all die Männer zu Tiſch zu 
ſetzen, welde dort mit ihnen aßen. Die Portierfrau 
erzählte, daß fie nur zwei Schritte von bier nad) ber 
Aue de la Charbonniere gehe, um einen Beamten 
dort noch im Bette anzutreffen, von dem ihr Mann die 
Bezahlung für Ausbeilerung eines Weberziehers nicht 
erlangen Tönne. 

Hierauf erzählte fie von einem ihrer Miether, der 
Abends: in Gefelichaft nah Haufe gekommen jei und 
welder bis drei Uhr Morgens alle Welt im Schlaf 
geftört babe. 

Während all diefes Geſchwätzes betrachtete fie die 
jange Frau mit den Mienen unbezwinglider Neugier 
und fie ſchien nur dahin gelommen zu fein und ji) 
unter den Fenſtern aufgepflanzt zu baben, um eine 
Vermuthung, die fie hegte, beftätigt zu finden. 

— Herr Lantier jchläft wohl noch? fragte fie 
plötzlich. 

— Ja wohl, er ſchläft, antwortete Gervaiſe, un⸗ 
willkürlich erröthend. 
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Madame Bode ſah, wie ihr die Thränen in die 
Augen ſchoſſen, und ohne Zweifel befriedigt von dem 
Rejultat ihrer Inquifition, entfernte fie ſich, etwas von 
verdammten Herumtreibern vor ſich hinmurmelnd, plöß- 
lich jedoch kam fie zurüd und rief: 

— Ihr wolltet doch heute Morgen zum Waſchhaus 
geben, niht wahr? Ich babe etwas zu waſchen und 
werde Euh einen Bla neben mir frei halten, dann 
fünnen wir plaudern. 

Ind bierauf, wie won plöglidem Mitleid erfaßt: 

— Meine arme Kleine, Ihr würdet doch gut thun, 
von Fenſter wegzugeben, Ihr werdet Euch mas holen. 
Ihr jeid ja ſchon ganz blau gefroren. 

Gervaiſe blieb eigenfinnig noch zwei tödtlid lange 
Stunden am enter, bi 8 Uhr. Nun waren bie 
Läden geöffnet worden. Der Strom der Bloujenmänner, 
welcher von den Höhen herablam, hatte aufgehört, und 
jelbit einige Nachzügler paſſirten die Barriere eiligen 
Schrittes. Bei den Weinwirthen ftanden noch diejelben 
Männer, welche fortfuhren zu trinken, zu buften und 
zu jpeien. 

Den Arbeitern waren die Arbeiterinnen gefolgt; 
Plätterinnen, Modiftinnen, Blumenmaderinnen gingen, 
in ihre engen Kleidvchen gehüllt, zu Dreien oder Bieren 
die äußeren Boulevards entlang, lebhaft plaudernd mit 
leifem Lachen und leuchtende Blide um fih werfend; 
bin und wieder kam eine Einzelne, mager, mit bleichen, 
ernten Mienen, dieje folgte der Stadtmauer, indem fie 
jorgfältig die Unrathpfügen vermied. Hierauf waren 
die Beamten vorübergegangen; in die Finger blafend, 
aßen fie ihr Sousbrötden im Gehen; es waren meift 
abgemagerte junge Leute mit zu kurzen Kleidern, deren 
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matte Augen noch mit dem Schlafe kämpften; oder 
kleine alte Männchen, die mit kurzen ſchnellen Schritten 
dahinliefen, mit bleichem Antlitze und verbraucht durch 
die langen Bureauſtunden, ſie ſahen nach der Uhr, um 
ihren Schritt nach der Secunde zu regeln. Alsdann 
hatten die Boulevards ihr friedliches Morgenausſehen 
wiedergewonnen; die Rentiers der Nachbarſchaft gingen 
in der Sonne ſpazieren; Mütter mit zottigen Haaren 
und ſchmutzigen Unterröcken wiegten auf ihren Armen 
Wickelkinder, welche ſie auf den Bänken einander herum⸗ 
zeigten; während eine ganze Schaar taſchentuchbedürftiger, 
halbnackter Gören ſich unter Heulen, Lachen und Weinen 
auf der Erde umherbalgte und ſtieß. 

Gervaiſe war es, als müſſe ſie erſticken, jetzt hoffte 
ſie nicht mehr und die Angſt machte ſie ſchwindeln; es 
ſchien ihr, als ſei Alles aus, daß die Zeit aufgehört 
habe, daß Lantier niemals zurückkehren werde. 

Ihre Augen irrten von den durch das ewige ſtinkende 
Blutbad geſchwärzten Mauern der alten Schlachthäuſer 
hinüber zu dem neuen bleichen Hoſpital, durch deſſen 
noch offene Fenſterreihen man in die nackten Säle 
blickte, in denen der Tod ſeine fürchterliche Ernte halten 
ſollte. Ihr gegenüber, hinter der Stadtmauer, blendete 
fie der leuchtende Himmel, das Auffteigen des Sonnen: 
balls, welcher höher und höher fich über dem Erwachen 
der ungeheuren Stadt erhob. 

Die junge Frau batte fih auf einen Stuhl gejegt, 
ihre Arme bingen jchlaff bernieder, fie weinte nicht mehr, 
als Lantier ruhig eintrat. 


— Du bift e8? Du bift es? rief fie, und mollte 
ihm um den Hals fallen. 
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— Ya, ib bin es, wer font? Du wirft doch 
nit wieder Deine Dummbeiten anfangen? 

Er war ihr ausgewichen. Dann warf er mit einer 
übellaunigen Bewegung feinen jchwarzen Filzhut auf 
die Commode. Lantier war ein kleiner, ſehr duntel- 
farbiger Burſche von 26 Sahren, mit einem hübſchen 
Geſicht und einem kleinen Schnurrbart, den er ſtets mit 
einer mechanifhen Handbewegung drehte Er trug eine 
Arbeiterblouje, einen alten fledigen Ueberrod, den er 
über die Taille zufnöpfte, und ſprach mit fehr be- 
merklich provencaliihem Dialeft. 

Gervaife, melde auf dem Stuhl zurüdgelunten 
war, beflagte ſich ſanft in kurzen Sätzen. 

— 35 babe fein Auge jchließen fünnen... Ich 
glaubte, man hätte Dich in eine Schlägerei verwidelt... 
Wo bift Du denn geweien? Mo haft Du die Nacht 
zugebradht? Mein Gott, fange nicht wieder jo an, ich 
werde unjinnig... Sage, Augujt, wo biſt Du gewejen? 

— Wo ich zu thun hatte, zum Donnermwetter! fagte 
er mit Achſelzucken. Ich war um 8 Uhr auf dem Eis- 
feller bei dem Freunde, der die Hutfabrik errichten will. 
Ich habe mich veripätet und da zog ich es vor, dort 
zu jchlafen... Webrigens Du weißt, ich liebe es nicht, 
wenn man mich ausfragt. Laß mich in Ruhe! 

Die junge Frau begann wiederum zu fchluchzen. 


Der Ton jeiner Stimme, die rüdjichtslojen Bewegungen 
Lantier's, welcher die Stühle umherrüdte, erweckten die 


Kinder. Sie richteten fi halb nadt und, die Haare 
mit ihren fleinen Händchen entwirrend, von ihrem Lager 
auf. Da fie ihre Mutter meinen fahen, jo meinten 
auch fie mit ihren kaum geöffneten Augen und fingen 
ein entjegliches Geſchrei an. 
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— Aha, da haben wir ja auh die Muſik! rief 
Lantier wüthend. Ich ſage Euch, ich nehme die Thüre 
in die Hand und gehe, aber diejes Mal... auf Nimmer⸗ 
wiederjehen ... Wollt Ihr wohl ftille ſſin? Adieu! 
ich gehe dahin, wo ich hergekommen bin. 

Er hatte ſchon feinen Hut wieder von der Commode 
genommen. Aber Gervaije ftürzte auf ihn zu und 
ſtammelte: Nein, nein! 

Sie erflidte die Thränen der Kinder mit ihren 
Keblofungen. Sie. küßte ihre Haare und legte fie mit 
lanften Worten wieder nieder. Die Kleinen waren 
ihnel beruhigt, fie lachten auf ihrem Kopfliffen und 
beluftigten fih damit, einander zu fneifen. Indeß hatte 
fih der Bater, ohne jelbit feine Stiefel auszuziehen, auf 
da3 Bett geworfen; feine Mienen waren abgeipannt, 
jein Geficht bemegungslos und bleih durd die ver: 
ihmelgte Nacht. Er jchlief nicht ein, ſondern ſpähte 
mit offnen Augen im Zimmer umber. 

— Das ift ja recht jauber bier! murmelte er, und 
dann, nachdem er einen Augenblid Gervaife betrachtet 
hatte, fügte er boshaft hinzu: 

— Du wählt Dich mohl gar nicht mehr? 

Gervaiſe war erft zwmeiundzwanzig Sabre alt. Sie 
war groß, ein wenig mager, mit feinen Zügen, in denen 
ih die Härte ihrer Eriftenz ſchon ausfprad. Un: 
gekämmt, in Morgenſchuhen, zitternd vor Kälte in ihrer 
weißen Nachtjacke, auf melcher die Möbel die Spuren 
von Staub und Schmuß hinterlaſſen hatten, erjchien fie, 
duch die foeben durchlebten angſt- und thränenreichen 
Stunden, um zehn Jahre gealtert. Das Wort Lantier’3. 
ließ fie ihre furchtſame und duldende Haltung auf: 
geben. 
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— Du biſt nicht gerecht, ſagte ſie wieder lebhafter. 
Du weißt wohl, daß ich Alles thue, was ich kann. Es 
iſt nicht meine Schuld, daß wir bier fiten... IK 
wollte Dich mit den beiden Kindern auch wo ander 
jehen als in einem Zimmer, wo nicht einmal ein Ofen 
it, in dem man warmes Waffer machen fan... Man 
hätte ſich gleich, als wir nah Paris kamen, anftatt 
Dein Geld zu vergeuden, irgendwo feitjegen jollen, mie 
Du es auch verſprochen batteft. 

— Ei fieh’ doch! ſchrie er, erft haft Du das goldene 
Kalb mit mir aufgefreffen, und jebt gefällt Dir das 
Leben nicht mehr, nun fängft Du an, auf die guten 
Stüde zu jpuden ! 

Sie ſchien ihn nicht zu hören, und fuhr fort: 

— Gleichviel, mit ein wenig Anitrengung bätte 
man immer noch über Wafler bleiben fönnen. Ich babe 
geitern Madame Fauconnier geiproden, die Wäſcherin 
aus der Aue Neuve, fie wird mih am Montag nehmen. 
Wenn Du Dih mit Deinem Freunde vom Eiskeller 
sufammentbäteft, jo würden wir noch vor ſechs Monaten 
wieder flott werden, das ift grade Zeit genug, um ung 
etwas Kleider auf den Leib zu Ichaffen, und irgendwo 
ein Kleines Zoch zu miethen, mo wir für ung wären... 
Ob, man müßte arbeiten, arbeiten... 

Als Lantier fih gelangweilt der Wand zumendete, 
wurde Gervaije heftiger. 

— Ya, ja, fo ift eg, man weiß mohl, daß Du 
der Arbeit gern aus dem Wege gehft. Du plagit vor 
Ehrgeiz, Du möchteſt wie ein Stuber angezogen geben 
und lüderliche Weibsbilder mit ſeidenen Röden ſpazieren 
führen, Nicht wahr? Ih bin Dir nicht mehr fein 
genug, feit Du mid alle meine Kleider auf dem 
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Mont⸗de⸗Piẽté haft verjegen lafien... Sieh’, Auguft, 
ih wollte Dir davon nicht ſprechen, ich hätte noch ge- 
wartet, aber ich meiß, wo Du heut Nacht geweſen bit; 
ih habe Dich in den Grand: Balcon bineingehen ſehen 
mit dieſer Schlampe der Adele. Ab, Du ſuchſt fie Dir 
gut aus! Das ift mir eine Saubere, die hat Recht, 
wenn fie wie eine Prinzeſſin thut... Das ganze 
Reſtaurant hat mit ihr Liebichaften gehabt. 

Mit einen Sag war Xantier aus dem Bette. 
Seine Augen funkelten fo ſchwarz wie Dinte in jeinem 
blaffen Gefiht. Bei diejem Fleinen Kerl fachte der 
Zorn einen Sturm an. 

— Sa, ja, das ganze Neftaurant! wiederholte die 
Junge Grau. Madame Boche wird fie ermittiren, fie 
und ihre große Klapper von Schweiter, weil ihre Lieb: 
haber immer die Treppe belagern. 

Lantier erhob feine beiden FSäufte, doch dem Drange 
widerſtehend, fie zu Schlagen, ergriff er ihre Arme, drüdte 
Ne nieder und fchleuderte fie gegen das Bett der Kinder, 
welhe von Neuem zu jchreien anfingen. 

Er legte fich wieder nieder mit der wilden Miene 
eines Mannes, der einen Entſchluß gefaßt hat, vor dem 
er bisher noch zurückſchreckte. 

— Du weißt nit, was Du da eben angerichtet 
haft, Gervaife... Du baft Unrecht gehabt, Du mirft 
es jehen. 

Schon mährend des vorhergehenden Wortwechſels 
hatten die Kinder wiederum zu fehluchzen angefangen. 
Ihre Mutter war über den Nand des Kinderbettchens 
gebeugt geblieben und hielt Beide in einer Umarmung; 
te wiederholte wohl zwanzis Mal mit monotoner Stimme 
dieſe Worte: 


— Ob, wenn hr nur nit da märet, meine 
armen Sleinen!... Wenn Ahr nit da märet!... 
Wenn Yhr nit da märet!... 

Lantier hörte nichts von alledem, ruhig ausgeftredt, 
die Augen nad oben, auf den Lappen verblichenen 
Kattuns gerichtet, vertiefte er fih mehr und mehr in 
feine vorgefaßte dee. Er blieb jo beinahe eine Stunde, 
ohne dem Schlafe nachzugeben, obwohl ihm die Müdig- 
feit die Augenlider niederdrückte. Als er fih herum: 
drehte und fein bartes entſchloſſenes Gefiht auf den 
Ellenbogen jtüßte, hatte Gervaije die lehte Hand an die 
Reinigung ded Zimmers gelegt. Sie machte das Bett 
der Kinder, melde fie joeben aufgenommen und ans 
gezogen hatte. Er beobachtete fie, wie fie fegte und die 
Möbel abwiſchte; das Zimmer blieb düfter und jämmer: 
lich, mit feiner rauchgeſchwärzten Dede, feinen durch die 
Feuchtigkeit losgelöſten Tapeten, feinen drei Stühlen 
und der verfrüppelten Commode, auf melcdher der 
Schmutz fih unter dem Wilchlappen immer mehr aus: 
breitete, anjtatt zu verichwinden. Während fie ihren 
Oberlörper wuſch, nachdem fie ihre Haare vor dem 
tleinen, an einem Halten aufgehängten Drehipiegel, welcher 
ibm zum Rafiren diente, aufgeftedt hatte, ſchien er ihre 
nadten Arme, ihren nadten Hals, all das Nackte, welches 
fie zeigte, zu prüfen, al3 ob er im Geiſt Vergleiche 
anitelle. 

Er zudte höhniſch mit der Lippe. Gervaife hinkte 
auf dem rechten Bein, aber man bemerfte es nur, wenn 
fie jebr ermüdet war, wenn ihre Beine wie zerichlagen 
waren und fie fih gehen ließ. Gebrochen durch ihre 
rubelofe Nacht, fchleppte fie diefen Morgen das Bein 
nab und ftügte fih an den Wänden. 
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Völltges Schweigen herrſchte, ſie hatten kein Wort 
mehr gewechſelt. Er ſchien zu warten. Sie bemühte 
ih, gleichgiltig zu erſcheinen, während fie ihren Schmerz 
berunterwürgte, baftig arbeitete fie fort. Als fie ein 
Badet ſchmutziger Wäſche zufammenband, melde in 
einer Ede hinter dem Koffer gelegen hatte, öffnete er 
endlih die Lippen und fragte: 

Was machſt Du da?... Wo gebit Du hin?... 
Eie antwortete zuerit nicht. Als er dann feine Frage 
müthend wiederholte, entichied fie fich. 

— Du fiehft es ja... Ich will AU das waſchen ... 
Die Kinder jollen nit vor Schmuß verkommen. 

Er ließ fie noch zwei oder drei Taſchentücher auf: 
taffen und fragte nad) einem neuen Stillichweigen: 

— Haſt Du Geld? 

Sofort richtete fie fih auf und ſah ihm grade in’s 
Geſicht, ohne die ſchmutzigen Hemden der Kleinen, welche 
fie in der Hand bielt, fahren zu laſſen. 

— Geb? Wo wilft Di denn, daß ich das fehlen 
ſoll? . . . Du meißt jehr wohl, daß ich vorgeitern drei 
Franks auf meinen jchwarzen Unterrod befommen habe. 
Davon haben wir zweimal gefrübltüdt, damit kommt 
man nicht weit bei dem Wurfthändler... Nein, wahr: 
ih, ih habe fein Geld. Sch habe vier Sous für das 
Waihhaus... Ich verdiene Fein Geld, wie gemille 
Srauenzimmer. 

Ohne fich bei diefer Bemerkung aurbaken, war 
er vom Bett berabgeftiegen und mufterte die im 
Zimmer aufgehängten Lumpen. Endlich nahm er die 
Hojen und den Shaml, öffnete die Commode und fügte 
dem Packet eine Nacdtjade und zwei Frauenhemden 
dinzu, da3 Ganze warf er Gervaife auf den Arm. 
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— Da, trage das in’3 Loc. , 

— Willſt Du nidt, daß ich die Kinder auch hin- 
tragen fol? fragte ji. Wie? wenn man die Kinder 
auch verjegen könnte, das wäre ſchön! 

Dennoh ging jie zum Mont-de-Piete. Als fie 
nach Verlauf einer halben Stunde zurüdfam, legte fie 
ein Fünffrankſtüuckk auf den Kamin und fügte ben 
Pfandſchein den anderen zu, welche zwifchen den beiden 
Leuchtern lagen. 

— Da, das haben fie mir gegeben, jagte fie. Ich 
wollte jeh3 Franken, aber e3 war feine Möglichkeit. 
Oh, die jehen ſchon, wo fie bleiben... Und di Fülle 
ift immer da drin! 

Lantier nahm nicht gleich das Fünffrankenſtück Er 
hätte gewünſcht, daß ſie wechſelte, um ihr Etwas zu 
laſſen. Aber als er auf der Commode in Papier ge— 
wickelt noch einen Reit von Schinken und einen Brot: 
fanten ſah, entihied er ſich, das Geldftüd in jeine 
Weſtentaſche gleiten zu laſſen. 

— Ich bin nit zur Milchfrau gegangen, weil wir 
ihr acht Tage die Milch ſchulden, ſetzte Gervaife aus: 
einander. Aber ich werde früh miederfommen. Du 
kannſt beruntergehen, ein Brot und panirte Goteletten 
holen, während ich nicht da bin, dann werben wir früh: 
ftüden... Du kannſt aub einen Liter Wein mit- 
bringen. 

Er jagte nicht nein. Der Friede jchien wieder 
bergeftellt. Die junge Frau ging wieder daran, ihr 
Packet ſchmutziger Wäſche zu machen. Aber als jie die 
Hemden und Strümpfe Lantier’s aus dem Koffer nehmen 
wollte, rief er ihr zu, das fein zu laſſen. 

— Laß meine Wäſche, hörſt Du? Ih will nit! 
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— Ras wilit Du nicht? fragte fie, ſich aufrichtend. 
Du kannſt doch nit etwa diefe Schmußlappen noch 
einmal anziehen? Es thut Noth genug, fie zu waſchen. 

Als fie ihn prüfend anschaute, wurde fie unruhig, 
da fie auf feinem bübjchen Geficht einen Ausdruck won 
Härte fand, als ob Nichts ihn ermeichen Tünne Er 
wurde böje, riß ihr die Wäſche aus den Händen und 
warf fie in den Koffer zurüd. 

— Himmel Donnerwetter! Wirft Du denn einmal 
geboren, wenn ich Dir jage, ich will nit? 

— Über weshalb? fing fie wieder an; fie erbleichte, 
ein furchtbarer Verdacht ftieg in ihr auf. Du braudit 
ja Deine Hemden jet nit, Du willſt ja nit fort: 
gehen...... Was Tann Dir daran liegen, daß id 
fie mitnehme? 

Er zögerte einen Augenblid, da ihn die brennenden 
Augen, mit denen fie ihn anftarıte, verlegen machten. 

— Weshalb? Weshalb? flotterte er...... Zum 
Donnerwetter! Du wirft noch fagen, dab Du mid) aus: 
bältft, daß Du für mi wäſchſt und ausbeſſerſt. Nun, 
da3 langweilt mid), da! 

— Bejorge Du Deine Sachen, ich werde meine 
beforgen ...... Die Wajchfrauen arbeiten nicht für die 
Hunde. 

Obwohl fie ihn bat und fagte, daß fie ſich ja nie: 
mals beklagt habe, warf er doch in roher Weife den 
Koffer zu, ſetzte fih darauf und jchrie ihr jein Nein! 
entgegen. Er jei doch wohl noch der Herr feiner Sachen! 
Und dann, um den Bliden zu entgehen, mit denen fie 
ıhn verfolgte, ſagte er, daß er müde fei und daß fie 
ihm nicht noch mehr den Kopf volltlöhnen jolle. Dieſes 
Mal ſchien er wirklich einzufchlafen. 

2 
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Gervaiſe blieb einen Augenblid unentjchieden, fte 
war verjucht, das Padet Wäſche mit dem Fuß zurüd- 
zufioßen, ſich niederzujegen und zu nähen. Das regel- 
mäßige Athembolen Lantier’3 machte fie wieder ficherer. 
Sie nahm das Waſchblau und das Stüd Seife, welches 
ihr von ihrer legten Wäſche geblieben war, und fich 
den Kleinen nähernd, melde ruhig vor dem Fenfter 
mit einem alten Korken jpielten, fagte fie ihnen mit leiſer 
Stimme, indem fie fie Füßte: 

— Seid recht artig und macht Teinen Lärm. Papa 
ſchläft. 

Als ſie das Zimmer verließ, ertönte allein das 
gedämpfte Lachen von Claude und Etienne in der großen 
Stille unter der rauchgeſchwärzten Decke. Es war zehn 
Uhr. Ein Sonnenſtrahl ſtahl ſich durch das halbgeöffnete 
Fenſter. 

Auf dem Boulevard wendete ſich Gervaiſe zur 
Sinfen und bog in die Aue Neuve de la Goutte-d'Or 
ein. Als fie an dem Saden der Madame Fauconnier | 
vorüberfam, grüßte fie mit einem leichten Kypfniden. 

Die Waihanitalt lag in der Mitte der Straße an 
einer Stelle, wo das Pflafter bergan zu gehen anfing. 
Ueber einem niedrigen Gebäude zeigten drei ungeheure 
MWafjerbehälter von ftartem Zink ihre grauen Rundungen, 
während dahinter in einem zweiten jehr hohen Etodwert | 
fih der Trodenraum erhob, von allen Seiten durch 
Saloufien aus Schmalen Holzſtückchen geſchloſſen, zwiſchen 
welchen die Luft freien Spielraum hatte und durch 
deren Deffnungen man auf Meflingdrähten trodnende 
Wäſche ſah. Der Eleine Schornftein der Maſchine ſtieß 
mit regelmäßigen Aechzen den Dampf aus. Gervaife 
durchichritt die Eingangsthür, ohne jich felbft die Röcke 
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hochzunehmen, wie eine Frau, die es gewöhnt ift, durch 
BWafferladen zu gehen. Der Zugang war durd große 
Waſchbütten und Ballons von Javellewaſſer“*) faſt ver: 
ſperrt. Sie kannte die Beſitzerin der Waſchanſtalt, eine 
kleine zarte Frau mit kranken Augen, welche in einem 
Cabinet mit Glasſcheiben ſaß; vor ſich hatte ſie Stücken 
Seife, auf den Regalen ſtand Waſchblau und Fohlen: 
jaure Soda in Padeten. Im PVorbeigeben forderte fie 
von ihr ihren Waſchſchlägel und ihre Bürfte, welche fie 
Ir bei der legten Wäſche zum Aufdewahren gegeben 
hatte. Nachdem fie ihre Nummer genommen, trat fie 
in die Wafchanitalt. 

63 war dieſes ein ungeheurer Schuppen mit 
niedriger Dede, deren fichtbares Gebälf auf gußeifernen 
Eäulen rubte, große helle Fenjter erleuchteten den 
Raum. Aus verichiedenen Eden fliegen Dämpfe auf, 
welche fich ausbreiteten und die Enden des Schuppens 
in bläuliche Schleier hüllten. Helles bleiches Tages: 
licht durchleuchtete die beißen Dämpfe, welche mie ein 
milhiger Nebel im Raume jchwebten. Eine jchwere, 
mit Seifendünften gejchmängerte Feuchtigkeit tropfte 
bernieder, die bald von ftärferen Strömen von 
davellewaſſerdämpfen verfehlungen wurde. Längs der 
dorrihtungen zum Schlagen der Wäſche, melde an 
beiden Seiten des Mittelganges binliefen, ſtanden 
Neben von Frauen, deren Arme bis zu den Schultern 
entblößt waren, ihre Hälfe waren nadt, und die 
terfürzten Röcke ließen farbige Strümpfe und grobe 

<hnürfchuhe fehen. Sie hieben Träftig auf die Wäſche 


*) Anmert. des lleberfeters: Javellewaſſer, eine Art 
ı slehwaffer, nach feinem Erfinder, dem Chemifer Javelle, genannt. 
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ein, lachten und beugten fih vor, um fih in dem 
Lärm ein Wort zuzurufen, unmäßig beſchmutzt, ſchlampig 
und durchnäßt wie von einem Sturzregen, Arme, Gelicht 
und Bufen geröthet und dampfend, beugten fie fih auf 
den Grund ihrer Wäfchezuber nieder. Um fie herum 
und unter ihnen fluthete ein fortwährender Strom, die 
Eimer heißen Waflers, welche berbeigebradt und auf 
einmal geleert wurden, die geöffneten Kaltwaſſerhähne, 
aus denen das Waſſer herabfloß, der mit Seifenſchaum 
vermiſchte Schmuß, der unter den Wajchichlägeln hervor: 
quoll, das Abtropfwaſſer der geipülten Wäſche, und 
endlih tie Pfügen, in denen fie umberpatihten, das 
Alles floß in Tleinen Bächen über den abjdhüfligen 
jteinernen Fußboden dahin. 

Inmitten al dieſes Gefchreies, der regelmäßig 
ertönenden Schläge, des murmelnden Regengeräujches 
und dieſes Sturmgeheuls, weldes von der niedrigen 
feuchten Dede erſtickt wurde, fehien die ganz meiß und 
zart roja geitrichene Dampfmaſchine zur Rechten, welche 
ohne Unterlaß Feuchte und flöhnte, mit dem tanzenden 
Beben ihres Schwungrades, den ungeheuren Lärm zu 
beherrſchen. 

Indeß folgte Gervaiſe mit kleinen Schritten dem 
Mittelgange, ſich rechts und links umblidend. Sie trug 
ihren Baden Wäſche auf dem Arm, mit vorgejchobener 
Hüfte, jtärker hinkend bei dem Hin- und Herlaufen der 
Wäſcherinnen, welche jie anitießen. | 

— Heda! hierher meine Kleine! ſchrie bie fette 
Stimme der Madame Bode. 

ALS die junge Frau ganz am Ende zu ihrer Linfe 
ih etablirt hatte, fing die Portierfrau, welche heftig a 
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einem Strumpfe rieb, in kurzen Säten zu reden an, 
ohne ihre Beichäftigung zu unterbrechen. 
— Fangt nur bier an, ih babe Euch ven Plat 


aufbewahrt...... Ob, bei mir wird es nicht mehr lange 
dauern. Bode macht feine Wäſche fait gar nicht 
Ihmußig...... Und bei Euh? Na, das wird ja aud 


feine Ewigleit währen, nit wahr? Euer Padet ift ja 
ganz Hein. Che es Mittag ift, werden wir das erpedirt 
baben, und dann können wir frühftüden gebn...... Sch 
gab meine Wäſche an eine Wäſcherin in der Nue Poulet, 
aber fie brachte mir Alles bin mit ihrem Chlor und 
ihren Bürften. Jetzt waſche ich jelbit, das ift reiner 
Verdienft. Das koſtet ja Nichts als die Seife...... 
Sagt do, da habt Ihr Hemden, die hättet Ihr ein: 
weihen ſollen. Dieſe verteufelten Kleinen Gören, die 
können binten nicht dicht halten. 

Gervaile machte ihr Packet auseinander und breitete 
die Kinderhemochen aus. Als Madame Bode ihr rieth, 
einen Gimer Laugemwafler zu nehmen, antmortete fie: 

— O nein, heißes Wafler wird genügen...... ich 
verſtehe mich darauf. | 

Sie hatte die Wäfche ausgeſucht und die wenigen 
orbigen Stüde bei Seite gelegt. ALS fie darauf ihren 
Vaſchzuber mit vier Eimern falten Waſſers gefüllt hatte, 
nelhes fie aus einem hinter ihr befindlichen Hahn ber: 
nahm, tauchte fie die ganze Maſſe der weißen Wäſche 
finein; und ihre Röcke hochhebend und zwilchen die 
chenfel ziehend, ftellte fie fich in einen aufrechtſtehenden 
öolzkaften, welcher ihr bis zum Bauch binaufreichte. 

— hr verfteht Euch darauf, wie ich jehe, wieder: 
holte Madame Bode. Ihr wart Wäfcherin in Eurer 
detmath, nicht wahr, meine Kleine? 


Gervaife hatte ihre Nermel zurüdgeihlagen und 
zeigte die ſchönen Arme einer noch jugendlichen Blondine, 
die kaum an den Ellenbogen einen leichten röthlichen 
. Anflug hatten; fie begann ihre Wäſche vom Schmutz 
zu befreien. Sie hatte joeben ein Hemdchen auf dem 
graden Brett der Schlagevorrichtung, welches durch Das 
Waſſer gebleiht und abgenugt war, ausgebreitet, fie 
rieb e3 mit Seife, wendete e3 um und ſeifte es aud) 
auf der andern Seite ein. Che fie antwortete, ergriff 
fie ihr Schlagholz und begann zu jchlagen, fie ſchrie 
ihre Sätze und begleitete fie mit tactmäßigen 
Schlägen. | 

Ya, ja, Wälderin...... Schon zu zehn Jahren, 
das find jetzt zmölf Jahre ber...... Wir gingen an den 
Fluß ...... das roch da beſſer als bier...... Man mußte 
das jehen...... da war eine Ede unter Bäumen...... 
wo klares Wafler floß...... Sie willen, in Plaflan3...... | 
Sie kennen Plaſſans nicht? Dicht bei Marjeille? 

— Die hat e8 raus! rief Madame Bode, ganz 
entzüdt von der Mächtigkeit der Schläge des Wald): 
bolzes. Was für ein Frauenzimmer! Die könnte ja 
Eiſen plattihlagen mit ihren Eleinen zarten Aermchen! 

Die Unterhaltung wurde jehr laut fortgeführt. 
Defter mußte die Bortierfrau ſich vorbeugen, um beſſer 
zu hören. Alle die weiße Wäfche wurde geichlagen, und 
dag gründlih! Gervaile tauchte fie in die Wafchbütte 
zurüd und nahm Stüd für Stüd, um es ein zweites 
Mal einzujeifen und zu bürften. Mit einer Hand hielt 
fie das Wäſcheſtück auf dem Brette feft, mit der andern, 
in welcher fie eine furze Bürfte von Hundsgras hatte, 
309 jie von der Wäſche den ſchmutzigen Seifenihaum, 
welcher in langen Floden niederfiel. Bei dem geringen 
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Geräufh, welches die Bürfte machte, näberten fie ſich 
einander und plauderten angelegentlicher. 

— Nein, wir-find nicht verheirathet, hub Gervaife 
tieder an. Sch made daraus kein Hehl. Lantier ift 
nicht fo nett zu mir, daß man feine Frau fein möchte. 


Wenn die Kinder nicht da wären, holla!...... Ich war 
vierzehn Jahre und er achtzehn, als wir unfer Erftes 
hatten. Das Andre fam vier Jahre jpäter...... Das 


fam fo, wie e8 gewöhnlich gebt, Sie willen. Ich war 
bet ung nit glüdlih, der Vater Macquart tractirte 
mi mit Fußtritten für jedes dritte Wort. Mein Gott, 
da denlt man darauf, fih außer dem Haufe zu 
amüfiren....... Man hätte uns verheirathet, aber ich 
weiß nicht mehr recht, unfre Eltern wollten nidt. 

Sie fehüttelte ihre Hände, melde ſich unter dem 
weißen Seifenſchaum rötheten. 

— Das Waffer ift recht hübſch hart in Paris, ſagte fie. 

Madame Bode wuſch nur noch fcheinbar. Sie 
machte Ruhepauſen, verlängerte ihr Einfeifen, nur um 
noch bleiben zu können und diefe Gefchichte zu erfahren, 
weiche ihre Neugierde Schon feit vierzehn Tagen erregte. 
‚sn ihrem dien Geſicht ftand ihr Mund halb offen und 
ihre Slogaugen leuchteten. Mit Befriedigung dachte fie 
daran, daß fie jo etwas geahnt habe. 

Ja jo ift es, die Kleine plaudert zu viel. Da 
hat e3 eine Zänkerei gegeben. Dann fuhr fie laut fort: 

— Er ift aljo nicht nett zu Ihnen? 

— Ach Iprechen Sie mir davon nicht! antwortete 


Gervaiſe, dort unten war er fehr gut zu mir; aber feit 


wir nad Paris gelommen find, kann ich nicht mehr mit 


ihm ausfomnıen...... Ich muß Ihnen jagen, daß feine 
Mutter, die im legten Jahr geftorben ift, ihm Etwas 
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hinterlaſſen hat, ungefähr ſiebzehnhundert Franken. Er 
wollte nach Paris gehen. Da der Vater Macquart 
fortfuhr mich mit Prügeln freizuhalten, willigte ich ein, 
ihn zu begleiten, jo haben wir die Reiſe mit den beiden 
Kindern gemadt. Er tollte mich als Wäſcherin etabliren 
und in feinem Fach als Hutmader arbeiten. Dann 
bätten wir glüdlich fein Tünnen...... Aber jeher 
Ste, Lantier ift Einer, der Oben hinaus mill, ein Ber: 
Ihwender, ein Menſch, der nur an jein Vergnügen dentt. 
Er taugt nit viel, indeß...... Wir ftiegen damals 
im Hotel Montmartre in der Nue Montmartre ab. 
Und da gab es denn Mittagsfeten, Wagen, Theater, 
eine Uhr für ihn, ein Seidenkleid für mih; wenn er 
Geld hat, ift er nämlich gutberzig. Sie veritehen wohl, 
bei ſolcher Wirthichaft jaßen mir in zwei Monaten auf 
dem Trodnen. Damals kamen wir nah dem Hotel 
Boncoeur und diejes verdammte Leben fing an...... 

‚Sie unterbrach fih, es ſchnürte ihr plötzlich Die 
Kehle zufammen und fie mußte ihre Thränen nieder: 
fämpfen. Sie war mit dem Bürſten ihrer Wäfche 
fertig. 

— Ich muß jebt mein heißes Wafler holen, 
murmelte fie. | 

Aber Madame Bode, melde die Unterbredhung 
diefer vertraulichen Mittheilungen jehr verftimmte, rief | 
den Hausfnecht der Anitalt, welcher gerade vorüberging. 

— Mein kleiner Charles, Sie wären jehr nett, | 
wenn fie einen Eimer heißes Wafler holten, Madame 
bat es eilig. 

Der Burfche nahm den Eimer und brachte ihn voll | 
zurüd. Gervaile bezahlte, das machte einen Sous der 
Eimer. Sie goß das heiße Wafler in die Wafchbütte 
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und jeifte die MWäfche zum legten Mal mit den Händen 
ein, jih mitten in einem Dampf über das Wafchbrett 
beugend, welcher graue Floden an ihre blonden Haare 
anſetzte. 

— Haltet doch, nehmt ein Wenig Soda, ich habe 
ſie ja da, ſagte artig die Portierfrau. 

Dabei leerte ſie in die Waſchbütte von Gervaiſe 
den Reſt eines Packets kohlenſaurer Soda, welche ſie 
mitgebracht hatte. Sie bot ihr auch Javellewaſſer an, 
aber die junge Frau lehnte es ab; das wäre gut für 
Fett- und Weinflecke. 

— Ich glaube, daß er ein Bischen den Frauen— 
jimmern nachläuft, begann Madame Boche, indem fie 
wieder auf Lantier zurüdlam, ohne ihn zu nennen. 

Gervaije, melde mit gebeugtem Rüden tief in der 
Wäſche wühlte, begnügte ſich mit dem Kopfe zu niden. 

— Sa, ja, fuhr die Andere fort, ich babe jo 
mehrere kleine Sachen bemerft...... 

Aber fie hielt inne, als fi Gervaije mit einer 
plöglihen Bewegung aufrichtete und fie ganz bleich 
anftarrte. 

— O nein, ih weiß ja Nichts! ...... Er ſchäkert 
gern ein Bischen, glaube ich, das ift Alles...... Da 
iind die beiden Mädchen, die bei uns wohnen, Adèle 
und Birginie, ihr Tennt fie ja, nun! Er madt feine 
Späße mit ihnen, aber weiter gebt das nicht, da bin 
ih ficher. 

Die junge Frau jtand noch immer aufgerichtet vor 
ihr, das Geficht in Schweiß gebadet, die Arme triefend 
und betrachtete jie mit ftieren tiefen Bliden. Sept that 
die Portierfrau gekränkt, fie Ichlug fih mit der Fauft 
vor die Bruft und gab ihr Ehrenmort, indem fie ſchrie: 
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— Ich weiß ja Nichts, wenn ich es Euch ſage! 
Und dann ſich beruhigend fügte fie mit zuckerſüßer 
Stimme, wie man zu einer Perjon ſpricht, der Die 
Wahrheit Nichts taugen würde, hinzu: 

— Ich finde, er hat einen recht offenen Blid...... Er 
wird Sie heirathen, meine Kleine, id} verſpreche es Ihnen! 

Gervaiſe wilchte jich mit der nafjen Hand über die 
Stim. Dann z0g fie ein anderes Wäjcheftüd aus Dem 
Waller und nidte von Neuem mit dem Kopfe. Einen 
Augenblid jchwiegen Beide. Um fie herum mar e3 im 
Marbhaus ruhiger geworden. Es fchlug elf Uhr. Die 
Hälfte der Wäjcherinnen, mit einem Bein auf dem Rande 
ihrer Wajchzuber, mit einem entforkten Liter Wein zu 
ihren Füßen, aßen Würſtchen in Stüden langen Brotes. 
ur die daheim eine Wirthihaft hatten und bier nur 
ein kleines Badet Wäſche wuſchen, eilten fih und ſahen 
oft nah der großen Uhr, die über dem Bureau an- 
gebracht war. Hin und wieder ertönte noch ein ver- 
lorener Schlag mit den Wafchholz inmitten gedämpften 
(Selächters und abgeriffener Unterhaltungen, welde in 
dent Geräuſch gierig Tauender Kinnbaden untergingen; 
während die Dampfmaſchine ohne Raſt und Ruhe 
fortarbeitete und mit ihrer zitternden ſchnarchenden 
Stimme den ungeheuren Raum erfüllte. Aber feine 
der Frauen hörte fie, fie war gleihjam die Zunge der 
Waſchanſtalt, deren brennender Athem die Wolfen von 
Vaugedämpfen unter dem Gebälf der Dede anbäufte, 
welche dort auf und nieder wogten. Die Hige wurde 
mit der Zeit unerträglid. Die durch die hoben Feniter 
jur Linken bereinbrechenden Sonnenitrablen erzeugten 
in den rauchenden Dämpfen opalfarbige Gebilde, welche 
in lichtem Roſa und feinem Graublau jchimmerten. 





er OT Le 


Ad man fich beklagte, ging der Hausfnecht Charles 
von einem Fenſter zum andern und ließ die Vorhänge 
von grober Leinwand herunter, auf der Schattenfeite 
öffnete er die Ruftfenfter, Man belobte ihn und Elatichte 
ihm Beifall; eine allgemeine Luſtigkeit bemächtigte ſich 
der Geſellſchaft. Bald verftummten aud die lebten 
Schläge der Waſchhölzer. Die Wäfcherinnen faßen mit 
volem Munde da und machten feine anderen Be: 
megungen mehr, ald mit den geöffneten Mefjern, melde 
fie in den Fäuften hielten. So ftile wurde es, daß 
man ganz am Ende des Raumes dad Geräufch der 
Schaufel der Heizers hörte, wenn er die Steinfohlen in 
den Kefjel der Maſchine warf. Indeſſen wuich Gervaije 
ihre farbigen Wäſchſtücke in dem beißen Seifenwalfer, 
welches fie noch erübrigt hatte. AlS das beendet war, 
holte fie einen Boc herbei und warf die Wäſchſtücke 
quer darüber, was auf den Fußboden bläulihe Lachen 
entfteben ließ. Hierauf begann fie zu fpülen. Hinter 
ihr floß Taltes Waller aus einem Hahn, der über einer 
großen, auf dem Boden befeftigten Waſchbütte angebracht 
war. Im Innern diefer Bütte waren zwei Querbölzer 
zum Auflegen der Wäfche. Darüber etwas höher be: 
fanden fi zwei andere Höher, um die Wäſche ab: 
tropfen zu laſſen. 

— Nun ift ja endlich Alles fertig, was auch weiter 
fein Unglüd ift, fagte Madame Boche. Ich bleibe, um 
Ihnen zu helfen, das Alles auszuringen. 

— D das verlohnt nicht der Mühe, ich danke jchön, 
antwortete die junge Frau, welche mit ihren Fäuften die 
farbigen Stüde im Haren Wafler durchfnetete und um: 
Ihwentte. Wenn es Betttücher wären, da mollte ich 
Nichts jagen. 
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Aber nichts deſtoweniger mußte ſie ſich die Hilfe 
der Portierfrau gefallen laſſen. Sie wrangen grade 
Beide, jede an einem Ende, einen Unterrock von ſchlecht 
gefärbter kaſtanienbrauner Wolle, aus, von dem ein gelb- 
liches Waller abfloß, als Madame Boche plötlich ausrief: 

Sieh da! die große Virginie!...... Was will denn 
die bier waſchen, etwa die vier in's Taſchentuch ge— 
bundenen Lappen? 

Gervaiſe hatte lebhaft den Kopf erhoben. Birginie 
war ein Mädchen in ihrem Alter, größer als fie, jehr 
brünett, jedoch hübſch troß ihres etwas länglichen 
Geſichts. Sie trug ein altes ſchwarzes Kleid mit 
Volants und hatte ein rothes Band um den Hals 
gebunden, fie war mit Sorgfalt frifirt und ihr Chignon 
mit einem blauen Chenilleneg bevedt. Als fie den 
Mittelgang erreicht hatte, Eniff fie einen Augenblid mit 
der Miene Yemandes, der Etwas jucht, ihre Augen- 
wimpern zufammen; fo wie fie Gervaife bemerkt hatte, 
ging fie hart an ihr vorbei mit unverſchämter Miene, 
ih in den Hüften wiegend; fie nahm ihren Platz in 
derfelben Reihe, etwa fünf Wajchzuber von ihr entfernt. 

— Was fällt denn der ein? fuhr Madame Bode 
mit leiferer Stimme fort. Niemals bat die auch nur 
ein Baar Manjchetten eingejeift...... AH, eine fo perfecte 
Faulenzerin giebt's nicht noch mal, dafür ſtehe ih Euch! 
Eine Näbterin, Sie nicht einmal ihre aufgeplagten Schube 
zunäht! Die itt wie ihre Schweiter, die Plätterin Adele, 
die Lotterliefe; von drei Tagen geht fie immer nur 
einen auf Arbeit. 

Das hat weder Vater noh Mutter gekannt, das 
lebt, tein Menſch weiß, wovon. Ad, wenn man da 
reden mollte!...... Mas fchruppt die denn da? Sieh 
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doch, das iſt ein Unterrock? Na, der hat ja einen 
ſchönen Zuſtand, mit dem muß ſie nicht ſchlecht umher⸗ 
gewirthſchaftet haben. 

Madame Boche wollte mit dem, was ſie ſagte, 
Gervaiſe ein Vergnügen machen. In Wahrheit ließ 
fie ſich ſehr oft mit Kaffee tractiren, wenn Adele und 
Virginie Geld hatten. Gervaiſe antwortete nicht, fie 
eilte, mit fliegenden Händen ihre Arbeit zu enden. Sie 
hatte ſoeben in einer Tleinen Wajchbütte, die auf drei 
Füßen ftand, ihr Wafchblau zurecht gemacht. Sie tauchte 
die weißen Wäſcheſtücke hinein und bewegte fie einen 
Augenblid in dem gefärbten Wafler, deſſen Oberfläche 
ladfarbige Reflere zeigte; nach einem leichten Ausringen 
fügte fie die Stüde zu hen übrigen, welde auf den 
Hölzern zum Abtropfen hingen. Während diejer Be- 
häftigungen drehte fie Virginie abfihtlih den Rüden 
zu. Aber fie hörte ihr ſpöttiſches Gelächter und fühlte 
die auf fie gerichteten Seitenblide. Birginie ſchien nur 
hierher gelommen zu fein, um fie herauszufordern. Einen 
Augenblid, al3 Gervaife ſich herumgedreht hatte, jahen 
fie einander grade in die Augen. 

— Raflet fie doch zufrieden, flüfterte Madame 
Boche. Ihr werdet Euch doch nicht etwa in die Haare 
fahren... ..... Wenn ich Euch ſage, es ift Nihts! Mit 
der hat er nicht3 vorgehabt! 

In diefem Augenblid, als die junge Frau ihr 
letztes Wäſcheſtück aufhing, ertönte Gelächter an der 
Eingangsthür der Waſchanſtalt. 

— Da find ein Paar Schlingel, die nad ihrer 
Mutter fragen! rief Charles. 

Ulle Frauen ſahen ſich um. Gervaife erkannte Claude 
und Etienne. Eobald fie die Mutter erblidt hatten, liefen 
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jie mitten dur alle Bfügen auf fie zu, mit den Haden 
ihrer noch nicht zugebundenen Schuhe auf dem Fußboden 
klappernd. Claude, der Xeltere, hielt jeinen jüngeren 
Bruder an der Hand. Die Wäfcherinnen, an denen fie 
vorüberfamen, redeten ihnen mit zärtlihen Worten zu, 
da ſie ſahen, daß die Kinder troß all ihrer Befangenheit 
lächelten. Bei ihrer Mutter angefommen, blieben fie 
ſtehen, ohne ſich loszulaſſen und hoben ihre blonden 
Köpfchen in die Höhe. 

— Papa ſchickt Euch? fragte Gervaife. 

Als fie fih niederbeugte, um Etienne's Schuhe 
yuzubinden, bemerkte fie an Claude's Finger den Zimmer: 
ſchlüſſel, deſſen Tupfernes Nummerſchildchen berabhing. 

— Ei ſieh da, Du bringſt mir den Schlüſſel, ſagte 
ſie ſehr überraſcht. Warum denn? 

Als das Kind den Schlüſſel bemerkte, auf den es 
vergeſſen hatte, ſchien es ſich zu erinnern und rief mit 
ſeiner hellen Stimme: 

— Papa iſt fort! 

— Er iſt gegangen, um das Frühſtück zu holen, 
er hat Euch geſagt, Ihr ſolltet hierher gehn und mich 
abholen. 

Claude ſah ſeinen Bruder zaghaft an und wußte 
nicht mehr, was er ſagen ſollte. 

Plötzlich fing er an: 

— Papa iſt weg ...... Er iſt vom Bett geſprungen, 
hat alle Sachen in den Koffer gethan, dann hat er den 
Koffer runtergetragen in eine Droſchke. Er iſt fort— 
gefahren. 

Gervaiſe, die zuſammengekauert ſaß, erhob ſich 
langiam mit bleichem Geſicht, fie legte die Hände an 
Baden und Schläfe, al ob der Kopf ihr zeripringen 
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wollte. Sie fand keine Worte, wohl zwanzig Mal 
wiederholte ſie in demſelben Tone: 


Madame Boche eraminirte indeſſen ihrerſeits die 
Kinder, ganz erregt in eine jo intereſſante Sache ver: 
widelt zu jein. 

— Sieh mal mein Kleiner, man muß die Sade 
ordentlih erzäblen...... Er war e3, der die Thür 
zuſchloß und Euch jagte, ihr folltet den Schlüffel hierher 
dringen, nicht wahr? Und leife ſagte fie Claude in's 
Ohr: War eine Dame im Wagen? 

Das Kind wurde verlegen. Endlich fing es noch 
einmal mit triumphirender Miene feine Geſchichte an. 

— Er ift vom Bett geiprungen, er bat die Sachen 
in den Koffer getban und dann iſt er fort...... 

Da Madame Boche die Kinder gehen ließ, jo 308 
Slaude feinen Bruder an einen Hahn. Hier amülirten 
ih Beide, das Waſſer laufen zu lafien. 

Gervaije Eonnte nit weinen. Gegen ihre Walch: 
dank gelehnt, die Hände vor dem Geficht, war es ihr, 
al mühe fie erftiden. Bon Zeit zu Zeit überriefelte 
fie ein Schüttelfroft und tiefe Seufzer entrangen ſich 
ihrer Bruft. Sie preßte ihre Hände fefter gegen ihre 
Augen, gleihfam fich verlierend in dem ſchwarzen Nichts 
ihrer Berlaffenbeit. Es fchien ihr ein von Nebeln um: 
wogter Abgrund, den fie unaufhörlich hinabftürzte. 

— Uber zum Teufel auch mein Kind! murmelte 
Madame Boche. 

— O wenn Ihr mwüßtet! wenn Ihr wüßtet! jagte 
fie endli ganz leife. Heut Morgen hat er mich meinen 
Shawl und meine Hemden auf den Mont: de: Piete 
tragen laffen, um diefen Wagen zu bezablen...... 
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Sie weinte. Die Erinnerung an den Weg nach 


dem Mont-de-Piété vergegenwärtigte ihr die Vorgänge 


des Morgens und entriß ihr Seufzer, welche fie zu 
erſticken drohten. Diefer Gang war eine Abjcheulichkeit, 
in all ihrer Verzweiflung ſchmerzte das am beftigften. 


Die Thränen, melde ihre Hände jchon genetzt hatten, 


flofjen über ihr Kinn herab, ohne daß fie daran dachte, 
ihr Taſchentuch zu nehmen. 

— Seid doch vernünftig und verhaltet Euch ruhig, 
man beobadtet Euch, jagte Madame Boche, welche fich 
um fie bemühte. Wie Tann man fi nur eines Mannes 
wegen jo viel Gedanken mahen!...... Ihr liebt ihn 
wohl immer no, wie? mein armes Herzen. Eben 
waret Ihr doch gar nicht jo befonder8 gut auf ihn zu 
ſprechen, und jeßt beult Ihr um ihn, daß es Euch das 
Herz abitößt...... Mein Gott, was find wir Frauen 
für dumme Gejchöpfe. 

In mütterlihem Zone fuhr fie fort: 

— Ein jo hübſches kleines Srauenzimmer wie hr! 
Iſt das wohl erbört!...... Seht kann man Euch ja 
wohl Alles jagen, nit wahr? Ihr erinnert Eud), als 
ih heut Morgen an Euren Fenitern vorbeiging, da 
ahnte ich ſchon jo Eiwas...... 

Stellt Euch vor, als Adele heute Nacht nah) Haufe 
kam, börte ich den Schritt eine Mannes neben dem 
ihrigen. Da ih doch wiſſen wollte, was vorging, To 
gudte ich die Treppe hinauf. 

Das Birfhhen war ſchon im zweiten Stod, aber 
ic babe dennoch jehr gut den Ueberrod von Herrn 
Zantier erfannt. Bode, der diejen Morgen auf der 
Lauer lag, bat ihn ruhig die Treppe berabfommen 
jeben....... Wie ih Euch fagte, er war mit Adele. 
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Virginie hat jetzt einen Herrn, zu dem fie zweimal die 
Woche geht. Aber das iſt ganz gleich, eine unſaubere 
Geſchichte Bleibt es immer, denn fie haben nur ein 
Zimmer und einen Alcoven und ich weiß nicht recht, 
two Birginie geichlafen haben Tann. 

Sie unterbrad fih einen Augenblid, und nachdem 
fie fih umgemwandt hatte, fuhr fie fort, ihre grobe 
Stimme dDämpfend: 

— Sie ladt, das herzlofe Geſchöpf da unten, weil 
fie Euch weinen fiebt. Ich lege meine Hand in's Feuer, 
daß ihre ganze Wäjcherei eine Falle ift...... Sie hat 
die beiden Andern fortgeihafft und ift hierher gefommen, 
um ihnen zu erzählen, mas Ihr für ein Gelicht zu der 
Sache jchneiden werdet. 

Servaife nahm ihre Hände vom Gefiht und blidte 
um ih, ALS fie Virginie bemerkte, welde, umgeben 
von drei oder vier MWeibern, lebhaft ſprach und zu ihr 
hinüber zeigte, ergriff fie eine blinde Wuth. Mit vor- 
getreten Armen, am ganzen Leibe zitternd und ſich 
um ſich jelber drehend, Juchte fie am Boden, einige 
Schritte vorftürzend ergriff fie einen vollen Eimer mit 
beiden Händen und leerte ihn auf einen Wurf. 

— Rindvieh! biſt Du unfinnig? ſchrie die große 
Virginie, 

Sie hatte einen Sprung nah rüdmwärts gemacht 
und nur ihre Schuhe waren naß geworden. Indeß 
Itömte das ganze Waſchhaus zufammen, welches durch 
die Thränen des jungen Weibes Ihon in Aufruhr war, 
Alles wollte die Schlacht ſehen. Die Wäfcherinnen, 
welhe noch an ihrem Frühſtücksbrot kauten, ftiegen auf 
die Waſchbütten. Andere liefen mit ihren Händen voll 
Sxife herbei. Es bildete fich ein Kreis um die Beiden. 
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— Dieſes Vieh! wiederholte die große Virginie. 
Was fällt der denn ein, dieſer Tollen. 

Gervaiſe antwortete nicht, ſie hatte noch nicht die 
Zungenfertigkeit der Pariſerinnen, wie zum Sprunge 
bereit ſtand fie mit vorgeſtrecktem Kinn, das Geſicht 
convulſiviſch zuckend. Die Andere fuhr fort: 

— Geht doh! Die ift eg müde, fich in der Brovinz 
berumzutreiben, zu zwölf Jahren ift das ſchon Soldaten: 
liebite gemwejen, ein Bein bat fie zu Haufe gelaflen....... 
Es war angefault das Ben...... 

Alles late. Als Pirginie ihren Erfolg ſah, trat 
jte zwei Schritte näher heran und fi zu ihrer ganzen 
Höhe aufredend, fuhr fie mit ftärkerer Stimme fort: 

— Holla! Komm doch ein Bischen näher, damit 
ih Dir das bejorgen kann. — Das wäre Schön, bierber 
fommen und die Spielverderberin maben ...... Ich kenne 
ſie gar nicht mal, dieſes Weibsbild! Wenn ſie mich 
begoſſen hätte, da würde ich ihr wohl das Fell loſe 
gemacht haben. Da hättet ihr mal ſehen ſollen. Wenn 
fie wenigſtens ſagte, was ich Ihr gethan habe...... 
Sage doch, altes Wrack, was man Dir gethan hat? 

— Redet nur nicht ſo viel, ſtotterte Gervaiſe, 
Ihr wißt es wohl...... Man hat meinen Mann 
geſtern Abend geſehen ...... Haltet das Maul, wenn 
ih Euch nicht erwürgen fol. | 

— Ihren Mann! Ab, der Spaß ift gut! ...... 
Madam's Gatte, ala ob das einen Mann bätte, jo ein 


Tolpatſch! ...... Kann ich was dafür, wenn er Dich 
bat ſitzen laſſen ...... Habe ich ihn Dir etwa geſtohlen? 
Man kann mich durchſuchen ...... Willſt Du, daß ich 


Dir's ſage? Er bat einen Ekel vor Dir, dieſer Mann! 
Er war viel zu ſchade für Did...... — Hatte er 
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menigften3 fein Halsband? Hat denn Niemand Madam’s 
Gatten gefunden?...... Sie zahlt Finderlohn...... 

Alle fingen wieder an zu lachen. Gervaiſe murmelte 
immer nur mit leifer Stimme: 


— Ihr wißt wohl, ihr wißt eg mohl...... Eure 
Schweſter ift e8, eurer Schwefter, ih will ihr den Hals 
umdreben....... 


— Ja doch, geh’ Du nur und reibe Did) an meiner 
Schweſter, ermwiderte Birginie höhniſch. Alſo meine 
Schweſter ſoll es fein! Das iſt wohl möglich, meine 
Schweſter fieht ein Bischen anders aus, wie Du...... 
Aber was geht denn das mich an, kann man denn bier 
niht mehr ruhig feine Wäſche waſchen? Laß mid in 
Ruhe, hörſt Du, ich habe jebt genug davon! 

Nachdem fie fünf oder ſechs Schläge mit dem Waſch⸗ 
bolze getban hatte, kam fie zurüd, die ausgeftoßenen 
Beihimpfungen batten fie beraufcht und fortgerifjen. 
Sie fhwieg und begann dann wieder, dreimal den erften 
Sat mwiederholend: 

— Nun ja, e3 ift meine Schwefter. Bill Du nun 


zufrieden? ...... Sie liebten ſich nun einmal, die Beiden. 


Man muß das ſehen, wie die ſich ſchnäbeln! ...... Er 





hat Dich mit Deinen Baſtarden ſitzen laſſen! Das ſind 
hübſche Wechſelbälger, die die Geſichter voll Ausſchlag 
haben! Eines iſt von einem Gensd'armen, nicht wahr? 
und drei Andere haſt Du crepiren laſſen, weil Du zum 


Herkommen nicht fo viel Ueberfracht haben wollteſt ...... 


Dein Lantier hat uns das Alles erzählt...... Ach! 
der ift gut auf Dich zu ſprecen der hat genug von 
Dir Vogelſcheuche! 

— Du Schlampe! Du Loddrige! heulte Gervaiſe ganz 


außer ſich, während ein neuer Wuthanfall bei ihr losbrach. 
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Sie wendete fih und fuchte wieder am Boden; da 
fie nichts Anderes fand, als die Kleine Wafchbütte, fo 
ergriff fie diejelbe bei den Füßen und fchleuderte Virginie 
das Waſchblau in's Geſicht. 

— Schindluder! Jetzt bat fie mein Kleid ver: 
borben! ſchrie Jene, deren eine Schulter ganz durch— 
näßt und deren linfe Hand blau gefärbt war. Warte, 
Du Stück Dred! 

Jetzt ergriff fie ihrerfeits einen Eimer und entleerte 
ibn über die junge Frau. Nun entwidelte ſich ein 
regelrehter Kampf. Sie liefen Beide an den Walch: 
bänfen entlang, bemädtigten fih der vollen Eimer, 
famen damit zurüd und warfen fih das Wafler in's 
Gericht, Jedes Sturzbad begleiteten fie mit lauten 
Geſchrei und Schimpfen. Auch Gervaiſe antwortete jetzt: 

— Da, Du Dredfan!...... Den haft Du 
getriegt, Das wird Dir den Hintern abkühlen! 

— Ah! Du dürres Stüd! Da haft Du was für 
Deinen Dred! Nun wirft Du doch einmal in Deinem 
eben gewaſchen! 

— Ja, ja, ih werde Dich ſchon rein Friegen, Du 
langer Stockfiſch! 

— Da baft Du noch einen!...... Spüle Dein 
Maul aus und made Toilette für Dein Geſchäft heut 
Abend an der Ede der Rue Belhomme. 

Sie endeten damit, die Eimer an den Hähnen zu 
füllen, und während fie warteten, bis ſie voll liefen, 
fuhren fie fort, ſich mit ſchmutzigen Worten zu be 
ihimpfen. Die erften ſchlecht geworfenen Eimer hatten 
ie faum getroffen. Aber mit der Zeit bekamen fie 
Nebung.. Birginie befam zuerft einen vollen Eimer in's 
Geſicht. Das Waſſer kam ihr in den Naden und flob 


den Rüden bernieder, es ftrömte ihr in den Hals und 
tiefelte unter ihrem Kleide hervor. Sie war noch ganz 
betäubt, als ein zweiter fie von der Seite traf und ihr 
einen ftarken ‚Schlag gegen das linke Ohr gab, gleich: 
zeitig ihr Chignon jo durchnäſſend, daß es ſich wie ein 
Bindfaden aufrollte. Gervaife wurde zuerft an den 
Beinen getroffen, ein Eimer füllte ihre Schuhe, ſpritzte 
ihre Beine in die Höhe, zwei andere durchnäßten fie 
bis an die Hüften Bald wurde e3 unmöglich, 
ih von den Würfen Rechenſchaft zu geben. Sie waren 
Cine wie die Andere triefend vom Kopf bis zu den 
rüßen, die Taillen klatſchten an den Schultern und 
die Röde klebten an den Schenteln; abgemagert, fteif 
und zitternd, an allen Eeiten tropfend, machten jie den 
Eindrud von Regenſchirmen nah einem Wolkenbruch. 

— Das hört ſchon auf, ſpaßhaft zu fein, fagte die 
rauhe Stimme einer Wäſcherin. 

Die ganze Waſchanſtalt beluftigte ſich ganz außer: 
ordentlid. Man hatte fich zurücigezogen, um nicht von 
den Würfen erreicht zu werden. Beifallsbezeugungen 
und Scherzworte erhoben fih inmitten des Geräufches 
der Waffermengen, melde den hoch im Bogenwurf ent- 
leerten Eimern entftrömten. Am Boden floffen Waſſer⸗ 
laben, die beiden Frauen wateten darin big an bie 
Knödhel. Unterdeſſen dachte Virginie an einen Ueber: 
fall, indem fie fich plößlich eines Eimers kochend heißen 
daugewaſſers bemächtigte, den eine ihrer Nachbarinnen 


hatte kommen laſſen, diefen jchleuderte fie auf Gervatfe. 
Ein Schrei ertönt. Man glaubte, Gervaiſe jei ver: 


verbrüht. Aber nur ihr linfer Fuß war leicht geftreift 
worden. Mit aller Kraft und außer fih vor Schmerz 
ihleuderte fie Birginie einen Eimer, den fie dieſes 


—— 


Sie wendete ſich und ſuchte wieder am Boden; da 
ſie nichts Anderes fand, als die kleine Waſchbütte, ſo 
ergriff ſie dieſelbe bei den Füßen und ſchleuderte Virginie 
das Waſchblau in's Geſicht. 

— Schindluder! Jetzt hat fie mein Kleid ver: 
borben! ſchrie Jene, deren eine Schulter ganz durch- 
näßt und deren linke Hand blau gefärbt war. Warte, 
Du Stüf Dred! 

Sept ergriff fie ihrerjeits einen Eimer und entleerte 
ihn über die junge Frau, Nun entwidelte jih ein 
regelrehter Kampf. Sie liefen Beide an den Walch: 
bänten entlang, bemädtigten jih der vollen Eimer, 
famen damit zurüd und warfen fih das Waller in’s 
Geſicht. Jedes Sturzbad begleiteten fie mit lauten 
Geſchrei und Schimpfen. Auch Gervaife antwortete jet: 

— da, Du Drediau!...... Den halt Du 
gekriegt. Das wird Dir den Hintern abkühlen! 

— AH! Du dürres Stüd! Da haft Du was für 
Deinen Dred! Nun wirft Du doch einmal in Deinem 
Leben gewaſchen! | 

— a, ja, ih werde Dich fchon rein Triegen, Du 
langer Stockfiſch! | 

— Da halt Du nod einen!...... Spüle Dein 
Maul aus und made Toilette für Dein Geſchäft — 
Abend an der Ecke der Rue Belhomme. 

Sie endeten damit, die Eimer an den Hähnen zu 
füllen, und während ſie warteten, bis ſie voll liefen, 
fuhren fie fort, ſich mit ſchmutzigen Worten zu be— 
ihimpfen. Die erften ſchlecht geworfenen Eimer hatten 
ie kaum getroffen. Aber mit der Zeit befamen fie 
llebung.- Birginie befam zuerit einen vollen Eimer in's 
Geſicht. Das Waller fam ihr in den Naden und floß 
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den Rüden bernieder, e3 ſtrömte ihr in den Hals und 
riefelte unter ihrem Kleide hervor. Sie war noch ganz 
betäubt, als ein zweiter fie von der Seite traf und ihr 
einen ftarken ‚Schlag gegen das linfe Ohr gab, gleich: 
zeitig ihr Chignon jo durchnäſſend, daß es fich wie ein 
Bindfaden aufrollte. Gervaife wurde zuerft an ven 
Beinen getroffen, ein Eimer füllte ihre Schuhe, ſpritzte 
ihre Beine in die Höhe, zwei andere burchnäßten fie 
bis an die Hüften. Bald wurde es unmöglich, 
ih von den Würfen Rechenſchaft zu geben. Sie waren 
Eine wie die Andere triefend vom Kopf bi3 zu den 
süßen, die Taillen Latichten an den Schultern und 
die Röcke klebten an den Schenkeln; abgemagert, fteif 
und zitternd, an allen Seiten tropfend, machten jie den 
Eindrud von Regenſchirmen nah einem Wolfenbrucd. 

— Das hört ſchon auf, ſpaßhaft zu fein, ſagte die 


rauhe Stimme einer Wäfcherin. 


Die ganze Waſchanſtalt beluftigte ſich ganz außer: 
ordentih. Man hatte fich zurüdgezogen, um nicht von 


den Würfen erreiht zu merden. Beifallsbezeugungen 


und Scherzworte erhoben ſich inmitten des Geräufches 
der Waffermengen, welche den hoch im Bogenmwurf ent: 
leerten Eimern entfirömten. Am Boden flofien Wafler: 
lahen, vie beiden Frauen mwateten darin bis an bie 
Snöchel. Unterdefien dachte Virginie an einen Weber: 
tal, indem fie fich plöglich eines Eimers kochend heißen 
Yaugewaflerd bemädhtigte, den eine ihrer Nahbarinnen 


hatte kommen lafjen, diefen jchleuderte fie auf Gervaiſe. 


Ein Schrei ertönt. Mean glaubte, Gervaije ſei ver: 


verbrüht. Aber nur ihr linker Fuß war leicht geftreift 
worden. Mit aller Kraft und außer fih vor Schmerz 
ſchleuderte fie Virginie einen Eimer, den fie diejes 


Mal nicht füllte, zwilchen die Beine. Diefe ftürzte zu 
Boden. 

Ale Waſchfrauen Sprachen zufammen: 

— Sie bat ihr einen Fuß gebrochen! 

— Donnermwetter! die Andere hat fie verbrühen 
wollen! 

— Sie hat Recht, die Blonde, wenn man ihr ihren 
Mann abjpenftig gemacht hat! 

Madame Boche hob rufend ihre Arme empor. Sie 
hatte ſich Eluger Weile zwilchen zwei Wajchzubern gut 
gededt, und die Kinder, Claude und Etienne, hängten 
fih meinend, Ichluchzend und zu Tode erjhroden an 
ihre Röde, mit dem ewigen Schrei: Mama! Mama! 
den ſie zwilchen Schluchzen ausitießen. Als fie Virginie 
auf der Erde jah, lief fie herbei und zog Gervaiſe an 
den Nöden, indem ſie fagte: 

— Laßt e3 genug fein und geht fort! Seid ver: 
nünftig .. .... Auf mein Wort, es dreht ih Alles in 
mir um! Hat man jemals folhden Mord und Tod— 
ſchlag geſehn? 

Aber ſie zog ſich zurück und flüchtete zwiſchen die 
beiden Waſchbütten mit den Kindern. Virginie war 
Gervaiſe an die Kehle gefahren. Sie zog ihren Hals 
hernieder und ſuchte ſie zu erwürgen. Allein dieſe 


machte ſich mit einem heftigen Rucke frei und hing ſich 
an Virginie's Chignon, als ob ſie ihr den Kopf abreißen 


wollte. Der Kampf begann auf's Neue, ſchweigend, 
ohne einen Schrei, ohne ein Schmähwort. Sie packten 
ſich nicht Körper an Körper, ſie griffen nach den 
Geſichtern mit geöffneten Händen, die Finger gekrümmt, 
kniffen und kratzten ſie, was ihnen unter die Finger 
kam. Das rothe Band und blaue Chenillenetz der 
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großen Brünette wurden berabgeriffen; ihre Kleidertaille 
war am Halſe zerfegt und zeigte ihre nadte Haut, ein 
ganzes Stüd ihrer Schulter; indefjen fehlte der Blonden, 
die mehr entkleidet war, ein Nermel ihrer weißen Nadıt- 
jade, ohne daß fie mußte, wie das zugegangen war, 
außerdem hatte fie einen Riß in ihrem Hemde, welcher 
den Anja ihrer Taille bloslegte. Feben Stoffes flogen 
umber. Zuerit floß bei Gervaiſe Blut, drei lange Krap- 
mwunden gingen ihr vom Munde zum Kinn; ſie ſchützte 
ihre Augen, indem fie fie bei jedem Schlage ſchloß, aus 
sucht, einäugig gemacht zu werden. Birginie blutete 
noch nit. Gervaife zielte auf ihre Ohren und war 
wüthend, fie nicht greifen zu können; endlich faßte fie 
einen der Ohrringe, eine Birne von grünem Glas, fie 
jog und zerriß das Ohrläppchen, nun floß auch hier Blut. 

— Sie tödten jich, trennt fie doch, die Scheujale! 
tagten mehrere Stimmen. 

Die Wäſcherinnen waren näher berzugetreten, e3 
bildeten jich zwei Parteien: die Einen hegten die Frauen 
aufeinander wie ein Paar Hündinnen, die fich beißen; 
die Anderen, Empfindjameren, zitterten an allen Gliedern, 
wendeten ji fort und erklärten, fie hätten genug davon 
und würden fiher noch frank werden. Eine allgemeine 
Schlacht drohte auszubrechen, man nannte ſich herzlos 
und Thunichtsgut, nackte Arme reckten ſich empor und 
drei Ohrfeigen hörte man ſchallen. Madame Boche 
iuchte indeſſen den Hausknecht der Waſchanſtalt. 

— Charles! Charles! Wo iſt er denn? Sie fand 
ihn auf der erhöhten Gallerie, mit gekreuzten Armen 
zuſchauend. 

Er war ein großer Schlingel, mit mächtig ſtarkem 
Racken. Er lachte und freute ſich an den entblößten 
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Stellen, welche die Frauen zeigten. Die Eleine Blonde 
it fett wie eine Wachtel, das märe ein Spaß, wenn 
ihr Hemd ganz zerrifie. 

— Gebt doch! murmelte er, die Augen zufammen- 
fneifend, fie hat ein Maal unter dem Arm. 

— Mie, Ihr feid da? ſchrie Madame Bode, da 
fie ihn bemerkte. Aber fo helft und doc, fie aus: 
einander zu bringen. Ihr Lönnt es fertig bringen, hr. 

— Ihl da denfe ich ja gar nicht daran, als ob außer 
mir Niemand da wäre, fagte er rubig. Um mir wieder 
die Nugen zerfragen zu laffen, wie neulich, nicht wahr? 
Dazu bin ich nicht bier, da hätte ich viel zu thun...... 
Seid nur nit fo ängitlih! das thut ihnen gut, jo ein 
kleiner Aderlaß. Das ftimmt fie milder. 

Die Portierfrau ſprach jebt davon, die Stadt— 
jergeanten zu benachrichtigen. Aber die Beligerin ver 
Waſchanſtalt, die junge zarte Frau mit den Tranten 
Augen, widerſetzte ſich dieſem Plan in aller Form. Sie 
wiederholte mehrere Male: 

— Nein, nein, ich will das nicht, das bringt mein 
Haus in fhledhten Ruf. 

Yuf dem Boden mwurde der Kampf fortgeleßt. 
Plöslih richtete ſich Virginie auf ihren Knieen auf. 


Sie hatte ein Waſchholz ergriffen und ſchwang ed. Sie 


rödelte mit veränderter Stimme: 

— Set habe ih Dich, warte! Nun zeige Deine 
ſchmutzige Wäſche ber! 

Gervaiſe ſtreckte ſchnell ihre Hand aus und ergriff 
gleichfalls ein Waſchholz, ſie hob es empor wie eine 
Keule, Auch ihre Stimme klang jetzt heiſer: 

— Aha! Du willſt große Wäſche ...... Gieb her 
Dein Fell, ich will es Dir zu Waſchlappen klopfen! 
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Einen Augenblid blieben fie fo auf den Knieen und 
bedrohten fih. Die Haare hingen ihnen wirr in die 
Gelidter...... die Bruft flog ihnen, ſchmutzig, mit Beulen 
bedeckt, belauerten fie einander und warteten noch, um 
wieder Athen zu Shöpfen. Gervaife ſchlug zuerft, ihr Holz 
glitt an Virginie's Schulter hernieder. Sie warf ſich 
zur Seite, um dem Schlage ihrer Gegnerin auszumeichen, 
welcher ihre Hüfte ftreifte. Als fie erft im Zuge waren, 
Ihlugen fie, wie die Wäſcherinnen auf ihre Wäſche ein- 
bauen, ſchonungslos in tactmäßigen Schlägen. Wenn 
fie fih trafen, Hang der Schlag dumpf, man könnte 
lagen, wie ein Schlag in ein mit Waſſer gefülltes 
Waſchfaß. | 

Um fie herum lachten die Wälcherinnen nicht mehr; 
Diele waren fortgegangen, fie fagten, daß ihnen dabei 
übel würde; die Anderen, die geblieben waren, ftredten 
die Hälfe vor, ihre Augen leuchteten mit einem Funkeln 
von Grauſamkeit, fie fanden die beiden Weibsbilder fehr 
gelungen. Madame Bode hatte Claude und Etienne 
fortgeführt, und man börte vom andern Ende des 
Saales her ihr Schluchzen, das fi in das tönende 
Klappen der beiden Waſchhölzer miſchte. 

Plötzlich ſchrie Gervaife laut auf. Virginie hatte 
ihr mit aller Kraft einen Schlag auf den Arm, ober: 
halb des Ellenbogens beigebragt; ein rother Fled zeigte 
fh und das Fleiſch ſchwoll fofort an. Seht ſchlug fie 
darauf los. Man meinte, fie wolle die Anvere zu 
Boden jchlagen. 

— Genug! Genug! ſchrie man. 

Ihr Gefiht war jo furchtbar, daß Niemand ihr 
ju nahen wagte. Mit zehnfach verftärkten Kräften er: 
griff fie Virginie bei der Taille, bog fie nieder und 
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drückte ihr Geſicht gegen den fteinernen Fußboden, fo 
das ihre Schenkel in die Luft ftanden; troß der heftig: 
ten Stöße bob fie ihr die Röcke hob auf und begann 
dann mit dem Waſchholz zu jehlagen, wie fie früher 
in Plaſſans an den Ufern der Viorne geichlagen hatte, 
wenn ihre Lehrmeiſterin die Wäfche der Garniſon wuſch. 
Mit einer Art feuchtem Geräuſch ermeichte das Holz 
die Fleiſchmaſſen. Bei jedem Schlage zeigte fih ein 
rother Striemen auf der weißen Haut. 

— Oh! Oh! murmelte der entzüdte Hausfnecht 
Charles mit aufgeriffenen Augen. 

Bon Neuem ertönte Lachen. Aber bald jchrie 
man: Genug! Genug! Gervaile hörte nicht, ſie er- 
mubete nidt. 

Sie bejorgte ihr Gejhäft, nad vorn gebeugt, nur 
darauf bedacht, Feine Stelle auszulaffen. AN’ diefe Haut 
wollte fie geflopft und mit Striemen bevedt jehen. 
Non wilder Quftigfeit ergriffen, plauderte fie, fie ent— 
ſann ich eines Wäfcherinnenliedeg: 


Pan! Ban! Margot beim Wafcen...... 
Pan! Ban! beim Schlag der Hölzer...... 
Pan! Ban! wäſcht fie ihr Herz...... | 
Pan! Ban! ganz ſchwarz vor Schmerz...... 


Wieder fing fie an: 
— Das iſt für Dih, das für Deine Schweiter, 


das für Lantier...... Wenn Du fie fiehft, wirft Du 
ıbnen dag geben...... Paß auf, ich fange wieder an. 
Das iſt für Lantier, das für Deine Schweiter, das ift 
für Dich |... 


Ban! Ban! Margot beim Wafchen...... 
Ban! Pan! beim Schlag der Höher... ... 


Man mußte PVirginie ihren Händen entreißen. 
Das Gefiht der großen Briünette war purpurrotb und 
von Thränen überſtrömt; verwirrt ergriff fie ihre Wäſche 
und entfloh; ſie war beiiegt. Indeſſen hatte Gervaiie 
die Aermel ihrer Nachtjacke wieder übergezogen und die 
Röcke feiter gebunden. Ihr Arm jchmerzte fie und fie 
bat Madame Bode, ihr ihre Wäſche auf die Schulter 
zu beben. Die Bortierfrau erzählte die Schlacht, fie 
Ihilderte ihre Aufregung und ſprach davon, ihr den 
Körper zu unterjuhen, um zu jeben. 

— BVielleiht habt Ihr irgend etwas gebroden..... £ 
Ich Habe einen Schlag gehört...... 

Aber die junge Frau wollte fortgehen. Sie ant- 
wertete Nichts auf die Mitleidsbezeugungen und ſchwatz⸗ 
baften Lobeserhebungen der Wäjcherinnen, die in ihren 
Schürzen um fie herumftanden. Als fie ihre Wäſche 
aufgeladen hatte, ging fie der Thür zu, wo ihre 
Kinder fie erwarteten. 

— (3 waren zwei Stunden, dag macht zwei Sous, 
ſagte die Befigerin der Waſchanſtalt und hielt fie an, fie 
ſaß ſchon wieder in ihrem Gabinet mit den Glasſcheiben. 

Meshalb zwei Sous? Sie verftand nicht mehr, 
dag man den Preis für ihren Play von ihr verlangte. 
Endlih gab fie ihre zwei Sous. Sie hinkte ftark unter 
dem Gewicht der naffen Wäſche, melde auf ihren 
Schultern bing, triefend, mit blauen Ellenbogen und 
die ade blutend, ging fie davon, an ihren nadten 
Armen Claude und Etienne hinter jich herziehend, welche 
noch ganz erſchüttert ihr zur Eeite trotteten, mit ihren 
vom Weinen ganz beſchmutzten Gejichtern. 

Hinter ihr nahm die Waſchanſtalt ihr ungeheures 
Schleufengeräufch wieder auf. 
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Die Wäfcherinnen hatten ihr Brot gegefien und 
ihren Wein getrunten, mit neu belebten Gefichtern 
ſchlugen fie jegt feiter zu, die Prügelei zwiſchen Ger: 
vaiſe und Virginie hatte fie erheitert. Längs der Walch: 
bänte bewegten fih aufs Neue arbeitswüthige Arme, 
edige Marionettenpzofile vornübergebeugt und mit vor- 
geworfenen Schultern zogen ih zufammen und ftredten 
ſich, als ob ein Scharnier fie bewege. 

Die Unterhaltungen wurden von einem Ende der 
Hänge zum andern geführt. Die Stimmen, das Laden 
und die unfläthigen Worte verloren fih in dem großen 
Gegurgel des Waſſers. Die Hähne fpieen, den Eimern 
entſtrömten Laden, ein ganzer Fluß rauſchte unter den 
Schlagevorrichtungen dahin. 

In dem ungeheuern Saal färbten ſich die Dämpfe roth, 
nur unterbrochen durch runde Sonnenflecke, die goldenen 
Bällen glichen, welche die Riſſe in den Vorhängen ein- 
ließen. Man athmete die erſtickende Luft der weichen 
Seifendünſte ein. Plötzlich erfüllte fich der ganze Raum 
mit meißem Dampf; der ungeheure Dedel des Keſſels, 
in dem die Lauge fochte, bob ſich mechanisch an einer 
Zahnſtange in die Höhe; die gähnende Deffnung des 
ganz mit Mauerwerk umkleideten Kupferkeſſels ftieß 
dieien Wirbel von Dämpfen aus, melde den füßlichen 
Geſchmack der Pottaſche hatten. Indeſſen arbeiteten 
sur Seite die Trockenmaſchinen; Bündel Wäſche in guß- 
eilernen Cylindern gaben ihr Waller ber, jobald eine 
Naddrehung der Maſchinen fie zufammenpreßte, Teuchend, 
dampfend und heftiger toßend bejorgte die Majchine die 
jortrvährende Arbeit der Wafchanftalt mit ihren ftählernen 
Armen. 


Als Gervaile den Fuß in die Allee des Hotels 
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Boncoeur jette, begann fie auf’3 Neue zu weinen. Es 
war dies eine enge, Schwarze Gaſſe mit einem Rinnftein 
für dad Schmutzwaſſer längs der Mauern; der Geruch, 
den fie bier wieberfand, erinnerte fie an die lebten 
vierzehn Tage, die fie mit Lantier verlebt hatte, vier: 
zehn Tage des Elends und der Zänkerei, deren Andenten 
ihr zu diefer Stunde ein ftechender Schmerz war. Jetzt 
erſt ſchien es ihr, als ob fie ganz verlafien ſei. 

Dben war das kahle Zimmer voller Sonnenfcein, 
das Fenfter war offen. Diefe Sonnenftrahlen, dieje 
Fluth tanzender goldiger Stäubchen, machte die ſchwarze 
Dede und die von den Wänden gerifjenen Tapeten noch 
Hägliher. Da war nur noch an einem Nagel des 
Kamins ein kleines Frauentuch aufgehängt, welches wie 
ein Strid zufammengedreht war. Das in die Mitte 
de3 Zimmers gerüdte Kinderbett ließ die Commode 
iehn, deren offengelaffene Kaften ihr leeres Innere zeigten. 
Lantier hatte fih gewaschen und hatte ven Reit der 
Bomade aufgebraucht, für zwei Sous Pomade in einer 
Spiellarte; das fettige Wafler von feinen Händen war 
in der Waſchſchüſſel. Er hatte nicht? vergeflen, die 
Ede, in der bisher fein Koffer geftanden, erſchien 
Gervaife wie ein ungeheures Lod. Sie fand jelbit 
nicht einmal den Beinen, runden, am Drehhaken auf: 
gehängten Spiegel wieder. Da ergriff fie eine Ahnung, 
fie fah nach dem Kamin: Lantier hatte die Pfandfcheine 
mitgenommen, das zarte roja Paquet war nicht mehr 
zwiſchen den beiden ungleihen Zinkleuchtern. Sie hing 
ihre Wäfche an einer Stuhllehne auf und fchaute prüfend 
auf den Möbeln umber, fie war jo verbutt, daß ſelbſt 
ihre Thränen zu fließen aufhörten. 

Es blieb ihr ein Sous von den vieren, die ſie für 
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das Waſchhaus Yehalten hatte. Als fie Claude und 
Etienne, die ſchnell getröftet waren, am Fenſter laden 
börte, näherte fie fich ihnen, umfaßte ihre Köpfe und 
verlor jih einen Augenblid in den Anblick diefer grauen 
Straße, wo fie am Morgen die Arbeiter hatte erwachen 
fehen, dieſes Bolf der Niefenarbeit von Bari. Um diefe 
Stunde ftrahlte das durch die Gejchäfte des Tages er: 
biste Pflafter feine Gluth über die Stadt hinter der 
Stadtmauer aus. Auf diejes PBflafter mit feiner Bad: 
ofenhige warf man fie mit ihren Kleinen; mit einem 
Blick überflog fie die äußeren Boulevards zur Rechten 
und zur Linken bi3 an die Endpunfte, und ein dumpfer 
Schrecken erfaßte fie, e3 überfam fie wie eine Ahnung, 
daß ihr Leben hierher gebannt ſei und fich hier abjpielen 
müſſe zwifchen einem Schladhthaufe und einem Hofpital. 











II. 


Drei Wochen jpäter, an einem ſchönen, fonnigen 
Tage, gegen elfeinhalb Uhr, aßen Gervaiſe und Coupeau, 
ber Binfarbeiter, im Aſſommoir des Bater Colomb eine 
Pilaume.*) Coupeau, weldher auf dem Trottoir eine 
Cigarrette rauchte, hatte fie gezwungen, dort einzutreten, 
als fie, vom Wäſcheaustragen zurüdtehrend, die Straße 
überfchritt; ihr großer, vierediger Waſchkorb ftand neben 
ihr auf der Erde, hinter dem kleinen Tiih von Zink. 

Das Aflommoir des Vater Solombe befand fich 
an der Ede der Rue des Poiſſonniers und des Boule- 
vard de Rochechouart. Auf dem Schilde ftand in 
langen, blauen Buchftaben, welche von einem Ende bis 
zum andern reichten, das eine Wort Deftillation. An 
der Thür ftanden in zwei halben Fäſſern veritaubte 
Dleanderbäume. Der jehr große Schenktiich mit feinen 
Reihen von Gläfern, dem Springbrunnen und feinen 
Daßen von Zinn befand fich links vom Eingang; der 
heite Saal war rings umber mit hellgelb angeftrichenen 
Zonnen geſchmückt, die ganz fpiegelblant gefirnißt 
waren und deren fupferne Bänder und Hähne leuchteten. 


Anmert. Yes Weber. In den Pariſer Weinfchenken ift 
es Sitte, Früchte, befonders Pflaumen, in Branntwein einzulegen. 
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Höher hinauf verdeckten Branntweinflaſchen, Pokale mit 
Früchten und allerlei Arten von Flaſchen, die auf Holz- 
geitellen aufgeitellt waren, die Mauern, fie fpiegelten 
fih in den Spiegeln hinter dem Schenktiſch mit ihren 
lebhaften apfelgrünen oder blafien, zarten Ladtönen. 
Die größte Sehenswürdigkeit des Etabliffement3 aber 
befand fi ganz am Ende, hinter einer Barriere von 
Eichenholz, in einem glasüberdedten Hofe fahen dort 
die Gäſte den Deitillirapparat arbeiten, langhalfige 
Deitillirfolben und Schlangenröhren reichten bis in die 
Erde hinein; das war eine wahre Hexenküche, bei deren 
Anblid jih die trunfenen Arbeiter in QTräumereien 
verloren. 

Seht, um die Frühſtücksſtunde, blieb das Allommoir 
leer. Ein dider Mann von vierzig Jahren, der Vater 
Colombe, in einer Aermelweſte bediente ein kleines, 
zebnjähriges Mädchen, welches von ihm für vier Sous 
Schnaps in einer Taſſe verlangte. Die durch die Thür 
bereinfallenden Sonnenftrahlen ermwärmten den durch 
das Spuden der Raucher ewig feuchten Fußboden. 
Bon dem Schenktiih, von all den Fäſſern, welde im 
garzen Saale ftanden, ging ein Liqueurgerud, ein 
Duft von Alkohol aus, welcher die tanzenden Sonnen: 
ſtäubchen zu verdiden und zu beraufchen jchien. 

Coupeau machte ſich eine neue Cigarrette. Er ſah 
ſehr jauber aus mit feiner Bloufe und der Fleinen 
Müte von blauer Leinwand, lachend zeigte er feine 
weißen Zähne. Sein Unterkiefer war ein wenig vor- 
Ipringend, die Nafe leicht eingebrüdt, er hatte jchöne, 
faltanienbraune Augen und im Gejicht einen Ausdrud 
von Luftigfeit, der mit großer Gutmüfbigfeit gepaart 
war. Sein dides, leicht gefräufeltes Haar ftand ganz 
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aufrecht. Seine. Haut zeigte die ganze Friihe und 
Zartheit feiner jehsundzwanzig Jahre. Ihm gegenüber 
verzebrte Gervaiſe, in einem Fihu von ſchwarzem 
Orleans, mit bloßem Kopf, den Reſt ihrer Pflaume, 
welche fie mit den Fingeripigen am Stengel hielt. Sie 
waren nahe bei der Straße, in der erften der vier 
Reihen Tiſche, welche längs der Fäſſer vor dem Schenf: 
tiſch aufgeſtellt waren. 

Als der Zinkarbeiter ſeine Cigarrette angeſteckt 
hatte, legte er ſeine Ellenbogen auf den Tiſch, beugte 
ſein Geſicht vor und betrachtete einen Augenblick, ohne 
zu ſprechen, die junge Frau, deren hübſches Blondinen: 
geiht an diefem Tage die mildige Durchſichtigkeit 
feinen Borzelans hatte. Auf eine nur von ihnen allein 
gefannte und ſchon beiprochene Angelegenheit anjpielend, 
fragte er fie mit halber Stimme: 

— Alſo nein? Ihr jagt nein? 

— Oh! ganz gewiß, nein, Herr Goupeau, ant- 
wortete ruhig lähelnd Gervaile. Ahr werdet mir doch 
hoffentlich bier nicht davon reden. hr habt mir doch 
verjproden, vernünftig zu fein...... Wenn ih da3 
gewußt hätte, würde ich Eurer Einladung hierher nicht 
gefolgt fein. 

Er ſprach nicht, doch fuhr er fort, fie fo ganz 
nahebei mit einer Art von feden Zärtlichfeit zu be: 
traten, welche ſich beſonders leidenſchaftlich für ihre 
Nundwinkel zeigte, dieſe kleinen Winkel von zartem 
ſeuchtem Roſa, welche das lebhaftere Roth des innern 
Mundes ſehen ließen, wenn ſie lächelte. Sie rückte 
trotzdem nicht zurück, ſondern blieb ruhig und theilnehmend. 
Nach einigem Stillſchweigen ſagte ſie noch: | 

— Ihr ſolltet wirklich nicht daran denfen. Ich 
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bin eine alte Frau und habe einen Jungen von acht 
Sahren...... Was jollten wir denn zujammen machen? 

— Ei der Tauſend! murmelte Coupeau, mit den 
Augen zwinlernd, das, was die Andern machen! 

Sie machte eine Bewegung, als ob fie ſich lang: 
weile. 

— Oh, Ihr glaubt doch nicht, daß das immer |paß: 
baft it? Man jieht wohl, daß Ihr niemals mit Jemand 
zujammen gelebt habt...... Nein, Herr Coupeau, id 
muß an ernite Dinge denken. Das luftige Bummelleben 
führt zu Nichts, ſeht Ihr das ein? Ach babe zu Haufe 
zwei Mäulchen zu ftopfen, die tapfer dreinhauen, Lafjet 
dad nur gut fein. Wie denkt Ihr Euch, daß ih es 
anfangen fol, meine Kleinen groß zu ziehen, weun ich 
mid auf die leichte Seite lege?...... Und dann, bört, 
mein Unglüd ift mir eine gute Lehre geweien. Shr 
wißt, die Männer von heutzutage, das iſt nit mehr 
meine Sache. Das wird lange dauern, ehe man = | 
wieder einmal daran Friegt. 

Sie machte ihre Auseinanderjegung ohne Heftigkeit, 
mit großer Ruhe und Klugheit, wie wenn ſie eine 
techniſche Frage behandelt hätte, etwa die Gründe, welche 
ſie verhinderten, ein Fichu in die Stärke zu tauchen. 
Man ſah wohl, daß ſie nach langem und reiflichem 
Ueberlegen zu dieſen Anſichten gekommen war. | 

Coupeau's Stimmung verdüfterte fich, er wiederholte: 

— hr thut mir web, ſehr weh...... 

— Sa, das fehe ich, fuhr fie fort, und das betrübt 
mich Euretwegen, Herr Goupeau...... Das muB Euch 
nit verlegen. Wenn ich die Idee hätte, ein Iujtiges 
Leben zu führen, mein Gott! fo thäte ich das lieber mit 
Euch, als mit jedem Andern. Ihr feht gutmütbig aus 
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und feid hübſch. Man würde fih zufammenthun, nicht 
wahr? und ginge dann fo weit, wie ed eben gebt. Ich 
ipiele mich ja nicht als Prinzeffin auf, ich fage nicht, 
daß das nicht hätte fo tommen fünnen...... Aber wozu 
jol das, ich habe doch nun einmal Feine Luft. — Eeit 
vierzehn Tagen bin’ ich bei Madame Fauconnier. Die 
Kleinen geben zur Schule. Ach arbeite und bin zu: 
frieden...... Was meint Ihr? Das Beite ift, die 
Sache jo zu laffen, wie fie ift. 

Hierauf bücdte fie fih, um ihren Korb zu nehmen. 

— Ihr habt mich jo lange plaudern laſſen, man 
wird mich im Gefchäft erwarten... .... Laßt es nur gut 
fein. Ihr findet eine Andere, Herr Coupeau, hübſcher 
ale ih, und die nicht zwei Bälge mit fich herumzieht. 

Er ſah nad der großen Uhr, welche oben in den 
Spiegelrahmen eingelafjen war, und veranlaßte fte wieder 
niederzufigen, indem er außrief: 

— Wartet doch! Es iſt erit elf Uhr fünfund: 


dreißig Minuten ...... Ich habe noch fünfundzwanzig 
Minuten Zeit ...... Ihr fürchtet doch nicht, daß ich 
Dummheiten made; der Tiſch iſt ja zwiſchen uns ...... 


Alſo Ihr verabſcheut mich ſo, daß Ihr nicht noch ein 
Bischen mit mir plaudern wollt? 

Eie jebte auf’3 Neue ihren Korb nieder, um ibn 
niht zu verlegen, und fie ſprachen al3 gute Freunde. 
Sie hatte gegefien, ehe fie ging, um ihre Wäſche aus: 
tragen; er hatte ſich diejen Tag beeilt, feine Suppe 
und fein Rindfleiſch herunterzumürgen, um fie abzu- 
paſſen. Während Gervaife mit Freundlichkeit antwortete, 
betrachtete fie, durch die Scheiben, zwilchen den Bofalen 
mit in Branntwein eingemachten Früchten, das Leben 
auf der Straße, mo die Frühſtücksſtunde große 
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Menihenmengen auf: und abwogen machte. Auf den 
beiden Trottoirs zwiſchen den engen Häuferreihen war 
ein Eilen von Schritten, ein Schlentern von Armen, 
ein Ellenbogenftoßen ohne Ende. Die Nachzügler, melde 
nie Arbeit noch zurüdgebalten hatte, kamen mit großen 
Sprüngen über den Straßendamm, mit der verdrießlichen 
Miene des Hungers, fie traten gegenüber bei einem 
Bäder ein; wenn jie wieder zum Borjchein kamen, 
batten fie ein Pfund Brot im Arm, fie gingen dann 
rei Thüren weiter nach dem „Zweilöpfigen Kalbe”, wo 
fie eine Portion zu ſechs Sous aßen. Da war aud 
neben dem Bäder eine Höferin, melde Bratkartoffeln 
und nit Peterfilie gefochte Seemujcheln verfaufte; eine 
unaufbörlide Reihe von Nrbeiterinnen, in langen 
Schürzen, trug fortwährend Düten mit Kartoffeln und 
Taſſen mit Seemufceln fort; andere, hübſche Mädchen 
mit bloßen Köpfen, mit zarten Mienen, Tauften Bündel 
Radieshen. Wenn Gervaile ſich vorbeugte, fah fie noch 
einen Wurftladen, welcher gedrängt vol war; Kinder 
famen dort heraus, welche in ihren Händen in fettiges 
Papier gewidelte panirte Coteletten, ein Saucischen oder 
ein Stüd ganz warmer Wurft hielten. Sindeß jab man 
ichon mehrere Arbeiter, welche die Garfüchen verlaffen 
hatten, auf der Chauſſee, auf welcher jelbit bei ſchönem 
Wetter, durch das Geftampfe der hin- und herwogenden 
Menge, ein ſchwarzer Schmutz lag; fie bummelten in 
Trupps umber, behaglich auf ihre eben gefüllten Bäuche 
ihlagend, ruhig und langſam bewegten fie fich inmitten 
de v itoßenden Menge. Eine Gruppe batte “ an der 
Thür des „Affommoir” gebildet. 

— Sage dodb, Bibi-la-Grillade, fragte eine heifere 

Stimme, zahlt Du einen Sag Vitriol? 
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Fünf Arbeiter traten ein, fie blieben fteben. 

— Ah! diefer Spigbube, der Vater Solombe! hob 
die Stimme wieder an. Ahr mwißt, wir müflen vom 
Alten haben, und Feine Nußſchalen, gebt ordentliche 
Gläſer! 

Der Vater Colombe bediente ſie mit ruhigem 
Gleichmuth. Eine andere Geſellſchaft von drei Arbeitern 
kam an. Nach und nach häuften ſich die Blouſen, an 
der Ecke des Trottoirs machten ſie einen kurzen Halt, 
um ſich ſchließlich zwiſchen den beiden verſtaubten 
Oleanderbäumen in den Saal zu ſchieben. 

— Ihr ſeid dumm! Ihr denkt nur unzüchtige 
Dinge! ſagte Gervaiſe zu Coupeau. Gewiß liebte ich 
ihn ...... aber nachdem er mich auf ſo abſcheuliche Art 
verlaſſen bat — — — 

Sie ſprachen von Lantier. Gervaiſe hatte ihn nicht 
wiedergeſehen; ſie glaubte, er lebe mit Virginie's 
Schweſter, auf dem Eiskeller, bei dem Freunde, welcher 
die Hutfabrik errichten ſollte. Uebrigens dachte ſie 
nicht daran, ihm nachzulaufen. Das habe ihr zwar 
zuerſt einen großen Schmerz bereitet, ſo daß ſie ſich 
in's Waſſer ſtürzen wollte, aber jetzt ſei fie ruhig ge: 
worden, und Alles ſei ſo auf's Beſte. Vielleicht hätte 
ſie mit Lantier niemals die Kinder ordentlich erziehen 
können, ſo viel Geld verbrauchte er für ſich. Wenn er 
käme, um Claude und Etienne zu umarmen, ſo könne 
er kommen, ſie würde ihn nicht zur Thür hinauswerfen. 
Aber lieber ließe fie ſich in Stücke zerhaden, ehe fie 
gäbe, daß er fie auch nur mit einer Syingerjpige be: 
rühre. Alles das fagte fie wie ein entjchloffenes Frauen- 
immer, die fi ihren Lebensplan vorgezeichnet bat. 
Coupeau indeffen, welder von feinem Wunſch, fie zu 
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beſitzen, nicht abließ, ſcherzte und verdrehte Alles in's 
Unzüchtige, er ſtellte in Bezug auf Lantier, mit ſeinen 
weißen Zähnen luſtig lachend, die keckſten Fragen, ohne 
daß Gervaiſe daran dachte, ſich verlegt zu fühlen. 

— Ihr habt ihn geſchlagen, ſagte er endlich. Oh, 
Ihr ſeid nicht gut, Ihr gebt aller Welt die Peitſche. 

Sie unterbrach ihn mit einem langen Lachen. Das 
iſt wahr, ſie hatte dem langen Geſtell, der Virginie, 
die Peitſche gegeben. An dieſem Tage hätte ſie mit 
kaltem Blute Jemand erdroſſeln können. Sie lachte 
noch mehr, als Coupeau ihr erzählte, daß Virginie, 
außer ſich darüber, Alles gezeigt zu haben, das Viertel 
verlaſſen hätte. Ihr Geſicht bewahrte einen Ausdruck 
kindlicher Sanftmuth, ſie ſtreckte ihre hübſchen rundlichen 
Hände vor und verſicherte, daß ſie nicht eine Fliege 
tödten könne; Schläge ſeien ihr nur daher bekannt, weil 
ſie in ihrem Leben ſchon hübſche Trachten davon be— 
kommen habe. Hierdurch kam ſie auf ihre in Plaſſans 
verlebte Jugend zu ſprechen. Sie ſei niemals hinter 
den Männern her geweſen; das langweilte ſie; als ſie 
Lantier zu vierzehn Jahren genommen hatte, fand fie 
bas hübſch, weil er ih ihr Mann nannte und weil fie 
glaubte, fie fpielten zujammen Chewirthihaft. Ihr 
einziger Fehler, verficherte fie, jei es, zu gefühlvol zu 
fein, alle Welt lieb zu haben und ſich für Leute zu er- 
wärmen, melde ihr hernach taujend Ungelegenbeiten 
machten. Wenn fie daher einen Mann liebe, jo denfe 
fie dabei an feine Dunmbeiten, ihr Traum ſei es 
immer, zujammen zu leben und glüdlich zu jein. ALS 
Coupeau fcherzte und von ihren beiden Kindern ſprach, 
welde fie doch wahrlihd nicht unter ihren Kopfkiſſen 
ausgebrütet hätte, gab fie ihm einen Klaps auf die Hand 


und fügte hinzu, fie jei wohl ebenio gemacht mie alle 
andern Frauen; aber e3 fei unrecht zu glauben, daß 
die Frauen To jehr binter folden Dingen ber feien; die 
Frauen dächten an ihre Wirthichaft, fie arbeiteten ſich 
im Haufe zu Schanden und legten fich des Abends zu 
ermüdet nieder, um nicht fogleich einzuichlafen. Sie gleiche 
übrigens ihrer Mutter, einer großen Arbeiterin, welde 
ih aufgerieben habe, weil fie dem Bater Macquart 
mehr denn zwanzig Jahre als Laftthier gedient. Sie 
jei nur ſchmächtig, indeß ihre Mutter habe Schultern 
gehabt, um die Thüren einzurennen; aber das bindere 
nit, daß fie ihr gleihe in der Sudt, ſich an Leute 
anzuſchließen. Wenn fie ein wenig hinkte, jo habe fie 
au das von der braven Frau, welche der Vater Mac: 
quart mit Schlägen tractirte. Wohl hundert Mal habe 
ihr dieſe erzählt von den Nächten, in denen der Bater 
betrunfen heimkehrte und ſich dann von einer jo rohen 
Zärtlichfeit zeigte, daß er ihr faſt die Glieder zerbrad); 
ſicherlich verdanke fie es einer dieſer Nächte, daß ihr 
Bein im Nüdftande geblieben jei. 

— Oh! das ift ja faft gar nichts, das ſieht 
man ja kaum, fagte Eoupeau, um ſich angenehm zu 
machen. 
Sie jhhüttelte den Kopf, fie wüßte wohl, daß man 
das ſähe; mit vierzig Jahren würde fie zuſammenbrechen. 
Dann fagte fie janft mit leichtem Lächeln: 

— Es iſt doch ein fonderbarer Geſchmack von Euch, 
eine Lahme zu lieben. 

Er, der noch immer die Ellenbogen auf dem Tiſche 
hatte, näherte ihr fein Gefiht noch mehr; er jagte ihr 
Artigfeiten in gewagten Worten, um fie zu berauſchen. 
Aber fie Schüttelte immer mit dem Kopf, ohne in 
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Berjuhung zu kommen, obgleich ihr dieje zärtlihe Stinnte 
wohl that. Sie hörte zu, während ihre Blide draußen 
umberjchweiften, fie jchien ſich mieder für die ſtets 
wachſende Menge zu intereffiren. Jetzt fegte man in 
den leeren Läden; die Höferin nahm die lebte Pfanne 
mit Bratfartoffeln berein, während der Wurjthändler 
feine in Unordnung gerathenen Schüffeln auf feinem 
Ladentifch wieder einreihte. Aus allen Garküchen kamen 
Trupps von Arbeitern, bärtige Burſchen fließen ich 
und theilten Klapje aus, wie Straßenjungen amüfirten 
fie jib mit dem Lärm, den ihre nägelbeichlagenen 
groben Schuhe machten, wenn fie auf dem Pflafter 
Schlidderten; Andere rauchten mit nachdentlicher Miene, 
die Hände tief in ihre Taſchen geichoben, die müden 
Augen bald geihloffen. Das war eine Veberfluthung 
von Menfchen auf dem Trottoir, der Chauffee, felbft 
den Ninnfteinen, wie eine Welle von Trägheit ftrömte 
e3 aus den geöffneten Thüren, zwifhen den Wagen 
ftodend, ein langer Zug von blauen und ſchwarzen 
Bloufen oder von alten Paletots, die ganz ausgeblagt 
und farblos erichienen bei dem Duell blonden Lichts, 
welcher fih in die Straße ergoß. In der Ferne er— 
tönten die Gloden der Fabriken; doch die Arbeiter be- 
eilten ſich nit, fie Itedten noch einmal ihre Pfeifen 
an, ehe fie ſich entichloflen, mit gekrümmtem Rüden 
und fih von einer Weinſchenke zur andern abrufend, 
mit jchleppenden Füßen, den Weg zur Werkitatt zu 
nehmen. Gervaiſe beluftigte ſich damit, drei Arbeiter, 
einen größeren und zwei kleinere, zu beobachten, welche 
fih alle zehn Schritte umdrehten; fchließlih kamen fie 
die Straße herab und jchritten gerade auf das Affommoir 
des Vater Colombe los. 
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— Ei fieh da! murmelte fie, da kommen drei, die 
gewiß Feine ſchlechte Klinge ſchlagen. 

— Sieh, fagte Soupeau, ich fenne den großen, das 
it Mes-Bottes, ein Kamerad. 

Das Aſſommoir hatte fi) ganz gefült. Man ſprach 
jehr Iaut, einzelne Stimmen übertönten das allgemeine 
beifere Gemurmel. Hin und wieder madten Yauftichläge 
auf den Ladentifh die Gläſer erklingen. Alle ſtanden 
die Hände über dem Bauch oder binter dem Rücken 
meinandergefchlagen. Die Trinker bildeten kleine 
Gruppen und flanden gedrängt einer neben dem andern; 
ganze Gejellichaften waren da neben den Fäſſern, welche 
wohl eine Biertelftunde warten mußten, ebe fie dem: 
Bater Colombe ihr Getränf beftelen konnten. 

— Was! iſt das nicht der Stuger Cadet-Caſſis! 
Ihrie Mes-Bottes, indem er Coupeau einen tüdhtigen 
Schlag auf die Schulter gab. Ein niebliches Herrchen, 
das Papier raudht und Wäſche trägt!...... Das will 
feine Liebfte cajoliren und bezahlt ihr Süßigleiten. 

— Hol’ Did der Teufel! antwortete Coupeau jehr 
wüthend. 

Aber der Andere höhnte. 

— Laß nur gut ſein! wir wiſſen ſchon Beſcheid, mein 
Beſter ...... Schnüffler find Schnüffler und damit baſtal 

Er wandte dem Paar den Rücken, nachdem er 
Gervaiſe ſchrecklich angeglotzt hatte. Dieſe lehnte ſich 
erſchrocken zurück. Der Rauch der Pfeifen, der ſtarke 
Geruch all dieſer Männer erfüllte die alkoholgeſchwängerte 
Luft, all das verſetzte ihr den Athem und machte ſie 
huſten. 

— Oh wie häßlich iſt doch das Trinken! ſagte ſie 
leiſe. Sie erzählte, daß auch ſie früher in Plaſſans 
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mit ihrer Mutter Aniſette getrunken hatte. Aber eines 
Tages ſei ihr zum Sterben übel danach geworden, und 
ſeitdem habe ſie einen Ekel vor dem Trinken; ſie könne 
keinen Liqueur mehr ſehen. 

— Sehen Sie, fügte ſie hinzu, indem ſie auf ihr 
Glas zeigte, ich habe meine Pflaume gegeſſen, aber ich 
werde die Sauce zurücklaſſen, weil mir danach übel 
werden würde. 

Coupeau ſeinerſeits verſtand auch nicht, wie man 
Branntwein gläſerweiſe hinabſtürzen könne. Hie und 
da eine Pflaume, das ſei ja nicht ſchlecht. Aber Vitriol, 
Abſynth und die andern Schweinereien, ja wohl, damit 
ſolle ihm Keiner kommen. Er laſſe es ruhig über ſich 
ergehen, wenn ihn die Kameraden höhnten, er bleibe 
hübſch an der Thür, wenn die Schreier in Schnaps— 
boutiquen gingen. Der Papa Coupeau, melder auch 
wie er Binfarbeiter geweſen, habe ſich an einem folden 
Sauftage den Kopf auf dem Pflaſter zerfchmettert, denn 
er fet von der Dachrinne des Haufes Nr. 25 in der 
Aue Coquenard herabgeftürzt; diefe Erinnerung ihrer 
Familie madte fie Alle nüchtern. Wenn er durch die 
Straße Coquenard ging und die Stelle ſah, fo möchte 
er lieber Rinnſteinwaſſer trinfen, als umjonft ein Glas 
in einer Weinfhenfe. 

Er ſchloß mit den Worten: | 

— Bei unferm Handwerk muß man felt auf jeinen 
Süßen ſtehen. 

Gervaiſe hat ihren Korb wieder ergriffen. Sie 
ftand indefjen noch nicht auf, jondern bielt ihn auf 
ihren Knieen; mit verlorenen Bliden träumte fie, als 
ob die Worte des jungen Arbeiter die Erinnerung an 


a WEHR, 2 


verflofjene Zeiten in ihr wachgerufen hätten. Langiam, 
ohne merklichen Webergang, fagte fie nod: 

— Mein Gott, ich bin nicht ehrgeizig, ich verlange 
nit viel...... "Mein Ideal wäre es, ruhig zu arbeiten, 
immer Brot zu haben, ein reinlihes Kämmerden zum 
Edlafen, Ihr wißt wohl, ein Bett, einen Tiih und 


zwei Stühle, nicht mehr ...... Ah! ich würde auch meine 
Kinder erziehen und gute Menſchen aus ihnen machen, 
wenn es möglich wäre...... Ich hätte noch ein Ideal 


und das iſt, nicht geſchlagen zu werden, wenn ich mich 
je wieder mit Jemand zuſammenthäte; nein, das könnte 
mir nicht paſſen, geſchlagen zu werden ...... 

— Das ift Alles, wie Ihr ſeht, Alles ...... 

Sie zögerte noch, ließ ihre Wünſche Revue paſſiren 
und fand Nichts mehr, was der Erwähnung werth 
geweſen wäre. Nach einigem Zaudern fügte ſie noch hinzu: 

— Schließlich könnte man noch wünſchen, in ſeinem 
eigenen Bette zu ſterben ...... Wenn ich mein ganzes 
Seben lang mich matt und müde gearbeitet habe, möchte 


. ih gern in meinem eigenen Bette jterben. 


Jetzt erhob fie fih. Coupeau, welder ihre Wünſche 
durhaus billigte, war jchon aufgeitanden, er beunrubigte 
ih wegen der fpäten Stunde. Aber fie gingen nod 
nit gleich fort; fie wollte gern noch dorthin geben, 
wo hinter der Eihen-Barriere der große rothfupferne 
Deitillator auf dem Kleinen glasübervedten Hofe ar: 
beitete. Der Zinkarbeiter war ihr gefolgt und erflärte 
ihr, wie das Alles in einander griff, indem er mit dem 
dinger die verjchiedenen ‚Theile de Apparates be— 
wichnete, bejonders zeigte er ihr die ungeheure Retorte, 
aus welcher ein dünner, durchlichtiger Strahl von 
Altohol .berniederfloß. Der Deftillirapparat mit feinen 
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jeltjam geformten Aufjaugern, feinen mannigfad) ver- 
ichnörfelten Nöhren, hatte ein trübes Ausfehen. Nicht 
ein Wölkchen Dampf entwich, kaum daß man ein unter: 
irdiihes Geräufch hörte; es war, als ob hier am hellen 
Tage von einem düftern, mächtigen und fchweigjamen 
Sejellen ein Geihäft der Nacht verrichtet würde. Mittler: 
weile war auch Mes:Bottes mit feinen beiden Kameraden 
berangefommen; auf die Eichenholz: Barriere gelehnt, 
warteten fie, biß eine Ede des Schanktiſches frei ge: 
worden fei. Das Lachen dieſes Mannes Lang wie das 
Knarren einer jhledht geſchmierten Winde, er jchüttelte 
leiie den Kopf und feine jchwimmenden Augen be: 
tradhteten den Apparat, der jo manchen Rauſch erzeugen 
onnte. Himmel Donnerwetter! Das mar ein nettes 
Ding! In dem großen Kupferkeffel war genug, um 
ich die Kehle acht Tage friſch zu halten. Er möchte 
wohl, daß man ihm da3 Ende der Röhre zwijchen die 
Zähne löthete, damit er fühle, wie ihm der warme 
Branntwein bineinflöffe und ihn anfülte bi zum 
Ueberlaufen, immerfort, immerfort, wie ein tleiner Bach. 
Verdammt noch eins, das wäre ihm nicht fo unlieb, Das 
wäre dann doch einmal etwas Anderes als die Finger: 
bite, die dieſes Roß, der Vater Colombe, immer ein: 
ichenfe! Die Kameraden lachten und jagten, daß dieſes 
Vieh, der Mes-Bottes, einen ſchnurrigen Vogel hätte. 
Indeß arbeitete der Apparat unaufhörlich weiter, dumpf, 
ohne Flamme, ohne ein luftiges Bligen, in den ftumpfen 
Refleren feiner kupfernen Behälter ließ er jeinen Alkohol— 
ihweiß von fi fließen wie eine langſam aber ſtetig 
vinnende Quelle, melde den Saal erfüllen wird, ſich 
ausbreitet über die äußeren Boulevards, um ſchließlich 
da3 ganze ungeheure Loh Paris zu überſchwemmen. 
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Gervaile erfaßte ein Schauder, fie wich zurüd, und 
indem fie zu lächeln verfuchte, murmelte fie: 

— Es ift dumm, aber diefe Maſchine maht mi 
ihaudern....... Das Trinken giebt mir einen Schüttel: 
of. Plötzlich auf die Idee zurüdtommend, welche fie 
von vollendeter Glüdjeligfeit hegte, ſagte fie: 

— RNicht wahr? Es ift doch beſſer zu arbeiten, 
Brot zu efjen, jein Loch für fich haben, feine Kinder 
zu erziehen und in feinem Bette zu fterben...... 

— Und nicht geſchlagen zu werden, fügte Coupeau 
Iuftig Hinzu. Aber ich würde Euch ja nicht ſchlagen, wenn 
Ihr wollte, Madame Gervaife...... Ihr braucht Feine 
Furcht zu baben, ich trinte niemals, dazu habe ih Euch 
viel zu lieb...... Nicht wahr, heut Abend darf ich zu 
Euch kommen, da wollen wir uns die Füße wärmen. 

Er hatte die Stimme gefenft und ſprach ihr in's 
Ohr, während fie fih mit ihrem Korbe voran einen 
Weg durd all’ diefe Männer bahnte. Aber fie jchüttelte 
noch verneinend den Kopf zu mehreren Malen. Dennoch 
blidte fie lächelnd zu ihm zurüd, fie ſchien glücklich in 
dem Gedanken, daß er nicht trinfe. Sicerlid hätte 
fie ja gejagt, wenn ſie fih nicht zugeichworen hätte, 
fih nicht wieder mit einem Manne zufammen zu thun, 
Endlih erreihten jie die Thür und gingen hinaus. 
Hinter ihnen blieb das Affommoir voll, bis auf die 
Straße hinaus hörte man die heiſeren Stimmen feiner 
Inſaſſen und roch den Liqueurgeruch, der von ihnen 
ausging. Man hörte Mes: Bottes, wie er den Bater 
Solombe einen Schuft nannte, der ihn jein Glas nur 
zur Hälfte gefüllt babe. Er jei ein gutmüthiger Kauz, 
auf dem Alle herumtrampelten, aber der Affe jolle ihn 
laufen, wenn er noch einmal in den Kaſten zurüdtebre, 
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er hätte den Brand. Er ſchlug feinen beiden Kameraden 
vor, mit ihm zum „Kleinen Mann der buftet” zu 
gehen, das jei eine Kneipe an der Barriere Saint: 
Denis, mo man den Schnaps unverfäliht und unver: 
wäſſert befommt. | | 

— Ah! wie man aufathmet, fagte Gervaife, ala 
fie auf dem Trottoir war. Nun leben Sie mohl! 
Adieu und Ichönen Dank, Herr Coupeau...... Ich 
mache jetzt ſchnell, daß ich weiter komme. 

Sie wollte ſich dem Boulevard zuwenden. Er 
aber hatte ihre Hand ergriffen, die er nicht fahren ließ 
und fagte: 

— Macht doch mit mir den Meinen Umweg, durch 
die Rue de la Goutte-d’DOr, das wird Euch faum auf: 
balten...... 

— Ich muß zu meiner Schwefter gehen, ehe id 
auf den Bauplag zurüdfehre...... Begleitet mich. 

Sie ging auf feinen Vorfchlag ein umd fo ftiegen 
fie langſam die Rue des Poiffonnierd in die Höhe; fie 
gingen neben einander, ohne daß er ihr den Arm 
gereiht hätte. Er erzählte ihr von feiner Familie. 
Seine Mutter, die Mama Eoupeau, ſei eine frübere 
Striderin, melde aber jebt, ihrer immer jhmäder 
werdenden Augen balber, als Aufwartefrau arbeite; fte 
fei am Dritten des vergangenen Monats zwei und 
ſechzig Jahre alt geworden. Er fei der Süngfte von 
jeinen Geichmiltern. Eine feiner Schweftern, Madame 
Lerat, eine Wittwe von ſechs und dreißig Jahren, fei 
Blumenmaderin und wohne in Batignolles in der Rue 
de Moines. Die andere Schwefter, die jebt dreißig 
Jahre alt fei, habe einen Kettenmacher geheirathet, den 
immer mürriſchen Zorilleur. Dabin gehe er jegt in die 
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Rue de la Goutte-d'Or. Seine Schweſter wohne in 
dem großen Hauſe linker Hand. Für gewöhnlich äße 
er des Abends bei den Lorilleux, das ſei für fie alle 
drei eine Erſparniß. Heute gehe er heran um zu fagen, 
dag man ihn nicht erwarten Sole, weil er von einem 
Freunde eingeladen ei. 

Gervaiſe, welche ihm zubörte, Schnitt ihm plöglich 
v3 Wort ab, um ihn mit läcelnder Miene zu 
fragen: 

— Ihr heißt aljo Cadet⸗Caſſis“*), Herr Coupeau? 

— O! antwortete er, Das it ein Spignamen, 
den die Kameraden mir gegeben haben, mweil ich ge: 
wöhnlich Johannisbeerſchnaps nehme, wenn fie mich mit 
Gewalt zu einer Branntweinichenfe führen...... Es 
it doch noch immer ebenſogut Cadet-Caſſis als Mes: 
Vottes zu heißen, nicht wahr? 

— Oh, ſicherlich, Cadet-Caſſis ift nicht häßlich, er- 
Härte die junge Frau. 

Sie fragte ihn über feine Arbeit. 
| Er jagte, daß er immer dort hinter der Stadtmauer 
‚ on dem neuen Hofpital arbeitete. An Arbeit fehlte es ' 
nicht, er würde ficherlich in diefem Sabre den Bauplat 
niht mehr verlaſſen. Es feien da noch viele, viele 
Meter Goſſen zu machen. 

— Ihr wißt doch, jagte er, daß ich das Hötel 
Boncoeur fehen kann, wenn ih da oben bin...... 
Geſtern wart Ihr am Fenfter, ich habe mit den Armen 
Zeichen gemacht, aber Ihr habt mich nicht bemerkt. 

Mittlerweile waren fie jchon ‚beinahe Hundert 


*) Anmerk. des Ueberfeters: Caſſts heißt die ſchwarze 
Johannisbeere. 
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Schritte in der Aue de la Goutte:d’Dr binaufgegangen, 
als er ſtillſtand und in die Höhe fah. 

Hier ift das Haus, fagte er. ch bin etwas weiter 
hinauf in Nummer zweiundzwanzig geboren ...... Das 
it ein hübſches Stüd Mauerwerk, dieſes Haus. Es iſt 
da drinnen groß wie eine Kaſerne. 

Gervaiſe erhob den Kopf und warf einen prüfenden 
Blick auf die Façade. 

Nach der Straße zu hatte das Haus fünf Stock— 
werke, deren jedes fünfzehn Fenſter zeigte, die ſchwarzen 
Fenſterläden mit ihren zerbrochenen Einſätzen gaben 
dieſem ungeheuren Gemäuer den Anblick einer Ruine. 
Unten befanden ſich zu ebener Erde vier Läden: rechts 
vom Thorweg der große Saal einer fetttriefenden Gar: 
küche; zur Linken ein Kohlenhändler, ein Krämer und 
ein Schirmladen. | 

Das Haus wirkte um jo mächtiger, als e3 fich zwiſchen 
zwei Eleinen Baulichleiten befand, die in ihrer Arm: 
jeligfeit wie daran geklebt ausjahen; wie ein vwierediaer 
Blod roh zujammengerührten Mörteld, der unter dem 
Einfluß des Regens fault und zerbrödelt, jeßte eö gegen 
den lichten Himmel ab; diefer ungeheure Kubus über: 
raate die Dächer der Nachbarhäujer mit jeinen unver: 
putzten Seitenwänden, deren ſchmutzige Farbe und troft- 
loſe Nadtheit an Gefängnißmauern erinnerte, die für 
den Anbau von Nebenhäufern berechneten VBerzahnungen 
alicyen lüdenhaften Kiefern, die in’3 Leere gähnten. 
Gervaiſe betrachtete bejonders die Einfahrt, e war dies 
ein ungeheures rundes Thor, welches big zum zweiten 
Stockwerk ging, im Haufe gleihjam eine tiere Halle 
bildend, an deren .anderm Ende man das von einem 
groben Hofe kommende bleihe Tageslicht jah. Inmitten 
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diefer Halle, die wie die Straße gepflaftert war, be: 
fand jih ein Rinnftein, in welchem ein zartes roja 
Waſſer flof. 

— Tretet doch näher, tagte Soupeau, e3 wird Euch 
Niemand was thun. 

Gervaife wollte ihn auf der Straße erwarten. 
Indeſſen konnte fie doch der Luft nicht widerfteben, in 
den Thormweg einzutreten und bis zum Portierfenfter zu 
geben, welches an der rechten Seite lag. Hier auf dem 
Slur blidte fie wieder um fih. Im Innern zeigte der 
Hof ſechs Stodwerfe, vier regelmäßige Mauern ſchloſſen 
dad weite Biered ein. E3 waren diejes graue Mauern, 
auf denen ein gelblihes Moos wucherte; durch das 
Adtropfen des Regens vom Dache waren auf den ganz 
glatten Mauern lange Streifen entitanden, melde, da 
fein Vorſprung fie binderte, vom Dad bi auf das 
Pflafter gingen; nur die Goffen, weldhe an jeder Etage ein 
Knie machten, mo ein bleierner Ausgußlaften mit ihnen 
verbunden war, unterbraden durd die Flede, melde 
ihr roftendes Metall auf den Mauern entiteben ließ, 
die Eintönigfeit des Anblids. Die Feniter, denen bier 
die Läden fehlten, zeigten ihre nadten bläulich grünen 
Scheiben. In einzelnen, die geöffnet waren, bingen 
blaucarrirte Matragen zum Lüften; vor anderen var 
auf gefpannten Striden Wäſche zum Trodnen aufgehängt, 
die ganze Mufterlarte eines Haushalts, Männerhemden, 
Frauenjaden und Knabenhöschen; an einem Feniter im 
dritten Stod trodnete ein Kinderbett, das ganz mit 
Koth beihmugt war. Bon oben bis unten jchienen die 
zu engen Wohnungen zu plagen, und zu allen Nigen 
gudten die Feben des Elendes hervor, welches in 
ihnen berrfchte. Unten war an jeder Seite des Hofes 
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ein bober Ichmaler Eingang, ohne Holzverkleidung, ein 
jimples oh in der nadten Mauer; durch jede dieler 
Deffnungen gelangte man auf eine Art Flur, auf 
welchem jich eine Treppe mit eifernem Geländer befand, 
deren ſchmutzige Stufen. fih nach oben mwanden; man 
zählte vier ſolcher Treppenaufgänge, die durch die eriten 
Buchſtaben des Alphabets auf der Mauer bezeichnet 
waren, Im Erdgefhoß waren große Werkitätten ein- 
gerichtet, mit riefigen ſtaubgeſchwärzten Fenitern: da 
brannte das Schmiedefeuer eines Schlofjer3; von Weitem 
hörte man das Hobeln von Tiſchlern; während neben 
der Portierloge aus einer Färberei in vollen Strömen 
der Bad) zarten Roſas bervorquoll, welder den Rinn- 
jtein unter dem Thorbogen entlang floß. Dieler Hof, 
auf dem Prügen farbigen Waflerd mit Hobelipänen 
und Kohlenſchlacken abwedjelten, an defjen Seiten aus 
dem ſchadhaften Pflaiter Gras emporwucherte, eridhien 
in grellem Lichte, gleihlam in zwei Theile geſchnitten 
duch die Linie, welche der Sonnenſchein bervorbradte. 
Auf der Schattenteite, um den Brunnen, deſſen tropfende 
Züle die Umgebung ſtets feucht erhielt, pidten drei. 
eine Hühner auf dem Boden herum, fie juchten mit 
ihren jcharrenden Füßen nah Negenwürmern. Gervaife 
ließ ihre Blide langjam vom jechiten Stod bis zur 
Erde und wieder hinauf fchweifen, überraicht von diefer 
ungeheuren Größe; fie fühlte fih gleihlam in Innern 
eines lebenden Weſens, im Herzen einer Stadt, dieſes 
Haus beihäftigte ihre Phantafie jo lebhaft, als ob ſie 
eine Rieſin vor fich habe. 

— Zu wem wünjht Madame? rief die aufmerk— 
jame Portierfrau, indem fie in der Thür ihrer Loge 
erichien. 
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Die junge Frau ſagte, dab fie Jemand erwarte.’ 
Sie hatte fi) der Straße wieder zugemwendet, doc da 
Goupeau immer noch nit kam, jo konnte fie der Luft 
nit widerſtehen, zurückzukehren, um noch einmal das 
Haus zu betrachten. Es erſchien ihr nicht häßlich. 
Trotz all der een, die aus den Fenſtern hingen, gab 
e3 da auch luſtige Eden, eine Levkoye blühte in einem 
Topf, aus einem Zeifigläfig ertönte ein Gezwiticher, 
Kafiripiegel, die an den Fenftern hingen, warfen 
Sonnenblige in die tiefen Schatten der Zimmer. Unten 
begleitete ein Tiichler das Tegelmäßige Pfeifen feiner 
Glatthobel mit Geſang, während in der Schlofjerwerkitatt 
bad Geräuſch der gleihmäßig niederfallenden Hämmer 
ein lautes belltönendes Klingen erzeugte. 

An all den geöffneten Fenfterflügeln, welche einen 
Einblid in manderlei Elend geitatteten, waren Kinder, 
welche ihre ſchmutzigen, lachenden Köpfe zeigten; Frauen 
nähten, ruhig auf ihre Arbeit niedergebeugt. E3 war 
das der Wiederbeginn der Thätigfeit nad) dem Frühſtück; 
die Zimmer der Männer, welde da außen arbeiteten, 
waren leer; auf das Haus batte fich jene große 
friedliche Ruhe geſenkt, melde nur durch das gleich: 
mäßige Geräufh der Handwerksthätigkeit und Das 
Gejumme eines immer wiedertehrenden Refrains unter: 
brochden wird. Der Hof war ein Wenig feucht. Wenn 
Bervaije dort hätte wohnen follen, jo würde fie eine 
Bohnung nah der Sonnenfeite zu gewünjcht haben. 
Sie war fünf bis ſechs Schritte vorwärts gegangen 
und athmete den fauligen Gerud der Wohnungen armer 
Leute ein, den Duft von altem Staub und ranzigem 
Shmus, da aber die Schärfe des Waſſers aus ber 
Särberei diefe Gerüche überdedte, jo fand fie, daß es 
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bier lange nicht jo ſchlecht röche, als im Hötel Bon— 
coeur. Sie wählte ſchon ihr Fenſter aus, es war ein 
Fenſter in einem Winkel zur Linken, wo in einem kleinen 
Kaſten Bohnen gepflanzt waren, deren zarte Schößlinge 
anfingen, fih an einem Syſtem pyramidenartig an- 
geordneter Fäden in die Höhe zu ranten. 

— Sch babe Euch warten laffen, nicht wahr? jagte 
Coupeau, melden fie plögli neben fih hörte Das 
At immer eine Geſchichte, wenn ich einmal nicht bei 
ihnen eſſe, bejonders heute, wo meine Schweiter Kalb- 
fleiſch gefauft hat. 

Da fie vor Ueberraihung ein Wenig zitterte, ſo 
ließ auch er ſeine Blicke umherſchweifen und fuhr fort: 

— Ihr habt Euch das Haus angeſehen. Das iſt 
immer von oben bis unten vermiethet. Ich glaube, es 
ſind hier an dreihundert Miether. Wenn ich Möbel ge— 
habt hätte, ſo möchte ich wohl ein kleines Stübchen hier 
baben...... Man wäre hier gut aufgehoben, nit wahr? 

— Na, bier wäre man gut aufgehoben, murmelte 
Gervaiſe. In Plaſſans war unfere Straße nit fo 
dicht bewohnt...... Seht doch! wie hübſch it das 
Fenfter im fünften Stod mit den Bohnen! 

Eigenſinnig, wie er war, fragte er fie noch einmal, 
ob fie wollte. Sobald als fie ein Bett hätten, Tönnten 
fie dort miethben. Sie wid ihm aus und ging jchnell 
unter den Thorweg, dort bat fie ihn, er möchte doch 
jeine Dummbeiten nicht wieder anfangen. Cher werde 
wohl das Haus einftürzen, ehe fie unter derjelben Bett: 
dede mit ihm ſchlafe. Als Coupeau fie vor dem Wäſche— 
laden der Madame Sauconnier verließ, durfte er einen 
Augenblid ihre Hand in der jeinigen halten, welche fie 
ihm in aller Freundſchaft überließ. 





Einen ganzen Monat hindurch dauerten die guten 
Beziehungen zwilchen ber jungen Frau und dem Zink: 
arbeiter fort. Er fand fie jehr brav, wenn er ſah, wie 
fie ich zu Tode arbeitete; fie pflegte die Kinder und 
batte des Abends noch Zeit. übrig, allerlei Lappen zu- 
rebt zu nähen. Gemeiniglich ſeien die Frauen nicht 
jauber, ſchwärmten die Nächte durch und feien ſchwatz⸗ 
baft; aber beim Himmel! jo Eine märe fie nicht, fie 
nähme das Leben zu ſehr von der erniten Seite! Dazu 
late fie und vertbeidigte ſich beſcheiden. Zu ihrem 
Unglüd ſei fie nicht immer fo vernünftig gewefen. Sie 
Ipielte auf ihre erften Nieverfünfte feit ihrem vierzehnten 
Sabre an; fie erwähnte der Liter Anifette, welche fie 
ehemals mit ihrer Mutter geleert hatte. Die Erfahrung 
babe jie ein Wenig gebeflert, das ſei Alles. Man hätte 
Unrecht, ihr große Charakterfeitigkeit zuzutrauen; fie jei 
im Gegentheil ſehr ſchwach, fie ginge dahin, wo man 
jie hinftieße, Schon aus Furcht, irgend Jemand wehe zu 
thun. Ihr Traum ſei es, in guter Gejellichaft zu leben, 
denn ſchlechte Geſellſchaft, fagte fie, das jei wie ein 
Schlag über den Kopf, das bricht Einem den Schädel, 
dad bringt Euch eine Frau herunter, das aud Nichts 
mehr an ihr ift. 

Kalter Schweiß überriefelte fie, wenn fie an die 
Zukunft dächte. Sie verglich ſich mit einem Sous, den 
man in die Luft geworfen und der nun entweder mit 
Kopf oder Schrift nach oben herniederfallen Fünne, je 
nah den Zufälligfeiten des Pflaſters. Alles, was fie 
ſchon geſehen babe, beionders die fchlechten Beifpiele, 
die fie Schon in ihrer Kindheit vor Augen gehabt hätte, 
da3 Alles jei für fie eine gute Lehre geweſen. Aber 
Coupeau jcherzte mit ihr über ihre düftern Ideen und 


verjuchte es, fie um die Taille zu faſſen; dann ſtieß fie 
ihn zurüd und ſchlug ihn auf die Hände; er rief dann 
lachend, daß fie für eine ſchwache Frau nit die an- 
genehmften Umgangsformen babe. Er fei ein Bruder 
Zuftig und made fi feine Sorgen um die Zufunft. 
Ein Tag brädte den andern, ei der Taufend! Ein 
Reit und ein wenig Brot würde man fon immer 
baben. Das Stadtviertel erihien ihm ganz annehmbar, 
abgerechnet die Hälfte der Trunkenbolde, von denen 
man die Rinnfteine ſäubern könnte. Er war fein 
Ichlechter Kerl, er ſprach ſogar manchmal recht verftändig, 
er war ein Wenig coquett, fein Scheitel war immer 
jehr forgfältig gezogen, er trug hübſche Halstücher und 
für den Sonntag ladirte Schuhe. Mit Alledem verband 
er die Geichidlichkeit und Unverſchämtheit eines Affen, 
die ſchwatzhafte Spaßhaftigfeit des Pariſer Arbeiters, die 
jehr gut zu feinem noch jugendliden Ausſehen paßte. 

Nah und nah erwieſen fie einander eine Menge 
von Gefälligfeiten. Coupeau bolte ihre Mil, er be: 
forgte ihre Gänge und trug ihre Wäfchebündel; da er 
oft des Abends zuerit von der Arbeit fam, jo führte. er 
die Kinder auf den äußeren Boulevard jpazieren. Um 
ihm jeine Freundlichkeiten zu ermwidern, ftieg Gervaife 
unter das Dach hinauf in die enge Kammer, wo er 
Ichlief, dort unterfuchte fie feine Garderobe, ſetzte Knöpfe 
an feine Röcke und beflerte feine Leinwandweſten aus. 
Sp entwidelte fi zwilchen ihnen eine große Bertraulich- 
feit. Sie langmeilte fi nicht einen Augenblid,. wenn 
er da war, die Geſchichten, weldye er ihr zutrug, diefen 
ewigen Klatih der Pariſer Vorftädte, der für fie noch 
den Reiz der Neuheit hatte, amüfirten fie ſehr. Durch 
diejes fortwährende Zuſammenſein entflammte er immer 
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mehr. Er hatte -angebiffen und faß feſt. Das war 
ihm fchließlich unbequem. Er lachte zmar noch immer, 
aber innerlich war ihm nicht wohl dabei zu Muthe, er 
fühlte fih jo beflommen, daß ihm diefer Zuſtand un- 
erträglich erſchien. Das, mas fie feine Dummheiten 
nannte, hörte nit auf; wo er fie traf, rief er ihr ent- 
gegen: Wann wird es jein? Sie wußte, was er damit 
jagen wollte, und veriprady ihm die Sache für die Zeit, 
wo Dftern und Pfingften auf einen Tag fallen würden. 
Dann quälte er fie, er kam zu ihr mit feinen Morgen: 
Ihuben in der Hand, als ob er zu ihr ziehen wolle. 
Sie madte fi über ihn luſtig und vermochte es über 
ih, während eines ganzen Tages nicht einmal zu er- 
röthen über die fortwährenden verliebten Anfpielungen, 
welche er ſtets in feine Unterhaltung flocht. Boraus: 
gejegt, daß er nicht bandgreiflih wurde, geftattete fie 
ibm Alles. Nur einmal gerieth fie in Zorn, als er ihr 
eines Tages mit Gewalt einen Kuß rauben mwollte und 
ihr Dabei eine kleine Haarlocke ausriß. 

Gegen Ende ded Monats Juni verlor Coupeau 
feine gute Laune. Er wurde unberechenbar. Gervaife 
verbarrifadirte ſich während der Nacht, weil gemille 
Blide fie beunruhigten. Nach einer kleinen Berftim: 
mung, welde von Sonntag bis Dienftag gedauert hatte, 
klopfte es plötzlich Dienſtag Abend gegen elf Uhr bei 
ihr an. Sie wollte ihm nit öffnen, aber er bat mit 
fo janfter zitternder Stimme, daß fie fchließlich die 
Kommode zurüdihob, welche fie vor die Thür geitellt 
batte. Als er eingetreten war, glaubte fie, daß er frant 
jet, jo blaß mar fein Ausfeben, feine Augen waren 
geröthet und fein Gelicht verzerrt. 

Er blieb vor ihr ſtehen und ſchüttelte ftotternd mit 


— ER > 


dem Kopf. Nein, nein, er war nicht frank. Seit zwei 
Stunden meinte er dort oben in feinem Zimmer, er 
meinte wie ein Kind und biß in jein Kopfliffen, damit 
die Nahbarn ihn nicht hörten, Drei Nächte hatte er 
nun jchon nicht mehr geichlafen. Das fonnte jo nicht 
weiter fortgeben. 

— Hören Sie, Madame Gervaile, jagte er mit 
zugeichnürter Kehle, die von Neuem ausbredenden 
Thränen faum zurüdhaltend, wir müſſen ein Ende 
machen, nidt wahr?...... Wir werden uns heirathen. 
sh, ih will und bin dazu entſchloſſen. 

Gervaiſe zeigte fich ſehr überrajcht, fie war ſehr 
ernit. 

— Dh, Herr Coupeau, murmelte fie, wie jeid Ihr 
nur darauf gekommen? Ah babe das niemals von 
Euch verlangt, Ihr wißt es wohl...... Das ſtand mir 
nicht an, Das iſt Alles...... Dh! nein, nein! das ifl 
ernithaft, überlegt es Euch, ih bitte Euch darum! 

Er jchüttelte immer noch mit dem Kopfe, feine 
Mienen zeigten eine unerjchütterlide Entſchloſſenheit. 
63 war Alles wohl überlegt. Er war berabgefommen, 
weil er endlich einmal eine Nacht jchlafen mußte. Sie 
würde ihn doch nicht meinend wieder fortgehen laſſen. 
Don dem Augenblid an, wo fie Ja gejagt hätte, wolle 
er fie auch nicht länger quälen, jie könne jih dann 
rubig wieder niederlegen. Er wolle nur hören, ob fie 
Ya jagte. Morgen fünne man danı Alles beipreden. 

— Sicherlich werde ih nicht jo ohne Weiteres Ja 
jagen, eriwiderte Gervaiſe. Ich will nicht, daß Ihr mir 
ipäter einmal vorwerft, ich hätte Euch dazu getrieben, 
eine Dummheit zu maden...... Seht, mein lieber 
Coupeau, Ihr habt Unrecht, jo eigenfinnig darauf zu 
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befteben. Ihr jelbit wißt noch nicht recht, was Ihr 
für mid empfindet. Wenn Ihr mich acht Tage nicht 
zu jehen befämt, fo wette ih, daß Ihr mich vergeffen 
würdet. Wie oft verbeirathen ſich nit die Männer 
für eine Nacht, eine einzige, aber dann folgt Nacht 
auf Nacht, Tag auf Tag ein ganzes langes Leben hin- 
durch, da giebt es danı bittere Enttäufhungen...... 
Set Euch dort nieder, laßt uns glei über Alles 
ſprechen. 

Bis ein Uhr Morgens ſaßen ſie in dem rauch—⸗ 
geſchwärzten Zimmer, bei dem blaligen Licht einer 
Talgkerze, melde jie zu ſchnäuzen vergaßen, und be- 
ſprachen ihre SHeirath. Sie dämpften ihre Stimmen, 
um Claude und Etienne nicht zu weden, welche rubig 
athmend auf demfelben Kiſſen ſchliefen. Immer wieder 
ſprach Gervaile von ihnen und zeigte ſie Coupeau; 
das tar eine drollige Mitgift, die fie ihm da zubrachte, 
ſie könne ihm doc nicht eine ſolche Laft, wie die beiden 
Bälge, aufbürden. Sie ſchämte ih für ihn. Was 
würde man im Quartier dazu jagen? Van batte fie 
mit ihrem Liebhaber gefannt, man wußte ihre Geſchichte; 
für was müßten fie die Leute halten, wenn fie fähen, 
wie fie fih nad faum zwei Monaten wieder verheirathete. 
Sür al dieſe guien Gründe hatte Coupeau nur ein 
Achſelzucken. Er kümmerte fih den Teufel um das 
Quartier! er ftede feine Naſe nicht in anderer Leute 
Sachen, er hätte zu viel Furcht, fih zu beſchmutzen. 
Nun ja, fie hätte Lantier vor ihm gehabt. Was war 
dabei Schlinmes? Sie mürde fein lüderliches Leben 
führen und Männer in ihren Haushalt bringen, mie 
e3 fo viele Andere und Neichere thäten. Was die Kinder 
anbetrifft, nun Potz Tauſend, die würden eben groß 
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werden, man würde fie erziehen! Niemals könne er 
eine jo brave und gute Frau finden, die jo viel gute 
Eigenſchaften befäße, als fie. Uebrigens fei das Alles 
nichts, jelbft wenn er fie von der Straße hätte aufleien 
müflen, wenn fie häßlich, Lüderlich und efelhaft geweſen 
wäre, wenn eine Schaar ſchmutziger Kinder an ihr ge- 
bangen, in feinen Augen hätte das Richt gegolten: 
er wollte fie nun einmal. 

— %a ih will Euch, wiederholte er, mit feiner 
Fauft jeine Kniee wie mit einem Hammer bearbeitend. 
Hört Ihr wohl, Ihr müßt die Meine werden...... 
Ich vente, dagegen läßt ſich Nichts jagen! 

Gervaiſe wurde nah und nad meider. Eine 
Schwäche des Herzens und der Sinne bemädtigte ſich 
Ihrer gegenüber diefem gemwaltiamen Willen, der fie 
begehrte, Sie wagte nur noch ſchüchtern einige Ein- 
wendungen zu maden, ihre Hände waren ſchlaff auf 
ihren Unterrod berabgejunfen und ihr Gefiht ganz in 
Sanftmuth getaudt. Bon außen jandte durch das halb- 
offene Fenſter die Schöne Juninacht einen warmen Luft: 
zug binein, welcher das Licht fladern machte, defjen 
lange rothglühende Schnuppe verkohlte. In dem großen 
Schweigen der fehlafenden Borftadt hörte man nur Das 
Schluchzen eines Truntenboldes, der auf dem Rücken 
mitten auf den Boulevards lag; während in meiter 
Ferne in irgend einem Reftaurant eine Bioline eine 
gemeine Duadrille für eine verjpätete Tanzgeſellſchaft 
jpielte ; es war dies ein leifes helles Klingen, beftimmt 
und zart, wie eine Melodie auf einer Mundharmonifa. 
Als Coupeau fah, daß die junge Frau mit ihren Ein: 
wänden zu Ende war und fehweigend vor fih bin 
lächelte, hatte er ihre Hände ergriffen, er zog fie an 
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ih. Es war dies eine ihrer ſchwachen Stunden, gegen 
melde fie felbft jo mißtrauiih war, fie hatte ihren 
eigenen Willen aufgegeben und war zu bemegt, um 


_ irgend Etwas abzufhlagen und irgend Jemand Bein 


zu bereiten. Aber der Zinktarbeiter verftand nicht, daß 
fie fih Hingab, er begnügte fich damit, ihre Hände: zu 
brüden, al3 ob er fie zerquetichen wolle, um fi ihrer 
ganz zu verfichern. Beide feufzten bei dem leifen Schmerz, 
in welchem ihre Zärtlichfeit eine kleine Befriedigung 
fand. 

— Niht wahr, Ihr jagt ja? fragte er. 

— Wie Ihr mich quält! murmelte jie. Ihr wollt 
es ſo? Run denn, ja...... Mein Gott, Ihr macht 
da ‚vielleiht eine große Dummheit. 

Er hatte fih erhoben und ihre Taille umfaßt, ganz 
auf Gradewohl drüdte er ihr einen beftigen Kuß auf 
das Geſicht. Als dieſe Zärtlichkeit ein großes Geräuſch 
madte, war er der Erite, welder fich Deshalb beun- 
rubigte, nah Claude und Etienne hinüberblidend, trat 
er leife auf und dämpfte feine Stimme. 

- — Bit! wir müffen vernünftig fein, um die Kinder 
nicht aufzumweden...... Alfo auf morgen. 

So ftieg er wieder nach feinem Zimmer hinauf. 
Bervaile blieb, am ganzen Leibe zitternd, wohl noch 
eine Stunde auf dem Rande ihres Bettes fiten, ohne 
daran zu denken, fih. zu entkleiden. Sie war gerührt, 
fie fand, daß Coupeau jehr ehrenhaft gehandelt babe, 
denn einen Augenblid batte fie geglaubt, daß es zu 
Ende ſei, daß er bier jcehlafen würde. Der Trunfenbold 
unter dem Yeniter ftieß beilere Klagetöne, wie ein ver: 
lorener Hund, aus. In der Ferne hörte die Bioline 
auf zu jpielen, welche die Duadrille intonirt hatte. 
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An den folgenden Tagen wollte Coupeau Gervaiſe 
dazu veranlaſſen, mit ihm einen Abend zu ſeiner Schweſter 
in der Rue de la Goutte d'Or hinaufzugehen. Aber 
die ſchüchterne junge Frau zeigte eine große Furcht vor 
dieſem Beſuche bei den Lorilleux's. Sie bemerkte wohl, 
daß der Zinkarbeiter eine vage Scheu vor dem Ehepaar 
hatte. Er hing nicht von dieſer Schweſter ab, welche 
nicht einmal die älteſte war. Mutter Coupeau würde 
ihre Zuſtimmung aus vollem Herzen geben, denn ſie 
legte ihrem Sohne nie Hinderniſſe in den Weg. Allein, 
da man wußte, daß die Lorilleux's bis zu zehn Franken 
per Tag verdienten, jo verdankten fie diefem Umſtande 
ein gewilles Anjehen. Coupeau würde e3 nicht gewagt 
haben ſich zu verheirathen, wenn fie nicht vorher jeine 
Frau bei fih aufgenommen hätten. 

— 3b have zu ihnen von Euch geiproden, fie 
fennen unjere Pläne, ſetzte er Gervaile auseinander. 
Mein Gott, was jeid Ihr für ein Kind! Kommt heut 
Abend. ..... Ich habe Euch jhon angekündigt, nicht 
wahr? Ihr werdet meine Schweiter ein wenig jchroff 
finden, auch Lorilleux ift nicht immer der Liebens— 
mürdigfte. Eigentlich find fie fehr ärgerlich, daß ich 
mich verheirathe, da ich doch dann nicht mehr bei innen 
eſſen werde, das ijt für fie eine Eriparniß weniger. 
Aber das thut nichts, fie werden Euch nicht den Stuhl 
vor die Thür jeen...... Ihr müßt das für mich 
tbun, e3 ilt durchaus nothwendig. 

Dieje Worte erjchredten Gervaiſe noch mehr. Eines 
Sonnabend Abends gab fie dennoch nah. Coupeau kam 
um acteinbalb Uhr und holte fie ab. Sie hatte ſich 
fein gemadt, fie trug ein ſchwarzes Kleid und einen 
Shawl von Mousselin de laine, auf welchem gelbe 
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Palmen gedrudt waren, auf dem Kopfe batte fie eine 
feine Hanbe mit Spigen beſetzt. Seit den ſechs Wochen, 
die fie arbeitete, hatte fie ſich die fieben Franken für 
den Shawl und die zwei Franken fünfzig Centimes für 
die Haube eripart, das Kleid war alt, aber gereinigt 
und zurecht gemacht. 

— Sie erwarten Euch, ſagte ihr Coupeau, während 
ſie durch die Rue des Poiſſonniers gingen. O! ſie 
fangen ſchon an ſich mit der Idee auszuſöhnen, mich 
verheirathet zu ſehen. Heut Abend haben ſie ſehr 
liebenswürdige Geſichter aufgefeßt..:.... Wenn Ihr noch 
keine goldenen Ketten habt machen ſehen, ſo wird es 
Euch Spaß machen, zuzugucken. Sie haben gerade eine 
dringende Beſtellung für Montag. 

— Sie haben Gold bei ſich? fragte Gervaiſe. 

— Das will ich meinen, Gold iſt da an den 
Mänden, auf der Erde, überall. 

MWährend deſſen hatten fie den großen Thoriveg 
durchſchritten und gingen über den Hof. Die Lorilleur's 
wohnten im fehlten Stod, Treppe B. Coupeau rief 
ihr lachend zu, das Geländer zu erfaffen und nicht wieder 
105 zu laſſen. 

Sie ſah mit zufammengefniffenen Wimpern nad 
oben, fie blidte in den hoben hohlen Thurm, in welchen 
fih die Treppe binaufwand; drei Glasflammen, melde 
von zwei zu zwei Etagen angebracht waren, erleudhteten 
den Naun; die legte der Flammen erſchien gleich einem 
zitternden Stern an ſchwarzem Himmel, mährend die 
beiden andern lange Streiflichter warfen, die von der 
endlofen Spirale der Treppenftufen jeltjam unter: 
brochen wurden. 

— Bot Taufend! fagte der Zintarbeiter, als fie 
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auf dem Flur der eriten Etage angelomnten waren, das 
riet bier hübſch nad Zwiebelſuppe. Sicherlih wird 
bier Zwiebeljuppe gegefien. 

. Sn der That war diefe graue, fchmußige Treppe B, 
deren Stufen und Geländer von fettigen Schmuß 
jtarrten, mit ſtarken Rüchengerüchen erfüllt. Bon jedem 
Flur gingen lange Gänge aus, welde ein dumpfer 
Lärm erfüllte; e3 öffneten fich die gelben Thüren, Die 
um die Schlöſſer herum von dem Schmug der Hände 
geſchwärzt waren; in der Höhe der Feniter ging von 
den bleiernen Ausgußfäften eine übelriechende Feudhtig- 
feit aus, deren Geſtank ſich mit dem ſcharfen Duft der 
gekochten Zwiebeln miſchte. Vom Erdgeſchoß big in die 
jechite Etage hinauf hörte man das Klappern von Ge- 
Ibirr, dag Geräufh von dem Herumitödern in eifernen 
Defen und dem Abfragen von Bratpfannen, welde mit 
dem Löffel gereinigt wurden, ehe man fie abwujh. Im 
eriten Stockwerk bemerkte Gervaiſe durd eine halboffene 
Thür, auf mwelder in großen Buchſtaben dag Wort 
„Mufterzeichner” gejchrieben ftand, zwei Männer, melde 
vor einem mit Wachstuch gededten, abgeräunten Tiſch 
Tagen, in wüthender Unterhaltung, ummogt von dem 
Raub ihrer Pfeifen. Die zweite und dritte Etage 
waren ruhiger, bier drang durd die Ritze der Thüren 
nur das Geräuſch einer Wiege, die man jchaufelt, das 
eritidte Weinen eines Kindes und die laute Stimme 
einer Frau, melde wie das Murmelgeräuich fließenden 
Waſſers an ihr Ohr Ichlug, ohne daß fie beitimmte 
Worte hätte unterfcheiden können; auf den an die Thüren 
gebefteten Karten las fie: „Madame Gaudron, 
Wollkämmerin“, und weiter hin: „Herr Madinier, 
Werkſtätte für Pappſchachteln“. Im vierten Stod 
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prügelfe man fih: man hörte ein Stampfen, welches 
den Fußboden erzittern madhte, das Umwerfen von 
Möbeln und einen jchredliden Lärm von Schlägen und 
Flüchen, was Alles die Nachbarn gegenüber nicht 
binderte, bei offener Thüre Karten zu fpielen, um mehr 
Luft zu haben. Als fie den fünften Stod erreicht 
batten, mußte Gervaiſe Athem jchöpfen, jie war nicht 
daran gewöhnt, jo viel zu fleigen; die runden Mauern 
der MWendeltreppe, der Einblid in die vielen Wohnungen, 
an welchen fie vorbeilam, machten fie ſchwindlig. Hier 
verſperrte eine Familie den Durchgang; der Vater wuſch 
Teller aut einem Kleinen Ofen in der Näbe des Abgufles, 
während die Diutter, an das Geländer gelehnt, einen 
Säugling troden legte, ehe fie ihn wieder in die Wiege 
brachte. 

&oupeau ſprach der jungen Yrau Muth ein; gleich 
würden fie oben jein. As er endlich im ſechſten Stod 
war, wendete er fich lächelnd zurüd, um ihr zu helfen. 
Sie hatte den Kopf erhoben und ſpähte, wo der Ton 
einer Stimme berfäme, welche fie ſchon ſeit der eriten 
Stufe hörte und melde bel und durchdringend die 
andern Geräufche übertönte. Sie fam von einer Kleinen 
alten Frau, die unter dem Dache Puppen zu dreizehn 
Eous anzog. Gervaiſe ſah nody in dem Augenblid, 
wo ein großes Mädchen mit einem Eimer in ein Zimmer 
eintrat, ein ungemachtes Bett, in dem ein Mann in 
Hemdsärmeln fih wartend berumfielte, feine Augen 
ftarrten nad) oben; als die Thür geſchloſſen war, las 
man auf einer Bilitenlarte, welche geſchrieben war: 
„sräulein Slemence, Plätterin”. Als fie endlich 
mit müden Beinen und ohne Athem oben angelommen 
war, batte fie die Neugierde, jich über das Geländer zu 
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beugen. Jetzt war es die unterſte Gasflamme, die wie 
ein Stern erſchien auf dem Grunde dieſes ſechs Etagen 
tiefen Loches, aus welchem die Gerüche und das dro⸗ 
bende Braujen des ungeheuren Lebens in dem Haufe zu 
ihr aufitiegen, wie ein heißer Athem, der ihr unrubiges 
Geſicht traf, das fie dort gleihjam wie über den Rand 
eines Abgrundes gebeugt hatte. 

— ®Rir find noch nit da, jagte Coupeau. O, das 
ift eine wahre Reiſe! 

Er war links in einen langen Corridor binein- 
gegangen. Zmeimal wendete er fi, das eine Mal noch 
zur Linken, das zweite Mal zur Rechten. Der Eorridor 
verlängerte fi mehr und mehr, er theilte fich gabel- 
fürmig, verengte fih und wurde immer rilfiger und 
abgenutter, je tiefer man bineinfam. Eine einzige kleine 
Gasflamme erleuchtete ihn; und alle die Thüren, welde 
eine neben der andern in langer Reihe, wie in einem 
Gefängniß oder einem Kloſter, einförmig angebradt 
waren, zeigten, da fie größtentheild weit offen ftanden, 
das Innere von Räumen, in denen das Elend und die 
Arbeit bei einander wohnten und melde der beiße 
Suniabend mit einem raudhigen Dampf erfüllte Zuletzt 
famen fie zu einem Ende des Corridors, das ganz 
finfter war. 

— Wir find da, fagte der Zinfarbeiter. Nun auf- 
gepaßt! haltet Euch rechts an der Wand, es fommen 
drei Stufen. 

Gervaife ging noch ganz vorfidtig etwa zehn 
Schritte in der Dunkelheit vorwärts. Sie ftolperte 
und zählte die drei Stufen. Ganz am Ende des Ganges 


hatte Soupeau eine Thüre aufgeitoßen ohne anzuflopfen. _ 


Eine plöglihe Helligkeit verbreitete ſich über die Schwelle, 








Sie traten ein. Es war diefes ein unglaublich enger 
Raum, eine Art von Kammer, melche eine Fortiegung 
be3 Corridors zu bilden ſchien. Ein Borbang von 
ausgeblaßtem Wollenzeug, der jett zurüdgeichlagen war, 
tbeilte diefe Kammer. Der Raum entbieit ein Bett, 
welches unter der manjardenartig geneigten Dede im 
Winkel ftand, einen Ofen, der vom Mittageſſen ber 
noch warm war, zwei Stühle, einen Tiſch und einen 
Schrank, von welchem man die obere Ausladung batte 
abihneiden müflen, damit er zwiſchen Bett und Thür 
bineingeflemmt werden fonnte. Im zweiten Raum 
hatte man die Werkſtätte hergerichtet: hinten eine Kleine 
Schmiede mit einem Blafebalg; zur Rechten ein an der 
Wand angebradter Schraubftod, unter einem offenen 
Schrank, in welchem altes eilernes Gerümpel lag; zur 
Linken, nahe dem Feniter, jtand ein kleiner Arbeitstifch, 
der ganz mit Zangen, Scheeren und mikroſtopiſch Heinen 
Sägen bedeckt war, all diejes ftarrte vor Schmutz. 

— Wir find es! rief Coupeau, der bis zu dem 
MWolenvorhang geichritten war. 

Man antwortete nicht fogleih. Gervaiſe war ſehr 
erregt; die dee, daß fie in einen Raum treten jolte, 
der voller Gold war, machte fie unruhig, fie hielt fi 
dicht Hinter dem Arbeiter, ftammelnd und wiederholt 
mit dem Kopfe grüßend. Die große Helligfeit, welche 
von einer auf dem Arbeitstifch. brennenden Lampe und 
von dem auf der Schmiede glimmenden Kohlenfeuer 
kam, vermehrte noch ihre Verlegenheit. Endlich ſah fie 
Madame Lorilleur, eine kleine, ziemlich ftarfe Frau, die 
aus KLeibesfräften mit ihren furzen Armen an einer 
ftarten Handhabe einen Schwarzen Metalldraht zog, ben 
fie durch die Löcher eines an dem Schraubftod befeftigten 
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Locheiſens brachte. Vor dem Werktiſche arbeitete 
Lorilleux, ebenfalls ein kleiner Mann, der aber in den 
Schultern ſchwächer als ſeine Frau war. Mit der 
Lebhaftigkeit eines Affen bewegte er zwiſchen ſeinen 
knotigen Fingern ſo kleine Dinge, daß man außer ſeinen 
Zangen Nichts davon ſah. Der Mann hob zuerſt den 
Kopf auf, einen Kopf mit ſpärlichen Haaren, von der 
gelblichen Bläſſe alten Wachſes, länglich und von 
leidendem Ausſehen. 

— Ah! Ihr ſeid es, gut, gut! murmelte er. Wir 
haben es eilig, wie Ihr wißt ...... Kommt nicht in die 
Werkſtätte, das würde uns aufhalten. Bleibt im 
Zimmer. 

Hierauf nahm er ſeine feine Arbeit wieder auf, 
indem er ſein Geſicht auf's Neue in den grünlichen 
Widerſchein einer mit Waſſer gefüllten Glaskugel tauchte, 
durch welche die Lampe auf ſeine Arbeit einen runden 
Fleck ſcharfen Lichts warf. 

— Nimm Stühle! rief ihrerſeits Madame Lorilleux. 
Das ift die Dame, nicht wahr? Sehr gut, ſehr gut! 

Sie batte den Draht aufgerollt und bradte ihn 
zur Schmiede, dort fachte fie mit einem großen hölzernen 
Fächer das Koblenfeuer an, legte den Draht darauf, 
um ihn zum Glühen zu bringen, ebe fie ihn durch die 
Löcher des Zieheiſens ſteckte. 

Coupeau rüdte die Stühle heran und ließ Gervaife 
in der Nühe des Vorhangs niederfiten. Das Kämmer: 
hen war jo eng, daß er fich nicht neben ihr niederlaffen 
konnte. Er jebte ſich etwas zurüd und beugte jih nad 
porn, gegen ihren Naden, um ihr die Arbeiten zu er: 
Hären. Die junge Frau, welche über den Empfang der 
Lorilleur’3 ganz ſtarr war und fih unter den auf fie 
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gerichteten Seitenbliden unbebaglih fühlte, hatte ein 
törmlihes Saufen vor den Ohren, welches ihr da3 
Hören erfhwerte. Sie fand die Frau ſehr alt für ihre 
dreißig Jahre; ihre Miene war berb, ihr Ausſehen un: 
jauber mit ihren aufgelöjten Haaren, die ihr mie ein 
Kuhſchwanz über die zerrifiene Nachtjacke herabhingen. 
Der Batte, der nur ein Jahr älter war, erichien ihr 
ein Greis, mit feinen boshaft zuſammengekniffenen 
Ihmalen Lippen, er war in Hemdaärmeln, und feine 
nadten Füße ftedten in durchlöcherten Pantoffeln. Was 
jie am meiften überrafchte, war die Kleinheit der Werk: 
ftätte; der Ehmut an den Wänden, der jchledhte roftige 
Zuftand des Handwerkzjeugs und al dieſer ſchwarze 
Schmutz, der ſich dort angefammelt hatte und den Raum 
wie den Laden eines Alteijentrödlers ericheinen Tief. 
Es war entieglich heiß. Dide Schweißtropfen ftanden 
auf dem grünlih beleuchteten Geſichte Lorilleur’3; 
während Madame Lorilleur ihre Nachtjacke abgelegt 
hatte und nun mit nadten Armen und auf ihren 
hängenden Brüften feftgeflebtem Hemde meiter arbeitete. 

—- Mo ift denn das Gold? fragte Gervaife mit 
halber Stimme. 

Ihre unruhigen Blide durchforſchten alle Eden und 
juhten unter dem Schmutz den Glanz, von dem fie 
geträumt hatte. \ 

Coupeau hatte zu laden angefangen. 

— Gold? fagte er; nun, bier feht do, und dort, 
und hier zu Euren Füßen! 

Er hatte nad) einander auf den verbünnten Draht, 
den feine Schweſter bearbeitete, auf ein anderes Packet 
Draht, das wie gewöhnlicher Eijendraht an der Wand, 
in der Nähe des Schraubftodes, aufgehängt war, gezeigt, 
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bierauf fniete er zur Erde nieder und nahm dort von 
der Binjendede, die den Fußboden der Werkitätte be— 
bedte, ein Abfaljtüdchen auf, ein Metallkrümchen, welches 
der Spige einer verrojteten Nadel alid. Gervaije er- 
ihraf. Das jei doch nicht etwa Gold, dieſes häßliche 
Ihmwarze Metall, das wie Eifen ausfähe? Er mußte 
auf das Abfallitüdchen beißen und ihr den leuchtenden 
Einſchnitt zeigen, den feine Zähne darauf hervorbradpten. 
Er fuhr mit feinen Erläuterungen fort: die Arbeitgeber 
lieferten dad Gold als Draht, ſchon vermiſcht; Die 
Arbeiter führten den Draht zuerjt durch die Zieheifen, 
um ihm die Dide zu geben, die fie gerade brauchten, 
fie wendeten dabei die Vorſicht an, den Draht fünf bis 
ſechs Mal während dieſer Manipulation zu erhitzen, 
damit er nicht abriffe. Es gehöre dazu eine gute Fauſt 
und viel Hebung. Seine Schweiter ließ ihren Mann 
nit an die Drabtzieberei heran, weil er huſtete. Sie 
bat tüchtige Arme, er hatte fie ſchon das Gold jo fein 
wie Haar ausziehen jehen. 

Indeß überfiel Lorilleur ein jo ftarfer Huftenanfall, 
dab er fih auf jeinem Schemel zujammenfrümmte, 
Mitten im Huſten iprah er mit erjtidter Stimme, 
immer ohne Gervaije anzujehen, al3 ob er nur für 
fich die Thatſache hätte feititellen wollen: 

— Ich, ih made die Säule.*) 

Goupeau veranlaßte Gervaife fih zu erheben. Sie 
jolle ih nur dreift nähern, dann würde fie jehben. Der 
Kettenmacher jtimmte mit einem Brummen ein. Er 
rollte den von feiner Frau vorbereiteten Draht um 


*) Anmerf. bes leberfegers: Gine Art der Gliederung 
bei goldenen Ketten, 


einen Zapfen, einen jehr dünnen ftählernen Rundftab. 
Hierauf durdichnitt er mit einem einzigen Scheeren⸗ 
Ihnitt den aufgewidelten Draht, von dem jede Um: 
drehung jetzt ein Ringelchen bildete. Hierauf löthete 
er. Die Ringhen lagen auf einem diden Stüd Holz 
toble. Er feuchtete fie mit einem Tropfen Borar ar, 
welhen er aus dem Boden eines zerbrochenen Glafes 
nahm, das neben ihm ftand. Mit großer Schnelligteit 
madte er fie an der Lampe, unter der horizontalen 
Flamme des Löthröhrchens, rothglühend. Wenn er gegen 
bundert folcher Gliedchen hatte, fo begann wieder feine 
feine Arbeit, indem er auf den Rand eines PBflodes 
ein Stitckchen Brett aufftügte, melches durch die Reibung. 
leiner Hände ganz blanf geworden war. Hierauf bog 
er die Ringen mit der Zange und malte fie länglich 
und fügte dann je eines an das andere, indem er ver: 
mittelft einer Feile den oberen, ſchon befeftigten Ring 
öffnete. Alles diejes that er mit unausgelegter Regel: 
mäßigfeit, die Ringchen folgten einander fo ſchnell, daß 
die Kette fih unter Gervaiſe's Augen nah und nad 
verlängerte, ohne daß fie recht wußte, wie das zuging. 

— Das ift die Säule! fagte Coupeau. Man bat 
die Panzerkette, die Gabelfette, die Kinnkette und die 
Schnur. Lorilleur macht nur die Säule. 

Diefer lächelte befriedigt; während er fortfubr, feine 
Ringchen zu biegen, die unter feinen jchwarzen Finger: 
nägeln unfihtbar waren, rief er: 

— Höre do, Sadet:Gaffis, ich habe heute Morgen 
eine Rechnung aufgeitellt. Ich babe mit zwölf Jahren 
angefangen, niht wahr? Nun mohl! Weißt Du, 
was für ein Ende Fette ich bis zum heutigen Tage 
gemacht babe? 
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Er bob fein blaßes Geſicht und blinzelte mit jeinen 
rotbgeränderten Augen. 

— Abt Taujend Meter, hörſt Du! Zwei Meilen...... 
Was jagit Du zu einem Stückchen Kette von zmei 
Meilen! Das langt, um die Hälfte aller Frauenzimmer 
im ganzen Etadtviertel zu ummwideln...... Und Du weißt, 
dad Ende wird noch immer länger. ch denke, id) 
werde es noch auf die Länge des Weges von Taris 
nach Verſailles bringen. 

Gervaife war wieder zu ihrem Pla zurückgekehrt 
und batte ſich niedergejegt. Sie war ernüdtert und 
fand das Alles ſehr häßlich. Was jie am meijten 
peinigte, war das Stilliehweigen, welches man in Betreff 
ihrer Heirath beobachtete, ohne dieſe für fic jo wichtige 
Sache wäre fie jicherlich nicht gelommen. Die Lorilleur'3 
fuhren fort, ſie als neugierige Befucherin zu behandeln, 
die Coupeau mitgebradht babe. Als ſich doch endlid) 
eine Unterhaltung angebahnt hatte, drehte fie jich lediglich 
um die Miether des Hauſes. Madame Lorilleur fragte 
ihren Bruder, ob er nicht beim Herauflommen gehört 
babe, wie jih im vierten Stod die Leute Ichlügen. 
Diefe Bernard'S prügelten ſich täglid; der Mann fäme 
betrunfen wie ein Schwein nah Hauje, aud die Frau 
babe viel Schuld, fie ſchimpfte in efelhaften Ausdrücken. 
Dann ſprach man von dem Mufterzeichner im eriten 
Stod, der große Lümmel, der Baudequin, ſei ein Tauge- 
nichts, der mehr Schulden als Haare auf dem Kopfe 
babe, ewig raudıte er und grölte mit den Kameraden. 
Die Papptlaitenkleifterei von Herrn Madinier liege in 
den letzten Zügen. Gejtern Abend hatte der Meifter 
wieder zwei Arbeiterinnen entlafjen, e3 wäre ein wahrer 
Segen, wenn er umlippte, denn er äße Alles auf und 
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ließ feine Kinder balbnadt berumlaufen. Madame 
Gaudron hätte eine drollige Art, ihre Matragenfüllung 
aufzurauben; fie jei ſchon wieder jchwanger, was doc 
in ihrem Alter kaum noch anitändig ift. Der Wirth 
hätte Soquet’3 im fünften Etod gekündigt; fie wären 
drei Miethsraten ſchuldig und hätten fich darauf geſetzt, 
ihren Kodefen auf dem Treppenflur anzuzünden, obgleich 
ertt am vorigen Sonnabend Fräulein Remanjou, die 
Alte im ſechſten Stod, ihre Buppen im Stich gelaflen 
batte und binabgeitiegen jei, damit der Kleine Linguerlot 
ih nicht verbrenne. Was nun Fränlein Glemence, die 
Plätterin anbeträfe, jo führte ſich dafjelbe jo auf, daß 
man e3 gar nicht ausſprechen könnte, fie märe rein 
närriih auf die Mannsbilder, dabei hätte fie ein vor: 
trefflihes Herz. Nein, es wäre jammerjchade, daß ein 
fo hübſches Mädchen mit jedem Kerl ginge! Man 
wird fie wohl eines ſchönen Zages aus dem Rinnftein 
auflefen, das wäre jicher. 

— Da! fagte Lorilleur zu feiner Frau, indem er 
ihr eine Kette gab, an der er jeit dem Frühftüd gearbeitet 
hatte, da haft Du wieder eine. Du kannſt fie fertig 
machen! 

Dann fügte er mit der Beharrlichkeit eines Menſchen, 
der einen Scherz gern zu Tode hetzt, hinzu: 

— Noch vier und einen halben Fuß. — Das bringt 
mich Verſailles immer näher. 

Madame Lorilleux erhitzte die Kette und ließ ſie 
dann durch ein Loch des Zieheiſens gehen, um ſie 
ſomit ganz gleichmäßig zu machen. Dann legte ſie die 
Kette in eine kleine Kupfercaſſerolle mit langem Stiel, 
welche verdünntes Scheidewaſſer enthielt, und reinigte 
ſie ſo am Feuer der Schmiede. Gervaiſe mußte, von 
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Coupeau aufmerkſam gemacht, auch dieſer letzten Ma— 
nipulation zuſehen. Als die Kette gereinigt war, wurde 
ſie matt röthlich. Sie war nun zum Abliefern fertig. 

— Man liefert roh, ſetzte der Zinkarbeiter aus— 
einander, die Poliererinnen reiben das nun mit Wollen— 
lappen blank. 

Gervaiſe fühlte ihre Faſſung zu Ende gehen. Die 
immer ſtärker werdende Hitze erſtickte ſie. 

Man hielt die Thür immer geſchloſſen, weil der 
geringſte Luftzug Lorilleux eine Erkältung zuzog. Da 
man immer noch nicht von ihrer Heirath ſprach, ſo 
wollte ſie fortgehen, ſie zupfte Coupeau leicht an der 
Weſte. Dieſer verſtand den Wink. Auch er fing an 
ſich über dieſes abſichtliche Stillſchweigen zu ärgern. 

— Na, wir wollen nun fortgehen und Euch ar— 
beiten laſſen. | 

Er zögerte noch einen Augenblid in ver Hoffnung, 
ein Wort oder irgend eine Anjpielung zu hören. Endlich 
entichloß er fih, die Sache ſelbſt auf's Tapet zu bringen. 

— Sagt do Lorilleur, wir reinen darauf, daß 
hr Trauzeuge meiner Frau fein werdet. 

Der Kettenmader bob höhniſch lachend den Kopf 
auf und fpielte den Ueberraſchten, während jeine Frau 
ihre Dräbte losliek und ſich mitten in der Werkftatt 
aufpflanzte. 

— Es ift alſo ernfthbaft? murmelte er. Diefer 
verdammte Cadet-Caſſis, man weiß nie, wie man mit 
dem Burſchen daran ift. 

— Ab jo! Madame ift die Berion! ſagte ihrerieits 
die Frau, indem fie Gervaife mufterte. Mein Gott, 
wir haben Euch feine Ratbichläge zu geben...... Es ift 
ja immerhin eine fchnurrige Idee, fich zu verheirathen. 
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Mein Bott, da Ihr mit einander einig jeid; wenn die 
Sache nicht glüdt, habt Ihr nur Euch felbit Vorwürfe 
zu machen, nicht wahr? Oft glüdt ja fowas nicht, im 
Gegentbeil, jehr felten...... 

Die legten Worte hatte fie immer langſamer ge: 
ſprochen und dabei mit dem Kopfe gejchüttelt, fie 
mufterte Gervaiſe von oben biz unten, als ob fie fie 
hätte mit ihren Bliden entkleiden und ihr in die Haut: 
poren hineinguden können. Die Mufterung ſchien beiler 
auszufallen, als fie gedacht hatte. 

Mein Bruder ift fein eigener Herr, fuhr fie mit 
etwas mehr gekniffenem Tone fort. Ohne Zweifel hätte 


die Familie gewünjdt...... Man macht ja immer jo 
jene Pläne. Aber die Dinge nehmen ja gewöhnlich 
eine unerwartete Wendung ...... Ich will vor Allem 


Aube und Frieden haben. Und wenn er und Das 
niedrigfte Weibsbild zugeführt hätte, ich hätte ihm 
immer gejagt, heirathe jie, und laß ung zufrieden... .... 
Er hatte es ja bei uns nicht jchlecht, er ift rund und 
fett, man ſieht ihm an, daß er nicht zu falten brauchte, 
Immer fand er feine Suppe warm, pünktlich auf die 
Minute...... Sage doch, Lorilleur, findeft Du nicht, 
dag Madame der Therefe ähnlich fieht, Du weißt doc, 
der Frau von gegenüber, die an der Bruſtkrankheit 
geftorben ift? 

— Sa ja, e3 ift eine SONUDEN, antiwortete der 
Rettenmacher. 

— Sie haben zwei Kinder, Madame. Ei der 
Tauſend, da babe ich denn doch zu meinem Bruder 
gefagt: Ich verftehe nicht, wie Du eine Frau beirathen 
fannft, die zwei Kinder bat...... Ihr müßt mir nicht 
übel nehmen, wenn ich fein Intereſſe wahrnehme, das 


it ja natürlid...... Ueberdies jcheint Ihr nicht die 
Allerkräftigſte zu fein...... Nicht wahr, Lorilleur, 
Madame fieht ein Bischen ſchwächlich aus? 

— Ja ja, fie ſieht ſchwächlich aus. 

Sie jagten niht3 von ihrem Bein. Aber Gervaile 
ſah doch an ihren Seitenbliden und an ihren gefniffenen 
Lippen, daß fie jtillichweigend darauf anjpielten. Sie 
ftand da vor ihnen, in ihren Eleinen Shawl mit den 
gelben Palmen gehült, mit einfilbigen Lauten ant: 
wortend, als ob fie ihre Richter vor fich hätte. 

— Alles das iſt gar nidt3...... Ob Ihr das jagt 
oder nicht, das ift ganz gleih. Die Hochzeit findet 
Sonnabend, den neunundzmwanzigiten Juli, ſtatt. Ich 
babe den Tag nach dem Kalender berechnet. Sind wir 
einige Paßt ed Euch? 

— Sa wohl! Sa wohl! e3 paßt und immer, jagte 
jeine Schweiter. Du batteft ja gar nicht nöthig, ung 
um Rath zu fragen...... Ich werde Lorilleur nit daran 
bindern, Zeuge zu fein. Jh will Ruhe und Frieden haben. 

Gervaije, welche mit geſenktem Kopfe daftand und 
nicht mehr wußte, was fie machen jJollte, war mit einem 
ihrer Füße in eine lodere Stelle der Binjendede ge— 
rathen, mit welcher der Fußboden der Werkſtätte bedeckt 
war. Aus Furcht, durch das Zurüdziehen des Fußes 
irgend Etwas in Unordnung gebradt zu haben, hatte 
fie fih gebüdt, um mit der Hand die Binjendede zu 
glätten. Lorilleux brachte jchnell die Lampe zur Stelle. 
Er unterfuchte ihre Hände mit Mißtrauen. 

— Man muß fih in Acht nehmen, jagte er, die 
Heinen Stüdchen Gold ſetzen ſich an den Schuhen feit 
und ohne e3 zu willen, jchleppt man das fort. 

Das war eine förmliche Geſchichte. Die Arbeitgeber 
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bewilligten auch nicht ein Milligramm Abfall. Er zeigte 
die Haſenpfote, mit der er die Goldſtückchen von 
ſeinem Arbeitstiſch zuſammenfegte, und die Lederſchürze 
auf ſeinen Knieen, welche dazu diente, ſie aufzufangen. 
Zweimal wöchentlich fegte man die Werkſtatt auf das 
Allerſorgfältigſte, man hob allen Abfall auf und ver- 
brannte ihn, wo man dann in der Ajche monatlich für 
jwanzig bis dreißig Franken Gold fand. 

Madame Lorilleur ließ Gervaiſe's Schuhe nicht 
aus dem Auge. 

— Ihr müßt deshalb nicht böfe fein, murmelte fie 
mit einem liebenswürdigen Lächeln. Madame kann ja 
ihre Sohlen nachſehen. 

Gervaife, die jehr voth geworden war, ſetzte ſich 
wieder, hob ihre Füße hoch und ließ ſehen, daß dort 
Nichts war. Coupeau hatte die Thür aufgeriſſen und 
rief mit ärgerlicher Stimme: Guten Abend! Vom 
Corridor aus rief er nah ihr. Nun ging aud fie, 
indem fie ein Paar höfliche Worte bervorftotterte: fie 
boffe, daß man fich wiederjehen und verjtändigen werde. 

Die Lorileur’3 achteten ſchon nicht mehr auf fie, 
fie hatten fih in ihrem ſchwarzen Loch von Werkſtatt 
Ihon wieder an die. Arbeit gemacht, wo das Feuer der 
Heinen Schmiede leuchtete, wie das Glimmen einer 
legten Kohle, die in der Hitze eines Ofens verglübt. 
Die Frau, der das Hemd von der einen Schulter herab: 
geglitten war und deren Haut im MWiderjchein des 
rotben Lichts glänzte, zog auf's Neue ihre Drähte, bei 
jeder bejondern Kraftanftrengung, die fie machte, fah 
man das Spiel der Muskeln auf ihrem entblößten 
Naden. Indeß ſaß der Mann zufammengelauert vor 
dem grünlidden Lichte feiner mit Waller gefüllten 
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Glaskugel und begann ein neues Stück Kette zu arbeiten; 
er bog den Ring mit der Zange, erweiterte ihn nach 
der einen Seite und fügte ihn in den oberen Ring ein, 
um ihn dann wieder mit Hilfe einer ſcharfen Scheere 
zu öffnen. So fuhr er unaufhörlich mechaniſch fort, 
ohne ſich Zeit zu nehmen, den Schweiß von ſeinem 
Geſichte zu wiſchen. 

Als Gervaiſe den Gang verließ, welcher auf den 
Treppenflur des ſechſten Stockes führte, konnte ſie nicht 
mehr an ſich halten, und unter Thränen ſtotterte ſie 
die Worte hervor: 

— Das verſpricht nicht viel Glück! 

Coupeau ſchüttelte wüthend den Kopf. Lorilleux 
ſolle ihm dieſen Abend vergelten. Hat man jemals 
einen ſolchen Lumpenkerl geſehen? Zu glauben, daß 
man ihm drei Körner von ſeinem Goldſtaub wegſchleppen 
werde! Alle dieſe Geſchichten, das ſei reiner Geiz. 
Seine Schweſter hätte vielleicht geglaubt, daß er ſich 
nie verheirathen würde, damit ſie durch ihn täglich 
vier Sous an ihrem Mittagbrot erſparen könne. 
Uebrigens würde ſich das Alles machen und fie 
heiratheten den —— Juli. Er ſcheere 
ſich den Teufel um ſie! 

Während Gervaiſe die Treppe binabitieg, fühlte fie 
ihr Herz ſchwer und fchwerer werden, eine. thörichte 
Furcht erfaßte fie und mit ängitlihen Bliden durch: 
forihten ihre Augen die Dunkelheiten der Treppenflure. 
Um diefe Stunde war die Treppe ftil und verlaffen, 
nur noch die verkleinerte Flamme des zweiten Stod 
leudhtete in diele finitern Abgründe wie das Flimmern 
einer Nachtlampe. 

Hinter den geichloffenen Thüren berriäte tiefes 
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Schweigen, die Stille des dumpfen ſchweren Schlafes, 
dem ſich die ermüdeten Arbeiter unmittelbar nach bes 
endeter Mahlzeit bingaben. Nur aus dem Zimmer der 
Plätterin ertönte ein unterbrüdtes Kichern, während fich 
ein feiner Lichtitrahl durch das Schlüffelloch des Fräulein 
Remanjou ftahl, welde mit dem leichten Geklapper ihrer 
Scheere die Gazekleidchen für die Puppen zu dreizehn 
Sous anfertigte. Unten bei Madame Gaudron wollte 
ein Kindchen nicht aufhören zu weinen. Den bleiernen 
Ausgüffen auf den Fluren entitieg ein penetranter 
Geruch inmitten diefer Schwarzen dumpfen Stille. 

Auf dem Hofe, wo Koupeau mit tönender Stimme 
das Definen des Hausthores verlangte, blidte Gervaije 
zurüd und betradhtete nod einmal das Haus. Es 
ihien gewadjjen unter dem mondlojen Himmel. Die 
grauen Mauern, gleichlam gereinigt von ihren Moos 
bildungen und geglättet dur den Schatten, breiteten 
fh aus und firebten empor; fie erfchienen noch nadter, 
noch platter, da man fie den Lumpen entlleidet hatte, 
meldhe über Tags dort an der Sonne trodneten. Die 
geichloffenen Fenfter Ichienen zu jchlafen. Hie und da 
waren einige hell erleuchtet, fie waren wie die offnen Augen 
eines Rieſen und gaben den Eden, aus denen ſie hervor: 
bligten, ein jchielendes Aniehen. Ueber jedem Hausflur 
bildeten die ſechs Treppenfenfter mit ihrem matten Licht 
gewiffermaßen einen Thurm. Die Strahlen einer Lampe, 
welde vom zweiten Stock aus der Papplaftenfabrit 
berableuchteten, bildeten einen gelben Fleck auf dem 
Plafter des Hofes und durchdrangen die Finiterniß, in 
melde die Werkftätten zu ebener Erde getaucht waren. 
In der Tiefe diefer Dunkelheit, in der feuchten Ede 
börte man das Fallen des Waflers, welches dem jchlecht 


zugebrebten Brunnenhahn entitrömte, Da kam es über 
Gervaife, ald ob das Haus auf ihr laftete, erdrückend, 
eilig lag e3 auf ihren Schultern. Es war das immer 
noch ihre thörichte Furcht, eine Kinderei, die fie ſpäter 
beladhte. 

— Paßt auf! rief Coupeau. 

Sie mußte, um hinaus zu geben, über eine große 
Pfüge jpringen, welche aus der Färberei gefloffen war. 
An diefem Tage war das Waſſer blau, ein tiefes Azur— 
blau, gleih dem Himmel eines Sommertages, in dem 
die kleine Lampe des Portiers wie ein Stern leuchtete. 
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Gervaife wollte Teine Hochzeit; wozu jollte man 
Geld ausgeben? Eigentlich ſchämte fie fih ein Wenig: 
e3 jhien ihr unnüß, die Augen des ganzen Quartierd 
auf ihre Heirath zu lenken. Coupeau dagegen mar 
anderer Anfiht: man konnte ſich doch nicht fo mir 
Nichts dir Nichts verheirathen, ohne auch nur ein 
Stückchen Fleiſch zuſammen gegeſſen zu haben. Er made 
fih den Teufel was aus dem Quartier! O natürlich 
etwas ganz Einfaches, ein Spaziergang mit Spiel und 
Tanz am Nachmittag, ehe man in irgend einer Garküche 
ein gebratened Kaninchen verzehrte. Wenn auch keine 
Mufit, jo doch eine Clarinette, damit die Damen fich 
ein Bischen aushopſen könnten. Man müſſe doc ein 
Wenig mit einander anftoßen, ehe Seder fih zu Haufe 
auf's Ohr legte. 

Der Zinkarbeiter ſcherzte und neckte ſo lange, bis 
er die junge Frau überredete; er ſchwur, daß man ſich 
amüſiren ſolle. Er wollte auch ein Auge auf die Gläſer 
haben, um Streitigkeiten nicht aufkommen zu laſſen. 
So brachte er denn ein Pick-nick zu fünf Franken per 
Kopf zu Stande, bei Auguſt in der „Goldenen 
Windmühle“ auf dem Boulevard de la Chapelle. Es 
war dieſes ein kleiner Weinhändler, der mäßige Preiſe 
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und einen Zanzboden hinter feinem Laden hatte, der 
von drei Akazienbäumen bejchattet wurde, welche jeinen 
tleinen Hof zierten. Im erften Stod würde man da 
portrefflich aufgehoben ſein. 

Während zehn ganzer Tage bradte er aus dem 
Haufe jeiner Schweiter in der Rue de la Goutte-d’Or 
die Gäfte zufammen. Herr Madinier, Fräulein Nemanjou, 
Madame Gaudron und ihren Mann. Er bradıte es jogar 
zu Wege, daß Gervaife zwei feiner Kameraden, Bibi-la- 
Grillade und Mes:Bottes, annahm. Ohne Zweifel war 
Mes: Bottes fein jehr artiger Kerl, aber man lud ihn 
zu allen Pid:nid3 ein, um das verblüffte Geficht des 
Kneipmwirtbes zu jehen, wenn der Gierichlung jeine zwölf 
Pfund Brot verſchwinden ließ. Die junge Frau ihrerjeits 
verſprach, Madame Fauconnier ihre Arbeitgeberin, und 
die Boche's mitzubringen, welche ſehr ordentliche Leute 
wären. Als man die Rechnung machte, fand fih, daß 
fünfzehn Gäfte zu Tifch fein würden. Das war genug; 
wenn zu viel Leute da find, jo endet das immer mit 
Streitigkeiten. 

Bei Alledem hatte Coupeau feinen Sous. Ohne 
fih lange den Kopf zu zerbrechen, beichloß er, als ehr— 
liher Kerl zu handeln. Er borgte fi von jeinem 
Meifter fünfzig Franken. Dafür kaufte er zuerft die 
Ringe. Es waren das Goldringe zu zwölf Franken, 
die ihm Lorileur aus der Fabrik für neun Franken 
verſchaffte. Dann beftedte er fich einen Ueberrock, eine 
Hofe und eine Weite bei einem Schneider in der Rue 
Myrrba, dem er darauf eine & conto Zahlung von 
zwanzig Franken machte. Seine Lackſchuhe und jeine 
Mütze konnten zur Noth noch gehn. Wenn er die zehn 
Franken für das Pid:nid, feinen und Gervaiſe Antheil, 
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die Kinder wurden nicht gerechnet, bei Seite legte, ſo 
blieben ihm gerade noch die ſechs Franken für eine Meſſe 
am Altar der Armen. Sicherlich liebte er die Schwarzen 
nicht, es drehte ihm das Herz um, dieſen Tagedieben 
ſeine ſechs Franken hinzutragen, die fie doch wahrlich 
nicht nöthig hätten, da ſie ſich auch ohnedies den Leib 
vollſchlügen. Aber eine Heirath ohne Meſſe, man 
mochte darüber denken wie man wolle, eine richtige 
Heirath war das nicht. Er ging ſelbſt zur Kirche, um 
womöglich dort Etwas abzuhandeln. Während einer 
ganzen Stunde jchadherte er mit einem fleinen alten 
Priefter in ſchmutziger Soutane herum, der ein jchlimmerer 
Spigbube als ein Höferweib war. Er hatte nicht übel 
Luft, den alten Filz zu obrfeigen. Endlich fragte er 
ihn aus Unfinn, ob er denn unter jenen Vorräthen 
nit irgend eine alte abgelegte Meile bätte, jo eine, 
die noch nicht ganz und gar verdorben wäre, mit der 
könnten fih ein Puar genügſame Menſchen immerhin 
noch bebelfen. Der alte Eleine Priefter murmelte fo 
Etwas, als ob Gott an feiner Ehe au nicht allzuviel 
Wohlgefallen haben werde, und ließ ihm fchließlich die 
Meile zu fünf Franken. Das waren immerhin zwanzig 
Sous Erſparniß. Nun blieben ihm nod zwanzig Sous 
übrig. 

Auch Gervaiſe bielt darauf, ſauber zu erjcheinen. 
Bon dem Augenblid, wo die Heirath beſchloſſene Sache 
ar, trachtete fie danach, ihre Verhältniffe zu regeln. 
Sie machte des Abends Ueberſtunden und e3 gelang ihr, 
dreißig Franken zu eriparen. Ein ſeidenes Mäntelchen, 
welches in der Aue Faubourg-Boiffonniere mit dreizehn 
Franken ausgezeichnet war, flach ihr in die Augen; fie 
erwarb es und Faufte dazu für zehn Franten von dem 
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Manne einer Wäfcherin, die jüngft im Hauſe Der 
Madame Fauconnier geftorben war, ein Kleid von 
blauer Wolle, welches fie für ihre Figur zurecht machte. 
Für die fieben Franken, welche ihr noch blieben, erftand 
fie ein Paar baummollene Handſchuhe, eine Roſe für 
ihre Haube und ein Baar Schuhe für Claude, ihren 
Helteften. Glüdlicherweife waren die Sittelden der 
Kleinen noch nicht allzu jchleht. Vier Nächte brachte 
fie damit zu, Alles zu fäubern und auszubefiern, nicht 
das Heinfte Loch in ihren Strümpfen oder ihren Hemden 
wollte fie ungeflicdt laſſen. 

Endlih war e3 Freitag Abend geworden, der VBor- 
abend des großen Tages. Gervaile und Coupeau hatten, 
als fie von der Arbeit heimfehrten, noch bis gegen elf 
Uhr umberzulaufen, um das Letzte zu beforgen. Ehe 
Jedes jein Lager aufſuchte, braten fie no eine Stunde 
gemeinfam im Zimmer der jungen Frau zu, jehr zu= 
frieden, nun alle ihre Geſchäfte beforgt zu haben. Un: 
geachtet ihres Entichluffes, fih um die Meinung des 
Duartiers nicht zu bekümmern, hatten fie fi) Schließlich 
die Dinge zu Herzen genommen und fih eine Menge 
Sorgen gemadt. Als fie ih gute Nacht fagten, jchliefen 
fie Ihon im Steben. Trotzdem fühlten fie fich erleichtert, 
iett war Alles in Ordnung. Coupeau hatte Herrn 
Madinier und Bibi-la-Grillade zu Trauzeugen; Gervaije 
rechnete auf Lorilleux und Boche. 

Man konnte nun ruhig zur Mairie und in die 
Kiche gehen, man war zu ſechs Perfonen und hatte Fein 
großes Gefolge von Menſchen hinter ſich. Selbſt Die 
beiden Schmeitern des Bräutigams hatten erklärt, daß 
fie zu Haufe bleiben würden, da ja ihre Anwejenbeit 
nit von Nöthen je. Nur Mama Coupeau erklärte 
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unter Thränen, daß ſie vorher hingehen und von einem 
Winkel aus der Ceremonie zuſehen wolle; hierauf ver⸗ 
ſprach man ſie mitzunehmen. Das Rendez⸗vous für die 
ganze Geſellſchaft war auf ein Uhr im Moulin⸗d'Argent 
feſtgeſetzt. Von dort aus wollte man, um fi Appetit 
zu maden, in die Ebene von St. Denis geben; bin 
würde man mit der Eifenbahn fahren, und zurüd längs 
der großen Straße zu Fuß gehen. Das Felt veriprad 
ſehr hübſch zu werden, fein großartiges Gelage, aber 
eine Inftige Bartie, bei der es anftändig und vernünftig 
zugebt. 

Als fih Coupeau Sonnabend früh beim Anziehen 
feinem einfamen Zmwanzigiousftüd gegenüber ſah, erfaßte 
ihn eine gewiſſe Unruhe. Er dachte daran, daß die 
Höflichkeit von ihm erfordere, den Zeugen eine Schnitte 
Schinken und ein Glas Wein anzubieten; dann könnte 
er noch irgend welche unvorhergejehene Ausgaben haben. 
Siherlih kam er mit feinen zwanzig Sous in Verlegen: 
beit. Nachdem er e3 auf fih genommen, Claude und 
Etienne zu Madame Boche zu führen, welde fie Abends 
zum Eſſen mitbringen jollte, Tief er in die Rue de la 
Goutte-d'Or und ftieg entjchlofjen zu den Lorilleur’3 hin- 
auf, um von ihnen zehn Franken zu borgen. Es ſchnürte 
ihm die Kehle zufammen, denn er mußte wohl, was für 
ein Geficht ihm fein Schwager fchneiden würde. Dieſer 
brummte und hohnlachte mit der Miene einer milden 
Beftie, aber endlich gab er die beiden Hundertſousſtücke 
ber. Aber Coupeau hörte, wie feine Schweiter zwijchen 
den Zähnen murmelte, daß das ja recht hübſch anfinge. 

Die Eheſchließung auf der Mairie war um balb 
elf Uhr feftgefeßt. Es war jehr ſchönes Wetter, eine 
glühende Sonne brannte auf das Straßenpflafter nieder. 
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Um nicht beobachtet zu werden, hatte fich die Gejellichaft 
getrennt. Vorn ging Gervaife am Arme von Lorilleur, 
während Herr Madinier Mama Coupenu führte, zwanzig 
Schritte dahinter, auf der anderen Seite, ging Coupeau, 
Bode und Bibi-la-Grillade. Diefe drei hatten ſchwarze 
Nöde an, ihre Rüden waren gekrümmt und fie jchlen: 
ferten mit den Armen. Boche hatte ein gelbes Bein- 
leid; Bibi-la-Grillade war bis an das Kinn zugelnöpft; 
er hatte feine Weſte an und ließ nur den Zipfel einer 
Gravatte jehen, welche wie ein Strid um feinen Hals 
aefhlungen war. Nur Herr Madinier trug einen Srad, 
einen großen rad mit vieredigen Schößen. Die Vorüber: 
gehenden ftanden ftil, um diefen Herrn anzujehen, der 
die dide Mama Coupeau in grünem Shawl und ſchwarzer 
Haube mit rothen Bändern fpazieren führte. Gervaife, 
die ſehr fanft und heiter dreinichaute, in ihrem blauen 
Wollenkleide und ihrem knappen Mäntelchen, das ihr die 
Schultern beengte, hörte gefällig auf die Schnurren von 
Lorilleux, der ungeachtet der Hite tief in einen großen 
Sadpaletot verjunfen war. Bon Zeit zu Zeit an den 
Straßeneden wendete fie fih um und lächelte zu Coupeau 
hinüber, der fih in feinen neuen Kleidern, die in der 
Sonne glänzten, recht unbehaglich fühlte. 

Dbgleih fie jehr langſam gegangen waren, langten 
jie doch auf der Mairie eine gute halbe Stunde zu früh 
an, Da der Maire fih ein Wenig verjpätete, jo kamen 
jie erft gegen elf Uhr an die Reihe. Sie hatten fich 
in einer Ede des Saales auf Stühle gejeßt und warteten. 
Sie betrachteten die hohe Dede und die kahlen Wände, 
indem fie leife mit einander ſprachen. Jedesmal, wenn 
ein Bureau: Diener vorüber kam, rüdten fie aus 
Höflichkeit mit ihren Stühlen. Nicht3 defto weniger 
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behandelten fie mit leifer Stimme den Maire als Tauge- 
nichts, der ficherlich bei feiner Blondine wäre oder einen 
Schluck nähme; vielleicht hätte er feine Schärpe verſetzt. 
As aber der Beamte erjchien, erhoben fie ſich mit großer 
Achtung. 

Man ließ fie "wieder niederſitzen. Sie wohnten 
nun drei Trauungen bei, mit Bräuten in Weiß, frilirten 
Leinen Mädchen und jungen Fräuleins mit roja Gürteln 
und mit einem unendlichen Gefolge von Herren und 
Damen, die Alle ſehr comme il faut auslahen. Als 
man fie endlich aufrief, wären fie beinahe gar nicht 
verheirathet worden, weil Bibi:-la-Grillade verſchwunden 
war. Bode fand ihn fchließlich, wie er unten auf dem 
Plage eine Pfeife rauchte. Er meinte, das jeien ſchnurrige 
Kerle in dem Kaften da, die fih um die Leute nicht 
fümmerten, die ihnen feine buttergelben Handſchuhe 
unter die Naſe halten konnten. Die Formalitäten, die 
Vorlefung aus dem Code, die Fragen, die man ihnen 
ttellte und die Unterfchrift der Actenftüde, das Alles 
wurde jo ſchnell und prompt bejorgt, daß fie glaubten, 
man babe ihnen die Hälfte der Geremonie unterjchlagen. 
Servaife, welche ganz betäubt und geängftigt war, 
preßte ihr Tafchentuh an die Lippen, Mama Coupeau 
weinte heiße Thränen. Alle hatten fih auf das Regifter 
gebeugt und ihre Namen mit diden hinkenden Bud): 
faben eingezeichnet; nur der junge Ehemann, der nicht 
Ihreiben konnte, hatte ein Kreuz gemacht. Sie gaben 
‚jeder vier Sous für die Armen. Als der Diener an 
Coupeau den Trauſchein aushändigte, entſchied ſich 
diefer, von Gervaiſe mit dem Ellenbogen aufgemuntert, 
noch ein Zehn-Sousſtück herauszugeben. 

Es war ein langer Marih von der Mairie zur 
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Kirche. Unterwegs tranfen die Männer Bier, Mama 
Coupeau und Gervaife Johannisbeerſaft mit Wafler. 
Sie hatten eine lange Straße binabzugehen, in die die 
Sonne vol hineinſchien, ohne auch nur ein Bischen 
Schatten zu laffen. Der Küfter erwartete fie mitten 
in der leeren Kirche. Er ftieß fie auf eine eine Capelle 
zu, indem er fie fragte, ob fie ſich über die Religion 
luſtig maden wollten, da fie fo jpät kämen. Ein 
Prieiter fam mit großen Schritten heran, feine Miene 
war märrifsh und vor Hunger ſah er blaß aus. Er 
wurde durch einen Gebilfen in jchmußiger Soutane 
unterftüßt, welcher fi) um ihn ber zu fchaffen machte. 
Er bejdleunigte die Mefje, indem er die Hälfte ber 
lateiniſchen Phraſen binunterjchludte, er drebte fich, 
beugte fih und breitete feine Arme aus, Alles in Eile 
und mit fchiefen Seitenbliden auf das Brautpaar und 
die Zeugen. Die Eheleute waren vor dem Altar ſehr 
verlegen, fie wußten nicht, was fie thun follten, warn 
ſie niederfnten, fich erheben oder fegen mußten, und 
warteten immer auf einen Wink des Gebilfen. Die 
Zeugen blieben, um recht anfländig zu jein, während 
der ganzen Zeit aufrecht ftehen, während Mama Coupeau 
ihren Thränen wieder freien Lauf ließ, die fich in einem 
Meßbuch anfammelten, das fie von einer Nachbarin 
geliehen hatte. Währenddeſſen hatte es Zwölf geſchlagen, 
die legte Meffe mar gelefen und die Kirche hallte wider 
von dem Lärm der Fußtritte des Küſters und feiner 
Sehilfen, welde die Stühle bei Seite feßten. Der 
große Altar wurde für irgend ein Felt hergerichtet, 
denn man börte die Hammerihläge der Tapezierer, 
welche Teppihe und Vorhänge annagelten. 

Am Ende der Capelle, wo jich die Wolfen Staubes 
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zulammenballten, die der Beſen des Küſters aufwirbelte, 
breitete der Priefſter mit mürriſcher Miene jegnend 
feine Hände über die Häupter des vor ihm Tnieenden 
Baares; er ſchien fie während eines Umzuges zu- 
fammen zu geben, zwijchen zwei orbentlihen Meſſen, 
zu einer Stunde, wo der liebe Gott nicht gegenwärtig 
war. Als das Brautpaar und die Zeugen fi noch 
einmal im NRegifter der Sacriftei eingetragen hatten 
und ſich im hellen Sonnenichein vor der Kirchenthür 
wieder zufammenfanden, blieben fie dort verdutzt und 
Athen ſchöpfend ſtehen, ſehr eritaunt darüber, daß man 
die Eheichließung fo mit Dampf betrieben batte. 

— Da haben wir's, ſagte Coupeau mit einem 
verlegenen Lachen. 

Er wiegte fi nachdenklich bin und ber und fand 
doch kein komiſches Wort, endlich fügte er hinzu: 

— a ja! das rutſcht nur fo. Die bringen Einem 
da3 in vier Griffen bei...... Das ift wie beim 
Zahnarzt, man bat nicht einmal die Zeit, Au! zu 
Ihreien, fie verheirathen fchmerzlos. 

— Ja, ja, ein hübſches Stüd Arbeit, murmelte 
Lorilleur. Das wird in fünf Minuten zufammengebradt 
und hält doch für's ganze Xeben...... O! mein armer 
Cadet⸗Caſſis! 

Die vier Zeugen klopften dem Zinkarbeiter auf die 
Schultern, was er mit guter Laune über ſich exgehen 
ließ. Indeſſen umarmte Gervaiſe Mama Coupeau, 
wobei ſie unter Thränen lächelte. Sie antwortete auf 
die abgebrochenen Worte der alten Frau: 

— Seid ohne Furcht, ich werde ſchon mein Mög- 
lihftes thun. Wenn das nicht gut ausfchlüge, ſoll es 
gewiß nicht meine Schuld fein. Nein, nein, ficherlich 
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nicht, ih will ja zu gerne glüdlih jein...... Nun 
ift es einmal geſchehen, nit wahr? Nun ift es an 
ibm und mir, fih zu verjtändigen und unfer Beltes 
zu thun. 

Hierauf ging man graden Wegs zum Moulin: 
d'Argent. Coupeau hatte jebt den Arm feiner Frau 
genommen. Sie gingen jchnell dahin, lachend und in 
gehobener Stimmung. Sie waren den Anderen zwei: 
hundert Schritte vorausgeeilt, ohne um fich zu blicken, 
fie jahen weder die Häufer, noch die Fußgänger und 
die Wagen. Das betäubende Geräufh der Borftadt 
ſchlug wie entferntes Glodenläuten an ihre Ohren. Als 
fie in der Weinſchenke ankamen, beitellte Coupeau Jofort 
zwei Liter, etwas Brot und Schinten, melde Dinge 
man in dem Fleinen Gabinet zu ebener Erde, ohne erft 
Teller und Servietten zu beihmugen, ſchnell verzehren 
wollte, nur um fih ein Wenig zu entnüchtern. Als 
Coupeau ſah, dab Boche und Bibisla-Grillade einen 
ernitbaften Appetit entwidelten, ließ er noch einen Liter 
Mein und ein Stüd Käſe fommen. Gervaiſe ftarb fait 
vor Durft und trant mehrere große Gläſer Wafler, die 
mit ein wenig Wein geröthet waren. 

— Das ift meine Sade, fagte Coupeau, indem er 
plöglid an den Schenktiih ging, dort zahlte er vier 
Franken und fünf Sous. 

Mittlerweile war es ein Uhr geworden und bie 
Säfte ftellten fih ein. Madame Fauconnier, eine fette, 
aber noch ſchöne Frau, erſchien zuerit; fie trug ein Kleid 
von ungebleihtem Stoff mit darauf gedrudten Blumen. 
Nach ihr erichienen zulammen Fräulein Remanjou, eben]o 
verſchoſſen und kränklich ausſehend, wie ihr ewiges ſchwarzes 
Kleidchen, von dem man glauben konnte, daß ſie es 
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au anbebielt, wenn fie zu Bette ging, und das Ehe⸗ 
paar Baudron, der Mann, Ihwerfällig wie ein Stier, 
ließ bei jeder Bewegung feine braune Atlaswefte krachen, 
und die Frau gefiel fi darin, ihren jchwangeren Leib 
behaglich vorzuftreden, deſſen erhebliche Rundung durch 
einen Rod von fchreiendem Violett noch bedeutend 
gehoben wurde. Coupeau verfündete, daß man auf den 
Kameraden Mes⸗Bottes nicht zu warten brauchte, da 
derielbe die Hochzeit auf dem Wege von St. Denis 
erwarten wolle. 

— Das kann hübſch werden! rief Madame Lerat, 
die eben eintrat, wir werden gut eingeweicht werben! 
Seht nur, wie das ausfieht! 

Sie rief die Gejelihaft an die Thür der Wein- 
ihenfe, damit fie fih die Gewitterwolken anfähe, welche 
ſchwarz wie Dinte fehnell von Süden ber über Paris 
aufjogen. Madame Lerat, die Xeltefte der Eoupeau’s 
tar eine große, trodene Frau mit männlidem Weſen, 
welde durch die Nafe ſprach und in ihrem zu langen, 
Hohfarbenen Kleid mit nachſchleppenden Enden wie eine 
Budelhündin ausfah, die eben aus dem Waſſer fommt. 
Sie fuchtelte mit ihrem Sonnenihirm wie mit einem 
se umher. Nachdem fie Gervaife umarmt hatte, fuhr 
te fort: 

— Ihr babt Teine Vorſtellung, ein wie beißer 
Vind auf der Straße weht...... Man meint, es 
würde einem Feuer in's Geſicht geworfen. 

Nun erklärten Alle, fie hätten das Gewitter ſchon 
lange gefpürt. Herr Madinier hatte ſchon beim Heraus: 
treten aus der Kirche gejehen, daß das jo fommen werde. 
Lorilleng erzählte, daß feine Hühneraugen ihn ſchon von 
drei Uhr Morgens an nicht mehr hätten ſchlafen lafjen. 
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Uebrigens konnte das ja gar kein anderes Ende nehmen, 
denn jeit drei Tagen fei die Hite unerträglid. 

— Ob, das wird Etwas geben, meinte Coupeau, 
der in der Thür ftehbend den Himmel mit unrubigen 
- Bliden muſterte. Wir warten nur noch auf meine 
Schweſter, man könnte doch vielleicht losgehen, wenn 
fie fäme. 

Madame Lorilleur verjpätete ſich wirklich. Madame 
Lerat war zu ihr gegangen, um fie zu holen; fie fand 
fie noh mit dem Anlegen ihres Corſets beichäftigt und 
machte ihr wegen ihrer Langſamkeit Vorwürfe. Die 
große Wittwe jagte ihrem Bruder in’3 Obr: 

— Ich babe fie fiten laſſen. Die ift in einer 
Laune?...... Nun, Du wirft ja jehen! 

Die Gefelihaft mußte ſich noch eine volle Biertel- 
ftunde gedulden; fie ging in der Weinſchenke umber, 
geftoßen und angerempelt von den Männern, die an 
den Schenktiich traten und dort ihren Schoppen tranken. 

Hin und mieder mwagten fih Bode, Madame 
Fauconnier oder Bibi-la:Grillade bis auf den Rand des 
Trottoirs und hielten Umſchau. Es regnete nicht, aber 
es wurde dunkel, beftige Windſtöße fegten über den 
Boden bin und trieben Wolken weißen Staubes vor fich 
ber. Beim erften Donner jchlug Fräulein Remanjou 


das Kreuz. Aller Augen ſahen ängftlih auf die große 


Comptoiruhr: es fehlten nur noch zwanzig Minuten an 
zwei Ubr. 

— Da haben wir’s! rief Coupeau. Sebt nur, die 
Engel fangen an zu weinen! 

Ein Regenihauer fegte über die Straße hin, auf 
der die Frauen nah allen Seiten flohen, ihre Röcke 
mit beiden Händen bochhaltend. Während dieſes erften 
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Guſſes kam endlich Madame Lorilleur, athemlos und 
wüthend kämpfte ſie mit ihrem Regenſchirm, der durch⸗ 
aus nicht zugehen wollte. 

— Hat man je ſo was geſehen? ſtotterte ſie. 
Gerade an der Thür hat mich das gefaßt. Ich hatte 
ſchon die ſchönſte Luſt, wieder raufzugehen und mich 
auszuziehen. Das wäre das Beſte geweſen...... Das 
iſt ja 'ne hübſche Hochzeit! Habe ich ed denn nicht 
geſagt? Ich wollte Alles auf nächſten Sonnabend 
verſchieben. Jetzt regnet's, weil Ihr nicht auf mich 
gehört habt! Nun, deſto beſſer! deſto beſſer! meinet⸗ 
wegen mag der Himmel platzen! 

Coupeau verſuchte ſie zu beruhigen. Sie aber 
fertigte ihn ſchön ab: er würde ihr wohl ihr Kleid nicht 
bezahlen, wenn es verborben wäre. Dieſes Kleid war 
von Schwarzer Seide und jo eng, daß fie darin zu er: 
fiden ſchien; die Taille zog ſich an den Knopflöchern 
und Schnitt in die Schultern ein; der Rod war wie eine 
Scheide gemacht und beengte ihre Beine jo, daß fie nur 
mit ganz Heinen Schritten gehen Tonnte. Nichtsdeſto⸗ 
weniger betrachteten die Damen der Geſellſchaft dieſe 
Zoilette mit neidiſchen Mienen und gekniffenen Lippen. 
Gervaife, die neben Mama Coupeau jaß, Tchien fie 
überhaupt gar nicht zu ſehen. Sie rief Lorilleur und 
verlangte von ihm fein Taſchentuch, womit fie in einer 
Ede der Schenke forgfältig jedes Regentröpfchen ab> 
trocknete, welches auf den Stoff gefallen war. 

Mittlerweile hatte es plöglich zu regnen aufgehört. 
63 wurde immer dunkler, fo daß es faft Nacht war, 
eine feuchte Nacht, welche ſtarke Blige durchzudten. 

Bibi⸗la⸗Grillade verficherte lachend, daß e3 gleich 
Plaffen regnen würde. Hierauf brach das Gemitter 
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von Neuem mit größerer Heftigkeit los. Während einer 
halben Stunde ftürzte das Waffer in Strömen hernieder 
und der Donner grollte ohne Unterlaß. Die Männer, 
welche in der Thür ftanden, betrachteten den grauen 
Schleier, in den der Regenguß Alles büllte, die an: 
geſchwollenen Rinnfteine und den Waflerftaub, den die 
fallenden Tropfen aus den Pfüten auffteigen machten. 
Die erihrodnen Frauen faßen alle zufammen und hielten 
ih die Augen zu. Alle Unterhaltung war verftummt, 
weil ihnen die Kehlen wie zugefchnürt waren. ALS 
Boche verſuchte, einen Scherz über den Donner zu 
machen, indem er fagte, daß Petrus da oben recht 
ordentlich zu niefen fchiene, wurde er von Niemand 
belacht. Als das „Gewitter abzog und der Donner 
ferner und ferner ertönte, fing die Gefellichaft wieder 
an, ungeduldig zu werden, Alle jchimpften auf das 
Metter, Fluchten und erhoben die Fäufte drobend gegen 
die Wolfen. Der Himmel way jett alhfarbig und ein 
feiner Regen rielelte ohne Aufhören hernieder. 

— Sept ift es fchon zwei Uhr dur! fchrie Madame 
Lorilleur. Wir können do hier nicht zu Bette geben! 

Als Fräulein Nemanjou vorfchlug, man möge troß 
alledem auf's Land hinaus geben, ſelbſt wenn man bei 
den Feltungsgräben anhalten müßte, weigerte ſich die 
ganze Hochzeitögefellihaft: die Wege müßten einen 
Ihönen Zuftand haben und könnte man fih ja nit 
einmal in’3 Gras fegen; übrigens wäre das noch nicht 
zu Ende, es Fönnte immer noch ein neuer Guß fommen. 
Eoupeau, der mit den Augen einem ganz durchnäßten 
Arbeiter folgte, der ruhig im Regen dahin ging, 
murmelte: 

— Wenn der Schafskopf Me3-Bottes uns auf der 
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Straße nah St. Denis erwartet, wird er auch feinen 
Sonnenschein zu ſehen befommen. 

Man lachte bei dem Gedanten an Mes: Bottes, 
aber im Ganzen nahm die jchlechte Laune überhand. 
Das mar fchließlih zum Auswachſen. Man mußte 
irgend Etwas beichließen, man konnte ſich doch nicht jo 
bis zum Eſſen gegenjeitig in den Hals guden. Während 
einer Biertelitunde zerbra man ſich Angelichts des 
bartnädigen Negens den Kopf. Bibi⸗la-Grillade ſchlug 
vor, daß man Karten fpielen folle, während Bode, der 
najeweis und etwas verliebter Natur war, jagte, daB 
er ein ſehr unterbaltendes kleines komiſches Epiel wiſſe, 
das Spiel hieß „Beichtvater”; Madame Gaudron ſprach 
davon, nah der Chauſſée Slignancourt zu geben um 
Zwiebelkuchen zu eflen, während es Madame Lerat am 
liebften gejehen hätte, daß man Geſchichten erzähle; 
Gaudron langmeilte fih nicht, er fühlte fih da ganz 
behaglih, er fchlug nur vor, daß man fidh gleich zu 
Tiſch ſetzen fole. Jeder Vorſchlag wurde beſprochen 
und bei jedem zankte man ſich: das ſei ja zu dumm, 
zum Einſchlafen, man würde ſie noch für Spione halten, 
wenn ſie immer ſo daſäßen. Lorilleux, der doch auch 
ſeinen Senf dazu geben wollte, meinte, es ſei doch ganz 
einfach, man ginge ein Wenig auf den äußeren Boules 
vards fpazieren bis zum Pere-Lahaije, wo man hinein: 
geben und die Gräber von Heloife und Abelard anfehen 
Inte, wenn noch Zeit wäre. Nun konnte Madame 
torileug nicht mehr an ſich halten und brach los: Nah 


Hauſe gehen werde fie, das werde fie thun! Das jei 


ja gerade, als ob man fie zum Beſten hätte! Sich 
anziehen und einmweichen, um nachher einen ganzen Tag 


| in einer Weinſchenke zu fiten! Nein, das paſſe ihr 
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nicht, fie hätte genug von der Hochzeit, dafür ſäße fie 
lieber zu Haufe. Coupeau und Lorilleur mußten die 
Thür verfperren, damit fie nicht abging. Noch einmal 
ſagte fie: 

— Macht Platz, ih ſage Euch, ich gebe! 

Endlich gelang es ihrem Mann, fie zu beruhigen. 
Eoupeau ging zu Gervaife, die immer ruhig in ihrer 
Ede mit Mama Goupeau und Madame Fauconnier 
plauderte. 

— Nun, und Ihr? Schlagt Ihr denn gar Nichts 
vor? ſagte er, ohne daß er ſchon gewagt hätte, ſie zu dutzen. 

— Oh, ich bin zu Allem bereit, antwortete ſie 
lachend, ich bin nicht wähleriſch. Ich bin ſehr glücklich 
und verlange Nichts weiter. 

In der That leuchtete ihr ganzes Geſicht vor ſtiller 
Freude. Seit die Gäſte da waren, hatte ſie mit Jedem 
geſprochen, mit ein wenig leiſer, bewegter Stimme freilich, 
in ihre Streitigkeiten miſchte ſie ſich nicht. Während 
des Gewitters batte fie mit ſtarren Augen dageſeſſen 
und in die Blitze geguckt, als ob dieſes ernſte Schauſpiel 
und dieſes grelle Leuchten ihr die dunkle Zukunft ent— 
hüllen könnte. Nur Herr Madinier hatte noch keinen 
Vorſchlag gemacht. Er ſtand gegen den Schenktiſch 
gelehnt, die Schöße feines Fracks ſorgfältig zufammen: 
nehmend, er bewahrte ſeine Würde als ſelbſtſtändiger 
Kaufmann und Arbeitgeber. Hin und wieder ſpuckte er 
mit großer Wichtigkeit und rollte ſeine hervorſtehenden 
Augen. 

— Mein Gott, ſagte er endlich, man könnte nach 
dem Muſeum geben...... 

Er ftreichelte fein Kinn und zwinkerte fragend mit 
den Augen. 
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— Da find NAlterihümer, Gemälde, Bilder, eine 
Menge Dinge; das ift ſehr lebrreih...... Vielleicht 
tennen Sie das noch nicht. So Etwas muß man doch 
einmal geſehen haben. 

Die Gäfte jahen einander fragend an. Nein, Gervaife 
kannte das Alles nicht, Madame Fauconnier au nicht, 
ebenjowenig Boche und die Anderen. Coupeau glaubte, 
daß er einmal an einem Sonntage oben geweſen ſei, 
aber er entſann ih nur dunkel Noch zauderte man, 
als Madame Lorilleur, auf welche die Würde des Herrn 
Madinier einen großen Eindrud machte, den Vorjchlag 
ſehr gut fand, jehr paflend und fehr anfländig. Da man 
do einmal den Tag geopfert hätte und angezogen war, 
ſo fei e3 ebenſo gut, Etwas für feine Belehrung zu thun, 
als Etwas Anderes, Alle Welt war einverflanden. Da 
es noch immer regnete, jo borgte man von den Wein- 
händler alte Regenfchirme, blaue, grüne und kaſtanien⸗ 
braune, die alle von Gäſten dort vergeflen waren, und 
ding nun in's Muſeum. 

Die Hochzeits⸗Geſellſchaft wendete fih nach Rechts 
und ftieg nach Paris herunter durch die Rue Faubourg 
St. Denis. Coupean und Gervaife hatten fich mieder 
an die Spige gefegt und waren den Anderen weit 
voraus. Herr Madinier gab jet Madame Lorilleur 
den Arm, Mama Coupeau blieb wegen ihrer ſchwachen 
Füße bei dem Weinwirth. Nun folgten Lorilleur mit 
Madame Lerat, Boche mit Madame Yauconnier und 
Yivi-la-Grillade mit Fräulein Remanjou, zulegt das 
Ehepaar Gaudron. Das waren ſechs Paar, die auf 
der Straße einen bübfhen Aufzug machten. 

— Ob, ung gebt die ganze Sache gar Niht3 an, 
das ſchwöre ich Ihnen! fagte Madame Lorilleur zu 
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Herrn Madinierr Wir willen nit, wo er fie ber: 
genommen bat, oder vielmehr, wir willen es nur zu 
aut; wir werden ja darüber nicht ſprechen, wicht 
Waht?..... Mein Mann bat die Ringe kaufen müſſen. 
Heut früh, als wir faum aus dem Bette waren, haben 
wir ihnen noch zehn Franken geborgt, ohne die Nichts 
zu Stande gelommen wäre...... Eine Braut, die 
auch nicht einen Verwandten mit zur Hochzeit bringt; 
lie bat erzählt, daß fie in Paris eine Schweiter bat, 
die einen Kramladen hält, warum bat fie fie denn nicht 
eingeladen? 

Sie unterbrah fih, um ihm zu zeigen, wie ſtark 
Gervaiſe bei dem N Pflaſter hinkte. 


Humpellieſe! 

Dieſes Wort: Humpellieſe! machte den Weg durch 
die ganze Gefellichaft. Lorilleur lachte ſchadenfroh und 
meinte, daß man fie immer jo nennen müßte. Aber 
Madame Fauconnier vertheidigte Gervaife: man habe 
Unrecht, ſich über fie Luftig zu maden, fie jei jauber, 
wie aus dem Ei gepellt und verftünde es, bei der Arbeit 
tüchtig zuzugreifen, wenn es Noth thäte. Madame Lerat, 
die immer den Kopf voller unanftändiger Anzüglichleiten 
hatte, nannte das Bein der Kleinen einen „Liebestegel“ 
und fügte hinzu, daß viele Männer das gerne hätten, 
des Näberen wollte fie fich über die Sache aber nicht 
auslaſſen. 

Der Hochzeitszug, der aus der Aue St. Denis 
heraugfam, überjehritt den Boulevard, Wan wartete 
einen Augenblid vor den angeltauten Fuhrwerken, ebe 
man ſich auf den Damm wagen fonnte, den der Gewitter: 
vegen in eine Pfüge flüjfigen Schlammes verwandelt 
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hatte. Es begann jebt wieder zu gießen und bie 
Hoczeitägäfte hatten ihre Regenſchirme aufgeipannt; 
unter dem Schutze diefer jammervollen Mußipriten, 
welde in den Händen der Männer ſchwankten, ſchürzten 
die Frauen ihre Röde auf, der Zug ſchritt im Schlamm 
immer vorwärt3 und reichte von einem Trottoir bis 
zum andern. Zwei Bummler verböhnten fie mit lautem 
Beihrei, die Fußgänger liefen berzu und die Laden- 
befiter richteten ſich mit vergnügten Gefichtern hinter 
ihren Scheiben auf. In dem Gemwimmel der Menge, 
inmitten der grauen Regentöne der Boulevards, flachen 
die Paare des Zuges als bunte Flede ab: das ſchreiend 
blaue Kleid von Gervaife, die Blumenrobe der Madame 
Jauconnier, das Tanariengelbe Beinkleid Boche's, die 
Unbebolfenbeit der Leute in ihrem Sonntagsitaat, Alles 
das Tieß, jelbft den glänzenden Rod von Eoupeau und 
den Frack des Herrn Madinier mit den graden Schößen, 
wie eine Maskerade ericheinen, während die fchöne 
Zoilette der Madame Lorilleur, die Schleppe der 
Madame Lerat und das vertragene Röckchen von 
Fräulein Remanjou, dieſes jonderbare Gemiſch von 
Moden in einer Neihe, eine lebendige Illuſtration des 
Lurus der Armen darftelltee Hauptſächlich waren es 
die Hüte der Herren, welche die meiſte Heiterkeit er- 
regten, diefe alten, lange aufbemwahrten Hüte, melde in 
der Dunkelheit der Schränte blind geworden waren, fie 
hatten die lächerlichiten Formen: fie waren ho, an 
den Rändern abgegriffen und fettig, mit ungewöhnlichen 
Krempen, aufgeftülpt und platt, zu weit oder zu eng. 
Ihren Gipfel erreichte die Heiterkeit, als ganz zulegt, 
die Krone des Schauſpiels, Madame Gaudron, die 
Bolfämmerin, in ihrem grellen violetten Kleide und 
8 
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mit ihrem jchivangeren Bauch, deſſen mächtige Rundung 
fie weit vor fi bertrug, anrückte. Trotz alledem be: 
ihleunigten die Hochzeitsgäſte ihre Schritte nicht, gut: 
müthig, wie fie waren, freuten fie jich der Späße, die 
man über fie machte, glücklich in dem Gedanken, beachtet 
zu werden. 

— Gebt doch, da ift die Braut! rief einer der 
Bummler, indem er auf Madame Gaudron zeigte. Ob, 
Donnerwetter! die hat Keine kleine Pille runtergefhludt! 

Die ganze Geſellſchaft ſchüttelte ſich wor Lachen. 
Bibi-la-Grillade wendete ſich zurück und ſagte, der Balg 
würde ſich ſchon durchbeißen. 

Die Wollkämmerin ſelbſt lachte am meiſten, ſie 
brüſtete ſich, das war keine Schande, im Gegentheil, 
viele der vorübergehenden Damen ſchielten von der 
Seite nad ihr und hätten Etwas darum gegeben, ebenjo 
zu fein wie fie. 

Man war die Rue de Clöéry binaufgegangen. 
Dann ging man in die Aue du Mail. . Auf dem Place 
des Victoires gab es einen kleinen Aufenthalt. Der 
Hodzeiterin war das Band ihres linken Schubes auf: 
gegangen; als fie e8 am Poſtament der Statue 
Yudwigs XIV. wieder zufnüpfte, drängten ſich die 
Paare mwartend un fie herum und fcherzten über das 
Stüdhen Wade, welches fie jeben ließ. Als man end- 
lid) die Rue Croix⸗des-Petits-Champs hinunter gegangen 
war, fam man. beim Louore an, 

Herr Madinier fragte höflih, ob er den Zug führen 
dürfe. Es wäre dadrin jehr groß und man könnte fich 
verlieren; übrigens kenne er die ſchönen Stellen, weil 
er oft mit einem Künftler, einem ſehr aufgewedten 
Burſchen, von dem cine große Gartonfabrik die Bilder 
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kaufe, die fie auf ihre Schachteln Flebte, dorthin ge- 
tommen jei. Als die Hochzeitsgejellfchaft in das Mufeum 
eingetreten war und fih in dem afiyriihen Saal unı: 
baute, überlief fie ein gelinder Schauder. Pop 
ZTaufend! das war da nit warm, der Saal hätte 
einen ſchönen Keller abgegeben. Langſam fihritten die 
Paare vorwärts, mit vorgeftredtem Kinn und blinzelnden 
Augen betrachteten fie die Steincolofje, die Gdtterbilder 
aus ſchwarzem Marmor, die fıumm in ihrer hieratiſchen 
Härte daftanden, diefe Yabelthiere, halb Katzen, halb 
Weiber, mit Todtengefichtern, mit dünnen Najen und 
diden Lippen. Sie fanden da3 Alles jehr häßlich. Heut: 
zutage bearbeitete man den Stein bedeutend beifer. Eine 
Inſchrift in phöniziſchen Schriftzeichen verblüffte fie; es 
fei doch nit möglih, daß irgend Jemand ein joldhes 
Gelrigel entzifferte. Indeß mar Herr Madinier mit 
Madame Lorilleur ſchon auf dem erflen Treppenabfaß 
und rief ihnen durch das Gewölbe zu: 

— Kommen Sie doch! Das ift ja Nichts, Die 
alten Dinger da...... Dben im erften Stod giebt's 
was zu jehen! 

Die ftrenge Nadtheit der Treppe ftimmte fie ernit. 
Ein mwürbevoller Galleriediener in rother Weite und 
goldgallonirter Livrée, welcher. fie auf den Treppenflur 
zu erwarten ſchien, erhöhte noch ihre Erregung. Mit 
großem Reſpect und fo leiſe ald möglih auftretend, 
traten fie in die franzöſiſche Gallerie ein. 

Run durchſchritten fie, ohne aud nur einen Augen⸗ 
blid inne zu halten, die Augen geblendet von der Menge 
der Goldrahmen, die lange Reihe der Kleinen Salon, 
die Bilder zogen fo an ihnen vorüber, viel zu zahlreich, 
um überhaupt geſehen zu werden. Da hätte man eine 

8* 


— 116 — 


Stunde vor jedem bleiben können, bis man es verftanden 
hätte. Himmel! was für Bilder! das nahm ja gar 
fein Ende. Da mußte ein ſchönes Stüd Geld drin- 
ſtecken. Schlieglih ließ Madinier die Geſellſchaft vor 
dem Radeau de la Medufe plöglich anhalten, er erflärte 
das Sujet. Ale fanden unbeweglic und ſchwiegen in 
tiefer Ergriffenbeit. Als man fich wieder in Bewegung 
iebte, faßte Boche die Empfindungen Aller in die Worte 
zuſammen: e3 wäre colofjal! 

In der Apollogallerie fette bejonderß der Fuß: 
boden die Sejelihaft in Erftaunen, das Parguet war 
jo glatt und glänzend, daß die Füße der Sigbänfe fich 
darin widerjpiegelten. Fräulein Remanjou ſchloß die 
Augen, weil fie auf dem Wafler zu geben glaubte. 
Man rief Madame Gaudron zu, fie jolle ihre Füße 
nur ja recht platt und feſt auf den Boden ſetzen, da 
ihr Zuftand doch Borficht erheiſchte. Herr Madinier 
wollte ihnen die Vergoldungen und Malereien an der 
Dede zeigen, aber das Genid that ihnen web und fie 
unterfchieden doch Nichts ordentlih. Che man in den 
\ogenannten vieredigen Salon eintrat, zeigte er mit 
einer Handbewegung auf ein Feniter: 

— Das ift der Ballon, von dem aus Karl IX. 
auf das Bolt geſchoſſen bat. 

Mit Feldherenmiene überwachte er das Ende feines 
Zuges. Inmitten des vieredigen Salons befahl er 
dur eine Handbewegung, Halt zu maden. Hier find 
nur Meiſterwerke vertreten, flüfterte er mit leifer Stimme, 
alö ob er in einer Kirche wäre. Man machte einen 
Rundgang im Salon. Gervaife wollte die Hochzeit zu 
Ganaan erklärt haben; fie fand es dumm, daß unten 
an den Rahmen nicht die Sujets angejchrieben jeien. 
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Coupeau blieb bei der Jucunde fteben, von der er fand, 
daß fie einer feiner Tanten ähnlich ſähe. Bode und 
Bibi⸗la⸗Grillade lächelten verſchmitzt und machten fich 
duch Augenblinzeln auf die nadten Frauen aufmerliam ; 
die Schenkel der Antiope erfreuten fich ihrer ganz be- 
jonderen Werthſchätzung. Schließlich war das Ehepaar 
Gaudron in dummen Schauen vor der Sungfrau des 
Murillo ftehen geblieben, der Mann mit offenem Munde, 
und die Frau die Hände auf ihren Bauch gefaltet. 

Als der Umgang im Salon beendet war, wollte 
Herr Madinier, daß man noch einmal von vorn an: 
finge, denn es verlohnte der Mühe. Er bemühte ſich 
ganz außerordentlih um Madame Lorilleur, wegen ihres 
ſeidenen Kleides; jedesmal, wenn fie eine Frage an ihn 
tihtete, ‚antwortete er mit großer Würde und erftaun: 
licher Sicherheit. Als fie fich für die Geliebte Titian's 
intereffirte, von der fie fand, daß ihr blondes Haar 
dem ihrigen glidhe, fagte er ihr, es fei das die ſchöne 
gertonnidre, eine Maitreffe Heinrich's IV., von der ein 
Drama handelte, was man jüngft im Ambigue gejpielt 
hätte. 

Hierauf begab ſich der Hochzeitszug in die lange 
Gallerie, in der fih die Gemälde der italienifhen und 
niederländifhen Schulen befinden. Immer noch Bilder 
und wieder Bilder von Heiligen, von Männern und 
grauen, mit Gefihtern, die man nicht verftand, ganz 
ſchwarze Landichaften, und Thiere, die gelb geworden 
waren, ein Durcheinander von Menſchen und Dingen, 
deren lebhafte Farben anfingen, den Leuten ordentlich 
Kopfihmerzen zu machen. Herr Madinier ſprach jeßt 
niht mehr, er führte die Geſellſchaft langſam, Alle 
folgten in guter Dronung, fie redten fich die Hälfe aus 
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und ihre Augen jchweiften in der Höhe umber. Die 
Kunit von Jahrhunderten zog jo an- ihrer verdußten 
Unmifjenheit vorüber, die feine Sprödigfeit der Bor- 
raphaeliten, der leuchtende Glanz der Benetianer, wie 
die fatte Ueppigfeit des Lebens in den Werfen ver 
Niederländer. Am meiſten intereffirten fie die Copiften, 
die mit ihren Staffeleien ſich dort aufgepflanzt hatten 
und ganz ungenirt malten; eine alte Dame, .die auf 
einer hoben Leiter ftand und einen zarten Himmel mit 
einem Maurerpinfel auf eine ungeheure Leinwand ftrich, 
jegte fie in großes Erjtaunen. 


Mittlerweile hatte ſich das Gericht verbreitet, daß 
eine Arbeiterhochzeit das Louvre beſuchte. Die Maler 
liefen lahend von allen Seiten zufammen, Neugierige 
jegten fih Schon im Boraus auf die Bänke, un dem 
Vorbeimarich bequemer zufehen zu können, während die 
Wärter, eingedenk ihrer Würde, nur mühſam die Wip- 
worte zurüdbielten, die ihnen auf die Lippen Tamen. 
Die Hochzeit3-Gefelihaft war fhon müde, fie verloren 
das jtumpfe Gefühl von Achtung und fchleppten ihre 
nägelbefhlagenen Schuhe mit den Happenden Haden 
über die tönenden Fußböden wie eıne ftampfende Heerde, 
die man inmitten Ddiefer vornehmen, von Sauberkeit 
trablenden Säle losgelaſſen hatte. 


Herr Madinier bielt noch immer an ſich, um der 
Geiellihaft eine große Ueberraihung zu bereiten. Er 
ging grade auf die Kirmeß von Nubens los. Und bier 
ohne ein Wort zu ſprechen, begnügte er fid damit, mit 
ibelmifhem Seitenblid auf die Leinwand zu deuten. 
Als die Damen das Bild ganz in der Nähe betrachteten, 
ihrieen fie auf und wendeten ſich jehr roth geworden 
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davon ab. Die Männer bielten fie fcherzend zurüd 
und ſuchten nad Lüfternen Stellen. 

— Geht doch! rief Bode, das ift eine Menge 
Geld werth. Da ift ja Einer, der kotzt! Und der dba, 
der begießt die Blumen! Oh, und da ift no Einer! 
Aber der!...... Pot Tauſend, die treiben’3 gut! 

— Nun können wir meiter geben, fagte Herr 
Madinier, den fein Erfolg beraufchte. Auf diefer Eeite 
giebt’ 3 Nichts mehr zu ſehen. 

Die Geſellſchaft machte den Weg zurüd, den fie 
gelommen waren; fie durchzogen noch einmal den vier- 
edigen Salon und die Apollogalleiie. Madame Lerat 
und Fräulein Remanjou beklagten jich; fie behaupteten, 
daß ihnen die Füße vor Müdigkeit abfielen. Aber der 
Cartonfabrikant wollte noch Lorilleur die alten Schmud: 
gegenftände zeigen. Das war glei bier nebenan, an 
der Hinterwand eines kleinen Cabinets, er könnte fie 
mit verbundenen Augen binführen. Trotz diejer Ver: 
ſicherung verirrte er fih und führte die Geſellſchaft 
duch fieben oder acht Säle, an deren kahlen Wänden 
Glasſchränke ftanden, in denen unendliche Reihen alter 
jerbrochener Töpfe und ſehr häßlicher Männerchen auf: 
geftellt waren. Die Hochzeits-Geſellſchaft überlief ein 
Shauder, man langmweilte fih tödtlih. Als man einen 
Ausgang ſuchte, gerietd man zu den Handzeichnungen. 
Da3 war wieder ein unendlidher Weg: die Zeichnungen 
wollten fein Ende nehmen, Saal folgte auf Saal, ohne 
dag man etwas Anderes zu jehen befam, als befrigelte 
Bapiere hinter den Scheiben der Schränte an den 
Bänden. Herr Madinier, der den Kopf verloren batte, 
wolte durchaus nicht zugeben, daß er nit mehr 
Beicheid wife. Er fand eine Treppe und ließ die 
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Geſellſchaft hinauffteigen. Nun waren fie in das Marine: 
muſeum geratben, mitten unter die Kanonenmodelle und 
Reliefvarftelungen von Schiffen, die wie Kinderſpielzeug 
ausjahen. Nah einem Marſch von beinahe einer viertel 
Stunde fließen fie auf eine andere Treppe. Als man 
viele binabgeftiegen war, befand man fich wieder: bei 
den Handzeichnungen. Nun erfaßte fie die Verzweiflung; 
dem Zufall fich überlafjend, ftreiften fie durch die Säle, 
die Paare immer eines hinter dem andern. Sie folgten 
immer noch Herrn Madinier, der ſich den Schweiß von 
der Stirne wiſchte; er war außer fich und wüthete gegen 
die Dinjeums-Berwaltung, die er anklagte, die Thüren 
verändert zu haben. Mit Erftaunen ſahen die Gallerie- 
diener und die Befucher diefen Hochzeitszug an ſich 
vorüberziehen. In weniger denn zwanzig Minuten ſah 
man fie im vieredigen Salon in der franzöfiichen 
Gallerie und längs der Schränfe, in denen die kleinen 
orientaliihden Gögenbilder jchlummerten. Sie ſchienen 
den Ausgang nie mehr zu finden. So fchleppte fich 
der Zug mit müden Beinen von Saal zu Saal, auf 
diefem verzweifelten Mari den Bauch der Madame 
Gaudron weit hinter fih lafjend. 

— Es wird gefhlofjen! Es wird gefchloffen! riefen 
mit gewaltigen Stimmen die Galleriediener. 

Beinahe hätte man fie eingejchloffen. Ein Gallerie- 
diener mußte die Führung übernehmen und fie zum 
Ausgange bringen. Nachdem Alle an der Garderobe 
ihre Negenfchirme wieder in Empfang genommen batten, 
iböpften fie auf dem Hofe des Louvre wieder Athen. 
Uebrigens beuchelte die ganze Geſellſchaft die größte 
Aufrievenheit und Alle verficherten, fie feien ſehr froh 
darüber, das gejeben zu haben. 
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Es ſchlug vier Uhr. Man hatte bis zum Eſſen 
noch zwei Stunden todtzufchlagen. Es wurde beſchloſſen, 
einen Spaziergang zu machen. Die Damen, die jehr 
müde waren, hätten ſich gerne niedergeſetzt, da ſich aber 
Riemand erbot, eine Erquidung geben zu lafien, fo 
machte man fi auf ven Weg und ging die Uferftraße 
hinab. Hier überraſchte fie ein jo heftiger Sturzregen, 
daß jeßt die Kleider der Damen ernftlich zu leiden an⸗ 
fingen. Madame Lorilleur, der jeder Tropfen das Herz 
brach, der auf ihr ſeidenes Kleid fiel, machte den Bor: 
ſchlag, fih unter die Bont-Royal zu flüchten; fie drohte 
damit, ganz allein hinunter zu gehen, wenn man ihr 
nit folgen würde. So ging denn die ganze Geſellſchaft 
unter die Brüde. Man war da ſehr gut aufgehoben. 
Man konnte wohl fagen, daß es eine gelungene Idee 
war, dorthin zu geben! Die Damen breiteten ihre 
Taſchentücher auf dem Pflafter aus und ſetzten ſich 
nieder, ihre Kniee ausſpreizend und mit den Händen 
die Büſchel Grad ausreißend, die zwiſchen den Steinen 
emporwuchſen. Bor fich fah man das ſchwarze Wafler 
fließen, jo daß man ſich einbilden konnte, auf dem Lande 
zu fein. Die Männer unterhielten fi damit, jehr ſtark 
zu fchreien, um das Echo des gegenüberliegenden Bogens 
beroorzurufen. Boche und Bibi-la-Grillade ſchimpften 
in’3 Leere und jendeten abwechlelnd Einer nad dem 
Andern ihr „Schafskopf!“ in die Lüfte, übermäßig 
lachend, wenn das Echo ihnen ihr Wort zurüdrief. 
Als .fie Heiler waren, nahmen fie flache Kiejel und 
warfen Butterftullen. Der Regenguß mar vorüber, aber 
die Geſellſchaft fühlte fih fo wohl da, wo fie waren, 
daß fie gar nicht daran dachte, fortzugeben. Auf der 
Seine trieben fettige Abgänge, alte Korken und Ueberreite 


von Gemüſen. AU dieſen Unrath bielt- ein Strudel 
einen Augenblid in dem unruhigen Wafler feit, welches 
im Schatten des Brückenbogens ganz düfter dabinfloß; 
während oben das Rollen der Omnibuswagen und 
Fiaker und al der ungeheure Lärm der Stadt Paris 
vorüber braufte, von der man da unten nur zur Rechten 
und Linken einige Dächer ſah, wie aus dem Grunde 
eines Brunnenlodes. Fräulein Remanjou ſeufzte; wenn 
da Bäume gemwejen wären, jo hätte das, ſagte fie, fie 
an eine Stelle an den Ufern der Marne erinnert, wo 
jie im Sabre 1817 mit einem jungen Manue |pazieren 
gegangen jei, den fie noch heute bemeine. 

Nun gab Herr Madinier das Zeichen zum Aufbruch. 
Man ging quer durch den Tuileriegarten, mitten durch 
eine ganze Schaar von Kleinen Kindern, deren Reifen 
und Ballong die ſchöne Ordnung des Zuges ftörte. 
Als die Gejelichaft auf dem Vendömeplatz angelommen 
war und die Säule betrachtete, kam es Herrn Madinier 
in den Sinn, den Damen eine Artigleit zu erweilen. 
Er bot ihnen an, die Säule zu befleigen, um Paris 
zu jehen. Diejer Borfchlag erſchien ſehr ſeltſam. Ja, 
ja, man müßte da hinauf ſteigen, das wurde unter 
vielem Lachen beſchloſſen. Uebrigens war die Sache 
nicht ohne Intereſſe für Leute, die noch nie ihr Bischen 
Heimath verlaſſen hatten. 

— Glaubt Ihr denn wirklich, daß die Humpellieſe 
ſich mit ihrem Stumpf da 'rauf wagen wird? murmelte 
Madame Lorilleux. 

— Ich würde ſehr gern hinaufſteigen, ſagte Wa: 
dame Lerat, aber ich möchte nicht, daß hinter mir ein 
Mann wäre. 

Die Geſellſchaft ſtieg hinauf. In der engen Rundung 


der WVendeltreppe klimmten hintereinander die Zwölf 
empor. Sie fließen fih an den abgenugten Trerpen- 
itufen und bielten fih an den Wänden fell. Als es 
volllommen finfler war, gab es des Lachens fein Ende. 
Tie Damen freiihten dann und wann. Die Herren 
tigelten fie und kniffen fie in die Beine, aber fie hüteten 
ih wohl, Etwas zu jagen, man gab fid den Anjchein, 
als ob man glaubte, dab das Mäufe wären. Webrigens 
blieb die Sache ohne Folgen, weil man es verftand, 
ih in den Grenzen des Anftandes zu halten. Boche 
erfand jetzt einen Scherz, den die ganze Gejellihaft 
nachmachte. Man rief nah Madame Baudron, als ob 
fie nicht mehr mitfünnte, und fragte, ob ihr Bauch auch 
noch durchginge. Denkt doch! wenn fie da fteden bliebe, 
ohne vor noch rüdwärts zu können, fie hätte das Loch 
verftopft und man bätte nie wieder hinaus gekonnt. 
Man lachte fo ſehr über den Bauch diefer Ihmangeren 
Frau mit jo übermüthiger Luftigfeit, daB die Säule 
davon zu wanken ſchien. Boche, der jebt jehr aus: 
gelafjen war, erflärte, daB man in diefem Schornitein 
alt und grau würde, ob denn die Sache gar fein Ende 
nähme? Das ginge ja bis in den Hinmel. Dann 
ſuchte er die Damen zu erfchreden, indem er behauptete, 
daß das Ding wadelte. Coupeau verhielt jih ganz 
ruhig. Er ging hinter Gervaife, deren Taille er umfaßt 
hatte, da ihre Kräfte zu ſchwinden jchienen. Als man 
plöglih an’s Tageslicht kam, wollte er ihr gerade einen 
Kuß auf den Naden geben. 

— Na, das ift ja hübſch, genirt Euch nur ja nicht, Ihr 
Beiden! fagte Madame Lorilleur mit ſittlicher Entrüjtung. 

Bibi-la-Grillade ſchien wüthend; er murmelte zwiichen 
den Zähnen: 


=. ja, 


— hr babt da fo viel Lärm gemadht, daß ich 
nicht einmal die Stufen habe zählen können. 

Herr Madinier war fchon mitten in der Erklärung 
der fihtbaren Baudenkmäler. Madame Fauconnier und 
Fräulein Remanjou erklärten, daß fie nie aus der Treppe 
in's Freie kommen würden, ſchon allein der Gedanke 
an das Pflafter unten mache fie ſchwindlich. Sie be- 
gnügten fih damit, bin und wieder einen ängitlichen 
Blick dur die Keine Thür zu thun. Madame Lerat, 
bie Fühner war, machte einen Rundgang um die jchmale 
Terrafje, wobei fie fich an der Bronce der Kuppel feft: 
bielt und anlehnte. Es war doch ein Wenig aufregend, 
wenn man bedadte, daß es genügte, nur ein Bein 
hinauszuſtecken. Welch' ein Sturz, beiliger Himmel! 
Die Männer, die meift etwas bleich ausſahen, be= 
tradteten den Ort. Man konnte glauben, man fei 
ganz in der Luft, abgetrennt von Allem. Donnermetter, 
da konnte Einen eine Gänfehaut überlaufen. Herr 
Madinier empfahl, gradeaus zu ſehen und die Augen 
auf Dinge in weiter Ferne zu richten, das verbindere 
am Belten den Schwindel. Er fuhr fort die Ausficht 
zu erllären; er zeigte mit dem Finger auf ven Invaliden- 
dem, das Pantheon Notre: Dame, den Thurm von 
Saint: Jacques und den Montmartre. Madame Lorilleur 
batte die Idee, nachzujehen, ob man auf dem Boulevard 
de la Chapelle das Haus des Weinwirthes jehen könne, 
bei dem man efjen follte, den Moulin:d’Argent. Während 
voller zehn Minuten fuchte man und zankte fi ſogar, 
Seder verlegte den Weinwirth mo anders bin, Um fie 
herum breitete Paris die Unendlichkeit feiner grauen 
Maſſen bis zu den bläulichen Fernen aus, in feinen 
tiefen Thälern wogte ein Meer von Dächern; die ganze 
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rechte Seite des Fluffes lag im Schatten einer großen, 
beinahe fupferfarbigen Wolle. Die Ränder diefer Wolfe 
leuchteten goldig und unter ihr ftrömten breite Licht: 
maflen bervor, welche die Taufend und aber Taufende 
von Fenfterfheiben auf der linken Eeite des Fluſſes 
wie Sterne erglänzen machten, jo daß fich diefer Theil 
der Stadt wie in Licht gebadet von dem Haren Himmel 
abhob, den der Sturm rein gefegt hatte. 

— Bir find do bier nicht raufgeftiegen, um ung 
den Wind um die Naſe wehen zu lafien, jagte Boche, 
indem er übellaunig der Treppe zuſchritt. 

Die Hochzeits⸗Geſellſchaft ſtieg ſtumm und verftimmt 
binab, fo daß man nur das Klappen ihrer Schuhe auf 
ben Zreppenftufen hörte. Unten wollte Herr Madinier 
bezahlen, aber Coupeau duldete das nicht, er beeilte 
fh, dem Wächter vierundzmanzig Sous, aljo zwei Sous 
pro Perſon, in die Hand zu drüden. Es war nabezu 
balb Sechs geworden und man batte nur noch fo viel 
Zeit, um gradwegs zum Eſſen zu geben. So ging man 
denn die Boulevard und den Faubourg Boiffonniöre 
entlang. Coupeau war der Anſicht, daß der Spazier: 
gang nicht ein fo nüchternes Ende nehmen könne und 
drängte die Gäfte in eine Weinſchenke, wo fie etwas 
Wermuthſchnaps mit Waſſer zu fich nehmen mußten.*) 

Das Eſſen war zu ſechs Uhr beftellt. Bereits jeit 
zwanzig Minuten wartete man im Moulin d'Argent 
auf Die Hochzeitsgäftee Madame Bode, die ihre 


*) Anmerlung bes Ueberſetz.: Es ift eine Gewohnheit 
der Franzofen, vor ber großen Mahlzeit des Tages, dem fogenannten 
Diner, welches um fechs Uhr ftattfindet, zur Anregung des Appetites 
Wermuthſchnaps, Bitterfchnops ober Abfynth zu nehmen. Alle 
Setränte werden fehr mit Wafler verdünnt. 
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Bortierloge einer Frau aus ihrem Haufe anvertraut hatte, 
plauderte mit Madame Coupeau in dem Saal des erften 
Stodes, angefihts des gededten Tiihes, um welchen 
berum die beiden Schlingel Etienne und Claude zwiſchen 
einem Gewirre von Stühlen Zed fpielten. Als Gervaife 
beim Eintreten die Kleinen bemerkte, deren Anblick fie 
während des ganzen Tages hatte entbehren müſſen, 
nahm fie fie auf ihren Schooß und bebedte fie mit Küffen. 

— Sind fie denn auch artig geweſen? fragte fie 
Madame Bode. Haben fie Euch denn nit ganz toll 
gemacht? 

Als dieſe ihr nun Dinge erzählte, die dieſes kleine 
Kruppzeug im Laufe des Nachmittags geſagt hatte und 
die zum Todtlachen waren, hob ſie ſie noch einmal 
empor und umarmte ſie mit leidenſchaftlicher Zärtlichkeit. 

— Für Coupeau iſt das immerhin ein Bischen 
merkwürdig, ſagte Madame Lorillenr zu den Damen am 
andern Ende des Saales 

Gervaife batte ihre ruhige lähelnde Miene vom 
Morgen noh immer bewahrt. Nur während des 
Spazierganges wurde fie von Zeit zu Zeit bejorgt, wenn 
fie ihren Mann und die Lorilleur mit nachdenklicher 
Miene beobachtete. Sie fand Coupeau feiner Schivefter 
gegenüber feige. Noch am vergangenen Abend hatte er 
ih hoch und theuer verfchworen, er wolle diefen Väter: 
mäulern ſchon die Wege mweilen, wenn fie e3 feiner 
Frau gegenüber follten an der gebührenden Achtung 
fehlen laffen. Aber wenn er ihnen gegenüber war, fo 
fab fie, wie er ſich duckte, er legte Allem, was fie ſagten, 
ven beiten Sinn unter, und mar gejchmeidig wie ein 
Hal, wenn er glaubte, daß fie ihm böje wäre. Das 
allein beunrubigte die junge Frau für die Zukunft. 


Sest wartete man nur noch auf Mes-Bottes, der 
noch nicht wieder zum Borfchein gelommen war. 


— Ad was! rief Eoupeau, laßt uns doch zu Tiſch 
gehen. Der wird jih ſchon ranfinden, der hat eine gute 
Naje und riecht eine Bafterei auf eine Meile weit...... 
Hört mal, wenn der immer noch auf dem Wege nach 
St. Denis Schhnittlaud für den Salat ſucht, dann muß 
er ſich gut unterhalten! 

Diefe Vorftelung brachte Heiterkeit in die Geſell— 
ſchaft und Alle festen fi mit großem Stublgerüde zu 
Tiſch. Gervaife ſaß zwiſchen Lorilleur und Herrn 
Madinier und Coupeau zwiſchen Madame Fauconnier 
und Madame Lorilleux. Die Anderen ſetzten ſich, wo 
fie wollten, denn es gab faſt immer Eiferſüchteleien und 
Streitigfeiten, wenn die Pläße vorher gelegt wurden. 
Bode fchlängelte jih neben Madame Lerat. Bibiela: 
Grilade befam Fräulein NRemanjou und Madame 
Baudron zu Nahbarinnen. Madame Bode und Mana 
Coupeau übernahmen es, an dem einen Ende des Tijches 
für die Kinder zu forgen, ihnen das Fleisch zu jchneiden 
und zu Trinken einzugießen, damit fie nicht zu viel 
Wein befämen. 

— Wird Niemand das Benedicte ſprechen? fragte 
Bode, während die Damen ihre Röde aus Furdt vor 
Flecken unter dem Tiſchtuch zurechtdrückten. 

Da Madame Lorilleur erklärte, daß fie ſolche 
Dummbeiten nicht liebte, jo wurde die fchon faſt ganz 
alte Nudelfuppe fehr jchnell und mit einem ſchmatzenden 
Geräuſch verzehrt.’ 

Zwei Kellner .beforgten in kurzen, fledigen 
Saden und Schürzen von zweifelhafter Weiße die 
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Bedienung.*) Durch die vier geöffneten Fenfter, welche 
auf den Hof mit den Alazienbäumen gingen, drang die 
Abendluft des Sommertages hinein, die nach dem Gewitter 
nicht viel von ihrer früheren Wärme verloren hatte. Der 
Refler der Bäume in diefem feuchten Winkel ließ den 
dunftigen Saal grün ericheinen und die Schatten bes 
Laubes Hufchten über das feuchte Tiihtud, von Dem 
ein unbejtimmter ftodiger Geruch ausging. Zwei Spiegel 
zierten den Saal, die voller Fliegenihmug waren; Da 
fie einander gegenüber an den beiden Querwänden 
bingen, jo ſchienen fie die Tafel bis in’s Unendliche zu 
verlängern. Dieſe Tafel war mit didem, gelblicdem 
Steingutgeſchirr bededt, in deflen Riſſen und Mefler: 
raten fich der ſchwarze fettige Schmubß des Spülwaſſers 
feftgefegt hatte. Wenn ſich bein Eintreten der Kellner 
die nach der Küche führende Hinterthür öffnete, jo machte 
fih ein ftarfer Geruch von Speilereften bemerkbar. 

— Aber wir dürften niht Alle auf ein Mal reden, 
ſagte Bode, als Ale ſchweigend die Naſen in ihre 
Teller ftedten. Als man foeben da3 erite Glas Wein 
trant und mit den Augen zwei Fleiſchpaſteten verichlang, 
die von den Kellnern aufgetragen wurden, trat Mes: 
Bottes ein. 

— hr feid ja eine nette Bande! fchrie er. Volle 
drei Stunden babe ich meine Beine auf der Landftraße 
abgenutzt, fo daß mich fogar ein Gensd'arm nad meinen 
Papieren gefragt hat...... Iſt das recht, einen Freund 
To reinfallen zu lafien? Wenn Ihr mir wenigſtens 


*) Anmerf. des Ueberſetzers: Der franzöſiſche, beſonders 
der Barifer Kellner, trägt nicht, wie der deutſche, einen Brad, 
fondern eine kurze Jade und eine vom Gürtel bis beinahe zum 
Boden reichende weiße Schürze. 
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noch durch einen Dienftmann einen Zettel geſchickt hättet! 
Rein, wißt Ihr, Scherz bei Seite, ich finde das etwas 
ſtark. Und dabei regnete es fo toll, daß ich alle Tafchen 
vol Wafler batte...... Ih glaube, man kann jekt 
noch nach Plögen drin fifchen ! 

Die Gejellihaft lachte aus vollem Halſe. Das 
Vieh, der Mes-Bottes, hatte einen Schwibs, zwei Liter 
Datte er wenigftens ſchon hinter die Binde gegofjen, nur 
um der Froſchſuppe das Gegengewicht zu halten, die der 
Gemitterregen auf feine Kleider fchüttete. 

— Nun laß es gut fen, Du Graf Gierſchlung, 
fagte Coupeau, mah und jete Dih da neben Madame 
Saudron. Du fiehft, daß Du erwartet wurdeſt. 

Oh! das wäre das Wenigfte, er würde jchon nad: 
fommen; dabei verlangte er von der Suppe drei Mal 
und ſchnitt noch ungeheure Mengen Brot in die tiefen 
Zeller mit den Nudeln. Als man die Fleifchpafteten in 
Angriff nahm, erregte er die ungeheuchelte Bewunderung 
der ganzen Tiſchgeſellſchaft. Wie ſchlang er! Die er: 
Ihrodenen Kellner waren Beide befchäftigt, ihm Brot 
zuzureiden, wovon er die Hein bemeilenen Schnitten 
auf einen Biffen verſchwinden ließ. Schließlich wurde 
er böfe, er wollte, daß man ein ganzes Brot neben 
ihn legen follte. Der ernfthaft beunrubigte Wirth der 
Weinſchenke zeigte fih einen Augenblid auf dem Bor: 
flur. Die Geſellſchaft, die das erwartet hatte, jchüttete 
jih vor Lachen aus. Der zeigte dem Kneipwirth ein- 
mal, was Eſſen beißt! Er war doch ein verteufelter 
Kerl, diefer Mes-Bottes! Hatte er nicht eines Tages 
zwölf harte Eier gegeffen und dazu zwölf Gläſer Wein 
getrunten, während die zwölf Schläge der Uhr ertönten? 
Man Eonnte lange fuchen, ehe man nod jo Einen fand. 

9 


2: ]50- 
Fräulein Remanjou jah mit wehmüthiger Rührung auf 
die Kinnbadenarbeit des Mes-Bottes, und Herr Madinier 
juhte nah Worten, um jein beinahe ehrfurchtsvolles 
Erftaunen auszudrüden, ſchließlich erklärte er eine folche 
Fähigkeit für ganz außerordentlich. 

Eine feierlihde Stille entitand, als ein Kellner in 
einer jehr großen Schüſſel, die jo tief wie ein Salat: 
napf war, ein Kaninden: Fricafje auftrug. Coupeau, 
ber immer Späße machte, hatte diejes Mal einen guten 
Einfall: 

— Sagt mal, Keller, das war wohl ein Dach: 
bafe? der fchreit ja noch Miau! 

Sn Wirklichkeit ſchien ein vortrefflich nachgeahmtes 
Miau! Miau! von der Schüſſel her zu kommen. Es 
war Coupeau, der das mit der Kehle machte, ohne die 
Lippen zu bewegen. Dieſes kleine geſellſchaftliche Talent 
war ſtets von ſo ſicherem Erfolg begleitet, daß er nie— 
mals auswärts aß, ohne ein Fricaſſe von Kaninchen 
zu beitelen. Die Damen milchten ſich mit ihren 
Servietten über die Gefichter, weil fie zu viel hatten 
laden müfjen. 

Madame Yauconnier bat ſich den Kopf aus, den 
ſie ganz beſonders gern aß. Fräulein Remanjou 
ſchwärmte für die Speckſtückchen. Als Boche erklärte, 
daß er die kleinen Zwiebeln vorzöge, wenn fie gut durch: 
gebraten jeien, Iniff Madame Lerat die Lippen zuſammen 
und murmelte zwifchen den Zähnen: 

— Das kann id begreifen. 

Obgleich fie dürr wie eine Hopfenftange mar und 
das zurücdgezogene Leben einer ordentlichen fleißigen 
Arbeiterin führte, die jeit ihrer Wittwenſchaft auch nicht die 
Naſe eines Mannes bei fich gejehen hatte, fo liebte fie Doch, 
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fortwährend Anfpielungen auf unzüchtige Dinge zu 
maden; fie hatte eine befondere Vorliebe für doppel: 
finnige Worte, deren Bedeutung allerdings gewöhnlich 
jo tief lag, daß nur fie allein fie verftand. Als Bode 
ih vorbeugte und eine Erflärung verlangte, fagte fie 
ihm ganz Teile in's Ohr: 

— Nun natürlid, die Heinen Bmiebeln...... 
Ich denke, das genügt. 

Set wurde die ganze Unterhaltung ernithaft. 
Jeder fing an, von feinem Handwerk zu jprechen. Herr 
Madtnier jang ein Loblied auf die Cartons, es gäbe in 
unjerm Baterlande wahre Künftler,; er erzählte von 
Eartons für Nenjahrsgeichente, von denen er die Modelle 
fannte und Die wahre Wunderwerke von Reichthum 
und Schönheit wären. Lorilleur lächelte verächtlich, er 
war febr ftolz darauf, Gold zu verarbeiten und glaubte, 
daß fih ein Abglanz davon über feine Hände und feine 
ganze Perſon verbreitete. Er erzählte, daß die Juweliere 
in früheren Zeiten den Degen getragen hätten, und 
führte auf's Geradewohl Bernhard Paliſſy als Beifpiel 
an. Coupeau ſprach von einer Wetterfahne, dem 
Meifterftüd eines jeiner Kameraden; das beitand aus 
einer Säule, einer Garbe, einem Fruchtlorb und einer 
Fahne; das Alles jei ſehr ſchön dargeftelt und nur 
aus Leinen Stückchen Zink zuſammengeſetzt, die anein- 
ander gelötbet feien. Madame Lerat zeigte Bibi-la- 
Grillade, wie man einen Rojenftengel machte, indem ſie 
den Griff ihres Meſſers zwiſchen ihren knochigen Fingern 
bin und her rollte So wurde die Unterhaltung immer 
lebhafter, Alle ſprachen durcheinander und in dem Lärm 
hörte man, wie Madame Fauconnier fi mit erhobener 
Stimme über eine iprer Arbeiterinnen beflagte, eine kleine 
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Dirne, die noch lernte und die ihr noch Tages zuvor 
ein Paar Betttücher verbrannt hätte. 

— Ihr mögt Alle ſagen, was Ihr wollt, ſchrie 

Lorilleux, indem er mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug, 
Gold wird immer Gold bleiben! 
Inmitten des Schweigens, welches durch den Aus⸗ 
ſpruch dieſer unumſtößlichen Wahrheit hervorgebracht 
wurde, hörte man nur die Flötenſtimme des Fräulein 
Remanjou, die fortfuhr: 

— Alſo ich hebe ihnen den Unterrock auf und nähe 
ihn inwendig feit...... Dann ſtecke ich ihnen eine 
Stecknadel in den Kopf, um die Haube feitzubalten......... 
Und es ift getban, man verkauft fie zu dreizehn Sous. 

Sie ſetzte Mes: Botted auseinander, wie fie ihre 
Puppen machte, während die Kiefern diejes Ehrenmannes 
langfam wie ein Baar Mübhlfteine arbeiteten. Er börte 
ihr gar nicht zu und nidte nur bin und wieder mit 
dem Kopfe, er paßte fcharf auf die Kellner, damit fie 
nicht eine Schüffel binaustrügen, ehe er fie ganz aus: 
geleert hatte. Man hatte noch ein Kalb - Fricandeau 
mit Sauce und grüne Bohnen gegeflen. Sept trug 
man den Braten auf, e8 waren das zwei magere Hübner, 
die auf einer Unterlage von Brunnenkreſſe fchlummerten, 
fie waren im Ofen gekocht und ſahen blaß und kränklich 
aus. Draußen lagen die legten Strahlen der unter- 
gehenden Sonne auf den Zweigen der Akazien. Im 
Saale nahm der grüne Widerichein des Laubes zu, vom 
Tiſch, der mit Wein und Sauce befledt war und den 
die in Unordnung gebrachten Couverts bededten, fliegen 
Dünfte auf, längs der Wände hatten die Kellner die 
ſchmutzigen Teller und die Teergetrunfenen Flaſchen 
niedergejeßt, die fih dort mie der zufammengefeate 
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Abhub einer Mahlzeit ausnahmen. Es war fehr heiß 
geworden, die Männer hatten ihre Röcke ausgezogen 
und aßen in Hemdsärmeln weiter. 

— Madame Bode, ich bitte Sie, ftopft fie nicht 
jo voll, jagte Gervaife, die nur wenig ſprach und Claude 
und Etienne von Weitem überwachte. 

Sie Rand auf und plauderte für einen Augenblid 
binter den Stühlen ihrer Kleinen. Solche Kinder haben 
feinen Berftand, die würden den ganzen Tag lang ejlen, 
ohne aud nur ein Stüd zurüdzumeifen; fie ſelbſt legte 
ihnen von dem Huhn ein Stüdchen weißes Fleiſch auf. 
Mama Soupeau meinte, einmal Tönnten fie fin ſchon 
immer den Magen verderben. Wadame Bode beklagte 
fih mit Teiler Stimme über ihren Mann, er Iniffe 
Madame Lerat die Kniee. Oh, der ift ein Taugenichts, 
der nur Dummbeiten madt. Ste babe wohl geiehen, 
wo feine Hand geblieben if. Wenn er ſolche Sachen 
anfinge, bei Gott, fie fei die Frau danach, um ihm 
eine Waſſerflaſche an den Kopf zu werfen. 

Seht, wo in den Geſprächen eine Pauſe eintrat, 
hörte man Herrin Madinier von Politik ſprechen. 

Ihr Geſetz vom einunddreißigften Mai fei eine 
Schandthat. Seht muß man zwei Jahre an derielben 
Stelle gewohnt haben. Drei Millionen Bürger find 
aus den Kiften geftriden...... Man Sagt, daß 
Bonaparte eigentlih auf das Geſetz ſehr böje jei, denn 
er Tiebt das Boll, davon hat er Beweile gegeben. Er 
ſei Republifaner, aber er beiwundere den Prinzen feines 
Onkels wegen, das war ein Mann, wie wohl jo bald 
Keiner wiederlommen werde. Bibi:la-Grillade wurde 
ärgerlih: er hatte im Elyise gearbeitet, er hatte Bona- 
parte gefehen, jo wie er jetzt Mes: Bottes jähe, der ihm da 
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gegenüber ſäße; nun wohl, diefer Schuft von Bräfident 
fieht wie ein Klopphengft aus, ja, ja! Man Sagt ja, 
daß er jegt einen Ausflug in die Gegend von Lyon 
machen wollte, da könnte man ihn billig los werden, 
wenn er fih in irgend einem Graben den Hals bräche. 
Da die Unterhaltung einen bäßlichen Ton annahm, jo 
glaubte Coupeau fih in’! Mittel legen zu müflen. 

Hola, feid Ihr noch fo grün, Euch in die Politik 
au verrennen?...... Das ift eine Schöne Komödie! 
Da fann man binjegen was man mil, einen König, 
einen Kaifer, oder gar Nichts, das Alles Taın mid 
nicht hindern, meine fünf Franken zu verdienen, zu effen 
und zu Schlafen, nicht wahr? ...... Nein, das ift ja 
su Dumm! 

Lorilleux jchüttelte den Kopf. Er war am jelben 
Tage wie der Graf von Chambord geboren, den neun: 
undzwanzigſten September achtzehnhundertundzmwanzig. 
Diejes Zufammentreffen beichäftigte ihn jehr, er erging 
ih in unbeftimmten Träumereien, in denen er eine 
Beziehung zwiſchen der Rückkehr des Königs nah Frant- 
reich und feinem eigenen Schidfal jah. Er jagte nicht 
geradezu, was er hoffte, aber er ließ durchbliden, daß 
ihm dann etwas ganz außerordentlich Angenehmes 
widerfahren würde. So verfhob er denn die Erfüllung 
al der Wünfche, die zu groß waren, un jetzt befriedigt 
ju werden, auf die Rückkehr des Königs nah Frankreich. 

— Uebrigens, erzählte er, babe ich einntal des 
Abends den Grafen von Chambord gejehen...... 

Alle wendeten ihm ihre Gefichter zu. 

— Ja wohl, ganz genau. Ein ftarter Mann, in 
einem Ueberrock, der wie ein guter Kerl augfiebt...... 
„sch ivar gerade bei Péquignot, einem meiner Freunde, 
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der in der Grande Rue de la Ehapelle Möbel feil hält. 
Der Graf von Ehambord Hatte Abends zuvor dort einen 
Regenfhirm gelaffen. Er fam alfo hinein und jagte 
ganz einfah: Wollen Sie wohl fo gut fein und mir 
meinen Schirm geben? Mein Gott! ja, er war e8, 
Péquignot bat mir fein Ehrenmwort darauf gegeben. 

Keiner der Gäfte zmeifelte im Geringſten daran. 
Man war jest beim Nachtiſch. Die Kellner räumten 
mit großem Tellergeflapper ven Tiih ab. Der Madame 
Zorilleur, die fih bis dahin jehr paflend, ganz mie eine 
Dame benommen hatte, entfuhr plöglih ein: Ber: 
dammter Sehlingel! weil einer der Kellner beim Ab- 
räumen ihr etwas Feuchtes hatte in den Raden fließen 
lafjen. Sicher mußte ihr Seidenfleid einen Fled haben. 
Herr Madinier mußte ihren Rüden unterſuchen, aber 
er fand Nichts, wie er heilig betbeuerte. 

In der Mitte der Tafel prangte jekt eine große 
Schüſſel mit Eiern in geichlagener Sahne, an deren 
Seiten eine Schüſſel mit verfchtedenen Arten Käſe und 
eine Schüfel mit Früchten geftelt war. Die Eier, deren 
Meißes zu hart gekocht war und die in dem gelblichen 
Sröme ſchwammen, erregten ehrfurchtsvolles Staunen, 
man batte auf jo Etwas nicht gerechnet und fand das 
Gerit ſehr vormehm. - Mes: Bottes aß noch immer. 
Er hatte ſich ſchon wieder Brot beftellt, mit deſſen Hilfe 
er den Meberreiten auf der Käſeſchüſſel ein Ende machte; 
da noch etwas Crême übrig blieb, jo ließ er fich die 
Schüſſel reihen und fchnitt große Broden Brot hinein, 
wie er es mit der Suppe gemacht hatte. 

— Der Herr leiftet wirklich Bedeutendes, ſagte 
Herr Madinier, den diefe Thaten zu neuer Bewunderung 


hinriſſen. 
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Die Männer flanden jegt auf, um ihre Pfeifen 
bervorzubolen. Einen Augenblid blieben fie hinter 
Mes-⸗Bottes ftehen, klopften ihm auf die Schultern und 
erfundigten fich, ob es denn nun Schon ein Bischen befier 
ginge. Bibi-la-Grillade Hob ihn mit feinem Stuhl in 
die Höhe, aber heiliger Himmel! das Vieh hatte fein 
Gewicht verdoppelt. Coupeau erzählte aus Unfinn, 
daß fein Kamerad jest erft anfange, in den Zug zu 
fommen, jet würde er noch die ganze Nacht hindurch 
Brot eſſen. Die zu Tode erjhredten Kellner ver: 
Ihmwanden bei diefer Schredensfunde. Boche, der einen 
Augenblid nah unten gegangen war, kam zurüd und 
erzählte, was der Weinwirth für ein verftörtes Geficht 
unten made, er fäße ganz blaß in feinem Comptoir. 
Die verblüffte Wirthin hätte joeben geſchickt, um ih zu 
erfundigen, ob die Bäderläden noch auf wären, fogar 
die Hauskatze jähe jo aus, ala ob fie ihren Concurs 
anmelden müfe. Es war aber auch wirklich zu ſpaß— 
haft, der fraß mehr Brot als das ganze Efien koſtete, 
ohne diejen Vielfraß war gar Fein Pidnid zu denken. 
Die rauchenden Männer: blidten mit einem gewiſſen 
Neid zu ihm hinüber, denn um fo viel eflen zu Tönnen, 
mußte man eine verdammt feite Sonftitution haben. 

— Euch möchte ih auch nicht zu ernähren haben, 
ſagte Madame Gaudron, Euch nit um alle Welt. 

— Hört mal, Meines Mütterchen, Ihr müßt keinen 
Unfinn reden, Ihr ſcheint Euch noch ein Bischen mehr 
in den Leib geichlagen zu haben wie ich. 

Man klatſchte ihm Beifall und rief Bravo! Der 
hatte er's gut gegeben. 

Es war eine dunfle Naht, die drei Gasflammen, 
die in dem Saale brannten, beleuchteten mit unficher 
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fladerndem Licht die dichten Rauchwolten, welche aus 
den Pfeifen der Männer fchnell emporwirbelten. Als 
die Kellner den Kaffee und den Cognac jervirt hatten, 
trugen fie. die legten Stöße fchmugiger Teller hinunter. 
Unten bei den drei Mlazien hatte der Tanz angefangen, 
em Waldhorn und zwei Biolinen ließen ihre harten 
Weiſen ertönen, die zeitweile von dem Lachen ber 
Weiber begleitet wurden; al’ diefe Laute langen raub 
in die weiche heiße Nachtluft hinaus. 

— Laßt uns einen Punſch machen! jchrie Mes: 
Bottes, zwei Liter Fuel, viel Eitrone und wenig Zuder! 

Coupeau, der in Gervaiſe beiorgtes Geſicht ſah, 
erhob fich und erklärte, daß weiter Nichts getrunken 
würde. Es waren fünfundzwanzig Liter getrunken, die 
Perſon ein und ein halbes Liter, wenn man die Kinder 
für voll rechnete; das war mehr als genug. Man iſt 
hier zuſammengekommen und hat ein Stück Fleiſch ge⸗ 
geſſen in guter Freundſchaft ohne großen Klumpatſch, 
weil man einander achtete und ein Familienfeit zuſammen 
feiern wollte. Alles ift ſehr gut verlaufen, man ift 
vergnügt geweien und damit genug. Wer fich jeht bier 
mit Gewalt einen Zaden antrinten wollte, der würde 
die Achtung vor den Frauen außer Augen ſetzen. Mit 
einem Wort zu guter Lest, man ift zujummengelommen, 
um den jungen Ebeleuten eine Gejundheit zuzutrinten, 
aber nicht, um ſich ohne Sinn und Berftand zu bezechen. 
Diele kleine Rede, welche der Zinkarbeiter mit dem 
Bruftton der Heberzeugung vortrug, indem er zu Ende 
jedes Saßes die Hand auf das Herz legte, erntete den 
ungetheilten Beifall von Lorilleur und Madinier, aber 
die Anderen, Bode, Gaudron, Bibi-la-Grillade, und 
befonder3 Mes-Bottes, die Alle ſchon etwas angeheitert 
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waren, verficherten mit lallenden Zungen, daß fie einen 
ganz verdammten Durft hätten, den fie nothwendig 
begießen müßten. 

— Ber Durft bat, hat Durft, und wer feinen hat, 
der bat feinen, bemerfte Mes: Bottes. Deshalb muß 
man einen Punſch beitellen...... Dan will ja Keinen 
zwingen. Die Bornehmen können fih ja Zuckerwaſſer 
raufkommen laſſen. 

Als der Zinkarbeiter mit ſeiner Predigt noch 
einmal von vorne anfangen wollte, ſtand der Andere 
auf und ſchrie, indem er ſich auf N er Hlus: 


Kellner, zwei Liter Scharfen! 

Nun, ſagte Coupeau, das wäre ja recht gut, aber 
dann ſollte man wenigſtens die Rechnung für das Eſſen 
gleich in Ordnung bringen, das würde alle Zänkereien 
vermeiden. Leute von guter Lebensart brauchten doch 
nicht für Saufbolde zu bezahlen. Gerade Mes-Bottes 
brachte nah langem Suchen nur drei Franten und 
fieben Sous zum Vorſchein. Warum hatte man ihn 
auch fo lange auf der Landitraße von St. Denis umber- 
vagabondiren lafien, da hatte er das Fünffrankftüd 
angeriffen, er konnte ſich doch nit ganz ausſpülen 
lafien. Das wäre doch nicht feine Schuld, nicht wahr? 
Endlich gab er die drei Franken und behielt die fieben 
Sou3 zu Tabaf für den nächſten Morgen zurüd. Coupeau 
war jo mwüthend, daß er auf ihn Iosgefchlagen hätte, 
wenn ihn nicht Gervaife, die ſehr erihroden war, mit 
bittender Miene am Rod feitgebalten hätte, Er entjchloß 
ih, zwei Franken von Lorilleur zu borgen, der fie ihm 
heimlich gab, nachdem er fie ihm erſt verweigert batte, 
denn jeine Yrau würde das ficherlich nie zugegeben 
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haben. Mittlerweile hatte Herr Madinier einen Teller 
zum Sammeln genommen. Das Fräulein und die allein- 
jtehenden Damen, Madame Lerat, Madame Fanconnier, 
Fräulein Remanjou, legten ihr Fünffrankſtück beicheiden 
darauf. Nun zogen fich die Herren nad dem andern 
Ende des Saales zurüd und machten die Rechnung. 
E3 waren fünfzehn Perſonen, das machte alſo fünfund- 
jiebenzig Franten. Als diefe Summe im Teller war, 
legte noch jeder der Männer fünf Sous für die Kellner 
hinzu. Sie oebraudten eine volle Biertelftunde, um 
mit angeftrengteftem Rechnen die Sache zur Zufriedenheit 
Aller zu erledigen. 

ALS Herr Madinier, der die Angelegenheit mit dem 
Wirth ſelbſt ordnen wollte, diefen beraufbitten Tieß, 
war die ganze Geſellſchaft jehr betroffen von deilen Er: 
Härung, daß er damit noch durchaus nicht befriedigt 
ſei. Es jeien da einige mehr gelieferte Dinge zu be= 
rechnen. Als diejer Ausipruh mit einem Wuthgebeul 
aufgenommen wurde, machte er die jpecielle Berehnung: 
Fünfundzwanzig Liter ftatt zwanzig, wie man vorher 
abgemacht hatte; die Eier in der Schlagjahne,. die er 
hinzugefügt hatte, als er jah, daß das Defjert ein Wenig 
dürftig ausfiel, endlid eine Flaſche Rum, die man mit 
denn Kaffee berumgereicht hatte für den Kal, daß Jemand 
den Rum lieben follte. Tiefe Erklärung entfachte einen 
beitigen Streit. Coupeau, den man bei Eeite ge 
nommen batte, jträubte ſich: er hatte nicht ein Wort 
von zwanzig Litern geſprochen. Was die Eier in der 
Schlagſahne beträfe, jo gehörten fie zum Deſſert, das 
ei des Wirthes Sache, denn er hätte fie ja aus freien 
Stüden zugegeben. So bliebe denn nur noch die Flaſche 
Rum; das fei ein Gaunerfniff, um die Rechnung 
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Laternen, ein grelles unwahres Anfehen gab. Die 
Nacht Ihlummerte ohne einen Atbemzug, als ob die 
große Hiße fie betäubt habe. Oben im Eaal hatte fid 


eine ernite Unterhaltung zwiſchen Lorilleur und Heren 


Madinier entwidelt, während die Damen, die nun nicht 
mehr wußten, woran fie ihre üble Laune auslaflen 
follten, ihre Kleider unterſnchten und nachſahen, ob fie 
feine Flede befommen hätten. 

Die Schhleppe der Madame Lerat war in den auf 
den Boden gegofienen Kaffee geftippt. Dio ungebleichte 
Rode der Madame Fauconnier war voller Sauce, Der 
grüne Shaml der Mama Coupeau war vom Stuhle 
gefallen und wurde in einer &de wiedergefunden, nad: 
dem er ganz zerinäntjcht und zertreten war. AU das 
war Nichts gegen Madame Lorilleur, die es am Beiten 
verftand, eine Nahrung für ihren. Grimm zu finden. 
Sie hatte einen Fled auf dem Rüden, und mern man 


ihr auch noch jo oft zuſchwor, daß es nicht der Fall 


jei, fie fühlte das. So lange drehte fie fih vor dem 
Spiegel den Hals um, bis fie ihren Fleck gefunden hatte. 

— Na, was babe ih denn gejagt? jchrie fie. Es 
ift Sauce von den gebratenen Hühnern. Der Kellner 
muß mein Kleid bezahlen. Dem merde ich einen Proceß 


an den Hals hängen...... Na, weiter bat ja dem 
Tage Nihts mehr gefehlt! Wie klug märe ich geweſen, 
wenn ih zu Haufe geblieben wäre...... Set gebe 


id. Sch babe genug von ihrer verdbammten Hochzeit ! 

Sie ging wüthend weg und machte die Treppe 
unter der Wucht ihrer Tritte erzittern. Lorilleur Tief 
ihr nad. Aber Alles, was er von ihr erlangen fonnte, 
war, daß fie verſprach, fünf Minuten auf der Straße 
zu warten, wenn er mit ihr zufammen geben wollte. 
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Sie hätte ſchon nah dem Gewitter weggeben follen, 
wie fie es auch eigentlich gewollt habe. Den Tag würde 
fie Coupeau jobald nit vergeflen. Als dieſer hörte, 
daß fie jo wüthend fei, ſchien er ſehr betreten; um ihm 
Unannehmlichleiten zu eriparen, mwilligte Gerpaije darin 
ein, nun auch glei nah Haufe zu geben. So nahm 
man eiligen Abſchied von einander. Herr Madinier 
übernahm e3, Mama Goupeau nad Haufe zu bringen. 
Madame Bode follte für die erfte Nacht Claude und 
Etienne bei ſich fehlafen laſſen, da konnte ihre Mutter 
rubig fein, fie würden auf Stühlen ganz gut fchlafen, 
obwohl fie fih mit den Schlagfahne Eiern Beide den 
Magen überladen hatten. Nun endlich Tonnte das 
junge Baar mit Lorilleur fich fortitehlen und den Reit 
der Gelellihaft bei dem Weinwirth laſſen, wo gerade 
jegt ein beftiger Streit auf dem Tanzboden ausbrad, 
md zwar zwilchen ihrer Gelellihaft und einer andern; 
Bohe und Mes: Bottes hatten eine Dame gefüßt und 
wollten fie auf keinen Sal den beiden Militaird wieder 
zuftelen, zu denen fie gehörte, fie drohten, die ganze 
Bude auszuräumen, al das bei den Klängen des Wald: 
horns und den beiden Biolinen, die den Berlenpolfa 
ipielten. 

Es war eben elf Uhr. Auf dem Boulevard de la 
&hapelle und in dem ganzen Stadtviertel de la Goutte- 
d'Or berriehte ein wüfter Lärm. Es war diejen Sonn: 
abend der Fünfzehnte und Zahltag, daher die Menge 
der Betrunfenen, die man antraf. Madame Lorilleur 
wartete unter einer Gaslaterne, zwanzig Edhritte vom 
Moulin⸗d' Argent. Sie nahm Lorilleur’3 Arm und ging, 
ohne fi umzuſehen, mit jo ftarken Schritten davon, 
daß Coupeau und Gervaile daran verzweifelten, ihnen 
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zu folgn. Hin umd wieder jchritten fie vom Trottoir, 
um einen Trunfenbold zu umgeben, der dort, alle Biere 
von ſich geftredt, auf dem Pflafter lag. Lorilleur 
wendete fih ab und zu zuräd und ſuchte Alles wieder 
in's Gleihe zu bringen. 

— Wir werden Euch bis zu Eurer Thür bringen. 

Nun erbob aber Madame Lorilleur ihre Stimme 
und erklärte, daß fie nicht begreifen Fünnte, wie man 
eine Hochzeitsnaht in einem jolden Schmutzloch, wie 
das Hötel Boncoeur, zubrädte. Hätten fie nicht mit 
der Hochzeit noch warten, fih vier Sous erfparen, 
Mödel laufen und dann den erfien Abend in ihrem 
eigenen Heim zubringen fünnen? Sie würden fich jehr 
wohl befinden da unter dem Dach, alle Beide ein: 
gepfercht in ein Kämmerchen zu zehn Franken, wo fie 
nicht einmal Luft zum Athmen hätten. 

— Ich babe jchon gekündigt, wir bleiben da oben 
nicht, bemerkte Coupeau ſchüchtern. Wir behalten das 
Zimmer von Gervaife, das ift größer. 

Seht vergaß Madame Lorilleur alle Rüdfiht, mit 
einem kurzen Ruck wendete fie ſich um. 

— Aber das ift denn doch zu ſtark! ſchrie fie. 
Du wilft Dich in dem Zimmer der Humpellieje Schlafen 
legen? 

Gervaife erbleichte. Dieſer Spitname, der ihr da 
zum erften Mal in’s Geficht gefchleudert wurde, berührte 
fie wie eine Ohrfeige. Sie verftand jehr wohl die 
Bemerkung ihrer Schwägerin: das Zimmer der Humpel- 
_ Tiefe, das war das Zimmer, in dem fie nod einen 
Monat mit Lantier zufammen gelebt hatte, dem nod 
die Spuren dieſes früheren Lebens anhafteten. Coupeau 
veritand das nicht, ihn verlebte nur der Spigname. 
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— Du bafl. auch nicht gerade nöthig, andere Leute 
zu taufen, Du weißt wohl nicht, daß man Dich im 
ganzen Duartier Kuhſchwanz nennt, wegen Deiner 
ſchönen Haste Das gefällt Dir auch nicht, nicht 
wahr? ...... Warum ſollten wir denn das Zimmer 
im erſten Stock nicht behalten? Heut Abend, wo die 
Kinder nicht da ſind, werden wir * ſehr gut auf⸗ 
gehoben ſein. 

Madame Lorilleux antwortete — Nichts, ſie 
hüllte Sch in ihre Würde, innerlich empört darüber, daß 
fie Kuhſchwanz hieß. Eoupeau verjuchte es, Gervaiſe 
zu tröften and drüdte ihr janft den Arm; ſchließlich 
gelang e3 ihm, ihr ſogar ein Lächeln zu entloden, als 
er ihre mittbeilte, daß er noch mit der runden Summe 
von fieben Sous, drei dien Sous und einem kleinen, 
nad Haufe käme, indem er ließ die Geloftüde in feiner 
Hofentafhe an einander klingen. Am Hötel Boncoeur 
angekommen, verabichiedete man ſich mit verftimmten 
Gefihtern. Als eben Eoupeau die beiden Frauen an 
einander drängte und fagte, daß jie Dumm jeien, kam 
ein Trunkenbold des Weges, welcher nach Rechts zu 
gehen ſchien, doch plötzlich eine heftige Wendung nach 
Anks ausführte und fo zwiſchen die Beiden fiel. 

— Sieh da! das ift ja der Vater Bazouge! jagte 
Lorilleur. Der hat feine Ladung heute. 

Gervaiſe lehnte fich erſchreckt gegen die Hausthür. 
Der Vater Bazouge mar Leichenbejorger, ungefähr 
fünfzig Sabre alt. Er hatte fein ſchwarzes Beinkleid 
mit Straßenſchmutz beipritt und jeinen ſchwarzen 
Rantel ſchief auf der Schulter zugehakt; fein Hut von 
ſchwarzem Leder hatte durch irgend einen Sturz eine 
bedenklich platte Form erhalten. 

10 
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— Ihr braucht Euch nicht zu fürchten, er ift nicht 
bösartig, fagte Lorilleur. Das ift ein Nachbar; er hat 
das dritte Zimmer vor dem unferen auf demfelben 
Eorrivor...... Das wäre hübſch, wenn jeine Bor: 
geſetzten ihn jo ſehen könnten! 

Der Vater Bazouge nahm den Schrecken der jungen 
Frau ſehr übel. 

— Na, na, ſtotterte er, hier zu Lande frißt Dich 
Niemand auf...... Ich bin eben fo gut wie ein 
Anderer, meine Mleine........3 babe ,allerhings einen 
Schlud getrunken! Wenn man arbeiten ſoll, muB span 
die Räder ſchmieren. Ihr obes Eure Geſellſchaft hättet 
heute. den, ſechshundert Pfund. ſchwexen Rentier ı nicht 
jo wie id und, mein Kamerad vom vierten. Siod auf 
bie Straße befördert und noch dazu. ohne, ihn, caput zu 
mahen...... Ich liebe Inftige Leute... ... 

Trotz dieſer berubigenden Verſicherungen trat. Ser: 
vaife noch mehr in die Thürvertiefung zurüg und hatte 
nicht, übel Luft zu meinem, ihre ganze Freude an, dem 
Tage war ihr nun verdorben. Sie dachte nicht mehr 
daran, ihre Schwägerin zu küffen, ſondern bat Coupeau, 
den Betrunkenen aus dem Wege zu ſchaffen. Für 
dieſen Wunſch hatte Bazouge nur eine Geſte voll phito⸗ 
ſophiſcher Verachtung. 

— Das kann les Nichts helfen, meine Kleine. > 
hr. werdet vielleiht mal ganz zufrieben fein, wenn man 
Euch abholt...... Ja ja, ich kenne Frauen, die noch 
danke Ihön dazu Jagen würden, wenn man fie nur wegholte. 

Als Lorileur ſich endlich entſchloß, ihn mitzunehmen, 
murmelte er zwiſchen zwei Schluchzern noch die legten Worte: 

— Benn man todt ift...... hört ihr wohl...... 
wenn man todt ift, das dauert lange, ſehr lange. 
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IV. e 
gli fig vier Jahre parte Arbeit. Bas Quartier 
ch m’ Gervalſe und Coupeau ein Muſterehepaar, fie 
lebten ſtill Für fich, ohne Zank, und machten allſonn⸗ 
taglich ihren Spaziergang in's Freie nad der Seite 
von St.Quen. Die Frau arbeitete zwölf Stunden bei 
Madame Fauconnier und machte es doch möglich, ihre 
Wirthſchaft tadellos ſauber zu halten und ihrer Familie 
Motgens und Abends die Mahlzeiten zu bereiten. Der 
Mann betrant ih nicht, er brachte alle vierzehn Tage 
feinen Lohn nad) Haufe, Abends tauchte er vor dem 
Schlafengeben am Fenfter eine Pfeife, um Luft zu 
fdmappen. Wegen ihrer Ordnung und Sparjamteit 
waren fie von Allen gekannt, und da man wußte, daß 
fie nahezu neun Franken täglich verdienten, fo berechnete 
man, daß fie ſchon hubſches Geld hei Seite gelegt haben 
mußten. | 
Besonders in der erſten Zeit mußten ſie ſich ſehr 
quälen, um fi mit Ehren durchzubringen. Ihre Heirath 
hatte ihnen nicht weniger als zmweihundert Franken 
Schulden anf den Hals geladen. Auch mißfielen fie 
fih im Hötel Boncoeur, fie fanden das efelhaft, die 
Menge von ſchmutzigem Verkehr; ihr Traum mar es, 
in ihren eigenen Möbeln zu mohnen und ihre Sachen 
10% 
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zu [honen. Wohl zwanzig Mal machten fie den Koſten⸗ 
anfchlag; das belief fih in runder Summe auf brei- 
hundertundfünfzig Franken, wenn fie fi nicht allzu 
ſehr beſchränken und auch einmal eine Gafjerolle und 
einen Kochofen bei der Hand haben follten, wenn fie 
fie gebrauchten. Schon verzweifelten fie daran, eine jo 
bedeutende Summe zu eriparen, als ihnen ein glüdlicher 
Zufall zu Statten Tam: ein alter Herr aus Plafjans 
bat, daß man ihm Claude, den älteren der beiden 
Kleinen, -überlaffen follte, er wolle ihn dort auf das 
College ſchicken. Es war diejes die großmüthige An- 
wandlung eines Originals von Bilderliebhaber, den die 
Krigeleien, die der Kleine früher gemacht hatte, auf das 
Lebhafteſte intereſſirten. Claude koſtete ihnen ſchon fait 
unerſchwingliche Summen. Als ſie nur noch für den 
Jüngſten zu ſorgen hatten, erübrigten fie die dreihundert⸗ 
undfünfzig Franken in jieben und einem halben Monat. 
An dem Tage, an welchem fie die Möbel bei einem 
Trödler in der Rue Belhomme kauften, machten fie, ebe 
fie heimtehrten, noch einen Spaziergang auf den äußeren 
Boulevards, um der großen Freude Luft zu machen, 
die fie erfüllte Sie hatten nun ein Bett, einen Nacht⸗ 
tiſch, eine Commode mit einer Marmorplatte darauf, 
einen Schrant, einen runden Tiſch mit. Wachstuchbede 
und ſechs Stühle, Alles von altem Mahagonibolz; dabei 
waren das Bettzeug und die noch fait ganz neuen 
Küchenſachen noch nicht gerechnet. Es war dies für fie 
ein erniter und endgiltiger Eintritt in ein geordnetes 
Leben, das Leben der Belitenden, welches ihnen unter 
den Leuten des Quartier eine gewiffe Bedeutung gab. 

Seit zwei Monaten ſuchten fie nad) einer Wohnung. 
Zuerft wollten fie in dem großen Hauje in der Rue 
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de la Goutte:d’Dr miethen. Aber dort war auch nicht 
ein Zimmer frei und fie mußten von der Verwirklichung 
dieſes alten Traums abſtehen. Im Grunde genommen 
war Gervaiſe nicht allzu böſe darüber: die unmittelbare 
Nachbarſchaft der Lorilleur's erſchreckte ſie. So ſuchten 
fie denn anderweitig. Coupeau hielt vernünftiger 
Weiſe darauf, ſich nicht allzumeit von dem Gefchäft der 
Madame Fauconnier zu entfernen, damit Gervatje mit 
wenig Schritten zu allen Tageszeiten einmal nach Haufe 
kommen konnte. Endli machten fie einen Fund: ein 
großes Zimmer mit Kammer und Küche in der Aue 
Reuve de la Goutte-d'Or, beinahe dem Wäſchegeſchäft 
gegenfiber. Es mar biefes ein Tleines einftödiges Haus 
mit einer fehr fteilen Treppe, melde nur zu zwei 
Wohnungen führte, eine zur Rechten und eine zur Linken, 
unten wohnte ein Fuhrherr, deflen Wagen in Schuppen 
auf dem jehr großen Hof ftanden, die längs der Straße 
dinliefen. Die junge Frau war entzüdt, fie glaubte fich 
in die Provinz zurüdverfegt; keine Nachbarn, deren 
Klatjchereien zu fürchten waren, ein ſtiller Winkel, der 
fie an eine Gaſſe in Plaſſans erinnerte, die dort hinter 
den Wällen lag; um ihrem Glüd die Krone aufzufeten, 
fand es fih, daß fie von Ihrem Arbeitstiiche aus die 
denfter ihrer Wohnung Sehen konnte, wenn fie nur den 
Kopf aufhob, ohne ihre Plätteifen auch nur einen Augen: 
blick zu verlaffen. 
Der Umzug fand zum April⸗Termin ſtatt. Damals 
war Gervaiſe im achten Monat ſchwanger. Sie hielt 
ſich ſehr tapfer und verſicherte lächelnd, daß ihr das 
Kind bei der Arbeit helfe; fie fühlte, wie es feine kleinen 
Patſchhändchen anſtemmte und ihr Kraft gäbe. Oh, 
Coupeau kam Schön bei ihr an, wenn er ihr zureden 
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wollte, ſich bingulegen, um fich zu pflegen! Sie würde 
ſich ſchon legen, menn Die richtigen Schmerzen kämen; 
dann wäre es immer noch früh genug, denn jebt,. wo 
noch ein Mäulchen. mehr zu fopfen fei, da würden fie. 
ih wohl Beide ganz: gehörig daranhalten müſſen. Sie 
jelbft .madte die ganze Wohnung rein, ehe Ke-ihrem 
Manne half die Möbel fielen. Für diefe Möbel hatte 
fie eine religiöfe Berehrung, mit mütterlicher Zärtlichkeit 
wiſchte ſie daran herum und. befam Herzweh -über 
Schrammen, die fie enstedte; erſchrocken hielt ſie iune, 
wenn fie beim ‚Segen: aus Verſehen mit dem Beſen 
daran fließ, Die Commode war. ihr beſonders mertb, 
fie fand ſie fhön, Dauerhaft und von würdigen Anſehen. 
Einer ihrer Träume, den fie nie auszusprechen: wagte, 
war 88, eine Stutzuhr zu befiken, um He: mitten darauf 
zu jeßen, mo fie eine prachtvolle Wirkung machen. mußte. 
Wenn das Kind nicht gekommen wäre, fo hätte fie es 
vielleicht gewagt, bie Stutzuhr zu kaufen. Go aber 
vertagte fie: ſolche BON, aaa einem Bene auf 
ſpäter. 

Das Ehepaar lebte in einem —— Strom von 
Entzücken über, die neug Wohnung: Das Bett von 
Etienne ſtand in der Kammer, wo auch; noch Platz für- 
eine andere Kinder⸗Schlafftelle mar. Die Küche war 
nicht viel größer als ein Handteller uud ganz. dunkel, 
wenn man aber die Thür offen ließ, ſo ſah man genug; 
übrigens hatte ja Gervaiſe auch nicht für dreißig Perſonen 
zu kochen, wenn ſie nur Platz für ihr Suppenfleiſch 
fand, ſo war das genug. Was nun das große Zimmer 
anlangte, ſo war das ihr Stolz. So wie es Tag war, 
ſchloſſen ſio die Vorhänge des Aleovens, dieſe Vor⸗ 
hänge waren von weißer Baumwolle, und das Zimmer 
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verivendelte fich in ein Eßzimmer mit dem Tiſch in der 
Mitte, der Schrank und die Commode ſtanden einander 
gegenüber. Da der Kamin bei der Heljung für wenig: 
ſtens fumfzehn Sous Steinkohlen täglich verbrauchte, 
ſo hatten ſie einen kleinen gußeiſernen Ofen davor auf 
die Marmorplatte geſetzt, der ſelbſt bei ‚großer Kälte 
das Zimmer für ſieben Sous gut erwärmte. Die 
Rande hatte Coupean nach Möglichkeit geſchmückt, indem 
er ſich noch weitere Verſchönerungen vorbebielt: ein 
hoher: Kupferftich ſtellte oinen Marſcheill von Frankreich 
vor, ber mit feinem Stabe zwiſchen einer Kanone und 
einem: Haußen· Kugeln herunifnchtelte, er vertrat die 
Stelle‘ des Spiegels; über dei Commode wären die 
Photographien ver Familie in zwei Reiben rechts und 
Im von einem "alten Weihlkeſſel aus vergoldetem 
Porzellan, in dem man die Zündhölzer aufbewahrte, 
geordketi auf dem Karnies des Schranks landen die 
Düflen von Pascal und Beranger als Gegenftüde, ber 
Eine ernſt, der Andere lächelnd, neben der Kuckucksuhr, 
deren Tiltaf er zu laufchen Ißien. es war BeN® 
em ſchſneßz Ztimwier. > :: 

:—: Nathet eimaal:; was wir ver sen? fragte 
Gervalſs jeden Beſuch. 0: 

Mean man dann ihte Miethe zu bei ſhatie, fo to 
trineyhirte fe vb war ame für ſo wenig on re 
gut u wohnen. -: © 

— — — — Stanten; Hit einen Erus 
met. ...:- Richt wahr, das iſt vein geihentt?: 

Auch die Rue Nenve -de la Goutte⸗d'Or trag viel 
in ihrer Zufriedenheit bei. Gervaiſe lebte da, indem fe 
jortwähnenb zwiſchen ‚ihrer: und Mabame Sauconnter’s 
Vohnung hin und Ber ging. Eonpean ging jekt des 
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Abends hinunter und rauchte feine Pfeife an der Haus: 
thür. Die Straße war ohne Trottoirs und das jchlechte 
Pflafter ftieg bergan. Dort oben, nach der Seite der 
Aue de la Goutte-d’Dr, waren dunkle Verlaufsläden 
mit ſchmutzigen Fenfterfcheiben, Schuhmacher, Böttcher, 
ein Winkelfrämer und ein Weinhändler im Concurs, 
befien feit Wochen geſchloſſene Feniterläden mit Anſchlag⸗ 
zetteln bebedt waren. Am andern Ende, gegen Paris 
zu, ragten Käufer von vier Etagen gen Himmel, deren 
Erdgeihofle durch eine Menge von Wäſcherinnen, eine 
neben der andern, dicht bejegt waren, nur die Borber- 
jeite eines kleinſtädtiſchen Friſeurladens, weldher ganz 
grün angeftrihen war und deſſen Schaufenfter eine 
Menge von Flacons in zarten Farben aufwies, belebte 
diefen düftern Winkel mit dem hellen Leuchten feiner 
fupfernen Raſirbecken, welche ſehr jauber gehalten 
waren. Das Iuftigfte Anjeben batte die Straße in der 
Mitte, bier waren die Gebäude weitläufiger und niedriger 
und ließen Licht und Luft zu. Die langen Schuppen 
des Fuhrherrn und eine benachbarte Selterwaflerfabrit, 
jowie die Wafchanftalt gegenüber, erweiterten den freien 
Kaum, der fo ſtill war, daß bie unterdrüdten. Stimmen 
der Wäſcherinnen und das regelmäßige Aechzen der 
Dampfmafchine die Ruhe noch zu vermehren jchienen. 
Tiefe Brundjtüde, zu welchen enge Wege zwifchen dunklen 
Mauern binführten, gaben dem Drt ein dorfartiges 
Anjeben. Coupeau beluſtigte fih über die jeltenen 
Paſſanten, welche die ewigen Ströme von Seifenwafler 
überipringen mußten, er jagte, daß ihn das an eine 
Gegend erinnere, in die ihn einer feiner Onkels geführt 
babe, als er fünf Sabre alt war. Die Hauptfreude 
von Gervaile war ein Baum, der links von ihrem 
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Zenfter in einen Hof gepflanzt war, es war eine Algzie 
wit einem einzigen langen Aft, deſſen dürftiges Grün 
binreidhte, um die ganze Straße in Entzüden zu ver 
ſetzen. 

Am letzten Tage des Monat April kam die junge 
Frau nieder. Die Wehen ftellten ieh am Nachmittag 
gegen vier Uhr ein, als fie gerade ein paar Gardinen 
bei Madame Yanconnier plättete. Sie wollte nod) 
nicht gleich weggehen, blieb und wand fi auf einem 
Stuhl; wenn die Schmerzen ih ein Wenig berubigten, 
to plättete fie weiter. Die Gardinen waren eilig und 
fie jehte ihren Kopf darauf, fie fertig zu machen. Viel⸗ 
leiht war das auch nur eine Kolit und man durfte 
doch nicht auf jedes Bischen Leibjichmerzen jo achten. 
Als fie aber davon ſprach, Männerhemden anzufangen, 
wurde fie plößlih ganz blaß. Sie mußte die Arbeit 
Liegen lafjen und ganz zufammengelrümmt über die 
Straße geben, wobei fie fih an den Mauern bielt. 
Eine Arbeiterin erbot fi), fie zu begleiten, doch lehnte 
fie dad ab und bat fie, nur Schnell nebenan zur Hebeamme 
in die Aue de. la Charbonniöre zu geben. Sicherlich 
war zu Haufe fein. Feuer. Die Nacht über würde fie 
wohl mit der Sache. zu thun haben. Nichts binderte 
fie, beim Nachhauſekommen Coupeau's Efien zurecht zu 
machen, nachher würbe fie dann fehen, daß fie ich einen 
Augenblid auf das Bett legte, wenn fie fih auch nicht 
auszöge. Auf der Treppe erfaßte fie eine jo ſtarke 
Wehe, daß fie fih auf den Stufen nieberfeßen mußte. 
Sie preite beide Hände gegen den Mund, um nicht zu 
freien, weil fie fi fchämte,. dort vielleiht von 
Männern gefunden zu werden, die bie Treppe beraufs 
fümen. Der Schmerz ging vorüber, fie konnte ihre 
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Thür Öffnen und fühlte fich leichter in dem Gedauken, 
daß fie fih ficher getäufcht habe. Sie machte. diejen 
Abend ein Hammelragout mit Eotelettes. Alles ging 
noch gut, während fie die Kartoffel ſchälte, als fie die 
Gpteletten über das Feuer brachte, brach ihr wieder der 
Schweiß aus und die Ichneidenden Schmerzen eriaßten 
fie auf3 Neue. Gie arbeitete an ihrer Pfanne, indem 
fie vor dem Dfen bin: und ber. trippelte, dicke Thränen 
verfchleierten ihre Augen. Wenn fie auch niederkam, 
nicht wahr? jo war das doch fein Grund, um Coupeau 
ohne Eſſen zu laſſen. Endlich praffelte: das Ragont 
auf gelindem, mit Aſche überbedien Feuer. Sie: ging 
in das Zimmer und glaubte noch ſo viel Zeit zu haben, 
um an einem Ende des Tiiches aufzudeden.: Sie mußte 
jedoch das Liter Wein, welddes fie in der Hand batte, 
ſchnell wegjegen. Sie hatte nit mehr fo. viel Kraft, 
um bis zum Bette zu kommen, fiel zu Boden und gebar 
auf einer Matrape, die da Ing. AUS die Hebeamme eine 
Viertelſtunde ſpäter kam, fand ſie fie dort mit dem Kleinen. 

.: Rod immer arbeitete der Zinkarbeiter am Hoſpital. 
Gervaiſe wollte nicht. dulden, daß man hinging und ihn 
bei. der Arbeit ftörte. Als er um fieben Uhr. nady Haufe 
tom, fand er fie im Bette, bi3 sum Sinn zugedeckt und 
ihr, Geſicht lag bleich auf dem Kopflifien. Das Lindchen 
wer zu Füßen feiner Mutter in einem — gewidelt 
und ſchrie. | 

:.—— Ob, mein ame: Brauden! ſagte Conpeau, 
indem ex Gervaiſe küßte. Und ich, der ich noch nor 
einer Stunde ſcherzte, als Du ſchon in den Wehen 
lagſt!. . .... Sage mir had, Bir iſt doch gut? Du 
baft, das abgemacht in. ber Zeit, die ein Anderer — 
um zu nieſen. er 
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Ein: ſchwaches Lächeln — ihr Antlig und dam 
murmelte ſie 

— Es iſt ein Mädchen. 

: == Dad iR mir gerade: * ſagte der Binfacheiter 
ſcherzend, um fie zu erheitern, hatte ih denn nicht eine 
Tochter beſtellt? Wie? Nun babe ich eine! Machſt 
Du denn wit Alles jo, wie ih es will? 

Nun nahm er das Kind auf und fuhr fort: 

— Laſſet Euh doch mal ein Bischen anjehen, 
yränlein. Schmugfint! ..... . Ihr Habt ja ein gang 
ſchwarzes Goſichtchen. Na, das wird fchon weiß werben, 
nur „nicht ängftlih. Nun fei mir hübſch artig und 
werde Feine lüderliche Dirne, werde groß und vernünftig, 
wie Bapa und Mama. 

Gervaiſe war jehr ernſt geworden, mit weit ge- 
öffneten Augen betrachtete fie ihre Tochter und konnte 
id) trüber Ahnungen nicht erwehren. Sie jchüttelte 
leife ihren Kopf, fie hätte lieber einen Knaben gehabt, 
weil die fi immer leichter durchſchlagen und in Paris 
nicht fo viel Gefahren laufen. Die Hebeamme mußte 
Coupean den Säugling aus den: Händen nehmen. Sie 
verbot andy Gervaiſe das Sprechen, es fei jchon ſchlimm 
genug, daB. man ſo wiel Lärm: um fie herum mache. 
Der Bintarbeiter meinte, daß man Mama Koupeau und 
die Lorilleur's benachrichtigen müßte; aber jebt käme er 
vor Hunger um und wollte erit efjen. Für die Wöchnerin 
war es peinlih, als fie nun zwiehen mußte, wie er ſich 
jelbft Bebiente, wie er in die Küche Tief, um das Ragout 
zu holen, das er auf einem Suppenteller aß, und wie 
er das Brot nicht finden konnte. Trotz des Gebots, 
file zu jein, jammerte fie. darüber und krümmte ſich 
unter der Bettdede. Es war aber auch zu dumm, daß 
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fie den Tiſch nicht mehr hatte decken fönnen, die Wehe 
batte fie umgeworfen, als ob fie Jemand zu Boden 
geihlagen hätte hr guter Mann follte ihr nur nicht 
böje fein, daß fie da faulenzte, während er fo fchlecht 
efien müßte. Sind denn auch die Kartoffeln ordentlich 
gar? Sie konnte fih nicht mehr darauf befiunen, ob 
fie fie gejalzen babe. 

— Geid doch ſtille! rief die Hebeamme 

— Ihr werdet fie auch nicht hindern, ſich abzu⸗ 
zappeln, jagte Coupeau mit vollem Munde. Wenn Ihr 
nicht da wäret, jo wollte ich wetten, daß fie aufiteben 
würde und mir mein Brot fchneiden...... Bleibe Du 
doch auf dem Budel Tiegen, Du dide Bute! Du mußt 
Dich doch nicht caput machen, ſonſt dauert es vierzehn 
Tage, ehe Du wieder auf die Beine kommſt ...... ' 
Dein Ragout ift fehr gut. Madame wird ein Bischen 
miteffen. Nicht wahr, Madame? 

Die Hebeamme dankte beitens, aber ein Glas Wein 
bätte fie gern getrunfen, weil fie das fo erjchüttert 
hätte, die arme Frau mit dem Kleinen auf der Matraße 
liegen zu jeben. 

Nun endlich ging Coupeau, um die Neuigkeit der 
Familie mitzutheilen. ine halbe Stunde darauf fam 
er Schon mit der ganzen Gejellihaft an, mit Mama 
Coupeau, den Lorilleur’3 und Madame Lerat, die er 
gerade dort getroffen hatte. Bei dem guten Fortlommen 
des Paares waren die Lorilleur’3 ſehr liebenswürdig 
geworden und lobten Gervaife über alle Maßen, wenn 
fie auch durch zmweifelhafte Geſten, bedenkliches Kopf: 
ſchütteln und gelegentliches Augenzwinkern diejes laute 
Lob ſehr beeinträchtigten. Sie mußten nun einmal, 
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mas fie mußten, aber fie wollten der allgemeinen 
Meinung des Quartier nicht entgegen fein. 

— Da bringe ih Dir den ganzen Bau! rief 
Coupeau. Es ift nun mal fo, fie haben Dih Alle 
ſehen wollen...... Daß Du nit den Schnabel auf: 
thuſt, das ift Dir verboten. Sie fünnen Dich anſehen, 
ohne Umftände, nicht wahr?...... Ich werde ihnen 
Kaffee machen und ihnen Allen Geſellſchaft leiften. 

Damit verihwand er in der Kühe. Mama 
Coupeau, die Gervaife umarmt hatte, konnte des 
Staunens kein Ende finden über das vide Kind. Auch 
die beiden anderen Frauen hatten jede der Wöchnerin 
den üblichen Kuß auf die Bade gegeben. Go flanden 
ale drei Frauen vor dem Bette und ſprachen über 
Entbindungen; fie führten feltene Fäle an und waren 
ſchließlich der Anfiht, daß die ganze Geſchichte nicht 
Ihlimmer ſei, alö das Zahnausziehen. Madame Lerat 
unterfuchte die Kleine überall und gewann die Ueber: 
jeugung, daß fie eine tüchtige Frau abgeben würde; 
nur den Kopf fand fie zu ſpitz und drüdte ihn leicht, 

im ihn runder zu machen. Darüber mar Madame 

Lorilleur fo böfe, daß fie ihr das Kind wegnahm: wenn 

man ein Kind fo drüde, fo genüge das, um eine ſolche 

| Greatur für alle Lafter empfänglich zu machen, bejonders 
ſo lange der Kopf noch offen fei. Nun fuchten fie nach 
Aebnlichkeiten. Beinahe hätte man ſich gezankt. Lorilleur, 
der hinter den Frauen einen langen Hals machte, meinte, 
daß die Kleine Nichts von Eoupeau hätte, vielleicht die 
Nafe ein Bischen. Das war die ganze Mutter, beſonders 
in den Augen, ficherlich kamen diefe Augen nicht von 
ihrer Familie, 

Roh immer kam Coupeau nicht wieder. Man 
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Hütte, ‘; wie er ih in der — am Herd mit der 
— zu ſchaffen machte. er. 
In Gervaiſe brebte ſich Alles. um, das aaffeemachen 
wer feine Beſchüftigung für. einen. Mann und fe. rief 
ihm. gu, wie er ſich dabei. benehmen folte, ohnendaß fie 
weiter auf Das. Bi! Bit! der. Hebeamme geuchtet hatte. 
Macht mir den Tiſch frei! fagte Coupeun, als er 
mit ber. Kaffeemaſchine herein kum. Rus, Mwar fie 
Jangweilig ‚genug? Sie muß ſich jetzt mmausſtehlich 
mahen:i.....: Wir wollen den Kaffeen dus Wlähen 
trinfen;;: — Euch heilt, — De zapın: "md 
sn Kaufmann find; ; ° Ä 
-. Alle festen. fich um den a6 — — — 
ieh es fich nicht nehmen, den Kaffee ſelbſt einzugießen 
er roch ſehr ſtark, das war kein Blimmchenlafteel: : 
Als die Hebeamme ihr Glas ausgeſchlürft "hatte, 
ging fie fort. Alles ging nah Wunſch und man be 
durfte ihrer nicht mehr; wenn die Nacht nicht gut ſein 
sollte, jo Fünnte man fie ja immer gegen Morgen holen. 
Sie war noch nicht die Treppe hinunter, als jie 
Madame Lorilleur. and ſchon eine. Schmarotzerin und 
Lotterlieje nannte: Das: nunmt Fich. vier Städte Zucker 
zu feinem Kaffee und baͤßt ſich fünfzehn Franken be 
‚zahlen, wenn man auch ganz: allein niedergekommen iſt. 
Soupeau vertheidigte die Frau; er wolle gern die 
fünfzehn. Franken bezahlen, und dann mäffe man aud 
‚bebenten, daß ſolche Frauen ihre Jugend damit zu: 
brächten, die Sade zu ſindiren, deshalb Hätten fie Recht, 
wenn. fie ſich theuer bezaplen ließen. ‚Hierauf entitand 
ein Streit zwiſchen Lorilleur und Madame Lerat; er 
behauptete, wenn man einen ungen haben mwollte, jo 
müßte man das NKopfende des Bette nad Norden 
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drehen. Sie zudte hierüber mit beu Adhieln und erklärte 
das für eine Kinderei, fie empfahl dagegen ein anderes 
Recpt;: welches Darin beftand, unter der Matrake, ohne 
ter. Sram: etwa davon zu jagen, eim Bünbel Brenn: 
nefieln zu verbergen, ‚die man. in. der. Sorne gepflädt 
hat. Man hatte den Tiſch nahe an das Bett gerüdt. 
Biß gegen zehn Uhr hielt Gervaiſe, Die nad und nad) 
eins große Mattigkeit überlam, ie Geſicht verlesen 
lien, auf ihrem Kopfkiſſen den Beiuchern zugewendet; 
ſie ſeh und hörte, aber fie. fand weder die Kraft, eine 
Bewagung zu: machen, noch ein Wort zu ſprechen; fie 
Idien eines janften Todes geftsrben zu fein, durch 
been Schleier fie voller Seligkeit bie Lebenden erkennen 
lommie. Hin und wieder machte ſich ber Schrei bes 
Säugling: im: dem Getöſe der Stimmen bemerklich, 
welche ſich in unendlichen Betradetungen über einen 
Nord ergingen, welcher Abends zuvor in ber Aue bu 
Von⸗Puits am andern Ende von In Ehapelle begangen 
war... . Ä 

. As die Geſellſchaft endlich an's Fortgehen dachte, 
mad. man von der Taufe. Die Lorilleur’s hatten ſo⸗ 
gleich eingewilligt, Taufpathen zu.jein; hinterher machten 
fe ſaure Gefiehter, wenn man fs aber. nicht aufgeforbert 
hätte, ſo würden fie das. ſehr übel genommen haben. 
Coupegu Mar darchaus nicht von der Nothwendigkeit 
durchdrungen, die Kleine saufen zu laflen; davon 
belämen fie doch ‚gewiß feine zehn Taufend Franken 
Rente, ſondern liefe im beiten Falle noch Gefahr, fich 
zu erlälten. Je weniger man mit den Pfaffen zu thun 
bat, um fo beſſer iſt es. Die Lorilleur's, die zwar auch 
nie im die Kirche gingen und das Abendmahl nahmen, 
wollten doch gern für religiöfe Leute angeſehen werden. 
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— Alſo auf nähften Sonntag, wenn es Euch 

recht iſt, ſagte der Kettenmacher. 
Me Gervaiſe ihr Einverſtändniß durch! ein Kopf 
niden bekundet hatte, wurde fie von Allen geküßt und 
ihr anenpfohlen, es ſich gut geben zu laſſen. Auch 
vom Säugling wurde Abjchieb genommen. Jeder beugte 
ih mit Lächeln und zärtlihen Worten über das kleine 
zitternde Wejen, als ob es ſchon Alles ‚veritehen könne. 
Man nannte ed Nana, ed war das der Schmeichelname 
von Anna, welden ihre Pathe trug. ” 

— Gute Naht, Nanal...... dien, Nana! 
werde ein hübſches Mädchen! ...... 

Als fie endlich fort: waren, rüdte Eonpeau 
Stuhl dicht neben das Bett und rauchte jeine Pfeife 
zu Ende, wobei er Gervaiſe's Hand in der jeinen hielt. 
Er rauchte bedächtig und ſprach zwiſchen Rauch⸗ 
wolken, die er ausſtieß, ſehr bewegt. 

— Nun, meine Alte, Dir wird gewiß der Kopf 
dröhnen. Du weißt ja, ich konnte nicht verhindern, 
daß ſie herkamen. Uebrigens beweiſt das auch ihre 
Freundſchaft ...... Aber nicht wahr, man iſt doch 
beſſer allein? Ich wollte ſo gern, ſo gern ein Wenig 
mit Dir ganz allein ſein. War der Abend für mich 
lang!...... Mein armes Weibchen! Du baft genug 
Weh⸗Weh gehabt! Wenn jolche Heine Knirpſe zur Welt 
fommen, da willen fie Nichts davon, mie das thut. 
Wahrbaftig, das muß ja fein, als ob einem Herz und 
Nieren geöffnet würden...... Wo ift denn das Wurm, 
ih will es Fühlen? 

Er hatte eine feiner großen Hände vorjichtig unter 
den Rüden des Kindes gejchoben und nahm es auf 
jeinen Schooß; hier füßte er das kleine Weien, trog 
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der Leinentüchher auf dem Bauch, mit der Zärtlichkeit 
des rauhen Mannes, für diefen noch ſchmerzhaft zudenden 
Theil feiner ſelbſt. Er fragte, ob er ihm aud nicht 
weh thäte und hätte am liebſten darauf gepuftet, um 
feine Lieblofung wieder gut zu machen. So fühlte ſich 
Gervaiſe ganz glücklich. Sie ſchwor ihrem Mann, daß 
fie gar Feine Schmerzen mehr babe und nur daran 
dächte, jo bald als möglih aufzuftehen, denn jett dürfe 
man nit die Hände in den Schooß legen. Er be- 
ſchwichtigte ſie. Sei er denn nicht da, um für bie 
Kleine zu forgen? Er märe ein Elender, wenn er ihr 
jemals die Sorge für diefes Weſen überlaffen würde. 
Es ſchien ihm kein großes Kunftftüd, ein Kind zu 
maden, nicht wahr? aber eins zu ernähren, das fei 
ſchwerer. 

Coupeau ſchlief während dieſer Nacht faſt gar nicht. 
Er hatte Das Feuer im Ofen weiter ſchweelen laſſen und 
fand jede Stunde auf, um dem Finde einen Löffel 
lauwarmen Buderwaflers zu geben. Das hinderte ihn 
nicht, Morgens zur gewöhnlichen Stunde zur Arbeit zu 
geben. Er benübte fogar jeine Frübftüdspaufe, um 
auf der Mairie die Anmeldung zu bejorgen. Mittler- 
heile war Madame Boche gefommen, die man benad) 
tihtigt hatte, und vermweilte den Tag über bei Gervaiſe. 
Diefe hatte zehn Stunden lang in tiefem Gchlafe gelegen 
und fagte, daß fie das Liegen im Bette ſchon ganz 
Reif gemacht babe. Man follte jehen, fie würde noch 
krank werden, wenn man fie nicht aufftehen ließe. ALS 
Abends Eoupean nad) Haufe kam, erzählte fie ihm all’ 
ihre Qualen: fie hätte ja volles Vertrauen zu Madame 
Bode, aber fie könne es nicht ertragen, eine Andere in 
ihrem Zimmer ſich einniften zu ſehen, die al’ ihre 
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Schubkaſten aufzöge und al’ ihre Sachen anfaßte. Als 
am andern Morgen die Vortierfrau von einem Gang 
zurück fam, fand fie fie außer Bett und angezogen, wie 
fie die Stube ausfegte und das Mittageſſen für ihren 
Mann beiorgte. Unter feiner Bedingung mollte fie fidh 
wieder niederlegen. Man ſollte ſich wohl über fie luſtig 
machen? Das mag für die Damen gut fein, jo zu 
thun, ald ob man entzwei gebrochen wäre. Wenn man 
nicht reich üft, jo hat man dazu feine Zeit. Drei Tage 
nad) ihrer Niederfunft plättete fie bei Madame Fauconnier 
ſchon wieder Unterröde, fie drüdte mit ihrem Eiſen feſt 
auf, wenn ihr auch bei der großen Hiße des Ofens Die 
Schweißtropfen von der Stirn rannen. 

Schon am Sonnabend Abend brachte Madame 
Rorileur ihre Pathengeſchenke: ein Häubchen für fünf- 
undbreißig Sous und ein Taufkleidchen mit Pliſſes 
und einer Heinen Spite, was fie für ſechs Franken 
erftanden hatte, weil es nicht mehr ganz friſch war. 
Am nächſten Tage gab Lorilleur als Bathe der Wöchnerin 
ſechs Pfund Zuder: Sie benahmen fich jehr gut. Selbft 
am Abend zu der Mahlzeit, die bei den Coupequ's 
ftattfand, kamen fie nicht. mit ‚leeren Händen Der 
Mann bradhte unter jedem Arm einen Liter guten Wein 
mit und die Frau einen großen Kuchen, den fie non 
einem ſehr beliebten Baftetenbäder : in der Chauſſée 
Clignancourt gelauft hatte Nur daß die Lorilleur’s 
ihre Freigebigfeit im ganzen Quartier berumerzäblten, 
fie batten nahezu zwanzig Franken verausgabt. Als 
Gervaiſe diejes Geflatich zu Obren kam, meinte fie vor 
Herger zu erfliden und jchlug nun ale ihre Liebens- 
würdigfeiten erheblich geringer an. 

Bei diefem Eſſen zu Ehren der Taufe Ihloffen fich 
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die Coupeau's auch inniger an ihre Flurnachbarſchaft 
an. Die andere Wohnung in dem kleinen Haufe hatten 
zwei Perſonen inne, eine Mutter mit ihrem Sobne, die 
Goujet’3, wie man fie nannte. Bis dahin batte man 
fih wohl auf der Treppe oder auf der Straße gegrüßt, 
aber weiter nichts, weil die Nachbarn wenig umgänglich 
zu fein fehienen. Da nun die Mutter am Tage von 
Getvaiſe's Niederkunft einen Eimer Waſſer heraufgetragen 
batte, jo hielt fie es für ſchicklich, die Leute einzuladen, 
umſomehr, als fie fie ſehr anfländig fand. Nun batte 
man natürlich Bekanntſchaft gemacht. 

Die Goujet's waren aus dem Departement du 
Nord. Die Mutter war Spigenausbeflerin; der Sobn, 
jenes Handwerks ein Schmied, arbeitete in einer 
Bolzen- und Niegelfabril. Schon feit fünf Jahren 
bewohnten die Leute die andere Wohnung am Flur. 
Hinter ihrem ftillen friedlichen Leben verbarg fi ein 
alter Kummer: Goujet, der Vater, hatte in Lille eines 
Tages in finnlofer Trunkenheit mit einer Eijenftange 
einen Kameraden zu Boden geichlagen und fih dann 
im Sefängniß mit feinem Schnupftuch erbängt. Die 
Wittwe ımd das Kind, die nad) diefem Unglüd nach 
Baris gelommen waren, fühlten immer das Schredlicdhe 
dieſer Kataſtrophe auf ſich Laften und beftrebten fich, 
durch ftrenge Ehrenbaftigkeit, durch ftete Milde und 
Hingebung das beleidigte Schickſal zu verjühnen. 
Shliehlih gewann ihre Haltung etwas Stolzes, denn 
fie famen ſich befler als die Anderen vor. Madame 
Gonjet kleidete ſich ſtets Schwarz und trug Kopfbededungen, 
die nach Art der Ronnenhauben ihre Stirn einfchloffen; 
fie hatte ein weißes ruhiges Matronenantlitz, dem bie 
Bläffe der Spigen und bie möübjelige Arbeit ihrer Hände 
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einen Abglanz heitern Seelenfriedens zu geben: ſchien. 
Goujet war-..ein Rieſe von dreiundzwanzig Jahren, 
mannhaft, mit blühendem Geſicht, blauen Augen: und 
herkuliſchen Körperkräften. In der Werkitatt: nannten 
ihn die Kameraden ———— wegen — nmel 
blonden Barted, . - :: cn imo, 

Gervaife, fühlte ie leid ſehe zu-; den: — hi⸗ 
gezogen. Als fie zum erſten Mal: in. ihre Behauſung 
kam, konnte ſie nicht genug über die Saubetkeit ſtaumen. 
Es war nicht zu ſagen, de konnte man puſten, sea man 
wollte, auch nicht das kleinſte Stäubchen Hog ı:amf. 
Madame, Goujet ließ fie. auch das Zimmer ihres Sohnes 
ſehen. Das war jo: hübſch und ſauben wie das Zimmer 
eines jungen. Mädchens: da war ein eiſernes Bett mit 
Muſſelinvorhängen, eine Wafctotlette, ein kleines an 
der Mond. hängendes Mücherbreit:: und Alles: welter 
Bildes, ‚eg waren. das Männer, die. aus: colatixten 
Kupferftichen geſchnikten waren, oder Bortraitsssaus 
iluftyirten Zeitungen. : Madame Gonjet erzählte lächelnd, 
daß ihr: Sohn ein großes Kind ſei, den dad: Leſen: am 
Abend, ermüdete und der dam lieber ſeine Bilder an⸗ 
ſähe. Gervaiſe verbrachte nahezu eine Stunde beriihrer 
Nachbarin, die ſchon wieder an ihrem Stidrahmen: unbe 
beim Fenſter ſaß, Sie. intexreffirte ſich für die Hunderte 
von Stecknadein, mit denen bie Spitzen aufgeſteckt 
wurden, und war glücklich, dortzu verweilen und Die 
reine Luft einer; Behauſung zu athmen, der die mähfanıe 
zarte Arbeit einen: ruhigen: Frieden zu geben schien. 

Die Goujet's gemannen noch bei näherer) Befanitt- 
ihaft. Sie arbeiteten mit: Ueberftunden und brachten 
mehr denn das Viertel ihres viergehntägigen: Lohnes 
zur Sparkaſſe. Im MQuartier waren fie Sehr angeſehen 


— 16 — 


und Ihre Erſparniſſe waren ein: beliebtes Unterhaltungs: 
thema. Goujet hatte nie etwas Zerriffenes an ſich, er 
ging ftets mit ſaubern Blouſen, nie mar ein Fleck an 
ihm zun ſehen. Er war fehr attig, ja ſelbſt ein Wenig 
ſchuchtern, trotz feiner - mächtigen: Schultern. - Die 
Wäſcherinnen vom andern Ende der Straße ficherten, 
wenn fie ſahen, wie er an ihnen mit geſenktem Kopfe 
vomiber ging::: Gr liebte ihre Großmänligkeit nicht und 
fand: es ebelhaft, wenn: Frauen unaufhörlich ſchmutzige 
Redenſurten im Wunde führten. Eines Tages war er 
etwas angetrunfen nad: Haufe gekommen. Statt aller 
Borwärfe: hatte ihn: ſeine Mutter zus dem Bilde feines 
Baters geführt, welches fie vol frommer Scheu ſtets in 
der Diefe eiwes Gommobenbaftens verborgen bielt. Seit 
diejer Lehre iraul Goujet nur noch Wein mit Wafler, 
ohne daß. er ven. Wein: verachtet:hätte, - denn der Wein’ 
iſt dem Arbeiter aothwendig. Sonntags führte er feine 
Üntter aus, wobei er ihr den Arm reichte, gewöhnlich 
befucgte er mit ihr Die Gegend von Bincennes, hin: und 
wieder. auch ein Theater: Seine Mutter war feine 
äimigeiSeidenfchaft, er ſprach? zu iht immer fo, als ob: 
er noch ganz Bein ſei. Mit feinem mächtigen Kopf, 
feinen: durch: die Harte: Arheit mit dem Hammer geflählten 
herkchiſchen Gledorn war⸗ er wie. die großen Thiere: 
ſhwer von. Begriff, aber voller Herzensgüte. 

AIn den erſten Tagen war ihm ider Anblick von 
Eervaiſe ſcorend, aber nach: einigen Wochen gewöhnte 
er ſich an ſie⸗ Er paßte auf, wenn fie kam; um ihr 
ihre Packete hinaufzutragenund behandelte fie wie eine 
Schweſter mit einer Ast: rauher Freundlichbeit, die ſo 
weit ging, daß / er: nur noch Bilder nach ihrem Geſchmack 
ausſchnitt. Als er fie eines Morgens, wo er, ohne 
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anzuflopfen, ihre Thür geöffnet hatte, halb nadt übers 
raſchte, als fie fich Hals und Arme wuſch, konnte er 
ihr acht Tage lang nicht in die Augen fehen, fo daß 
jelbit fie jchließlich bei einer Begegnung erröthete. _ 
Cadet-Caſſis fand in jeiner Pariſer Ausdrucksweiſe, 
daß das Löwenmaul ein Fazke ſei. Es ift ja ganz 
gut, wenn man nicht trinkt und auf den Straßen nicht 
den Mädchen nachläuft, aber ein Mann muß doch 
immer ein Mann fein, ſonſt fann er lich ja lieber gleich 
Unterröde anziehen. Er zog ihn in Gegenwart: von 
Gervaife auf, indem er behauptete, daß er auf alle 
Frauen im Quartier ein Auge habe; und dieler Tambour- 
major von Goujet vertheidigte fi allen Ernfteö gegen 
ſolche Anfchuldigungen. Troß alledem waren die beiden 
Arbeiter gute Kameraden. Sie warteten des Morgens 
Einer auf den Andern und gingen zuſammen zur Arbeit, 
oft tranfen fie auch vor dem Nachhaufelommen ein 
Glas Bier. Seit dem Taufdiner dugten fie ji, denn 
das ewige „Ste” jagen macht die Säte fo lang. So 
ftanden fie mit einander, als eines Tages Löwenmaul 
dem Cadet⸗-Caſſis einen von den Dienften leitete, Die 
man zeitlebend nicht vergißt. Es war amı zweiten 
December. Der Zinfarbeiter hatte aus :purem Weber: 
mutb den Plan gefaßt, fih den Vollgauflauf anzujeben, 
er machte fi den Teufel mas aus der Republik, aus 
Bonaparte oder wie die Sache jonft auch immer heißen 
mochte, aber er roch gern Pulver, Flintenſchüſſe kamen 
ihm ſpaßhaft vor. So hatte man ihm denn eben zur 
Bertheidigung einer Barrikade gepreßt, als der Schmied 
noch eben zu rechter Zeit dazu fam, um ihm entlommen 
zu belfen und mit jeinem mächtigen Körper feinen 
Rückzug zu deden. Als Gonjet die Rue Faubourg- 
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Boiffonniere wieber hinaufſtieg, ging er ſchnell und mit 
ernſtem Geſicht. Er beihäftigte fih mit Politik, er 
war Republilaner, gemäßigt, im Namen der Gerechtig- 
feit md des Glüdes Aller. Er batte noch nie zur 
Fünte gegriffen, dafür hatte er feine Gründe: das Vol 
hatte. genug davon, für die Bourgoifie die Kaftanien 
aus dem Feuer zu bolen und fi die Pfoten zu ver- 
brennen; Februar und juni feien gute Lehren gemefen, 
fünftig würden es die Borftädte der Stadt überlafen, 
auszufomemen wie fie Tönne. Als er auf der Höhe 
der Rue Poifjonniere angefommen war, wendete er fi 
um und ſah nad: Paris zurüd; trog Allem jchien man 
da unten dies Mal die Sache ordentlich anzufallen, 
und vielleiht wird es eimft der Arbeiter noch einmal 
bereuen, mit gekreuzten Armen zugejeben zu baben. 
Coupeau lachte ihn aus und meinte, das müßten dumme 
Eſel jein, die ihre Haut zu Markte trügen, um ſchließlich 
nur ja den Nichtsthuern in den Kammern ihre fünf: 
undzwanzig Franken per Tag zu erhalten. Am Abend 
luden bie Coupeau's die Goujet’3 zum Eſſen ein. Beim 
Nachtiſch gaben fi Cadet-Caſſis und Löwenmaul ein 
Baar Küſſe auf die Baden. Run waren fie auf Leben 
und Tod verbunden. 

Während dreier Jahre ging fo das Leben der 
beiden Familien -zu beiden Seiten des Flures ohne ein 
bemerkenswerthes Creignig bin. Gervaife hatte es 
möglich gemacht, die Kleine groß zu ziehen, ohne mehr 
als höchſtens zwei Arbeitstage in der Woche zu ver: 
lern. Sie war ſchließlich eine fo gute Arbeiterin 
geworden, daß fie drei Franken per Tag verdiente. 
Run batte fie fich entfchloffen, Etienne, der in fein 
achtes Jahr ging, in eine Kleine Penſion in der Rue 
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du Chartres zu geben, wofür fie fünf Franken wöchentlich 
bezahlte. XTroß der Ausgaben für die beiden Kinder 
braten die Eheleute doch jeden Monat zwiſchen zwanzig 
und dreißig Franken auf die Sparkaſſe. Als ihre Er- 
fparniffe die Höhe von fechähundert Franken erreicht 
hatten, faßte die junge Frau einen ebrgeizigen Plan, 
ber fie nicht mehr fchlafen ließ: fie wollte fich ſelbſt⸗ 
ftändig machen, einen kleinen Laden miethen und 
Arbeiterinnen nehmen. Sie hatte Alles beredwet In 
zwanzig Jahren Tonnte fie eine Rente haben, wenn 
die Arbeit nur irgend ging,. dann konnten fie irgendwo 
auf dem Lande von ihren Zinſen leben. Trotz ihrer 
fhönen Rechnung magte fie fih mit der Sache doch 
nit redht heraus. Sie fagte, daß fie nad): einem Laden 
fude, um Zeit zu gewinnen und Alles reiflich zu über: 
legen. Das Geld wurde ja auf der. Sparkaſſe nicht 
weniger, im Gegentheil, es kam ja immer noch Etwas 
dazu. In den ganzen drei Jahren hatte fie fih nur 
die Befriedigung eines einzigen Wunjches gegönnt: eine 
Stutzuhr war gelauft morden, fie war von Poliſander⸗ 
holz, mit gewundenen Säulen, und batte einen ver: 
goldeten Rupferpendel; fie mußte während eines ganzen 
Jahres mit & conto-Zahlungen von zwanzig Sous 
alle Montage abgezahlt werben. Sie wurde böfe, wenn 
Coupeau davon ſprach, ſie aufzuziehen, nur fie allein 
durfte das Glas abheben, dann wijchte fie mit jo an⸗ 
dächtiger Sorgfalt die Säulen ab, als ob die Marmor: 
platte ihrer Commode fih in eine Gapelle verwandelt 
bätte. Unter dem Glaſe binter der Uhr verbarg fie 
das Sparkaſſenbuch. Oft ftand fie vor dem Zifferblatt 
und beobachtete die Bewegung der Zeiger, wenn. fie 
von ihrem zulünftigen Laden träumte, als ob fie eine 
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beionderö feierlide Minute abwarten wollte, um —— 
legten Entſchluß zu faſſen. 

Die Coupeau's gingen jetzt faſt jeden Sonntag mit 
den Goujet's aus. Es waren das hübſche Landpartien, 
bei denen man ein Stückchen Braten oder ein Kaninchen 
in den Lauben eines Reſtaurateurs zu St. Quen oder 
Vincennes ohne Umſtände verzehrte. Die Männer 
trauken nad) ihrem Durſt und kamen geſund und nüchtern 
nah Haufe, indem fie ihre Dame am Arm führten. 
Abends vor dem Echlafengehen berechnete man die Aus» 
gaben und .theilte fie zur Hälfte, nie kam es vor, daß 
eines Sous mehr ober weniger Erwähnung gethan 
wurde. Die Lorilleur’3 waren auf die Goujet's eifer- 
lühtig. .E3 war ihnen nicht recht, daß fie Cadet-Eaffis 
und die Hinkepote immer mit Fremden ſehen mußten, 
da fie doch ihre Familie hatten. Oh, ja wohl! um die 
fünmerten fie ſich gerade fo viel wie um eine taube 
Ruß! Jetzt, wo fie ein Baar Sous auf die hohe Kante 
gelegt hatten, thaten fie, was ihnen gut dünkte. Madame 
gorileue war ſehr wüthend darüber, ihren Bruder fo 
ihrem Einfluß ganz entzogen zu ſehen und fing wieder 
on, Gervaiſe hinter ihrem Rücken zu verleumden. Das 
gegen nahm Madame Lerat Partei für Gervaiſe und 
vertheidigte die junge Frau, fie erzählten von außer: 
ordentlichen Berjuchungen, denen fie des Abends auf 
dem Boulevard ausgelegt geivefen fei und denen fie 
immer wie eine Heldin. widerſtanden habe, ja daß fie 
jogar oft ihre Feigen Angreifer mit ein Paar Ohr⸗ 
eigen beimgefchidt habe. Mama Coupeau ſuchte alle 
Diferenzen auszugleichen und ficy bei allen ihren Kindern 
gern gejeben zu machen; ihre Augen wurden immer 
ſchwaͤcher, fie hatte jept nur noch eine Aufmwarteftelle 
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und war ſehr zufrieden, von dem Einen oder dem Andern 
bin und wieder fünf Franken zu befommen. 

An dem Tage, wo Nana drei Jahre alt wurde, 
fand Coupeau Gervaife ganz zerftreut. Sie weigerte 
fih zu fprechen und jagte, ihr wäre gar Nichts. _ Als 
fie aber den Tiſch ganz verkehrt dedte und mit den 
Tellern in der Hand plöglid in tiefes Nachdenken ver- 
ſank, wollte ihr Mann durchaus wiflen, mas fie hätte. 

— Nun wohl! geftand fie endlich, der Laden des 
Heinen Krämers in der Re de la Goutte-b’Dr iſt zu 
vermietben....... Ah babe das vor einer Stunde 
gejeben, als ich ging, um mir Zwirn zu kaufen. Das 
bat mir zu denken gegeben. 

Diefer Laden war ſehr ſauber und gerade in dem 
Hause, in dem fie zu wohnen früher immer fo ſehnlichſt 
gewünſcht hatten. Das Local beftand aus dem Laden 
nah vorn, einem großen Raum nad hinten mit zwei 
rechts und links gelegenen Zimmern; das gerade brauchten 
fie, obgleich die Räume nur Fein waren, fo lagen fie 
doch gut. Das einzige Bedenken erregte der Preis, fie 
fand ihn zu theuer: der Wirth ſprach von fünfhundert 
Franken. | 

— Du marft alfo bei ihm und haſt nah Dem 
Preife gefragt? fagte Coupeau. 

— Nun, Du weißt wohl, nur aus Reugierde! 
ſagte fie und verſuchte eine gleichgiltige Miene anzu- 
nehmen. Wenn man Etwas juht, geht man in Die 
Bureau, das verpflichtet Einen ja zu gar Nichts...... 
Aber der Laden iſt entjchieden zu theuer. Und dann wäre 
es vielleicht eine Dummheit, mich jelbfiftändig zu machen. 

Schon nah dem Eſſen fing fie wieder an, von 
dem Laden des Krämers zu ſprechen. Sie zeichnete Die 
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Räume auf den Rand einer Zeitung, maß die Eden 
aus und gab den einzelnen Zimmern ihre Beitimmung, 
als ob fie ſchon am nächſten Morgen ihre Möbel hätte 
bineinfegen follen. Nun redete ihr Coupeau zu, zu 
mietben, da er ſah, wie fehr ihr daran lag; fiherlid 
fand fie nichts Geeigneteres für fünfhundert Franken 
und vielleicht konnte man noch eine Ermäßigung ers 
langen. Das einzig Unangenehme war, dab man in 
einem Haufe mit den Lorilleur’s8 wohnen müßte, die fie 
io gar nicht leiden konnte. Aber auch darüber würde 
fie hinweg kommen; fie ging ſogar in ihrem Eifer fo 
weit, die Lorilleux's zu vertheidigen; fie waren ja im 
Grunde nicht Ichleht und man würde fich fchon ver: 
Rändigen. Als sie zu Bette gegangen waren und 
Coupeau ſchon lange ſchlief, überdachte fie noch die 
innere Einrichtung und war doch noch gar nicht ſo ganz 
set. entſchloſſen zu miethen. 

So wie ſie am nächſten Morgen allein war, konnte 
ſie der Verſuchung nicht widerſtehen, das Glas der 
Stutzuhr hochzuheben und das Sparkaſſenbuch nachzu⸗ 
ſehen. Es war kaum zu faſſen, daß ihr neuer Laden 
da drin ſein ſollte in dieſen Blättern, die mit ſo 
häßlichen Buchſtaben bedeckt waren. Ehe fie zur Arbeit 
ging, fragte ſie noch Madame Goujet um Rath, dieſe 
billigte ihren Plan, ſich ſelbſtſtändig zu machen, von 
ganzem Herzen; mit einem Manne, wie ſie ihn habe, 
einem guten Kerl, der nicht trinle, ſei fie ſicher, ihr 
Geihäft zu machen und nicht zu Grunde zu gehen. 
Während der Frühſtückszeit ging fie jelbft zu den 
Lorilleux's hinauf, um ihre Anficht zu hören; fie hielt 
darauf, vor der Familie feine. Heimlichleiten zu haben. 
Madame Lorikeur war peinlich überraiht. Wie? die 
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Hinkepote tollte jet gar einen Laden haben? :: Gie 
plagte innerlid vor Wuth und ftammelte etwas Has 
verftändliches, fie mußte ſich ja jo ftellen, als ob fie 
ſehr zufrieden. jei, Gervaiſe habe. ganz. Recht, den Laden 
zu mietben, denn er läge ohne Frage ſehr beqwem. 
Erſt als fie den erften Schreck überwunden. hatte, fing 
fie und auch ihr Mann an, von dem feuchten Hof zu 
ſprechen, auch jet es dunkel im Erdgeſchoß. Oh! das 
war eine gute Ede für den Rheuwmatismus. Wenn' ſie 
jedoch entihloffen ſei zu mietben, nicht wahr? ba würde 
fie fih durch ihre Borftelluugen fare: an bavon :ab: 
balten laffen. 

Am Abend geſtand Gervaiſe gan offen mit — 
Munde, dab fie krank geworden wäre, wenn man. fie 
gehindert bätte,. den Laden zu miethen. ebenfalls 
wollte fie, ehe man. jagt: das ift gemacht! Coupeau 
dorthin führen, damit er fich die. Räume anſähe umd 
verjuchte, eine Herabminderung der Miethe zu bewirken. 

— Nun aljo morgen, wenn Dir das fo recht: ift, 
fagte ihr Mann. Du.tannit wich ja gegen ſechs Uhr 
von dem Haufe in der Rue: de la Ration, wo ich jegt 
arbeite, abholen und win: geben dann. beim Nachhauſe⸗ 
gehen in der Rue de la Goutte-d Or mit heran. 

Coupeau vollendete damals. gerabe das Dad eines 
dreiftöcigen neuen Hauſes. Gerade. an biefem Xage 
mußte er die lebten Zinkplatten legen. . Da: das Dach 
faft ganz flach war, fo hatte er feinen breiten Werktiſch 
auf zwei Böden dort aufgeltelt. Die. :untergehende 
Sonne eines Schönen Waitaged vergoldete. die Schorn⸗ 
fteine. Der Arbeiter fchmitt dort obem. in freier Luft, 
über feinen Tiſch gebeugt, feine Zinkplatten mit der 
Scheere zu, wie ein Schneider. ein Paar Hofen in jeiner 
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Werkſtatt. An der Mauer des Nahbarhaujes unter: 
hielt fein Gehilfe, ein ſchmächtiger Burſche von ſiebzehn 
Jahren vermittelſt eines: großen: Blaſebalges das Feuer 
einer Kohlenpfanne,; vor dem bei jedem BENDER, ein 
Regen Tleiner unten emporiprübte : 

-⸗- Heda! Bibore! — die Eiſen in's Feuer! ſchrie 
Coupeau. 

Der Gehilfe ſteckte die gotheiſen mitten in die 
Giuh welche bei dem noch: hellen Tageslicht einen 
zarten rofa: Schein :gab,. "bau: ſetzte er wieder den Blaſo⸗ 
balg im :Bewegung;. : Conpeau: arbeitete an der lebten 
Bintplatte,. diefe folte an den Rand des Daches, nahe 
bei der Goffe, gelegt werben, wo es eine fehr ſtark 
abſchüffige Stelle gab, Hinter der fi der gähnende 
Abgrund der Strafe aufthat. Der Zintarbeiter, ver 
wie bet: fich. zu Haufe tw Morgenfchuhen einherging, 
xäberte fich dem Ort mit Iäjfigen Schritten, indem er 
die Melodie des Liedes: Ohé! les -petits agneaux 
vor fih hinpfff. Als er bei: dan Lob angelommen 
war, ließ er ſich nieder, ftüßte :fich mit einem Knie 
gegen.. das Mauerwerk eines Schornfteins und blieb fo 
zwiſchen Himmel und Erbe hängen... Eines feiner Beine 
bing über: die Goſſe herab. Als er fich zurüdbog, um 
dieſen Sıchlingel von Zidore Zu rufen, bielt. er ſich der 
Sicherheit wegen: an einer Mausrede fe. 

.. — Infamer Bengelt. wirt Du machen? Sieh 
die Eiſen her! Wenn Du auch noch fo: viel In die Luft 
mir, : Dr Maülaffe, die gebratenen Tauben werben 
Dir. dar) nicht: in. den Mund fliegen! 

Aber Zidore hatte Leine Eile. Gr intereffirte fich 
für einen großen Raub, der. ſich über den Dächern von 
Paris nad) der Seite von Grenelle zw erhob; das jchien 
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ein bedeutendes Feuer zu fein. Endlich legte er fich 
platt auf den Bauch, mit dem Kopf über den Dachrand 
hinweg, und reichte ' Coupeau die Eiſen. Nun fing 
dieſer an, die Zinkplatte feftzulöthen. Er bog ſich zu- 
ſammen, ftredte fich wieder und: blieb immer im Gleich: 
gewicht, To ſaß er auf einem Schenkel, ſtützte ſich auf 
eine Fußſpitze oder hielt fih mit einem Finger. Er 
batte eine verdammte Sicherheit, eine Kühnheit, die nur 
die Gewohnheit giebt, der Gefahr in's Auge zu ſehen. 
Er kannte das. Die Straße mußte ſich vor ihm fürchten. 
Da er jeine Pfeife wicht aus dem Munde genommen 
Hatte, ſo wendete er ſich von Zeit zu Zeit um I: jpie 
rubig auf die Straße. 

— Sieh doch! Madame Bode! vief er piotuqh 
Heda! Madame Boche! 

Er ſah, wie die Portierfrau über den Damm kam. 
Sie bob den Kopf auf und erkannte ihn. Run ent: 
jpann fi eine Unterhaltung zwilchen Dad und Straße. 
Sie hielt ihre Hände unter ihrer Schürze und gudte 
nad oben. Er Hatte fich anfgerichtet, umfaßte wit 
feinem Tinten Arm eine ein und bog 
ft vor. 

— Habt Ihr meine — nicht gejehen? fragte er. 

— Rem, ganz. und. gar nit! antwortete die 
Vortierfrau. Iſt fie denn hier in der Nähe? 

— Sie fol mid abholen. ..... Iſt bei Euch 
denn Alles wohl? | 

— da, gewiß! danke Shön! Ich bin die Kränkſte, 
wie Ihr jebt...... Ich gebe nah der Chauſſée 
Slignancourt, um eine Beine Hammelkeule zu bolen. 
Der Schlädhter neben dem Moulin-Rouge verkauft fie 
wicht unter ſechzehn Sous. 
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Sie ſprachen etwas lauter, weil in der fonft ftillen 
und einfamen Nue de la Nation ein Wagen vorbeifuhr; 
die laut binausgerufenen Worte ihrer Unterhaltung 
hatten nur eine Kleine alte Frau an ihr Fenſter gelodt; 
diefes alte Weib blieb dort auf das Fenfterbrett gelehnt 
und durchkoſtete mit einer Art Wohlbehagen die große 
Erregung, in die fie die gefährliche Stellung des Mannes 
anf dem Dache verſetzte, ald ob fie hoffte, ihn von 
Minute zu Minute fallen zu ſehen. 

— Ra, denn guten Abend! rief nod Madame 
Boche. Ach will Euch nicht Länger ftören. 

. boupeau wendete fi) wieder zurüd unb ergriff 
das Eifen, welches Zidore ihm zureichte. In dem 
Augenblid, wo die Portierfrau fi) entfernte, bemerkte 
fie auf der andern Seite der Straße Gervaiſe, welche 
Rana an der Hand führte. Sie bob ſchon den Kopf 
auf, um Coupeau zu benachrichtigen, als die junge 
Frau ihr mit fchneller Entichloffenheit die Hand anf 
ben Mund legte. Sie fagte ihr mit leijer Stimme, um 
oben nicht gehört zu werben, daß fie fürchte, wenn ihr 
Mann fie da oben fo plößlic hörte oder fähe, ihm 
das einen Stoß geben Tönnte und er hinunterſtürzte. 
Während der vier Jahre hatte fie ihn nur ein einziges 
Mal von der. Archeit abgeholt, Heute war es zum zweiten 
Male. Sie konnte das nicht mit anleben, das Blut 
wirbelte ihr vor den Augen, wenn fie ihren Mann jo 
zwiihen Himmel und Erde ſah, an Orten, wo felbft 
fh die Spapen nicht hinzujegen wagten. 

— Ohne Zweifel, angenehm ift das ja nicht, 
murmelte Madame Bode. Meiner it Schneider, ba 
babe ich folche Aufregung nicht. 

— Ob, wenn Ihr wühtet! Im der erften Zeit, 
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fagte noch Gervaiſe, da hatte ich ſchreckhafte Ahnungen 
vom Morgen bis zum Abend. Ich ſah ihn immer mit 
zerichmettertem Kopf auf einer Tragbabre...... Seht 
benfe ich nicht mehr fo viel daran, man gewöhnt fidh 
ja ihließlih an Alles. Man muß doch fein Brot ver 
dienen ...... Es ift ein verdammt theures Brot, bei 
dem man täglich jeine Haut und Knochen zu Marfte trägt. 

Sie ſchwieg jest ftille und verbarg Nana hinter 
ihrem Rod, weil fie fürchtete, daß die Kleine fchreien 
könne. Trotz ihrer Furcht konnte fie doch ihr Geficht 
nicht wegwenden. Coupeau löthete den äußerſten 
Rand der Platte, nahe bei der Goſſe; er glitt fo weit 
als möglih nah vorn, ohne das Ende erreihen zu 
fünnen. Nun wagte er fih mit diefen langfamen Be- 
wegungen, welde den Arbeitern eigen find, mit großer 
Rube und beinahe jchwerfällig noch weiter vor. Einen 
Augenblid war er mit halbem Leibe über dem Pflafter, 
er hielt fih gar nicht und beforgte doch rubig feine 
Arbeit; von unten ſah man von dem Eifen, das er mit 
forgfamer Hand auf dem Rande entlang führte, die 
fleine weiße Löthflamme fchimmern. Gervaile ftand 
tumm, mit vor Angft zugejchnürter Kehle und gerungenen 
Händen da; als er fih noch mehr vorbog, bob fie die: 
\elben bittend in die Höhe. Sie athmete erft wieder 
auf, als fie Coupeau auf das Dach zurüdtehren ſah; 
er that das langfam, ohne ſich zu eilen, und nahm fi 
noch fo viel Zeit, um noch einmal auf die Straße zu 
ipuden. 

— Man jpionirt mich wohl aus? rief er Iuftig, 
als er fie bemerkte. Sie hat fih dumm geftellt, nicht 
wahr, Madame Boche? fie hat nicht rufen wollen....... 
Marte auf mich, ich hab’ noch zehn Minuten zu thun! 
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Er hatte nur nod eine Kappe auf einen Schorn- 
fein zu feßen, das war nur eine Kleinigkeit. Die 
Wäſcherin und die Bortierfrau ‚blieben auf dem .Trottoir 
fieben, beipradhen den Klatſch des Quartier und über: 
wahten Nana, damit fie nicht im Rinnftein herumpatichte, 
wo fie immer nad) kleinen Fiſchen fuchte; beide Frauen 
blidten oft nah dem Dad, um mit Lächeln und Kopf« 
niden anzubeuten, daß ihnen bie Zeit noch nicht lang 
würde. Gegenüber hatte die Alte. das Fenfter immer 
noh nit verlaflen, fie beobadtete den Mann und 
wartete. 

— Bas bat denn die da immer binzugloßen, die 
alte Nachteule? jagte Madame Bode, die hat ein ver- 
dammtes Geficht. 

Oben hörte man den Zinkarbeiter mit ftarfer 
Stimme fingen: 


Wie ſchön iſt's, zu Tpazieren im fchönen, grünen Wald! 


Jetzt Schnitt er, über feinen Werktiſch gebeugt, jein Zink. 
mit Meifterhand. Mit einem Zirkelſchlag hatte er einen 
Kreis in feine Zinkplatte geriffen und jchnitt nun mit 
Hilfe einer krummen Sceere ein fächerartiges Stüd 
aus und bog mit leifen Hammerſchlägen diejen Fächer 
zur Form eines Champignons mit charfer Spitze. 
Zidore war wieder babei, mit dem Blalebalg das 
Kohlenfeuer . in den Gang zu bringen. Die Sonne 
ging Hinter dem Haufe in rofiger Klarheit unter, der 
Aether erbleichte allmälig und nahm eine zarte lila 
Färbung an. Um diefe ruhige Stunde des Tages 
zeichneten fi die Silhouetten der beiden Arbeiter von 
dem leuchtenden Himmel ab, fie erichienen unverhältniß: . 
mäßig groß und neben ihnen ſah man die Schwarze Maſſe 
12 
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des Werktiſches und die fonderbare Form des Blaſe⸗ 
balges. 

Als die Kappe geformt war, ſtieß Goupenn jeinen 
Ruf aus: 

— Zidore! die Eiſen! 

Aber Zidore war nicht da. Der tZinkarbeiter blichte 
fluchend umher, ſuchte ihn mit den Augen und rief durch 
die offene. Dachluke auf den Boden. 

Endlich ſah er ihn auf einem andern Dach, welches 
zwei Häuſer weiter war. Der Schlingel giugda 
ſpazieren und machte ſich mit der Umgegend bekannt; 
ſeine dünnen blonden Haare flogen im Winde, geblendet 
von der ungeheuren Größe von — blinzelte er mit 
den Augen. 

— Sage mal, Du ——— glaubſt Du, daß 
Du eine Landpartie machſt? rief Coupeau wüthend. 
Du biſt wohl wie Herr Béranger? Du ſcheinſt wir 
Bere zu. maden!..... . Willſt Du mir mohl die 
Eijen geben? Hat. man das jemals gefehen! Fängt 
der bier auf den Dächern an zu ſchwärmen! Warum 
bringft Du Dir nicht lieber gleich Dein Verhältniß mit 
rauf, um ihr Liebeslieder vorzufingen?...... Willſt 
Du mir die Eifen geben, Du Pfund Wurf? 

ALS er nun löthete, rief er. Gervaije zu: 

— Ra, das ift fertig...... Ich Tomme runter! 

Das Schorniteinrohr, auf welches er die Kappe 
jegen mußte, befand fih in der Mitte des Daches. 
Gervaiſe war nun ganz ruhig und folgte Lächelnd feinen 
Bewegungen. Nana fchien jegt der Anblid ihres Vaters 
viel Vergnügen zu machen, denn fie atjchte in ihre 
Kleinen Händchen. Sie hatte fih auf dem Trottoir 
wiedergefeßt, um befjer nach oben fehen zu können. 
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— Papa! Papa! ſchrie fie aus Leibesträften. 
Papa! ſieh' doch! 

Der Bintarbeiter wollte ſich hinabneigen, aber ſein 
Fuß glitt aus. Nun rollte er ſchnell, wie eine Katze, 
deren Pfoten ſich verfangen haben, bie nur wenig ab: 
ſchiuffige Dachleite hinab, ohne daß er fidh hätte halten 
fÄnnen. - 

— Um Gottes Willen! rief er mit erſtickter Stimme. 

> Er fiel. Sein Körper beſchrieb einen Beinen Bogen, 
überſchlug ſich zweimal und ftürzte mitten auf dem 
Straßenpflafter nieder, wie ein Badet Wäſche, das man 
vor body berunterwirft. 

Der entſetzten Gervaife entfuhr ein furdtbarer 
Schrei, dann blieb fie mit hoch erhobenen Armen ftehen. 
Die Borübergehenden liefen herbei und es entftand ein 
Auflauf. Madame Boche, die vor Beltürzung auf den 
Füben ſchwankte, nahm Nana in ihre Arme, um ihr 
das Geficht zu verhüllen und fie daran zu hindern, 
Etwas zu jehen. Run machte die Feine Alte von 
gegenüber ihr Fenſter rubig zu, als ob fie nun be: 
friedigt fei. 

Endlih trugen vier Männer Eoupeau zu einem 
Apotheker, an der Ede der Rue des Poifjonniers, dort 
blieb er über eine Stunde mitten im Laden auf einer 
Dede Tiegen, indeß man nad dem Hoſpital Lariboifiere 
ſchickte, um eine Tragbahre zu holen. Er athmete noch, 
aber der Apotheker fchüttelte Teile feinen Kopf. Gervaiſe 
lag auf ihren Knieen und jchluchzte unaufhörlich, die 
Thränen überftrömten ihr Geficht, blendeten ihre Augen, 
fie ſchien gegen Alles ftumpf zu fein. Mechaniſch 
ſtredte fie die Hände vor und befühlte die Glieder ihres 
Mannes, indem fie ganz leife darüber hinfuhr. Dann 
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309 fie die Hände zurüd und fah den Apotheler an, 
der ihr verboten hatte, ihn zu berühren; aber nad 
wenig Secunden fing fie wieder an, fie konnte nicht 
aufhören, ſich zu verfihern, daß er noch warm jei, und 
glaubte ihm damit Gutes zu thun. Als endlich die 
Tragbahre anfam und man davon ſprach, nah dem 
Hoſpital zu gehen, ſtand fie auf und ſagte heftig: 


wohnen Rue Neuve de la Goutte⸗d'Or!. 

Wie ſehr man ihr auch auseinanderjegte, daß die 
Krankheit ſehr viel Geld Eoften würde, wenn fie ihren 
Mann nah Haufe nähme Sie wiederholte eigenfinnig: 

— Rue Neuve de la Goutte-d’Dr! Ach werde die 
Thür zeigen...... Was geht denn Euch das an? 
Ich babe ja Geld...... Es ift mein Mann, nit 
wahr? Er gehört mir, id will e8! 

So mußte man denn Coupeau nad) Haufe ſchaffen. 
Als die Tragbahre die Apotheke verließ, vor der ſich 
die Menge drängte, da ſprachen die Frauen des Quartier 
mit Anerfennung von Gervaiie; wenn fie aud bintte, 
jo fei fie doc eine entihlofjene Perfon, die ihren Willen 
durchfegte, fiherlich, die wird ihren Mann ſchon retten, 
eher als im Hoipital, wo die Aerzte ſich nicht allzu viel 
um die Kranken befümmerten; die Nichts zuzubroden 
baben, die ließen fie lieber vraufgehen, dann haben fie 
feine Noth mit der Behandlung. Madame Bode, die 
Nana zu fi geführt hatte, kam zurüd und erzählte 
den Unglüdsfall mit einer wahren Fluth von Einzel: 
beiten; fie war noch ganz aufgelöft von der Gemüths- 
erſchütterung. 

— Ich holte gerade meinen Hammelbraten, ich war 
dabei, ich habe ihn fallen ſehen, ſagte ſie immer wieder. 
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Alles Fam wegen.der Kleinen, die hat er anjehen wollen 
und da SKladderadafh! Um Gottes Barmherzigkeit! 
ih will nit noch Einen fallen feben...... Aber ih 
muß nun doch geben und meine Hammelfeule holen. 
In den eriten acht Tagen ging es mit Coupeau 
ſehr ſchlecht. Die Familie, fowie alle Welt glaubte 
von Stunde zu Stunde, dab er da3 Jeitlihe ſegnen 
würde; der Arzt, der jehr theuer war, denn er befam 
fünf Franken für jeden Beſuch, befürchtete innere Ver: 
legungen. Dieſes Wort erregte viel Angft, man ſprach 
im Quartier davon, daß dem Zinkarbeiter das Herz 
gelprungen fei von dem furchtbaren Stoß. Nur Gervaife, 
die die Nachtwachen bla gemacht hatten, blieb ernit 
und entſchloſſen, fie zudte ungläubig die Achſeln. Ihr 
Mann hatte das rechte Bein gebrodhen, das wußte ja 
alle Welt, das würde man ihm heilen und damit gut. 
Sonft aber, was das geplabte Herz anlangte, damit 
war e3 Nichts. Sie wußte Ihon, wie Herzen wieder 
beil wärden: durch Pflege, Sauberkeit und unverbrüchlich 
treue Freundſchaft. Sie trat fo fiher auf und mar 
davon überzeugt, daß fie ihn gefund machen würde, 
wenn fie nur immer um ihn wäre, wenn nur ihre 
Hände ihn berührten, wenn er im Fieber lag. Sie 
jweifelte auch feinen Augenblid daran. Während einer 
ganzen Woche ſah man fie auf den Füßen, fie ſprach 
Denig und fchien gefaßt; in der feiten Ueberzeugung, 
ihn zu retten, vergaß fie alles Andere, ihre Kinder, die 
Etraße und die Stadt. Als am Abend des neunten 
Tages der Arzt endli für das Aufkommen des Kranten 
ih verbürgte, fank fie erichöpft auf einen Stuhl mit 
ermatteten Beinen und ganz gebrochen, ein Thränenjtrom 
machte ihrem bedrängten Herzen Luft. In diefer Nacht 
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verftand fie fih dazu, zwei Stunden zu jchlafen, indem 
fie den Kopf auf das Yußende des Bettes legte. - 

Coupeau's Unglüdsfall hatte die ganze Familie 
aus ihrem Geleife geworfen. Mama Coupeau verbrachte 
ihre Nächte mit Gervaife, aber jchon von neun Uhr an 
jchlief fie auf einem Stuhl ein. Madame Lerat machte 
jeden Abend, wenn fie von der Arbeit fam, einen großen 
Ummeg, um zu hören, wie es ging. Die Lorilleur’3 
waren zuerit zmei bis drei Mal jeden Tag gekommen, 
fie boten fih zum Wachen an und braten jelbft für 
Gervaije einen Lehnftuhl. Bald aber entftanden Streitig- 
feiten über die Art, wie man Kranke behandeln müſſe. 
Madame Lorilleur behauptete, daß fie fchon genug Leuten 
das Leben gerettet hätte und daß fie ganz genau wiſſe, 
wie man lich dabei zu benehmen hätte. Sie beichuldigte 
auch die junge Frau, daß fie fie ftieße, um fie nur von 
dem - Bette ihres Bruders fern zu halten. Nun, bie 
Hintepote hätte ja auch alle Urſache, Coupeau wieder 
gejund zu machen, denn wenn fie ihn nicht in der Aue 
de la Nation aufgefuht hätte, jo wäte er nie gefallen. 
Nur auf die Art, wie fie u. BanDale, wurde ſie ihn 
ſicher hinbringen. 

Als ſie Coupeau —** Gefahr ſah, hörte Gervaife 
auf, jein Bett jo eiferfüchtig zu bewachen. Seht konnte 
man ihn ihr ja nicht mehr tödten und daber ließ fie 
die Leute ohne Mißtrauen näher: treten. Nun’ machte 
ih die Familie im Zimmer Breit. Die Genejung 
tonnte ſehr lange dauern, der Arzt hatte: von vier 
Monaten geſprochen. Wenn Coupeau oft Stunden lang 
ſchlief, ſo warfen die Lorilleur’s Gervaiſe ihre Dummheit 
vor. Was fie nun davon gehabt hätte, ihren Mann 
bei fich zu behalten, im Hofpital wäre er zwei Mal fo 
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ichuell wieder auf die Beine gefommen. Lorilleux hätte 
einmal trank fein jollen oder irgend Etwas weg friegen, 
da hätte er ihr mal zeigen wollen, ob er auch nur 
einen Augenblid Anftand genommen bätte, in’3 Hoſpital 
zu gehen. Madame Lorileur fannte eine Dame, die 
eben daber kam, nun, die hätte Morgens und Abends 
Hühner gegeflen. Wohl zum zwanzigften Male machten 
Beide die Berechnung, was wohl die vier Monate 
Reconvalescenz toften würden: erftens die verlorenen 
Arbeitstage, dann der Arzt, die Mediein und ſpäter der 
gute Wein und das Filetfleiſch. Wenn die Coupeau's 
mit ihren vier Sous Erſparniſſen ausreichten, da konnten 
fie noh von Glück jagen. Aber fie mürden Schulden 
machen, das war ja Mar. Nun, das fei ihre Sade; 
nur daß fie dabei nicht auf die Familie zu rechnen 
hätten, denn die. wäre nicht reich genug, um einen 
Kranken bei fih zu pflegen. Deito Schlimmer für die 
Hintepote, niht wahr? Sie könnte es ja jo machen 
wie alle Anderen und ihren Mann in’3 Hojpital bringen 
laſſen. Das gab ihr nun vollends den Reſt, daß fie 
io fiolz war. Eines Abends war Madame Lorilleur 
boshaft genug, fie plöglih zu fragen: 

— Run, wie ilt es denn mit Eurem Laden, warn 
werbet Ihr denn miethen? 

— 8a, ja! höhnte Lorillenzr, der Portier wartet 
noch immer auf Eud. | 

Gervaife glaubte erfliden zu müſſen. Auf ben 
Laden hatte fie ganz und gar vergeilen. Sie jah den 
Leuten die Schadenfreude an, daß jegt aus dem Laden 
nun und nimmer Etwas‘ werden Fünne Seit dieſem 
Abend lauerten fie auf jede Gelegenheit, um fie mit 
ihrem num gefcheiterten Zulunftstraum aufzuzieben. 
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Wenn von einem unerfüllbaren Wunſch die Rede war, 
fo verfchoben fie die Sache auf den Tag, wo fie Die 
Herrin in dem neuen Laden nad der Straße hinaus 
jein werde. Auch hinter ihrem Rüden weten fie ihre 
verleumderiſchen Mäuler. Gervaiſe wollte feinen häßlichen 
Bermuthungen Raum geben, aber in Wirklichkeit jchien 
e3 fo, als ob die Lorilleur's ſehr zufrieden wären, daß 
Goupeau der Unfall betroffen babe, weil damit ihr 
Plan, fih als Wälcherin in der Rue de la Gouttesd’Or 
niederzulaffen, zu Waller geworden war. Sie wollte 
nun jelber darüber lachen, um ihnen zu zeigen, wie 
gern fie das Geld für die Wiederherftellung ihres Mannes 
bergab. Jedesmal, wenn fie in ihrer Gegenwart das 
Sparlaffenbuh unter dem Glaje der Stutzuhr bervor- 
nahm, fagte fie heiter: 

— Ich gebe jet aus, um meinen Laden zu 
mietben. 

Sie batte das Geld nicht auf einmal zurüdziehen 
wollen, fie nahm immer nur hundert Franten, damit 
fie nicht eine jo große Summe in ihrer Commode auf: 
bewahren mußte; dann hoffte fie auch auf einen un- 
vorhergeſehenen Glüdsfall, irgend ein Wunder, das ihr 
erlauben würde, noch etwas Geld auf der Sparkaſſe zu 
laffen. Jedesmal, wenn fie von dort zurückkam, rechnete 
fie auf einem Stüdchen Bapier die Summen zufammen, 
die fie noch dort hatte. Das that fie einzig und allein 
der Ordnung wegen. Wie groß auch immer das Loc 
wurde, fie behielt ihre gefaßte Miene bei und ftellte mit 
rubigem Lächeln die Rechnung über diefes Verſchwinden 
ihrer Erſparniſſe auf. War es denn nicht ſchon ein 
Troſt, diefes Geld jo gut anzuwenden, es bei der Hand 
gehabt zu haben, ald das Unglück bereinbrah? So 
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legte fie denn ohne Bedauern jorgfältig jede Mal das 
Quittungsbuch wieder unter das Glas der Stutzuhr. 
Die Goujet’3 zeigten fih mährend Coupeau's 
Krankheit gegen Gervaiſe ſehr liebenswürdig. Madame 
Goujet war immer zu ihrer Verfügung, nicht einmal 
ging fie aus, ohne vorher zu fragen, ob fie nicht Zucker, 
Butter oder Salz nöthig hätte; fie brachte ihr immer 
die erſte Bonillon, wenn fie- Abends ihren Topf mit 
Suppenfleiih aufs Feuer gejeht hatte; wenn fie fie 
ſehr beichäftigt ſah, jo bejorgte fie felbft ihre Küche und 
ging ihr beim Abwaſchen zur Hand. Goujet nahm 
jeden Morgen die Eimer der jungen Frau und füllte fie 
an dem Brunnen in der Rue des Boifjonniers, dad war 
eine Eriparniß von zwei Sons. Nach dem Efien, wenn 
die Familie das Zimmer nicht mehr im Beſchlag hatte, 
jo famen die Goujet's, um Coupeau Geſellſchaft zu 
leiften. Während zweier Stunden, bis gegen zehn Uhr, 
rauchte dort der Schmied feine Pfeife und jah Gervaiſe 
zu, wie fie fih um den Kranken bemühte. Er ſprach 
an ſolchem Abend nicht zehn Worte. Mit feinem großen 
blonden Kopf, der zwiſchen den mädtigen Schultern 
ftedte, faß er da und empfand eine innige Rührung, 
wenn er zuſah, wie Gervaife den Thee in eine Taſſe 
goß, den Zuder hinein that und mit dem Löffel geräufch- 
[08 umrührte. Wenn fie an das Bett ging und Coupeau 
mit janfter Stimme Muth einſprach, jo war er ganz 
bewegt. Niemals hatte er eine jo gute Frau angetroffen. 
Selbft daß fie hinkte, ftand ihr nicht Schlecht, denn das 
erhöhte noch ihr Verdienſt, wenn fie ſich fo den lieben 
langen Tag für ihren Mann abplagte. Kaum daß fie 
N die Zeit zum Effen nahm und fih dann eine 
Viertelftunde hinſetzte. Immer war fie auf den Beinen, 
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fie Tief zum Apotheker, beforgte die ſchmutzigſten Arbeiten 
und quälte fih ab, diefes Zimmer rein zu balten, 
in dem man jegt Alles machte; dabei hörte man von 
ihr eine Klage, immer war fie liebenswürdig, Telbit 
am Abend, wo ſie fait im Steben mit offnen Augen 
Ichlief, jo müde war fie. Diefer Echmied, der mit jeiner 
ergebenen Miene, inmitten all der Medicamente, die auf 
den Möbeln umberftanden, jo ruhig dafaß, Takte eine 
große Zuneigung zu Gervaife, wenn er ſah, wie jie 
Coupeau von ganzem Herzen liebte und ihn pflegte. 

— Nun, mein Alter, da bift Du ja wieder zu- 
jammengeflidt! jagte er eines Tages zum: Reconvales: 
centen. Ich babe mih um Dich nicht gelorgt, Deine 
Frau ift ja ein wahrer Engel! 

Er follte ſich verheiratben, wenigſtens batte feine 
Mutter ein ſehr paſſendes junges Mädchen gefunden, 
eine Spigenarbeiterin mie fie, von der fie lebhaft 
wünschte, daß fie feine Frau würde. Um jeine Mutter 
nicht zu betrüben, jagte er Ja und die Hochzeit wurde 
auf einen der erften Tage des Monats September feſt⸗ 
geſetzt. Das Geld zur Gründung eines Hausftandbes 
lag Seit lange ſchon auf der Sparkaſſe. Aber er 
ſchüttelte den Kopf, wenn Gervatje ihm von dieſer 
Heirath fprah und murmelte mit jener langſamen 
Sprecdhmeile: 

— Nicht alle Franen find jo. wie Ihr Madame 
Coupeau. Wenn alle Frauen ſo wie Ihr wären, ſo 
würde man zehn heirathen. 

Nach zweimonatlichem Krankenlager konnte Coupeau 
anfangen aufzuſtehen. Er ging noch nicht weit, nur 
vom Bett an's Fenſter und ſelbſt dabei unterſtützte ihn 
noch Gervaiſe. Dort ſetzte er ſich in den Lehnſtuhl der 
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Lorilleux's und ſtreckte ſein Bein gerabe aus auf eine 
Fußbank. Diejer Spötter, der immer an Tagen, wo es 
Glatteis gab, über gebrochene Beine geladht hatte, war 
ſehr ungehalten über feinen Unfall. Es fehlte ihm vie 
Fähigkeit: ruhiger Ueberlegung. Er batte diefe zwei 
Monate im Bette damit zugebradht zu fluchen und auf 
ale Welt zu Ichimpfen. War das ein Leben, fo auf 
dem Rücken zu liegen mit einem 'angeichnallten Bein, 
fteif wie zine Schladwurft, die Dede kenne er nun 
Ihon auswendig, da wäre eine Ritze bei dem Alcoven, 
die könne er mit gefchloffenen Augen zeichnen. Als er 
fih im Lehnftuhl heimiſch gemacht hatte, fing eine andere 
Geſchichte an. Wie lange wird denn dad nun noch 
dauern, daß er da angenagelt fiten müßte mie eine 
Mumie? Die Straße it auch nicht allzu amüſant, 
Menſchen gingen nicht vorüber, und es ftänfe den ganzen 
Tag nah Fledwafler. Nein wahrhaftig, das war fein 
Dafein, zehn Jahre feines Lebens -hätte er drum gegeben, 
nur zu wiſſen, wie es jet bei den Feftungswällen aus- 
ſähe. Immer wieder klagte er in beftigen Worten das 
Schickſal an. Darin war keine Gerechtigkeit; ein ſolcher 
Unfall durfte einem fo guten Arbeiter wie ihm nicht 
witoßen, er war kein Müßiggänger und kein Säufer. 
Wenn das einem Andern geſchah, das hätte er begriffen. 

— Der Papa Coupeau, fagte er, hat fi das 
Beni gebrochen, an einem Tage, wo er einen Schlud 
über den Durft getrunken hatte. Ich will nicht jagen, 
da er das verdient hatte, aber es war doc er: 
Mälih...:... Ich aber mar nüchtern, ruhig wie der 
heilige SZohannes, ohne einen Schlud von irgend einer 
Slüffigkeit im Körper, und da muß ich berunterpurzeln, 
als ih mich nur umdrehe, um Nana zuzuniden...... 
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Das findet Ihr nicht ftart? Wenn e3 einen Gott da 
oben giebt, dann richtet er die Dinge fchnurrig ein. 
Niemals werde ich darüber binwegtommen. 

Schon lange konnte er feine Beine wieder gebrauchen 
und behielt dennod eine dumpfe Scheu vor der Arbeit. 
Es war das ein unglüdliches Handwerk, bei dem man 
ſeine Tage wie eine Kate auf den Dächern längs der 
Goſſen zubringen mußte. Die find ja nicht dumm die 
Bourgeois! die ſchicken einen in den Tod, denn fie felbft 
find zu feige auch nur auf eine Leiter zu Tlettern, die 
legen fih ruhig in ihre fihre Ede am Kamin und 
fümmern fih den Teufel um arme Leute Er Tam 
Ihließlid dahin, daß er fagte, es follte ſich doch Jeder 
fein Zinkdach felber deden. Darin läge do noch Ge: 
rechtigkeit, dahin mußte man es brngen: wenn Du 
nicht naß werden willft, mad’ Dir Dein Dach alleine. 
Er bedauerte e3, daß er Fein anderes Handwerk erlernt 
hätte, eines das angenehmer jei und weniger gefährlich, 
wie zum Beispiel Kunfttiichler. Das war aber auch 
Papa Coupeau's Fehler; die Väter haben die dumme 
Angewohnheit ihre Kinder immer in denfelben Beruf 
hinein zu preflen. 

Zwei Monate bindurh mußte Coupeau noch an 
Krüden gehen. Er hatte zuerft die Treppe hinabiteigen 
fönnen, um vor der Thüre eine Pfeife zu rauhen. Dann 
ging er bis zum Boulevard Exterieur, blieb dort ftunden- 
lang auf einer Bank ſitzen und ließ fih die Sonne in 
den Hals fiheinen. Nah und nad ftellte fi) aud) feine 
Zuftigleit wieder ein und feine Großmänligkeit nahm 
noch zu durch das viele Umhertreiben. Zu der neuen 
Lebensluft, die in ihm erwacht war, gefellte ſich eine 
große Freude am Nichtsthun, er liebte e3 mit ſchlaffen 





Gliedern und unthätigen Muskeln vor fih hin zu 
dämmern; langjam bemächtigte fich feiner die Faulheit, 
der durch feine Genefung Thür und Thor geöffnet war 
und die, während fie jeinen Leib kitzelte, feinen Geift in 
Edlummer Iullte. 

Seine Gejundheit ließ jeßt Nichts mehr zu wünſchen 
übrig, er war ftet? bei fpaßhafter Yaune und fah nicht 
ein, warum das nicht immer jo fortgeben ſollte. Als 
er erſt die Krüden entbehren konnte, dehnte er eine 
Spaziergänge weiter aus und beiudhte die Baupläße, 
um feine Kameraden wiederzujehen. Mit gefreuzten 
Armen blieb er lächelnd und Eopfichüttelnd vor den «© 
Neubauten ftehben und verhöhnte die Arbeiter, die ſich 
da plagten; er zeigte ihnen fein Bein, um fie fehen zu 
laffen, wohin das führe, wenn man fich das Leben ab- 
arbeitet. Wenn er fo die Anderen vom Schaffen ab: 
graulen Fonnte, jo gewährte ihm das eine Befriedigung 
für feinen Haß gegen die Arbeit. Natürlich müßte er 
auch ein Mal wieder anfangen, es müßte ja fein; aber 
io fpät wie möglid. Nach dem, was ihm zugeftoßen 
war, konnte man Teine Begeifterung von ihm verlangen.- 
Und dann ſchien es ihm auch gar zu gut, ein Wenig 
blau zu machen. 

Wenn ſich Coupeau des Nachmittags Langweilte, 
ging er zu den Lorilleur’s hinauf. Hier wurde er nun 
ſehr bedauert und durd allerlei Liebenswürdigkeiten zu 
ſeſeln geſucht. In den erften Jahren feiner Ehe hatte 
ee ih unter Gervaiſe's Einfluß ihnen entziehen können. 
Jetzt nahmen fie ihn wieder in Beſitz und nedten ihn 
damit, daß ihm feine Frau fo viel Reſpect einflößte. 
Bar er denn gar fein Mann mehr? Dabei benahnen 
ih die Lorilleur’® immer noch mit großer Borfiht und 
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hoben Gervaiſe's Verdienſte bis in den Himmel. Coupeau, 
der fi mit feiner Frau noch gut fland, ſchwor ihr zu, 
Daß feine. Schwefter fie ſehr hochſchätzte und. Nichts 
ſehnlicher wünschte, als daß fie befier zu ihr wäre. Der 
erſte Streit in der Ehe entjtand eines Tages wegen Etienne. 
Der Zinfarbeiter hatte den Nachmittag bei den Lorilleuz’s 
zugebradt. Als er nah Haufe kam, war das Efien 
noch nicht fertig und die Kinder jchrieen. nad) der Suppe. 
Da drehte er ſich plötzlich nah Etienne nm und gab 
ihm. ein Baar Ohrfeigen. Roc :eine : ganze: Stunde 
naher hatte er gemault und. gebrummt:. diefer Schlingel 
war nicht fein Kind, er wußte eigentlich nicht, warm 
er ihn in jeinem Hauſe duldete; ſchließlich mark er >tän 
zur Thür hinaus. Bis dahin hatte. er den: Jungen ohne 
alle Redensarten um fich gelitten. Am nächſten Morgen 
ſprach er von feiner Würde. Drei Tage darauf trartirte 
er das Kind vom Morgen bis zum Abend mit Fuß: 
tritten, jo daß der Kleine, wenn er ihn die Treppe 
hinauflommen. hörte,. fich ſchnell zu den Goujer's rettete, 
wo ihm die alte Spitenwäfcherin immer einen Plag 
an ihrem Tiſche freiließ, wo er jene. lie — 
konnte. 

Gervaiſe hatte ſchon — wieder zu arbeiten an⸗ 
gefangen. Sie war jetzt der. Mühe überhoben, das 
Glas von der Stutzuhr abzunehmen; die Eriparnifie 
waren alle aufgezehrt, da mußte fie hart arbeiten, 
arbeiten für Vier, denn e3 waren bei Tijch vier Münder 
fatt zu machen. Sie allein mußte Alle ernähren. Wenn 
fie hörte, wie die Leute fie beflagten, jo beeilte fie ſich, 
Coupeau zu entihuldigen. Bedenkt doch! wie viel er 
gelitten bat, da ift e8 fein Wunder, wenn er bitter 
wird! Das wird ſchon vorübergehen, wenn er erft 
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wieder ganz gejund if. Wenn man ihr anzuhören gab, 
daß Coupean jetzt wieber ganz bergeftellt fei und zum 
Bauplatz zurückkehren Tönnte, jo entſetzte fie fich davor. 
Nein, nein, noch nicht! Sie wollte ihn nicht wieder bett: 
lägerig haben. Sie wüßte wohl, was der Arzt ihr gejagt 
hatte. Sie war e8, die ihn daran binderte, ſchon zur Arbeit 
zu geben, fte ſteckte ihm jogar Zwanzigſousſtücke in feine 
Weſtentaſche. Goupenn nahm das an, ala ob das ganz 
natürlich wäre; er -Hagte über allerlei Schmerzen, um fich 
pflegen zu laſſen; obgleich nun ſchon ſechs Monate verfloffen 
waren; fo dauerte ſeine Reconvalescenz noch immer fort. 
Bean: er jet nach den Baupläben ging, um die Anderen 
arbeiter zu ſehen, jo trank er gern mit den Kameraden 
en Glas Bier. :Man. war in fo einer Kneipe gar nicht 
ſchlecht aufgehoben, man ſcherzte und hielt fi da ein 
Dischen auf,: bag machte Niemandem Schande. Das 
waren Memmen, die Geber an der Thür vor Durft 
unfamen, ehe fie eintraten. Man batte früher ganz 
Recht, ſich über ihn Iuftig zu machen, ein Glas Wein 
bat nie einen Mann getödtet. Er ſchlug fich auf die 
Brut und machte fi ein befonderes Verdienſt daraus, 
nur Mein zu trinken, immer Wein, niemals Schnaps, 
der Wein verlängert das Leben und man bleibt geſund 
und nüchtern dabei Doch war es ſchon öfter vor: 
gelommen, dab er, nachdem er den ganzen Tag von 
einem Bauplab zum andern und von einer Kneipe zur 
andern gegangen war, etwas angebeitert nah Haufe 
Iom. An folden Tagen ſchloß Gervaiſe ihre Thür ab 
unter dem Vorwande, daß fie große Kopfjchmerzen 
babe, nur um zu verhindern, daß die Goujet's Etwas 
von Coupeau's Dummbeiten börten. 

Nah und nah murde die junge Frau immer 
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trauriger. Morgens und Abends ging- fie in die Rue 
de la Goutte-d’Dr, um den Laden anzujehn, der immer 
noch zu vermiethen war; fie verheintichte dieſe Gänge 
wie eime Kinderei, die eine erwachſene Perſon begeht. 
Diejer Laden fing wieder an ihr den Kopf zu verdrehn; 
wenn Naht! das Licht ausgelöſcht war, fo fiberraichte 
fie fih dabei, daß fie nur daran dachte, fie lag mit 
offnen Augen und genoß den Reiz einer verbotenen 
Frucht. Auf's Neue fing fie an zu rechnen: zweihundert- 
fünfzig Franken koſtete die Miethe, bundertfünfzig 
Franken die Werkzeuge und die Einrichtung, wenn man 
Alles aufs Niedrigfte annahm. Wenn fie nicht laut 
davon Sprach, jo war das nur, weil fie wollte, daß 
man glauben follte, fie bevaure e3, ihre Erſparniſſe für 
Coupeau's Kranfheit ausgegeben zu haben. Sie wurde 
leihenblaß, wenn ihr wider ihren Willen Etwas davon 
entfahren war, und fie verfuchte es, dem ausgefprochenen 
Sat einen andern Sinn zu geben, als ob fie einen 
häßlichen Gedanten geäußert hätte. Segt mußte man 
wenigitens fünf bis ſechs Jahre arbeiten, ehe man eine 
- jo große Summe erfparen konnte. Sie war unglüdlid 
darüber, daß fie fich nicht gleich jegt ſelbſtſtändig machen 
fonnte, dann hätte fie die MWirthichaft leicht erhalten 
tönnen, ohne auf Coupeau zu rechnen, dem man dann 
ja noch Monate Zeit laffen fonnte, damit er wieder 
Geſchmack an der Arbeit fand; fie wäre dann ruhiger 
gemwejen und die Zukunft hätte ihr geficherter erſchienen, 
jett konnte fie fih oft geheimer Befürchtungen nicht 
erwehren, wenn Coupeau jehr vergnügt und fingend 
nah Haufe fam und dann irgend einen gelungenen 
Mit von diefem Vieh, dem Mes: Bottes, erzählte, dem 
er einen Liter ponirt batte, 
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Als Gervaiſe eines Abends allein zu Haufe war, 
kam Goujet und lief nicht mwieder fort, wie er ſonſt that, 
wenn er nur fie fand. Er jebte ſich nieder, rauchte 
jeine Bfeife und betrachtete fie. _ Er mußte irgend Etwas 
auf dem Herzen haben, was er vergeblih in Worte 
zu fallen ſuchte. Nach einem längeren Stillfchweigen 
nahm er feine Pfeife aus dem Munde und fagte Alles 
anf ein Mal: 


— Madame Gervaile, würdet Ihr mir wohl er- 
lauben, Euch Geld zu leihen? 


Sie hatte fih gerade über einen Commodenkaſten 
gebeugt und juchte Wifchlappen. Sie richtete ſich auf und 
wurde ſehr roth. Hatte er- fie aljo doch geſehen, wie fie 
des Morgens beinahe zehn Minuten in Verzüdung vor 
den Laden ſtehen geblieben war? Er lächelte fie mit 
verlegener Miene an, als ob er ihr einen verlegenden 
Vorſchlag gemacht hätte. Sie lehnte mit großer 
Lebhaftigkeit ab; nie würde fie Geld annehmen, ohne 
dab fie wüßte, wann fie es wiedergeben könne. Und 
dann handelte e3 fi) doch auch wirklich um eine zu 
hohe Summe. Als er etwas beftürzt von ihrer Weigerung 
dennoch darauf beftand, rief fie endlich: 

— Aber was wird dann aus Eurer Heirathb? Ich 
kann das Geld nicht annehmen, was Ihr dafür beftimmt 
habt. Nein, ganz gewiß nicht! 

— Dh, deswegen braucht Ihr Euch nicht zu Jorgen. 
Ich beirathe nicht mehr. Ihr wißt ja, das mar nur 
jo eine Spee...... Nein, wirklich, ich borge Euh 
lieber das Geld. 


Nun fenkten Beide die Köpfe. Es gab da zwiſchen 
13 


— 194 — 


ihnen Etwas, wovon fie nicht ſprachen, eine tiefinnere 
Zuneigung, die ihnen fehr wohl that. Gervaile nahm 
nun das Geld an. Goujet hatte jeine Mutter ſchon 
vorbereitet. Sie gingen nun über den Treppenflur jo: 
gleih zu ihr hinüber. Die Spitzenwäſcherin war ernit 
und ein wenig traurig, wie fie jo mit ihrem weißen 
Gefiht über ihren Rahmen gebüdt ſaß. Sie wollte 
ihrem Sohn nicht hinderlich fein, aber fie billigte jegt 
ven Plan von Gervaife durchaus nicht mehr, und fie 
fagte auch ganz rund heraus, warum nicht: Coupeau 
legte ſich auf die leichte Seite, er würde ihr den ganzen 
Laden verprafien. Was fie dem Zinkarbeiter befonders 
nicht vergeflen konnte, das: war feine Weigerung, während 
der Genefung Lejen zu lernen; der Schmied hatte ſich 
erboten, ihm das zu zeigen, aber er hatte ihn fchön 
abgeführt, er behauptete, daß die Wiſſenſchaft die Leute 
mager made. Das hatte die beiden Arbeiter beinahe 
auseinandergebradht und Jeder ging nun feine eigenen 
Wege. Als nun aber Madame Goujet die bittenden 
Blide ihres großen Kindes ſah, da zeigte fie ſich zu 
Gervaife jehr gut und man beihloß, den Nachbarn 
fünfhundert Franken zu borgen, fie jollten das zurüd- 
bezahlen, indem fie jeden Monat zwanzig Franken 
a conto gaben, das dauerte dann jo lange al3 es 
dauerte. 


— Du, jage mal, der Schmied bat wohl ein Auge 
auf Dich geworfen? ſagte Coupeau lahend, al3 er von 
der Geſchichte hörte. Na, da bin ich ganz ruhig, der 
it ja zu fomid...... Wir wollen ihm fein Geld 
Ihon wiedergeben. Wenn er mit Zumpenpad zu thun 
hätte, da wäre er jchön reingefallen. 
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Schon am nächſten Tage mietheten die Coupeau's 


den Soden. Gervaife lief den ganzen Tag zwifchen der 


Aue Neuve und der Rue de la Goutte-d'Or hin und 
her. Ald man fie in dem Quartier fo leicht und fchnell 
vorbeitommen ſah, daß fie faft nicht mehr zu hinken 
Idien, ſprach man davon, daß fie fich hätte operiren 
laſſen. 


——— 7 
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V. 


Gerade zum Apriltermin verließen die Boche's 
die Rue des Poiſſonniers und bezogen die Portier⸗ 
loge des großen Haufes in der Nue de la Goutte- 
d'Or. Das war ein recht glücklicher Zufall! Gervaife, 
die in ihrer kleinen Wohnung in der Rue Neuve ohne 
Portier fo rubig gelebt batte, konnte fich nicht mehr 
reht an den Gedanken gewöhnen, jet wieder unter die 
Herrihaft eines ſolchen Haustyrannen zu fallen, mit 
dem man fih um jeden Eimer Waller zanfen müßte 
und der bei jedem Thürzumerfen des Abends ein jchiefes 
Geſicht Schnitt. Diele Portiers find eine efelhafte Ge- 
ſellſchaft! Nun, mit den Boche's da war dag Alles 
Spaß. Da man jo gut befannt war, würde man fi 
Ihon veritändigen, da würde eben Alles jo abgemadht, 
als ob man von einer Familie jei. 

An dem Tage, als. die Coupeau's gemiethet hatten 
und den Contract unterzeichnen follten, war Gervaife 
ganz beflommen zu Muthe, als fie unter dem großen 
Thorweg hindurchging. Nun würde fie aljo doch in 
dem Haufe wohnen, das jo groß wie eine Tleine Stadt 
war, nun würde jie doc in diefen endlojen Corridoren 
berumgeben und diefe vielen Treppen auf: und nieder: 
fteigen. Mit gemifchten Gefühlen betrachtete fie die 
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grauen Wände, zu deren Fenftern allerlei Lumpen zum 
Zrodnen an der Sonne bingen, den hellen Hof mit 
feinem ſchadhaften Pflafter, der an einen öffentlichen 
Platz erinnerte, und all dag Lärmen der Arbeit, von dem 
diefe Mauern wiedertönten; fie empfand eine große 
Fteude darüber, nun jo nahe vor der Befriedigung ihrer 
ebrgeizigen Wünſche zu fteben, und auch wieder eine 
große Furcht, daß es ihr nicht glücen werde und daß 
ie erliegen fünne, und diefen ungeheuren Kampf gegen 
den Hunger, deflen Toben fie um ſich herum vernahm. 
Es ſchien ihr ein kühnes, vermegenes Beginnen, ala ob 
fie in das Schwungrad einer Mafchine eingriffe, während 
in den Werkftätten zu ebener Erde die Hämmer ber 
Schloſſer Elopften und die Hobel der Tiichler pfiffen. 
An diefem Tage hatte das Wafler, welches von der 
därberei aus durch den Thorweg floß, eine ſehr zarte 
blaugrüne Farbe. Sie jchritt lächelnd darüber hin und 
bielt diefe Farbe für ein Zeichen von guter Vorbedeutung. 
Man follte fih mit dem Hauseigenthümer in der 
Portierloge der Boche's treffen. Herr Marescot war ein 
bedeutender Meſſerſchmied in der Rue de la Bair; er war 
früher mit dem Schleiflarren in den Straßen umbergezogen, 
jeßt galt er für einen mehrfadhen Millionär. Er war 
ein Mann von fünfundfünfzig Jahren, ſtark und knochig 
gebaut, decorirt und ließ mit Woblgefallen jeine großen 
Hände fehen, die den früheren Arbeiter verrietben; er 
hatte die Eigenbeit, ale Meſſer und Scheeren feiner 
Miether mitzunehmen und umſonſt zu fchleifen, nur zu 
jeinem Vergnügen, * weil ibm das Spaß machte. Er 
galt durchaus nicht für ftolz, denn .er verbradgte Stunden 
bei feinen Bortierleuten in den dunklen Logen, um dort 
die Rechnungen nachzuſehen. Coupeau's fanden ihn an 
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dem ſchmutzigen Tiih von Madame Boche, wie er ſich 
erzählen ließ, mit wie gemeinen Ausdrüden die Näbterin 
im zweiten Stod der Treppe A die Zahlung der Miethe 
verweigert hatte. Als der Sontract unterzeichnet war, 
gab er dem Ainfarbeiter die Sand. Er liebte die 
Arbeiter. Er hätte fich früher auch nicht ſchlecht geplagt, 
aber mit der Arbeit könne man es weit bringen. Als 
er die zweihundertundfünfzig Franken, die die Miethe 
für das erfte halbe Jahr ausmadhten, gezählt batte, 
jtedte er jie in feine weite Taſche und erzählte feine 
Geihichte, wobei er nicht vergaß, auf feine Decoration 
aufmerkſam zu machen. 

Troß alledem war Gervaife etwas unbehaglich zu 
Muthe, wenn fie die Haltung jah, welche die Boche's 
beobachteten. Sie thaten jo, als ob man fich nie gejehen 
hätte. Dem Wirth gegemüber krümmten jie fih wie die 
Ohrwürmer, fie ſprachen ihm ftet3 zu Munde und hatten 
für Alles, was er fagte, ein beifälliges Kopfniden. 
Madame Boche verließ fchnell die Loge, um eine Bande 
Kinder, die beim Brunnen in den Pfügen herumpatichten, 
die fich dort durch das Laufen des immer offenen Hahns 
gebildet Hatten, fortzujagen; als fie fteif und ftreng 
zurüdfehrte, jchritt fie langfam über den Hof und 
mufterte die Fenfter, wie um fich zu überzeugen, ob auch 
Alles in guter Ordnung fei; fie kniff die Lippen zu: 
jammen, um damit auszubrüden, für wie bedeutend jie 
ihre neue Stellung halte, die ihr das Commando über 
dreihundert Miether in die Hand gab. Boche jprad) 
Ihon wieder von der Schneiderin Im zweiten Stod; er 
war der Anfiht, daß fie ermittirt werden müßte Er 
berechnete die rüdftändigen Miethen mit der Wichtigkeit 
eines Intendanten, der fürchtet, daß man ihm Vorwürfe 
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wegen jeiner Berwaltung machen könnte. Herr Marescot 
billigte die dee der Ermilfion, aber er wollte noch ein 
halbes Bierteljahr warten. Es fei hart, die Leute auf 
die Straße zu jeßen, und dann hülfe Einem das nod 
gar Nichts, denn dadurch befäme der Wirth noch nicht 
einen Sous in die Taſche. Gervaiſe fchauderte, fie 
fragte jih, ob man fie auch auf die Straße werfen 
werde, wenn fie eines Tages ein Unglüdsfall daran 
verhindern follte, zu zahlen. Die rauchige Portierloge 
mit ihren ſchwarzen Möbeln war feucht und dunkel wie 
ein Keller, da3 ganze Licht fiel auf den Arbeitstifh von 
Bode, auf dem fich ein alter Rod, der gewendet werden 
jollte, umbertrieb. Die Lleine Pauline, das rothhaarige 
vierjährige Mädchen des Boche’schen Ehepaares, ſaß auf 
der Erde und gudte ruhig zu, wie ein Stüd Kalbfleiſch 
tote; der ſtarke Küchengeruch, der von dem eifernen 
Ofen kam, entzüdte die Kleine. 

Herr Marescot ergriff auf3 Neue die Hand des 
Sintarbeiterd. Nun erinnerte ihn diefer daran, daß er 
ihnen verſprochen hätte, Reparaturen vorzunehmen und 
dag man das doch jetzt beiprechen wollte. Da wurde 
der Wirth böje, er hätte fich zu Nichts verpflichtet, man 
machte übrigens niemals Reparaturen bei Läden. End: 
ih verftand er fi dazu, die Räume anzujeben und 
ging mit den Coupeau's und Bode dahin. Der Kleine 
Krämer hatte beim Ausziehen feine ganze Yadeneinrichtung 
mit fort genommen, fo war denn der Laden ganz kahl, 
die Dede geihmwärzt und an den Wänden bingen die 
Fetzen einer ehemaligen gelben Tapete. In diejen leeren 
Räumen, in denen die Stimmen ftärfer tönten, begann 
nun eine ſehr erregte Unterhaltung Herr Marescot 
ihrie und behauptete, es ſei Die Sache der Handelleute, 
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fih ihre Läden ſchön berauszupugen, denn ſchließlich 
fönnte jo einer verlangen, daß man überall hin Gold 
machte und er, der Wirth, er könne nicht Alles vergolden. 
Er ſprach dann von feiner eigenen Einrihtung in der 
Rue de la Pair, für die er mehr als zwanzigtaufend 
Franken ausgegeben hätte. Mit der den Frauen eigenen 
Hartnädigfeit brachte Gervaije immer wieder ihre Gründe 
vor, die ihr unmwiberleglich jchienen: in einer Wohnung 
da würde er Doch die Tapeten erneuern, nicht wahr? 
warum jollte denn ein Laden anders angejehen werden, 
als eine Wohnung? Sie verlangte weiter Nicht? von 
ibm, als daß er die Deden weißen ließe und neue 
Tapeten anſchaffte. 

Bode blieb undurchdringlich und würdig, er drehte 
ſich berum und gudte in die Luft, ohne eine Meinung 
zu äußern. Coupeau fonnte ibm jo viel mit den Augen 
zublinzeln als er wollte, e3 half Alles Nichts, er that 
jo, als ob er jeinen großen Einfluß auf den Wirth nicht 
mißbrauden wolle. Endlich ließ er fich denn doch zu 
einem. feinen Mienenfpiel herbei und begleitete ein leiſes 
Lächeln mit einem leihten Kopfichütteln. Gerade jetzt 
gab Herr Marescot den Vorftelungen vor Gervaiſe 
nad, er war außer ſich und Trampfte feine Finger wie 
ein Geizhals zufammen, dem man fein Gold wegnimmt; 
er verſprach, die Deden maden zu lafien und zu 
tapeziven, unter der Bedingung, daß fie die Hälfte zu 
ben Tapeten zuzahle. Nun ging er fchnell fort und 
wollte von Nichts mehr hören. 

Als Boche mit den Coupeau's allein war, ſchlug 
er ihnen ſehr freundichaftli auf die Schulter. Nicht 
wahr? das war gut gemacht! Wenn er nicht gemweien 
wäre, hätten fie im Leben nicht ihre Deden und ihre 
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Tapeten befommen. Sie würden wobl bemerkt baben, 
wie der Wirth fragend zu ihm bingefchielt Hätte und 
wie er gleich Alles bewilligt hätte, als er ihn lächeln 
ſah. Er tbeilte ihnen im Vertrauen mit, daß er der 
eigentliche Herr im Haufe fei: er bejtimmte, wem ge: 
kündigt werben follte, er vermiethete, wenn die Leute 
ihm paßten, er Laflitte die Miethen ein und bebielt fie 
oft vierzehn Tage in feiner Kommode. 

Am Abend ſchickten Coüpeau's zwei Liter Wein an 
die Boche's, um höflich zu fein: fo Etwas mußte be⸗ 
lohnt werden. 

Seit dem nun folgenden Montag wurde im Laden 
gearbeitet. Der Einkauf der Tapeten war eine An: 
gelegenheit von großer Wichtigfeit. Gervaiſe wollte eine 
grane Tapete mit blauen Blumen baben, weil das den 
Raum hell und Iuftig gemacht hätte. Boche erbot ſich, 
fie binzuführen, wenn fie ausfuchen würde. Aber er 
hatte gemefiene Ordres des Wirthes, er durfte den Preis 
von fünfzehn Sous für die Role nicht überichreiten. 
Eine volle Stunde blieben fie bei dem Tapetenhändler; 
die Mäfcherin kam immer wieder auf ein jehr bübjches 
yerfiiches Mufter zurüd, das achtzehn Sous koſten follte, 
fie war der Berzmweiflung nabe, denn fie fand alle 
anderen Mufter abſcheulich. Endlich gab der Portier 
nah, er würde die Sade einrichten, wenn es nicht 
anderd ginge, würde man eine Rolle mehr berechnen. 
Beim Nachhauſegehen kaufte Gervaile einen Kuchen für 
die Beine Pauline. Sie wollte fih nit freihalten 
laſſen und man jollte ſehen, daß es vortbeilhaft war, 
ihr gefällig zu fein: 

Im vier Tagen jollte der Laden fertig fein, doch 
die Arbeiten dauerten drei Wochen. Man hatte erit 
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davon geſprochen, die Malereien einfach mit Lauge ab— 
zuwaſchen, aber dieſer alte, Eſſigfarbene Anſtrich war 
fo ſchmutzig und fo düſter, daß ſich Gervaiſe dazu be- 
flimmen ließ, in den Vorderräumen einen bellblauen 
Anſtrich mit gelben Neben anbringen zu lafien. Nun 
nahmen die Reparaturen gar fein Ende. Coupeau, der 
immer noch nicht arbeitete, war fchon des Morgens da, 
um nachzufehen, ob es vorwärts ging. Bode verließ 
den Meberrod oder die Hofen, an denen er die Knopf: 
Löcher ausbefjerte, um auch jeinerfeit3 die Arbeiter zu 
überwachen. So bradten fie Beide Tage lang damit 
zu, tauchend und Ipudend, mit den Händen auf dem 
Rüden, den Arbeitern zuzufehen und jeden Pinſelſtrich 
zu beurtheilen. Da wurden unendlide Erwägungen und 
tieffinnige Betrachtungen über jeden Nagel angeftellt, 
der ausgeriſſen werden folte. Die Maler, ein Paar 
große, gutmüthige Kerle, verließen jeden Augenblid ihre 
Leitern und pflanzten fi mitten im Laden auf, fie 
miſchten fih in die Unterhaltung und betrachteten 
ftundenlang mit zur Seite geneigten Köpfen ihre eben 
angefangene Arbeit. Die Deden waren ſchnell genug 
geweißt, aber aus den Malerarbeiten jchien man nie 
berausfommen zu follen, das mollte nicht trodnen. 
Gegen neun Uhr zeigten fib die Maler mit ihren 
Farbentöpfen, die fie in eine Ede festen, dann ſahen 
fie fih ein Bischen um und verfhwanden, um nicht 
mehr gejehben zu werden. Sie waren frühftüden ge— 
gangen, oder fie mußten noch eine kleine Arbeit in der 
Nähe, in der Rue Myrrba, fertig machen. Ein anderes 
Mal führte Coupeau die ganze Gejellichaft einen Schoppen 
trinfen, Bode, die Maler und ein Baar Kameraden, 
die gerade vorbeigingen; das war dann wieder ein 
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verlorener Nachmittag. Gervaiſe verging faſt vor Un: 
geduld. Da yplöglih war Alles in zwei Tagen fertig, 
die Malereien gefirnißt, die Tapeten geklebt und der 
Schmutz auf den Schubfarren geworfen. Die Arbeiter 
waren fchließli damit umgefprungen, als ob es Spaß 
wäre, ſie pfiffen auf ihren Leitern und fangen, als ob 
fie da3 ganze Quartier betäuben wollten. 

Nun ging man fogleih an den Umzug. Gervaile 
empfand in den erften Tagen eine Eindilhe Freude, 
wenn fie von einer Bejorgung zurüdtehrte und über die 
Straße ging. Sie machte Halt und lächelte ihrer neuen 
Bebauung zu. Wenn fie von Weitem kam, jo erſchien 
ihr ihr Schaufenfter in der langen Reihe der anderen, 
die ſchwarz und düfter ausjaben, ganz bel, jo freundlich 
und einladend mit feinem neuen Ladenſchild, wo auf 
zartem blauem Grunde das Wort: Feinwäſcherin in 
großen gelben Buchitaben aufgemalt war. Das Schau: 
fenfter felbft war hinten mit einem Baar Mouffelingardinen 
abgeſchloſſen und inwendig ganz blau tapezirt, um die 
Weiße der Wäſche befjer zur Geltung zu bringen; 
Männerhemden lagen dort als Schauftüde und Frauen: 
bäubhen waren mit ihren Bändern an Meifingdrähten 
aufgehängt. Sie fand ihren Laden bildhübſch in feiner 
bimmelblauen Farbe. Wenn man bineinlam, jo war 
wieder Alles blau; die Tapete ahmte einen A la 
Pompadour bedrudten Stoff nah und ftellte ein Gitter 
vor, an dem ſich Winden emporrankten; der Lapdentifch 
war von ungeheurer Größe und nahm zwei Drittel des 
ganzen Raumes ein, er hatte eine vide Dede und war 
ringsum mit bevrudtem Kattun garnirt, um die Böde 
zu verdeden, auf dem er ftand. Gervaiſe ließ fich auf 
einem Sefjel nieder und athmete vor Befriedigung hod 
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auf, wie glücklich machte fie dieſe Sauberkeit all der 
neuen Dinge und mit wie zärtlichen Blicken betrachtete 
fie ihre neuen Werkzeuge! Ihr eriter Blid galt immer 
ihrem gußeilernen Blättofen, auf dem fie zehn Bolzen 
gleichzeitig glühend machen konnte, die rund herum auf 
ſchrägen Platten lagen. Sie kniete davor nieder, um 
nachzuſehen, denn ſie ſchwebte in beftändiger Furcht, 
Daß ihr Schaf von Lehrmädchen den Dfen fprengen 
würde, weil fie zu viel Coaks bineinftopfte. 

Die Wohnung hinter dem Laden war jehr anftändig. 
Coupeau's ſchliefen im erften Zimmer, wo man aud) 
kochte und aß; eine Hinterthür ging auf den Hof des 
Haufes hinaus. Nana’3 Bett ftand in einem kleinen 
Zimmer, welches rechts Tag und nur durch eine dicht 
bei der Dede angebrachte Luke erhellt wurde. Etienne 
indeſſen theilte das links gelegene Zimmer mit der 
ſchmutzigen Wäſche, wovon immer ungeheure Berge da— 
lagen. Ein häßlicher Umfland machte ſich doch fühlbar, 
wenn auch Coupeau's das zuerit nicht zugeben mwollten, 
die Wände fappten vor Feuchtigkeit und ſchon von drei 
Uhr Nachmittags an konnte man nicht mehr recht ſehen. 

Im ganzen Quartier machte der neue Laden großes 
Aufiehen. Man befchuldigte Coupeau's, zu jchnell vor- 
zugeben und ſich Ungelegenbeiten zu machen. Und 
wirklich hatten fie die fünfhundert Franken von Goujet 
nur für die Einrichtung ausgegeben, obne fih nur jo 
viel zurüdzulegen, daß fie vierzehn Tage zu leben gehabt 
hätten, wie fie e3 fich eigentlih vorgenommen. Den 
erften Tag, ald Gervaife ihren Laden aufmachte, hatte 
fie gerade ſechs Franken in ihrem Portemonnaie. Das 
machte ihr indeflen feine Sorge, denn die Kunden kamen 
und die Geihäfte ließen fi) recht gut an. Acht Tage 
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Ipäter, an einem Sonnabend, brachte Gervaiſe vor dem 
Schlafengeben zwei Stunden damit zu, auf einem 
Stückchen Papier zu rechnen; dann wedte fie Coupeau 
auf und fagte ihm mit leuchtender Miene, daß Taufende 
und Abertaufende zu verdienen feien, wenn man nur 
vernünftig wäre. 


— Sa wohl, ja wohl! jchrie Madame Lorilleur 
durch die ganze Rue de la Goutte⸗d'Or, mein Ejel von 
Bruder wird jchon feinen Schaden bejehn!...... Nun 
fehlt ja blos noch, daß die Humpelliefe auf den Strich 
ginge. Das würde ihm gut anftehen, nit wahr? 


Lorillenx's hatten ſich mit Gervaiſe tödtlich ver- 
feindet. Schon damals, als ber Laden in den Stand 
gefegt wurde, plagten fie vor Wuth; wenn fie nur die 
Maler von Weiten jahen, gingen fie jchon auf die 
andere Seite und ftiegen mit zuſammengebiſſenen Zähnen 
die Treppen hinauf. Ein blauer Laden für dieje ber: 
gelaufene Dirne, wenn anftändige Leute darüber nicht 
den Verſtand verloren! Schon am zweiten Tage nad 
dem Einzug, als die jüngfte Gehilfin gerade ein Gefäß 
mit Stärke ausgoß, wie Madame Lorilleur vorbeilam, 
hatte diefe die ganze Straße in Aufruhr gebradt und 
behauptet, daß ihre Schwägerin fie abfihtlih von ihren 
Arbeiterinnen beichimpfen laſſe. Nun waren alle Be: 
ziehungen abgebroden und man fchleuderte fich wüthende 
Blide zu, wenn man fi traf. 


— O ja, es ift ein hübfches Leben! jagte Madame 
Lorilleur immer wieder. Man weiß ja, mo das Geld 
zu ihrer Bude bergefommen ift! Das bat fie fich bei 
dem Schmied verdient...... Das find auch recht nette 
Leute! Hat ſich nicht der Vater den Hals abgefhnitten, 
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damit er nicht guillotinirt zu werden braudte?! Was 
find das Alles für ſchmutzige Gefchichten! 

Sie beihuldigte Gervaiſe geradezu, mit Goujet ein 
ftyafbares BVerhältniß zu unterhalten. Sie log jogar 
und behauptete, daß fie fie eines Abends auf einer 
Bank des Boulevards Erterieur überrafcht hätte. Der 
Gedanke an dieje Liebichaft und die Freuden, welde ihre 
Schwägerin genießen müßte, empörten in ihr die ganze 
Ehrbarkeit einer häßlichen Perſon. Täglich mußte fie 
ihrem Herzen Luft machen: 

— Aber was hat denn die Lahme an fid, daß fie 
geliebt wird? Warum liebt mich denn Keiner? Nun 
gab es ewige Klatfchereien mit den Nachbarn. Gie 
erzählte die ganze Geſchichte. Geht mir doch! Am 
Hochzeitstage da hätte fie ein ſchönes Beficht gejchnitten ! 
Sie hatte eine feine Nafe, fie merke ſchon, was das für 
ein Ende nehmen würde. Später, mein Gott, da babe 
fih die Hintepote jo heuchleriſch janft gezeigt, daß fie 
und ihr Mann darein gewilligt hatten, Taufpathen für 
die kleine Nana zu fein, obwohl jo eine Taufe ein 
Ihönes Stüd Geld koſtete. Aber jegt! Seht hr, die 
Humpelliefe könnte auf den Tod daliegen und ein Glas 
Waſſer verlangen, idy würde es ihr nicht reihen. Un: 
verſchämtheit, Schurferei und Schamlofigfeit könnte fie 
nicht vertragen. Was Nana anlangte, fo würde man 
die immer gut aufnehmen, wenn fie nad) oben fäme, 
um ihre Pathen zu ſehen. Die Kleine, nicht wahr? die 
tonnte doch nichts für die Schlechtigkeit ihrer Mutter. 
Coupeau hätte ja ihren Rath nicht nöthig; an feiner 
Stelle hätte jeder andere Mann ſolche Frau mit dem 
Hintern in's Waſchfaß geftedt und ihr ordentlih mas 

“auf gegeben; das ift ja feine Sade, aber das könne 
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man von ihm nicht verlangen, daß er feine Familie in 
Ehren halte. Gerechter Bott! wenn Lorilleur fie eines 
Tages mit Einem überrafht hätte! Das wäre jo ruhig 
noch nicht abgegangen, der hätte ihr feine Scheeren in 
den Leib geftoßen! 

Boche's, die jehr ſtrenge Sittenrichter bei häuslichen 
Streitigfeiten waren, gaben Lorilleur’3 Unrecht. Ohne 
Frage waren Lorilleur’3 ordentlihe, ruhige Leute, Die 
jogar Feiertags arbeiteten und pünktlich ihre Miethe 
zahlten. Aber in diefer Sache machte fie die Eiferſucht 
ungeredt. Und dann überhaupt, die Leute bifjen fi 
lieber einen Finger ab, als Anderen einmal was zu: 
fommen zu laflen. Geizhammel, die ihre Liter verftedten, 
wenn Jemand dazu kam, um ihm fein Glas Wein an 
bieten. zu müſſen. Eines Tages regalirte Gervaife Boche’3 
mit Zohannisbeerjaft und Selterwafjer, man trant das 
gerade in der Loge, als Madame Lorilleur jehr fteif 
vorbeifam und vor der Thür der Portierleute mit 
Oftentation ausipie. Seit diefem Tage ließ Madame 
Bode, wenn fie Sonnabendg die Treppen fegte, den 
Schmutz vor Lorileur’3 Thüre Liegen. 

— Nun ja! ſchrie Madame Lorikeur, die Humpel— 
liefe, die Freffer und Schlemmer, das ift ja Alles die- 


jelbe Geſellſchaft! ..... . Aber fie ſollen ſich in Acht 
nehmen und mich zufrieden laſſen! Sonft gebe ich zum 
Wirth und beſchwerde mid...... Geftern babe ich 


erit wieder den unverſchämten Boche gejehen, twie er fich 
an Madame Gaudron rangemaht hat. Sich an einer 
grau in dem Alter zu vergreifen, die ein halbes Dutzend 
Kinder hat, wie? ift das nicht die reine Schweinerei?.... -. 
Noch eine ſolche Sache und ich werde die Mutter Bode 
benachrichtigen, damit fie ihm Etwas zur Abkühlung « 
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den Kopf mirft...... Da hätte man doch wenigitens 
Etwas zum Laden! 

Madame Koupeau bejuchte beide Parteien, fie 
redete Allen zu Munde und war fogar fo weit ge- 
fommen, daß fie fich zureden ließ und ſehr oft zum 
Eſſen blieb; fie hörte ebenſo geduldig ihrer Tochter wie 
ihrer Schwiegertodter zu, an einem Abend der Einen, 
am andern Abend der Anden. Madame Lerat ging 
jegt nicht zu Coupeau's, fie hatte fi mit der Humpel- 
liefe megen eines Zuaven gezantt, der feiner Geliebten 
mit dem Raſirmeſſer die Naſe abgefchnitten hatte; fie 
nahm für den Zuaven Partei, fie fand, diejer Nafir- 
meſſerſchnitt fei ein Zeichen von großer Liebe, ohne daß 
fie ihre Gründe näher erllärt hätte. Sie hatte den 
Zorn der Lorileur3 noch mehr angefacht, denn fie 
erzählte, daß ſich die Humpelliefe nicht entblöde, in einer 
Geſellſchaft von ſechzehn oder zwanzig Perjonen ihre 
Schwägerin Kuhſchwanz zu nennen. Mein Gott ja! 
Boche's und ale Nachbarn nannten fie Kuhſchwanz! 

Trotz all diejer Klatichereien ftand Gervaife ruhig 
lächelnd auf der Schwelle ihres Ladens und grüßte ihre 
Freunde mit einem leichten theilnehmenden Kopfniden. 
Es machte ihr Spaß, ihr Plättbrett für einen kleinen 
Augenblid zu verlafien und von der Ladenthür aus 
einen liebevollen Blid auf die Straße zu werfen, fie 
that das mit der eiteln Ueberhebung der Handelsfrau, 
die fih einbilvet, daß ein Stüd von dem Trottoir ihr 
Eigenthum: fei. In ihrer Idee gehörten ihr die Rue 
de la Goutte-d'Or und die benahbarten Straßen, ja 
das ganze Quartier. Wenn fie fo mit ihrer weißen 
ade, mit nadten Armen, den Kopf zur Thür hinaus- 
Yedte, auf dem ihre hübjchen blonden Haare in der 
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Hife der Arbeit ſich gelöft hatten, fo daß der Wind 
mit den Tleinen loſen Loden fpielte, jo war es, als ob 
fie mit einem Blid von ihrem Eigenthum wieder Beſitz 
ergreifen wollte, von den PBafjanten, ven Häufern, dem 
Blafter und dem Himmel: nad links .bin erftredte ſich 
die Aue de la Goutte⸗d'Or friedlih und menjchenleer, 
wie ein Stückchen Provinz, wo die Frauen leife in den 
Thüren plauderten, während nad) rechts bin, in der Aue 
des Boifjonniers, der Lärm der Fuhrwerke und das 
Gewoge der Menfchenmenge, weldhe da auf: und nieder: 
futhete, vieles Ende wie eine Rennbahn ericheinen ließ, 
auf der fortwährend Taufende das Glüd oder den Tod 
erjagen wollten. Gervaije liebte die Straße, das Stoßen 
der Wagen auf dem großfteinigen unebenen Pflafter, 
das Stoden der Fußgänger auf den ſchmalen Trottoirg, 
die bin und wieder mit Eleinem, ftarf geneigtem Kiefel- 
Heinpflaiter, abwechſelten; die drei Meter Rinnitein vor 
ihrem Laden” gewannen in ihren Augen die Bedeutung 
eines breiten Fluſſes, der noch das Bejondere batte, 
daß die Färberei im Haufe feinen Wellen in übermütbiger 
Laune die zartelten Farben gab, die ihn von dem gleich⸗ 
mäßig Schwarzen Schmuß der anderen vortheilhaft unter- 
Ihieden. Auch den Läden ſchenkte fie ein lebhaftes Intereſſe; 
da war ein Mehl: und Vorkoſtladen, in deſſen Fenſter 
getrodnetes Obſt an Meſſingdrähten hing; eine Wäſche— 
bandlung für Arbeiter, wo Frauenröde und blaue 
Bloufen mit ausgefpreizten Aermeln bei jedem Luftzug 
bin und her ſchwankten; bei der Höferin und der 
Kaldaunenhändlerin erfpähte fie Eden von Ladentischen, 
auf denen prächtige Katzen ruhig jehnurrten*),; ihre 

*) Anmerk. des Meberfebers: In vielen Parifer. Fäden 
und Geſchäften, auch in Reftaurationen, ift e8 Gebraud, eine fehr 
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Nachbarin, Madame Vigourour, die Kohlenhändlerin, 
eriwiderte ihren Gruß, dieje Kleine fette Frau mit 
ſchwarzem Gefiht und leuchtenden Augen liebte es, 
faulenzend an ihrem Ladenjchild zu ftehen und mit Den 
Männern zu liebäugeln,; auf ihrem Schilde jah man 
Klobenbolz gemalt, das dort auf heilen Grunde jo 
complicirt angeordnet war, daß e3 einer Sennbütte 
alid. Die Damen Cudorge, Mutter und Tochter, waren 
ihre Nachbarn auf der andern Seite, fie hatten den 
Laden mit den Regenſchirmen inne, doch ſah man fie 
niemals, ihr dunkles Schaufenfter und ihre Thür waren 
immer gefchloffen, den Laden ſchmückten von außen zwei 
fleine Sonnenſchirme von Zink, die mit einem dicken 
Ueberzug von zinnoberrother Delfarbe angeltrihen waren. 
(he Gervaiſe fi wieder an ihre Arbeit machte, ver: 
ſäumte fie nie, einen Blid auf eine große weiße Mauer 
ihr gegenüber zu werfen, diefe Mauer hatte nicht ein 
einzige3 Fenſter, nur ein ungeheures Einfahrtsthor, 
durd) deſſen Bogen man auf dem Hofe, der ftet3 mit 
einer Menge von Wagen und Karren, deren Deichjeln 
in bie Höhe ftanden, angefüllt war, das Flammen eines 
Schmiedefenerd ſah. Auf der Mauer ftand in großen 
Buchſtaben: Hufſchmiede, das Wort mar mit einem 
Kranz von Hufeifen umgeben. Während des ganzen 
Tages tönten die Hämmer auf den Ambofjen und ein 
Sprühregen von unten erbellte die düftern Schatten 


ſchöne große Art der Angora- Kate zu halten, die dann faul und 
majeftätifh auf Sammetpolftern neben der Befißerin des Locals 
liegen. Dieſe Thiere find fehr zahm und gutmüthig, zum Fangen 
von Ratten und Mäufen ganz unbraudibar, überhaupt ganz anders 
geartet, wie unſere gewöhnliche Hausfage. Man hält fie nur ihres 
ſchönen Ausfehens wegen. 
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des Hofes. Ganz unten an diefer Mauer, in einen 
Loche, das nicht größer wie ein Kleiderſchrank war, faß 
zwiſchen einem Alteiſenkrämer und einer Frau, die mit 
Bratkartoffeln handelte, ein Uhrmacher, ein Herr mit 
einem Weberrod von peinliher Sauberfeit, der fort: 
während mit ganz Kleinen Inſtrumenten in Uhrgehäuſen 
berumjtocherte, er faß an einem Arbeitstiih, auf dem 
ganz Kleine Gegenflände unter umgeftülpten Weingläfern 
lagen, hinter ihm ſchwangen ſich die Perpendikel von 
zwei oder drei Dugend Kuckucksuhren, die inmitten der 
Ihwarzen Armfeligfeit der Straße und in dem Lärın des 
Hammergeklopfes in der Hufſchmiede ihre zarten Heinen 
Kuckucksrufe ertönen ließen. 

Im ganzen Quartier fand man Gervaife jehr hübſch. 
Wenn man auch bie und da über fie redete, fo gab es 
doch Niemand, der ihr ihre bübfchen großen Augen und 
ihren Heinen Mund mit den weißen Zähnen abgeſprochen 
hätte. Sie war eine jo hübſche Blondine, daß fie ſich 
dreiit meben die Schönſten hätte ftellen Fünnen, wenn 
ie nicht das Unglüd mit dem Bein gehabt hätte. Sie 
war nun achtundzwanzig Sabre alt und hatte ein wenig 
Embonpoint befommen. Ihre feinen Züge rundeten fich 
und ihre Bewegungen nahmen eine behagliche Langjanı- 
feit an. Es fam jegt öfter vor, dab fie auf einem 
Stuhl ih ihren Träumereien überließ, wenn fie auf ein 
neues Eiſen wartete, fie lächelte dann in ſich hinein 
und ihr Gefiht jtrahlte von einer Freude, wie fie die 
Empfänglichkeit für die Genüffe des Lebens erzeugt. Sie 
liebte es jegt, wirklich gute Dinge zu eſſen, alle Welt 
fagte das, dabei war ja nichts Schlimmes, im Gegen: 
theil, wenn man fo viel verdient, daß man Geld für 
gute Bilfen übrig hat, dan wäre man ja dumm, ſich 
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von Kartoffelihaalen zu ernähren. Und das um jo 
mehr, als fie immer hart arbeitete und fih für ihre 
Kunden in die Länge und in die Quere legte, fo daß 
fie jelbft die Nächte hindurch bei geſchloſſenen Fenſter— 
läden jchafite, wenn es Notb that. Wie man im 
Quartier fagte, batte fie Slüd, Alles fchlug ihr zum 
Guten aus. Sie wulh für das Haus, für Herrn 
Madinier, Fräulein Remanjou und das Ehepaar Boche, 
ja fie batte jogar ihrer früheren Arbeitgeberin, Madame 
Fauconnier, mehrere Damen weggenommen, die in der 
Nue Faubourg:Poiffonniere wohnten. Schon in der 
dritten Woche hatte fie zwei Gehilfinnen nehmen müſſen, 
Madame Putois und die große Glemence, daſſelbe 
Mädchen, die früher im ſechſten Stod gewohnt hatte; 
das waren drei Perſonen mit der kleinen fchielenden 
Auguftine, die noch lernte, und jo häßlich wie ein Affe 
war. Einer Antern wäre fiherlihd ein fo fchnelles 
Profperiren zu Kopf geitiegen. Es wäre ihr wohl zu 
verzeihen gemweien, wenn fie des Montags ein Menig 
Blau gemaht hätte, nahden fie die ganze Woche jo 
tüchtig geſchafft hatte. Aber die Arbeit war ihr Be- 
dürfniß, es wäre ihr nicht recht geweſen, wenn fich die 
Hemden von felber geplättet hätten. Sehr gern hätte 
fie fih einen Sammet-Ueberwurf angefchafft, aber fie 
verfagte fi ein fo ſchönes Stüd, obmohl die Begierde, 
jo Etwas zu bejigen, fie jchon lange Figelte. 

Noch nie war Gervaiſe jo gut und liebenswürdig 
gemweien, fie war jo janft wie ein Lämmchen und jo gut 
wie das liebe Brot. Mit Ausnahne von Madame 
Lorilleur, die fie, um fih zu rächen, immer Kuhſchwanz 
nannte, wünſchte fie Niemandem etwas Böfes und nahm 
für Jedermann Partei. In der leichten Hingabe an 
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ihre Leckermäuligkeit, befonder3 wenn fie gut gefrübftüct 
hatte und ihren Kaffee trank, war fie jehr zu einem 
Ale umfaſſenden Berzeiben geneigt. Ihr Lieblingsmwort 
war: Man muß Einer dem Andern verzeihen, nicht 
wahr? jonft lebt man ja wie unter den Wilden! Wenn 
man ihr von ihrer Güte ſprach, jo lachte fie; weiter 
hätte auch nichts gefehlt, daß fie auch noch hätte böſe 
jein folen! Dann wies fie alles Lob zurüd und fagte, 
daß es nicht ihr Verdienſt wäre, wenn fie gut jei, hätten 
ſich denn nicht alle ihre Träume erfüllt? blieb ihr denn 
im Leben noch irgend Etwas zu wünschen übrig? Dann 
erinnerte fie daran, was früher ihr deal geweſen fei, 
als fie noh auf der Straße lag und Nichts hatte: 
arbeiten, Brot eſſen, ein Zoch für fih baben, feine 
Kinder erziehen, nicht geichlagen werden und in feinem 
eigenen Bette fterben. Und jeßt, wur denn ihr deal 
nicht übertroffen morden? hatte fie denn nicht Alles 
auf3 Schönfte? Was das Sterben im eigenen Bette 
anbeträfe, fügte fie dann jcherzend hinzu, jo rechnete fie 
auch darauf, aber, wohlveritanden, jo jpät als möglid. 

Bejonders Eoupeau gegenüber zeigte ſich Gervaije 
jehr liebenswürdig. Nie entfuhr ihr ein böjes Wort, 
nie beflagte fie fih hinter feinem Rüden. Endlich hatte 
der Zinkarbeiter denn nun doch wieder zu arbeiten an: 
gefangen; da der Bauplak am andern Ende von Paris 
war, fo gab fie ihm jeden Morgen vierzig Sous für 
fein Frühftüd, jein Getränf und feinen Tabak. Aber 
zwei Tage von ben jechlen der Woche blieb Coupeau 
unterwegs und vertrank die zwei Franken mit einem 
Freunde; zum Frühſtück kam er dann nah Haufe und 
erzählte irgend eine Geſchichte. Einmal blieb er ganz 
in der Nähe, da ließ er fi mit Mes-Bottes und drei 
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Anderen eine Ertra- Mahlzeit auftiihen, Eäcargots *), 
einen Braten und gefiegelten Wein**), im Capuziner 
an der Barriere de la Chapelle; da hierfür feine vierzig 
Sous nit ausreichten, jo jchidte er die Rechnung durch 
einen Kellner zu feiner Frau und ließ ihr jagen, daß 
er im Verſatz wäre. Diefe zudte lachend die Achſeln; 
was war denn daran Schlimmes, wenn ihr Mann jich 
ein Bishen amülirtte? Man muß den Männern die 
Strippe lang laflen, wenn man Ruhe und Frieden in 
jeiner Wirthſchaft haben will, ein Wort giebt das andere 
und da kommt man bald bei Echlägen an. Mein Gott, 
für jo Etwas muß man Berftändniß haben; Coupeau 
litte immer nod an feinem Bein, man bat ihn ver: 
ihleppt und da mußte er wohl oder übel mit den 
Anderen mitthun, wenn er nicht für einen Dudmäufer 
gelten wollte. Uebrigens hat das ja auch weiter Nichts 
auf ſich; wenn er ein Bischen blau nad Haufe käme, 
würde er fih zu Bette legen und zwei Stunden darauf 
jei Alles vergeſſen. 

Mittlerweile war die Zeit der großen Hitze ge: 
fommen. An einem Juni-Nachmittag, ed war Sonn: 
abend und die Arbeit ſehr eilig, hatte Gervaife jelbit 
den Ofen mit Coaks vollgeltopft, auf dem die zehn 
Plätteifen erhißt wurden. Um diefe Stunde jchien die 


*) Anmerk. des Leberjetgers: Gecargot ift eine ziemlidh 
große, fehr jchmadhafte Schnede, die gefocht, mit verfchiedenen 
Saucen verzehrt wird, 

**) Anmerk. bes Leberfeters: Der gewöhnliche Landwein 
wird gar nicht auf Wlafchen gezogen, fondern vom Kaffe in fo- 
genannten Literflafchen abgefüllt, die dicdhalfig find und oben offen 
bleiben. Weine, die man auf Flaſchen zieht, verfiegeln und lagern 
fäßt, find ſchon von befferer Qualität, daher bedeutet vin cachet& 
einen guten Wein. 
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Sonne voll auf die Borderjeite des Ladens, das Trottoir . 
Nrahlte eine glühende Hite aus und der Widerfchein 
der Somnenteflere tanzte an der Dede des Ladens; 
diefer Lichtjtrom, der von der Farbe der Geftelle im 
Schaufenfter einen blauen Schein annahm, fiel mit 
blendender Helligfeit auf den Arbeitstifh, als ob die 
Sonnenftäubhen durch die feine Wäfche hindurch geliebt 
werden jollten. Es war eine Hige zum Erfliden. Man 
batte die Thür nach der Straße zu offen gelafien, aber 
e3 entſtand auch dadurch nicht der geringfte Zug. Die 
Mälheftüde, die man zum Trodnen an den Meifing- 
drähten aufgehängt hatte, dampiten und waren in faum 
dreiviertel Stunden fo fteif und hart wie Holz. Es 
berrichte unter dem Drud diefer Schwüle ein tiefes 
Stillichweigen, in dem man nur das Aufſetzen der 
Plätteifen hörte, ein Ton, der durch die diden Ueberzüge 
von Flanell auf den Plättbrettern fat ganz unterdrückt 
wurde. 

— Bir fönnen von Glüd jagen, wenn wir heute 
nicht wegichmelzen! bemerkte Gervaile, da möchte man 
ih ja das Hemde ausziehen! 

Sie hockte am Boden vor einer Schüffel und war 
damit befchäftigt, Wäſche durch Stärkemafler zu ziehen. 
Sie war in meißem Unterrod und hatte die Aermel 
ihrer ebenfalls weißen Rachtjade, die ihr halb von der 
Schulter geglitten war, aufgejtreift, fo daß ihre Arme 
und ihr Naden bloß blieben; fie war ganz rofig und 
ſchwitzte jo ſtark, daß die kleinen Locken ihres wirren 
blonden Haares an ihrer Haut anklebten. Mit großer 
Sorgfalt tauchte fie Frauenhäubchen, die Vordertheile von 
Männerhemden, ganze Unterröde und die Garnirungen 
von Frauenhofen in die mildhige Flüffigfeit. Dann 
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rang fie die Stüde- aus und legte fie in einen vier: 
edigen Korb, nachdem fie ihre Hände in einen Eimer 
getaucht und dann die Theile der Etüde beiprengt 
batte, die nicht geftärft werden jollten. 

— Dieſer Korb ift für Sie, Madame Putois, jagte 
fie. Ihr werdet Euch ein Bischen beeilen, nicht wahr? 
Das trodnet gleih, man kann ſchon in einer Stunde 
anfangen. 

Madame Putois war eine Frau von fünfundvierzig 
Sabren, flein und mager, fie plättete, ohne einen 
Tropfen Schweiß zu verlieren, obwohl fie bis obenhin 
in ein Kleid von kaſtanienbrauner Serge eingelnöpft 
war. Sie batte jelbit ihre Haube nicht einmal ab- 
genommen, eine ſchwarze Haube mit grünen Bändern, 
die Schon in’3 Gelbliche jpielten. Sie ſtand ganz fteif 
vor dem Arbeitstifch, der für fie zu hoch war, und 
bewegte ihr Plätteifen mit fteifen, marionettenhaften 
Bewegungen, wobei ihre Ellenbogen immer in der Luft 
blieben. Plötzlich rief fie: 

— Ah! aber Fräulein Clemence, ziehen Eie Ihre 
ade wieder an, Sie willen wohl, ich liebe ſolche Un— 
anftändigfeiten nit. Seit Sie bier find, haben Sie 
ſchon Alles gezeigt, was es bei Sie nur zu ſehen giebt. 
Da drüben find jchon drei Männer ftehen geblieben! 

Die große Elemence murmelte jo Etwas wie altes 
Thier zwiſchen den Zähnen. Sie erfticte, fie Eönnte es 
fih doch bequem machen, es kann doch nicht Sjeder eine 
Haut wie ein Feuerſchwamm haben. Webrigens, was 
fünnte man denn jeben? Sie bob ihre Arme Hoch, 
wobei ihr üppiger Hals beinahe ihr Hemd jprengte und 
ihre Schultern die kurzen Aermel aufzureißen drohten. 
Clemence hatte ſich darauf gefeßt, vor ihrem dreißigften 
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Jahre das Leben nah Kräften zu genießen. Des 
Morgens, nah wilddurchſchwärmter Nacht, fühlte fie 
kaum den Boden unter ihren Füßen, fie ſchlief dann 
über der Arbeit ein und es war ihr zu Muth, als ob 
man ihr ihren Kopf und Leib voll alter Lappen geitopft 
hätte. Aber troß alledem behielt man fie, denn e3 gab 
feine Arbeiterin, die e3 ihr im Plätten von Männer: 
bemden gleihthat. Es war das ihre bejondere Force, 
die Männerhemden. 

— Das Alles gehört mir, verjteht Ihr wohl? be: 
endete fie ihre Erklärung, indem fie fih auf die Bruft 
ſchlug, das beißt nicht, und thut Niemand weh! 

— Glemence, zieht Eure Jade wieder an! jagte 
Gervaiſe. Madame Putois hat Recht, es ift nicht an 
ftändig...... Man könnte mein Geihäft für Etwas 
balten, was e3 nicht ift. 

Nun 309 die große Clemence ſich murrend wieder 
on. Was Ahr auch Angftlich ſeid! Als ob die Leute, 
die da vorbei geben, noch nie ein Paar Brüſte gejchen 
hätten! Sie ließ nun ihren Zorn an dem Lehrling, 
der Keinen fchielenden Auguſtine aus, die neben ihr 
glatte Wäſche, Strümpfe und Tafchentücher plättete; fie 
ftieß fie mit dem Ellenbogen, daß die Kleine beinahe 
umfiel. Aber Auguftine, die fo biffig und heimtückiſch 
wie eine zu Boden getretene Beftie war, ſpuckte ihr von 
binten auf ihr Kleid; fo rächte fie fi, ohne daß es 
jemand jab. 

Gervaife batte eine Haube von Madame Boche 
angefangen, der fie bejondere Sorgfalt angedeihen laſſen 
wollte. Sie hatte gelochte Stärke zubereitet, um fie auf's 
Neue zu plätten. Mit einem kleinen ſchmalen, an den 
Enden abgerundeten Plätteifen bearbeitete fie vorſichtig 
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das Mittelflüd der Kopfbevedung, als eine knochige 
Frau eintrat, deren Geficht mit "rotben Flecken bevedt 
war, ihre Röde waren naß und klebten an ihren Beinen. 
Das war eine Wafchmeifterin, die drei Arbeiterinnen in 
der Wafchanftalt der Rue de la Goutte-d’Dr beichäftigte. 

— Aber Ihr fommt zu früh, Madame Bijard! 
rief Gervaife. Ich hatte Euch gejaat, heute Abend...... 
Das maht eine ſchöne Wirtbihaft, daß Ahr jebt 
fommt! | 

Da die Wäſcherin jammerte und befürchtete, daß 
ſie ſonſt die Wäſche heute nicht mehr ſpülen laffen 
könnte, jo willigte fie darein, ihr die ſchmutzige Wäſche 
ſogleich herauszuſuchen. Sie gingen nun in die Neben: 
tube, wo Etienne fchlief, und kamen mit ungebeuren 
Haufen ſchmutziger Wäſche zurüd, die fie hinten im 
Laden aufitapelten. Das Ausjuchen dauerte eine volle 
halbe Stunde. Gervaile warf die einzelnen Sorten zu: 
fammen auf einen Haufen, die Männerhemden, Frauen: 
bemden, Tafhentüher, Etrümpfe und Wilchlappen. 
Wenn ein Stüd von einem neuen Kunden ihr unter 
die Hände fam, jo zeichnete fie eg mit einem rothen 
Kreuz, um es wiederzuerfennen. In der heißen Luft 
entwidelte fich ein muffiger Geruh von all dem Herum: 
framen in der ſchmutzigen Wäſche. 

— Oh! bo! das duftet! ſagte Clemence und hielt 
ih die Naje zu. 

— Potz Taufend! wenn das Alles rein wäre, da 
würde man es uns ja nicht geben, erklärte Gervaije 
ruhig. Das rieht danah, wo es berfommt, was 
weiter?...... Wir Hatten vierzehn Frauenhemden, 
niht wahr, Madame Bijard? Fünfzehn, jechzehn, 
ſiebzehn ...... 
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Eo fuhr fie ganz laut zu zählen fort. Sie efelte 
ih nidt, fie war an den Schmug gewöhnt, ohne 
Zaudern verjenkte fie ihre rofigen nadten Arme in die 
Haufen von gelben ſchmutzigen Hemden, von Küchen: 
bandtüchern, die von dem Fett des Geſchirres ganz fteif 
geworden waren, und in die Strümpfe, bei denen 
Schweiß und Schmuß wetteiferten, um fie jo efelbaft 
als möglich zu machen. Trotz all der ftarken Gerüche, 
welche ihr entgegen dufteten, überfanı fie inmitten diejer 
Haufen ein Gefühl nadläffiger Behaglichkeit. Sie hatte 
fih auf einen niedrigen Sefjel gejett und ftredte mit 
langjamen Bewegungen nad rechts und links ihre Arme 
aus, und als ob diefe menſchlichen Gerüche fie beraufchten, 
lädelte fie verloren mit jchwimmenden Augen. Es 
ſcheint, daß der erite Anftoß zu faulem Dahinvegetiren 
durch den betäubenden Einfluß dieſer ſchmutzigen Wäſche 
veranlaßt wurde, die die Luft um fie herum veıpeitete. 
Als fie gerade eine, vor Schmutz unkenntliche Kinder- 
bettunterlage zujammenlegte, trat Coupeau ein. 


ftotterte er, das bratet Einem ja das Gehirn! 

Der Zinkarbeiter mußte fih am Werktiſch halten, 
ſonſt wäre er gefallen. Es war das erite Mal, daß er 
fo nad) Haufe fam. Bis dahin war. er wohl ein Wenig 
angerifjen gemweien, nicht mehr. Über diejeg Mal, er 
hatte eine Brüſche über dem Auge, jo einen freund: 
Schaftlihen Hieb von irgend einer Aurempelei. Seine 
fraujen Haare, in denen fich hin und wieder jchon ein 
weißes zeigte, mußten mit einer Ede in dem Saale 
einer Schenke in einige Berührung gekommen fein, denn 
an einer Locke in Naden hing eine Spinnwebe Er 
blieb ganz jcherzbaft, obwohl feine Züge ein Wenig 
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das Mittelſtück der Kopfbededung, als eine knochige 
Frau eintrat, deren Gejicht mit rothen Fleden bedeckt 
war, ihre Röcke maren naß und klebten an ihren Beinen. 
Das war eine Wajchmeifterin, die drei Arbeiterinnen in 
der Waſchanſtalt der Rue de la Goutte:d’Dr beichäftigte. 

— Aber Ihr kommt zu früh, Madame Bijard! 
rief Gervaile. Ich hatte Euch geſagt, heute Abend ..... 
Das macht eine ſchöne Wirthſchaft, daß Ihr jetzt 
kommt! 

Da die Wäſcherin jammerte und befürchtete, daß 
fie fonft die Wäſche heute nicht mehr ſpülen laſſen 
fönnte, jo milligte fie darein, ihr die ſchmutzige Wäſche 
ſogleich herauszuſuchen. Sie gingen nun in die Neben: 
tube, wo Etienne jchlief, und kamen mit ungebeuren 
Haufen ſchmutziger Wäſche zurüd, die fie hinten im 
Laden aufjtapelten. Das Ausjuchen dauerte eine volle 
halbe Stunde. Gervaile warf die einzelnen Sorten zu: 
Sammen auf einen Haufen, die Männerbemden, Frauen⸗ 
bemden, Taſchentücher, Etrünpfe und Wilchlappen. 
Wenn ein Stüd von einem neuen Kunden ihr unter 
die Hände kam, jo zeichnete fie es mit einem rothen 
Kreuz, um ed wiederzuerfennen. In der beißen Luft 
entwidelte fih ein muffiger Geruh von all dem Herum- 
framen in der Schmugigen Wäjche. 

— Oh! ho! das duftet! ſagte Elemence und bielt 
ih die Naſe zu. 

— Bot Tanfend! wenn das Alles rein wäre, da 
würde man es uns ja nicht geben, erklärte Gervaiſe 
ruhig. Das rieht danach, wo es berlommt, was 
weiter?...... Wir Hatten vierzehn Frauenhemden, 
niht mahr, Madame Bijard? Fünfzehn, ſechzehn, 
ſiebzehn ...... 
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Eo fuhr fie ganz laut zu zählen fort. Sie efelte 
ih nit, fie war an den Schmugß gewöhnt, ohne 
Zaudern verjentte fie ihre roſigen nadten Arme in die 
Haufen von gelben ſchmutzigen Hemden, von Küchen: 
bandtüdern, die von dem Fett des Geſchirres gauz fteif 
geworden waren, und in die Strümpfe, bei denen 
Schweiß und Schmuß wetteiferten, um fie jo efelhaft 
al3 möglih zu machen. Trotz al der karten Gerüche, 
welche ihr entgegen dufteten, überkanı fie inmitten diejer 
Haufen ein Gefühl nadläffiger Behaglichkeit. Sie hatte 
ih auf einen niedrigen Sefjel gejegt und ftredte mit 
langjamen Bewegungen nad) rechts und links ihre Arme 
aus, und als ob dieje menschlichen Gerüche fie beraujchten, 
lächelte jie verloren mit fjchwimmenden Augen. Es 
ſcheint, daß der erfte Anjtoß zu faulem Dabhinvegetiren 
durch den betäubenden Einfluß diefer ſchmutzigen Wäſche 
veranlaßt wurde, die die Luft um fie herum verpeitete. 
Als fie gerade eine. vor Schmutz unkenntliche Kinder: 
bettunterlage zujammenlegte, trat Coupeau ein. 


ftotterte er, das bratet Einem ja das Gehirn! 

Der Zinkarbeiter mußte fih am Werktiſch halten, 
fonft wäre er gefallen. Es war das erite Mal, daß er 
jo nad Haufe fam. Bis dahin war er wohl ein Wenig 
angerifjen gemeien, nicht mehr. Aber dieſes Mal, er 
hatte eine Brüche über dem Auge, jo einen freund: 
ſchaftlichen Hieb von irgend einer Anrempelei. Seine 
franfen Haare, in denen fich hin und wieder ſchon ein 
weißes zeigte, mußten mit einer Ede in dem Saale 
einer Schente in einige Berührung gekommen jein, denn 
an einer Lode in Naden bing eine Spinnwebe Er 
blieb ganz jcherzbaft, obwohl feine Züge ein Wenig 
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geſpannt und gealtert ausſahen, der Unterkiefer hing 
noch mehr herunter als früher, aber er war immer noch 
gutmüthig und ſeine Haut jo zart, um eine Herzogin 
neidisch zu machen. 

| — Ich will Dir die Sadhe erklären, fagte er zu 
Servaile gewandt. Du kennſt doch den Pied:de-Cäleri, 
den mit dem Stehfuß...... Nun, der reift nad 
Haufe und hat uns gern freibalten wollen... .... Ah! 
wie fi dag gerade traf, bei diefem glühenden Sonnen: 
ihein....... Auf der Straße ift Alles krank. Sa, 
ja! Alle Welt feiert...... 

Als die große Clemence ſich darüber luſtig machte, 
daß er Alles auf der Straße betrunken geſehen hätte, 
überkam ihn eine große Luſtigkeit, die ihn erſtickt hätte, 
wenn er ſie nicht austoben laſſen konnte. 

Ja, ja! die verdammten Säufer! Sind die komiſch. 
Aber ſie können Nichts dafür, das kommt von der 
Sonne...... Ä 

Nun lachte der ganze Laden, jelbft Madame Putois, 
die Betrunkene nicht leiden konnte. Die Schiele Auguftine 
Ihrie aus vollem Halſe wie ein Huhn und wollte fich 
ausfchätten vor Lachen. Gerpaile einzige Sorge war, daß 
Coupeau nicht fogleih nah Haufe gekommen jei, ſondern 
vorher noch eine Stunde bei den Lorilleur’8 zugebradht 
hätte, von denen er immer übel beraiben wurde. Als 
er ihr zugeichwpren, daß das nicht der Fall fei, lachte 
auch ſie mit, fie verzieb ihm Alles und madte ihm 
fogar feine Vorwürfe über den verlorenen Arbeitstag. 

— Aber was jagt er für Unfinn, mein Gott! 
murmelte fie. Wie fann man foldhe Dummbeiten jagen! 

Wie eine Mutter zu einem kleinen Kinde jagte fie: 

— Geh’ in's Bett, nit wahr? Du fiehft, wir 
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haben zu thun, Du bältft uns auf...... Das waren 
zweiundodreißig Taſchentücher, Madame Bijard, und noch 
zwei macht vierunddreißig....... 

Aber Eoupeau war nicht müde. Er blieb da und 
ſchwankte wie der Perpendikel einer Uhr immer von 
einer Seite zur andern und verlachte mit troßiger, 
eigenfinniger Miene die Wünfche feiner Frau. Gervaiſe 
wollte fih gern Madame Bijard vom Halje jchaffen 
und rief deshalb Slemence, um fie die Wäſche zählen 
zu laffen, während fie fie auffchrieb. Bei jedem Stüd 
machte diefe große Xotterliefe eine freche, ſchmutzige Be: 
merfung; fie dedte das Elend der Kunden, ihre Alkoven⸗ 
geheimnifje auf, fie begleitete jeden Niß, jeden Schmug- 
fled, der ihr dur) die Hände ging, mit ihren hand: 
werksmäßigen Scherzworten. Auguftine that jo, als 
ob fie Nichts verſtünde und fperrte doch die Ohren weit 
auf mit dem inftinctiven Intereſſe einer lafterhaften 
fleinen Dirne für jolde Dinge. Madame Butois fniff 
entrüftet die Lippen zufammen, fie fand es dumm, joldhe 
Sachen vor Coupean zu jagen; ein Mann braudt ſolche 
Wäſche nicht zu ſehen, das find Dinge, die man bei 
anständigen Leuten vermeidet. Gervaile mar jo in ihre 
Arbeit vertieft, daß fie nicht zu hören ſchien. Während 
des Aufichreibeng folgten ihre Blicke jedem Stüd, damit 
fie e8, wenn es wieder vorkam, erfennen könnte; fie 
irrte fi nie, wenn fie die Namen zu jedem jchrieb, fie 
roh das und ſah es an der Farbe. Dieje Servietten 
gehörten Goujet’3, das ſprang in die Augen, die waren 
nicht dazu gebraucht worden, um die Rückſeiten von Brat: 
pfannen abzumiihen. Da mar ein Kopffilienbezug, 
der fiherlih von Madame Bode kam, wegen der 
Pomade, womit diefe Frau alle ihre Bettwäſche befledte. 
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Sie hatte gar nicht nöthig, die Flanell-Unterjaden genau 
anzufehn, um zu willen, daß fie Herrn Mabdinier ge: 
hörten; er färbte orventlidy die Wolle, diefer Mann, jo 
felt war feine Haut. So kannte fie alle Eigenheiten, 
die Gebeimniffe der Reinlichleit von jedermann, das 
Inwendige der Nachbarn, die da in feidenen Nöden 
über die Straße gingen, die Zahl ihrer Tafchentücher 
und Strümpfe, wieviel Hemden fie in der Woche an: 
zogen big auf die Art, wie die Leute immer ihre Sachen 
zerrifien. Sie konnte viel erzählen. Zum Beilpiel von 
ven Hemden des Fräulein Remanjou, die jehr ſchätzens— 
werthe Beiträge zur Erfenntniß der Menſchen lieferten ; 
fie nugten fi nur oben ab, die alte Jungfer mußte 
ſehr jpige Schulterknochen haben; nie waren fie ſchmutzig, 
wenn ſie fie jelbft vierzehn Tage getragen hätte, das 
beweift, daß der Menſch in dem Alter jo troden wie 
ein Stüd Holz iſt und man felbft mit aller Mühe 
feinen Xropfen aus ihm preffen würde. Bei jeden 
Wäſcheausſuchen im Laden wurde das Quartier fo aus: 
gezogen und durchgehechelt. 

— Das ift aber was, pub! rief EClemence, als fie 
wieder ein Padet öffnete. 

Gervaife erfaßte plöglih ein Efel und fie wid) 
zurück. 

— Das Packet von Madame Gaudron! ſagte ſie. 
Ich will nicht für die waſchen, ich ſuche ſchon immer 
nach Vorwänden . . . ... Nun, ich bin nicht heikliger 
als eine Andere, ich habe genug ekelhafte Wäſche in 
meinem Leben anfaſſen müſſen, aber wahrhaftig, die da, 
das kann ih nit, da fällt mir das Her; vor Die 
Füße ...... Wie fängt es die Frau nur an, ihre 
Wäſche ſo zuzurichten! 
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Sie bat Clemence, ſich zu beeilen. Aber die 
Arbeiterin fuhr mit ihren Bemerkungen fort, ſteckte ihre 
Finger mit bezeichnenden Randbemerkungen in alle 
Löcher der Wäſchſtücke und ſchwenkte ſie umher wie die 
Fahnen des triumphirenden Schmutzes. Nun waren die 
Haufen um Gervaiſe herum immer größer geworden. 
Sie ſaß noch immer auf dem niedrigen Sefjel und 
verihwand fait in dem Haufen von Hemden, Unter- 
röden, Betttüchern, Hofen und Tiſchtüchern, einem Berg 
von Unfauberfeit. inmitten diejer wachſenden Fluth 
bewahrte fie immer noch, mit ihren nadten Armen und 
ihrem nadten Hals, an dem die Kleinen blonden Löckchen 
feftflebten, ihr rofiges appetitliches Ausfehen. Sie fand 
immer ihr gelebte? Wejen mieder, ihr aufmerkſames 
Lächeln als forgende Gejchäftsinhabern. Die Wälche 
der Madame Gaudron hatte fie vergefen, fie ro das 
nicht mehr und wühlte mit den Händen in dem Haufen, 
um fi zu vergewiflern, daß Alles richtig jei. Die 
Ichielende Auguftine, die für ihr Leben gern ganze 
Schaufeln Coaks in den Dfen warf, hatte ihn jo voll: 
geitopft, daß die gußeijernen Platten rothglühend waren, 
im ganzen Laden zitterte die Luft vor Hige; die furcht— 
bare Gluth machte Coupeau noch betrunfener und er- 
zeugte bei ihm eine plögliche Zärtlichkeit. Er mar jehr 
bewegt und näherte fi Gervaile mit offenen Armen. 

— Du bift meine gute Frau, ftanımelte er, fomm, 
gieb mir einen Kuß! 

Da er fih in dem Haufen von Unterröden ver- 
haspelte, jo wäre er beinahe gefallen. 

— Bit Du närriih? ſagte Gervaije, ohne böje zu 
werden, verhalte Dich ruhig, wir find gleich fertig. 

Nein, er mußte ihr einen Kuß geben, e3 war ihm 
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ein Bebürfniß, meil er fie jo lieb hatte. Während er 
jo ſprach, brachte er die ganzen Unterröde in Unordnung 
und tappte in den Haufen Hemden hinein: wie er noch 
immer nit von feinem Vorhaben abitehen wollte, 
verwidelten fich feine Füße und er fiel mit der Naſe 
mitten in die Küchenhandtücher. Nun riß auch Gervaife 
die Geduld und fie jtieß. ihn fort und fchrie, daß er 
ihr Alles in Unordnung brächte. Aber Clemence und 
jelbt Madame PutoiS gaben ihr Unrecht. Er wäre 
doch bei alledem ſehr nett, er wollte fie küſſen, fie konnte 
fih do ruhig von ihm Füllen laſſen. 

— Laßt e8 nur gut fein, Ihr feid glücklich, 
Madame Coupeau, fagte Madame Bijard, deren Trunken⸗ 
bold von Mann, er war Schlofier, fie jeden Abend, wenn 
er nad Haufe kam, beinahe todt ſchlug. Wenn meiner 
jo wäre, wenn er ein Bischen was im Kopf bat, das 
wäre ja ein mahres Vergnügen! 

Gervaife, die fi wieder beruhigt hatte, beveute 
Ihon ihre Härte. Sie half Coupeau wieder auf die 
Beine und bielt ihn lachend ihre Bade hin. Aber der 
Bintarbeiter faßte fie ungenirt um die Taille. 

— Man kann Nichts dazu Sagen, aber Deine 
Mäfche ftinkt nicht Ichleht! Na, ich babe Dich deshalb 
doch lieb, ſiehſt Du? 

— Laß mid, Du fißelft mich! ſchrie fie und lachte 
noch ftärker. Was biſt Du für ein großer Tollpatich! 
Wie Tann man fi nur fo betragen! 

Er hatte fie umfaßt und ließ fie nicht lo. Sie 
fträubte fih nicht, es überfam fie eine leichte Ohnmacht 
inmitten al der ſtark riechenden Wäſche, welche ihr eben- 
fomwenig Efel einflößte, wie der ftarfe Weingeruch, der 
von Eoupeau ausging. Der lange Kuß, den fie fih da 
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auf den Mund gaben, mitten in diefem ſchmutzigen 
Getriebe ihrer täglichen Thätigfeit, war wie der erfte 
Schritt auf der abihüffigen Bahn des Verderbeng, melde 
ihr Leben binabgleiten follte. | 

Mittlerweile Inotete Madame Bijard die Wäſche in 
Padete zuſammen. Sie ſprach dabei von ihrem Fleinen 
zweijährigen Mädchen, die Eulalie hieß und ſchon jo 
vernünftig wie eine Große ſei. Man konnte fie ruhig 
allein lafjen, jie meinte niemals, auch fpielte fie nicht 
mit Streihhölzern. Endlich jchleppte fie die Wäſche⸗ 
padete eine3 nah dem andern weg, ihre ftarfe Figur 
bog fi unter der Laft zujammen und die rothen Flede 
auf ihrem Geſicht färbten fich violett. 

— Das ift ja nicht mehr auszuhalten, wir ſchmoren! 
ſagte Gervaile und trodnete ſich das Geſicht ab, ehe fie 
fih wieder an die Haube von Madame Boche machte. 

Man fprab davon, der Auguftine ein Baar Kopf: 
ftüde zulommen zu lafjen, denn der Plättofen war 
glühend. Selbſt die Eijen rötheten ih. Hatte denn 
das Mädchen den Teufel im Leibe? Kaum daß man 
den Rüden wendete, jo machte fie irgend eine Dumm: 
beit. Seht mußte man eine Viertelitunde warten, ebe 
man die Plätteifen wieder gebrauchen konnte. Gervaiie 
bededte das Feuer mit Aſche und Heinen Stückchen 
Schladen. Sie kam auf den Gedanken, ein Baar Laken 
auf den Meffingdrähten unter der Dede aufzubängen, 
um fie als ſchützende Vorhänge gegen die Sonne zu 
verwenden. Nun war e3 bedeutend befler in dem Laden. 
Obſchon es immer noch recht hübſch warm war, fo 
fonnte man doch glauben, Daß man in irgend einem 
hellen Alkoven jei, wenn man auch die Ichnellen Schritte 
der Vorübergebenden auf dem Trottoir hinter dem 
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Laken hörte, jo konnte man e3 ſich doch bequem machen. 
Glemence zug wieder: ihre Jade aus. Coupeau wollte 
noch immer nicht Ichlafen gehen und fo erlaubte man 
ihm denn zu bleiben, aber er mußte verſprechen, fich 
rubig in feiner Ede zu halten, denn es war viel:zu 
thun und man durfte. nicht. feiern. 

— Bas bat denn diejes Ungeziefer ſchon wieder 
mit dem kleinen Eiſen ng anna — die 
von Auguſtine ſprach. : 

Man fuchte nach vom. Heinen Sifen wm kan: es 
endlich an einem Ort, an den es auf natürliche Weiſe 
nicht bingefommen ſein konnte und es vermuthlich 
Auguſtine aus Niederträchtigkeit hingeſteckt hatte. 
Gervaiſe machte nun endlich die Haube von Madame 
Bode fertig. Sie hatte die Spitzen gefaltet und puffto 
fie mit der Hand ein wenig auf, ehe fie ihnen od 
einen leichten Strich mit dem Blätteilen gab. Bei 
diefer Haube jegte fich der ſehr reiche Belag aus Heimen 
Nüfchen und geftidten Zwiſchentheilen zufammen. So 
madte fie ſich ſchweigend und ſorgſam daran, Diele 
Rüſchen und Einfäge auf einer Vorrichtung zu plätten, 
welde man Zahn nannte und die ans einem längfichen 
eifernen Ei befland, das an einem langen Stod im einen 
hölzernen Fuß befeltigt war. | 

Es war nun ganz fill. Augenblide lang börte 
man Nichts mehr als das Aufiegen der Eifen auf die 
überzogenen Plättbretter. An beiden Seiten des Tiſches 
ftanden die Inhaberin, ihre beiden Gehilfinnen und 
Auguftine auf ihre Arbeit niedergebeugt, wobei ihre 
Arme ſich fortmährend eifrig bin und her bewegten. 
Jede hatte neben fich eine vieredige Steinplatte liegen, 
welche durch die zu heißen Eijen ganz verbrannt waren. 
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Mitten auf dem Tiſch, in einer tiefen Schüſſel mit 
klarem Wafler, lag ein Lappen und eine Heine Bürfte. 
Ein. großes Bouquet Lilien in einer alten Flaiche, in 
der früher in Branntwein eingelegte Kirichen geweſen 
waren, nermwelfte dort und nahm fich in diefer Umgebung 
mit feinen großen ſchneeweißen Blumen wie ein Stüdchen 
eined königlichen Gartens aus. Madame Putois hatte 
mit der Mäfche aus dem Korbe angefangen, den Gervaiſe 
für fie hergerichtet hatte, e8 waren Servietten, Bein: 
Heider, Nachtjaden und Manſchetten. Auguftine fäumte 
ſehr mit ihren . Strümpfen und Wiichlappen, mit ber 
Naſe in der Luft intereffirte. fie fich für eine große Fliege, 
die..da umberflog, während Elemence jeit dem Morgen 
ihon fünfunddreißig Mäunerbemden geplättet hatte. 

— Immer nur Mein, niemals Schnaps! fagte 
plöglih der Zinkarbeiter, der das Bedürfniß in ſich 
fühlte, dieje Erklärung abzugeben. Der Schnaps bekommt 
mir nicht, den muß man nicht nehmen! 

Clemence nahe mit ihrer Handhabe von leder: 
überzogenem Bleh ein Eilen vom Ofen und hielt es in 
die Nähe: ihrer. Bade, um fich zu überzeugen, ob es 
auch heiß genug jei- Sie rieb eg gegen ihre Steinplatte, 
trodnete e3 mit einem an ihrem Gürtel hängenden 
Lappen ab und begann ihr ſechsunddreißigſtes Hemd, 
fie plättete erſt den Einjak und die Nermel. 

— Run, nun, Herr Conpeau, jagte jie nad) einer 
Minute, jo ein Kleines Gläschen Kümmel, das ift doch 
nicht ſchlecht. Mir giebt das Lebensluft...... Und 
dann wißt Ihr, je Ichneller man damit zu Ende fommt, 
defto befier ift es. Oh, ich made mir darüber feine 
Späne, ich weiß ganz gut, daß meine Knochen nicht 
alt werden. 
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— Seid Ihr abſcheulich mit Euren Begräbnißideen! 
unterbrach ſie Madame Putois, die keine Unterhaltungen 
über traurige Dinge hören konnte. 

Coupeau war aufgeftanden und wurde böfe, meil 
er glaubte, daß man ihn befchuldigte, Branntmwein ge- 
trunfen zu baben. Er ſchwor bei feinem Kopfe, bei 
dem feiner Frau und feines Kindes, daß er nicht einen 
Tropfen Branntwein im Körper bätte. Er näherte ſich 
Clemence und hauchte ihre in's Geſicht, damit fie fich 
überzeugen konnte. Als er ſo nahe mit ihren bloßen 
Schultern in Berührung kam, fing er an Unſinn zu 
machen. Er wollte mehr ſehen. Clemence, die den 
Rückentheil gefaltet und die Seitentheile leicht über- 
geplättet hatte, war nun bei den Manfchetten und dem 
Kragen. Da er fih immer an fie berandrängte, fo 
machte fie eine falſche Falte und fie mußte die Bürfte 
von dem Rande der tiefen Schüffel nehmen, um die 
Stärke wieder anzufeuchten. 

— Madame, fagte fie, machen Sie doch, daß er 
nicht So hinter mir ber if! 

— Laſſe fie zufrieden, Du bift undernänftig! er= 
Härte Gervaile ganz ruhig. Du weißt doch, daß wir 
Eile haben, hörſt Du? 

Sie hatten Eile, nun gut! was weiter! Das war 
doch nicht feine Schuld, er thut ja nichts Boöſes! War 
e3 denn nicht mehr erlaubt, die guten Sachen anzujehen, 
die der liebe Gott gemacht bat? Sie hatte doch famofe 
Hüften, diefe verteufelte Clemence! Sie könnte ſich für 
Geld ſehen und anfaffen laffen,. es würden feinem 
Menſchen feine zwei Sous leid thun. Die Arbeiterin 
wehrte ihn jet nicht mehr ab, jondern late über bie 
rohen Complimente, die er ihr in der Trunkenheit machte. 


— 229 — : 


Sie ging jo weit, mit ihm zu fcherzen. Er zog fie mit 
den Männerhemden auf; fie jei ja immer nur in Männer: 
bemden. Nun ja, fie lebte darin. Ei der Tauſend! 
fie hatte -fie gut kennen gelernt, fie wußte, wie das 
gemacht war, es waren ihr ja hunderte und hunderte 
duch die Hände gegangen! Alle Schwarzen, alle Blonden 
im ganzen Quartier trugen die Arbeit ihrer Hände auf 
dem Leibe. Troß alledem arbeitete fie fort, obwohl fie 
ih vor Lachen ausſchüttete; fie hatte fünf große glatte 
Halten auf das Nüdenftüc gelegt, indem fie ihr Eijen 
dur) die Deffnung bes Vordertheiles einführte, fie legte 
dann das Vordertheil nieder und faltete es auch mit 
ein Baar langen Strichen ihres Eijen®. 

— Da, das ift bier mein Banner! fagte fie und 
lachte noch ftärker. 

Die Ichiele Auguftine ſchlug eine große Lade auf, 
jo komiſch ſchien ihr dieſes Wort. Man jchalt fie. 
Dieſe Rotzlieſe lachte über Sachen, die fie nicht verftehen 
durfte. Clemence gab ihr ihr Eifen, die Kleine brauchte 
die Eifen noch, wenn fie für die gefiärkten Stüde nicht 
mehr heiß genug waren; fie griff fo ungeſchickt danach, 
dab fie fih am Handgelenk eine lange Brandiwunde 
machte. Nun beulte fie und beichuldigte Elemence, fie 
mit Abficht verbrannt zu haben. Die Arbeiterin, die 
gegangen war, um ein neues heißes Eifen für den 
Vordereinfag zu holen, machte fie fofort ruhig, als fie 
ihr drohte, ihr die Ohren anzuplätten, wenn fie nicht 
aufhörte. Sie hatte nun ein Stüd Flanell unter das 
Borderblatt gelegt und Tieß ihr Eifen langjam darüber 
bingeben, um der Stärke Zeit zum Trodnen zu lafjen. 
Der Einfag der Oberhemden befam die Härte und Glätte 
ftarten Papiers. 
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— Donnerwetter! fluchte Coupeau, der mit dem 
Eigenfinn der Zrunfenbolde no immer Hinter ihr 
herum trampelte. 

Er ftellte fih auf die Zehen und lachte mit dem 
Krähen eines ſchlecht gemäfteten Kapauns. Klemence 
drückte ſtark auf und ftüßte fich feft auf den Tiſch mit nad 
außen gebrehten Armen und gebogenem Naden; bei der 
Anitrengung ſchwoll al ihr nadtes Fleiſch an, ihre 
Schultern hoben fih und man fah die langfanıen Be- 
wegungen ihrer Muskeln unter der feinen Haut, ihr 
Hals Ihwoll an und der feuchte Schweiß glänzte in den 
rofigen Schatten ihres offen ftebenden Hemdes. Er 
jtredte feine Hände aus und wollte fie anfafen. 

— Madame! Madame! ſchrie Elemence, macht 
endlich, daß er fih ruhig verhält...... Ich gehe weg, 
wenn das nicht aufhört. Ich will mich bier nicht be: 
leidigen laſſen! 

Gervaiſe hatte die Haube von Madame Boche auf 
einen mit Leinen überzogenen Haubenkopf geſetzt und 
tollte die Spitzen ſehr ſorgfältig mit einem kleinen Eiſen. 
Sie blickte gerade auf, als Coupeau wieder die Hände 
ausſtreckte, um Clemence anzufaſſen. 

— Wirklich, Coupeau, Du biſt unvernünftig! ſagte 
ſie mit einem Ausdruck von ſchlechter Laune, als ob ſie 
ein Kind geſcholten hätte, das ſich in den Kopf geſetzt 
hat, Muß ohne zu eſſen. Du ietzt zu — 
gehen! 

— Ja, ja, — Sie zu Bette, Herr Conpeau, 
das iſt das Beſte! erklärte Madame Putois. 

— Ei, das wäre! ſtammelte er, ohne ſeine hand⸗ 
greiflichen Späße abzubrechen, Iht ſeid wohl: ganz vers 
dreht! ...... Kann man denn gar keinen Scherz mehr 
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maden? Ha, die Frauenzimmer, ich kenne das, ic 
babe niemals was an ihnen caput gemadt. Man Tneift 
eine Dame ein Bischen, nicht wahr? aber weiter aud) 
Nichts, das ift man dem Schönen Geſchlecht ſchuldig ...... 
Und dann, wenn man eine Waare zur Anficht ausftellt, 
ſo muß man auch wählen können, nicht wahr? Warum 
zeigt denn die große Blonde Alles, was fie hat? Rein, 
das iſt nieht hübſch von ihr...... 

Sich zu Clemence wendend: 

— Du weißt, mein Herzchen, Du haft Unrecht, 
wenn Du jo ſpröde thuſt ...... Wenn das nur iſt, 
weil Leute Dabei find.... * 

Weiter kam er nicht. Gervaiſe ergriff ihn, ohne 
beſonders heftig zu ſein, mit einer Hand und legte ihm 
bie andere auf den Mund, Er ſträubte ſich ſcherzhaft, 
während fie ihn nach hinten zu dem Eingang der Kammer 
führte. Er machte feinen Mund frei und fagte, daß er 
gerne fchlafen gehen wollte, wenn die große. Blonde 
mitfäme und ihm die Sohlen wärmte - Dann hörte 
man, wie Gervaije ihm die Schuhe auszog, fie. entfleidete 
ihn und ftupfte ihn ganz mütterlich zureht. Als fie 
ihm feine Hojen abzog, wollte er vor. Lachen rein um- 
fommen; er warf ſich nach hinten: über. mitten in das 
Bett,. ftrampelte und behauptete, daß fie ihn kitzelte. 
Schließlich dedte: fie ihn forgfältig zu, wie man es mit 
einem Sinde macht. War er nun gut aufgehoben? 
Aber er antwortete nicht, fondern rief nad Elemence: 

. — Sage do, Du Liebchen, ich bin bier, ich warte 
auf Dich! 
Als Gervaiſe in den Laden zurückkehrte, gab 
Clemence gerade der ſchielen Auguftine eine ordentliche 
Dhrfeige. Die Urſache war ein ſchmutziges Eiſen, das 
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Madame Putois auf dem Ofen gefunden hatte; dieſe 
dachte an nichts Böſes und hatte eine Nachtjacke damit 
ganz ſchwarz gemacht; Clemence hatte, um fich gegen 
den Vorwurf zu vertheidigen, daß fie ihr Eifen nit 
gereinigt hätte, Auguftine beſchuldigt und ſchwur die 
beiligften Eide, obwohl unter dem Eijen noch jegt ein 
led ganz verbrannter Stärke jaß, die Kleine hatte ihr, 
diejes Mal ganz öffentlich, von vorn auf das Kleid ge- 
ſpuckt, weil eine ſolche Ungerechtigkeit fie empörte. 
Daher die wohlgezielte Ohrfeige. Die Schiele ſchluckte 
ihre Thränen runter und machte das Eiſen rein, indem 
fie es abfragte und abmijchte, nachdem fie e8 mit einem 
Ende Licht gerieben hatte; aber jedes Mal, wenn fie 
hinter Clemence fam, jammelte fie ihren Speichel und 
ipie nach ihr, innerlich lachend, wenn das an deren 
Rock herniederfloß. 

Gervaife fing wieder an, die Rüſchen der Haube 
zu tollen. Bei dem tiefen Schweigen, was jegt berrjchte, 
unterjchied man die lallende Stimme Coupeau's. Er 
blieb immer gutmütbig, lachte mit fich felbft und ſprach 


— Iſt die dumm, meine Frau!...... Iſt die 
dumm, mich zu Bette zu legen. Nein! das ift zu 
dumm, am hellen Mittag, wenn man gar nicht mübde ift! 

Plöglih ſchnarchte er. Gervaiſe jchöpfte erleichtert 
Athem, fie war glüdlih, ihn endlich in Rube zu wiſſen, 
wo er jeinen Rauſch zwiſchen zwei guten Matraben 
ausichlief. Nun ſprach fie in der Stille, langjam und 
anhaltend, ohne dabei mit den Augen ihre Tollſcheere 
zu verlaflen, welche jie lebhaft handhabte: 

— Was wollen Sie? er hat feine fünf Siune nicht 
beilammen, da kann man ihm nicht böje fein. Wenn 
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ih ihn fchledt behandeln würde, fo wäre damit Nichts 
gebeflert. Ich rede ihm Lieber zu Munde und lege ihn 
ins Bett, das ift mwenigftens gleich gemacht und ich 
babe Rube...... Und dann ift er aud nicht böſe, 
er bat mich fehr lieb. Das habt hr ja vorber geſehn, 
er ließe fih in Stüde zerhaden, um mir einen Kuß zu 
geben. Das ift doch ſehr hübſch von ihm, denn da 
giebt e8 genug, die zu anderen Srauenzimmern laufen, 
wenn jie Etwas im Kopf haben...... Er fommt immer 
direct hierher. Er macht wohl feinen Unfinn mit den 
Arbeiterinnen, aber weiter geht das nit. Hört Ihr 
wohl, Clemence, Ihr müßt das nicht übel nehmen. 
Ihr wißt ja, wie Männer find, wenn fie was im Kopf 
haben, fo einer würde Vater und Mutter tödten und 
fi nachher nicht einmal darauf befinnen...... Dh! 
ih nehme ihm das nicht im Geringften übel. Er ift 
eben wie alle Anderen aud. — 

Sie jagte all das fo leicht Hin, ohne bejonderen 
Werth darauf zu legen, fie war eben an Coupean’s Un: 
tegelmäßigkeiten fchon gewöhnt, und wenn fie au ihr 
duldfames Benehmen ibm gegenüber zu rechtfertigen 
fuchte, fo fand fie ſchon gar nichts Schlimmes mehr 
dabei, wenn er in ihrer Gegenwart ihre Arbeiterinnen 
um die Taille faßte. 

Als fie ſchwieg, herrſchte tiefes Stillichweigen, was 
nun nicht mehr unterbrochen wurde. Madame Putois 
j0g bei jedem Stüd, das fie aufnahm, an dem Korbe, 
der ſich fchließlih ganz unter der Eretonnegarnirung 
verlor, welche um den Tiich herum angebracht war, jie 
zog die Schultern hoch und legte mit ihren Kleinen 
Armen das Geplättete auf ein Geftell. Clemence voll: 
endete ihr ſechsunddreißigſtes Oberhemde, indem fie es 
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mit dem Eiſen noch einmal nachfaltete. Es gab ſehr 
viel zu thun; man hatte ausgerechnet, daß man bis 
elf Uhr aufbleiben müßte, ſelbſt wenn man ſich noch 
ſehr daranhielte. Da es jetzt keine Abhaltung und Zer⸗ 
ſtreuung mehr gab, fo arbeiteten Alle tüchtig und an⸗ 
baltend hintereinander weg. Die nadten Arme be: 
wegten ſich auf und nieder und ließen durch den Gegenfat 
der roſigen Fleifchtöne die weiße Wälche noch leuchtender 
ericheinen. Man batte den Plättofen aufs Neue -mit 
Coaks gefüllt, und da die Sonne durch einen Ri 
zwilchen den Laken gerade auf den Dfen fiel, jo jab 
man die große Hiße, die er ausftrömte, bei der Hellig- 
teit der Sonnenftrahlen fürmlich emporfteigen, mie Die 
Gluth einer Flamme bei hellem Tageslicht, welche ſich 
nur duch das Zittern der Atmoſphäre verräth. Die 
Luft unter den, an der Dede trodnnenden Unterröden 
und Tiſchtüchern, wurde fo drüdend, daß ſelbſt der 
ichielen Auguftine der Speichel ausging und fie ihre 
Zungenjpite zum Munde binaushängen ließ. Es roch 
nad dem überheizten Ofen, der ſauer werdenden Stärke 
und den glühenden Bolzen, dazu gefellte fi die weiche 
Dumpfigkeit der Luft einer Badezelle, in der die vier 
Frauenzimmer ſich abarbeiteten und die fie mit Dem 
Dunit ihrer Chignons und ihrer jchweißtriefenden Nacken 
‚erfüllten, während von den immer mehr vermellenden 
Lilien, die ſchon das Wafler ihres Glaſes ganz grün 
gefärbt batten, ein ſehr reiner und doch ſtrenger Geruch 
‚ausging. Hin und wieder vernahm man inmitten des 
Klappens der Plätteifen und des Kratzens des Feuer⸗ 
batens ein Schnarhen von Eoupeau, das mit Der 
Regelmäßigkeit des Ticktacks einer Kirchthurmuhr Die 
Geſchäftigkeit ver Werkſtätte zu regeln ſchien. 
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Am Morgen nah ſolchem Sanfgelage batte der 
Zinkarbeiter einen Kater, ein entſetzliches Unwohlſein, 
er fand dann nicht den Muth, fi) die Haare zu maden 
und - ging mit übelriehendem, gejchwollenen Munde 
umber. Er blieb dann lange im Bett und rieb fich 
erſt gegen acht Uhr den Schlaf aus den Augen; dann 
trieb er fi ſpuckend im Laden herum und konnte fi 
nit entfchließen, zur Arbeit zu geben. So war aud 
bieje® Tag verloren. Er beflagte fi Morgens darüber, 


dab feine Beine ihn nicht tragen wollten, er fand e8 zu 
dumm, ſolche Freß⸗ und Saufgelage anzuftellen, weil 


einem das die ganze Laune verderbe. Man träfe 
immer eitte Menge von Herumtreibern, die fih an einen 
hängen, da fängt man, ohne daß man will, an zu 
teinfen und wird zu allerhand Schelmenitreichen ver: 
leitet, bis fie einen jchließlich feit haben. Ab, der 
Teufel au! ihm ſolle das gewiß nicht wieder paſſiren, 
es fiele ihm gar nit ein, feine beiten Jahre bei den 
Kneipwirthen zu verbringen. Aber nah dem Frühſtück 
machte ex ſich wieder fein und  probirte verſchiedene 
Male ein hum! hums! um ſich zu vergewiflern, daß er 
wieder anf dem Damm ſei. Er' fing dann an, bie 
zrinferei des vorigen Tages. zw. lengnen, ein Biöchen 
angeriffen fei er vielleicht gewrſen. Aber ſolchen Kerl 
wie er fei, gäbe e3 auch ſo Bald nicht wieder, immer 
auf dem Boften, immer eine fee Hand, er könne trinken, 
fo viel er wolle, ohne auch nar mit der Wimper zu 
zucken. Den ganzen Nachmittag über tried er fih dann 


im Quartier umher. Wenn er die Arbeiterinnen ſeiner 
Frau genug geärgert hatte, gab fie ihm zwanzig Sous, 


nur damit er das Feld räumte Er ging dann ab, 
faufte jeinen Tabak in der Petite Sivette in der Aue 
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des Poiſſonniers, wo er "dann gewöhnlich auch noch 
eine Pflaume*) zu fih nahm, wenn er einen Freund 
dort traf. 

Dann fuhr er fort, den Reit der zwanzig Sous 
durchzubringen, gewöhnlich ging er zu Francois an der 
Ede der Rue de la Goutte-d'Or, wo e8 einen Lieblichen, 
ganz jungen Wein gab, der jo hübſch ven Gaumen 
figelte. Das war jo eine Schenke aus der alten Zeit, 
ein dunkler Laden mit. niedriger Dede, in einem 
räudhrigen Raum daneben wurde Suppe verlauft. Da 
‚blieb er bi3 zum Abend und knobelte Biertelliter aus; 
er. hatte bei Francois Credit und Frangois hatte ſich 
fogar förmlich verpflichtet, nie Die Rechnung zu Gervaife 
zu Ihiden. Nicht wahr? man müßte fih ein Bischen 
den Mund reinjpülen von al dem Zeug, was da Tags 
zuvor runtergelaufen war. Aus einem Glaje Wein 
werden immer viele. Uebrigens fei er bei alledem ein 
guter Kerl, der fih nie am ſchönen Geſchlecht vergreifen 
werde, wenn er au gern Unſinn made und mal mit 
der Naſe ein Bischen tief in's Glas gude, jo hätte das 
bei ihm doch noch immer eine Art, er verachte die 
Schmweinereien der Leute, die fi jo dem Schnapsgenuß 
bingegeben hätten, daß fie nie ganz ausnüchterten! 
Er käme immer Iuftig und friſch wie ein Fiſch nad 
Hauſe. 

— Kommt denn Dein Liebhaber gar nicht mehr? 
fragte er manchmal Gervaife, um fie zu neden. Man 
fieht ihn ja gar nicht, ich werde wohl noch gehen müſſen 
und ihn berbolen. 


*) Anmerk. des Ueberjegers: Siehe Aumert. zu An- 
fang des zweiten Kapitels. 
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Der Liebhaber war Goujet. Er vermied es wirklich, 
gar zu oft zu kommen, weil er Furt batte, daß er 
förte und die Leute auch darüber reben könnten. Doc 
nahm er jeden Vorwand wahr, er bradte die Wäſche 
und ging wohl zwanzig Mal auf der Straße vorüber. 
Es gab eine Ede im Laden, die er gem hatte, dort 
laß er oft ſtundenlang, ohne ſich zu rühren und rauchte 
feine furze Pfeife. Wenn es Abend war und er ge= 
gefien hatte, fo wagte er wohl, alle zehn Tage ein Mal 
hinzukommen, dann feßte er ſich in feine Ede, geiprädig 
war er nicht, er ſaß ſchweigſam da, folgte Gervaije mit 
den Augen und nahm nur feine Pfeife aus dem Munde, 
um über Alles zu laben, was fie jagt. Wenn am 
Sonnabend Abend länger gearbeitet wurde, fo vergaß 
er ganz, an das Fortgehen zu denken, und er fchien 
fih dort mehr zu beluftigen, als ob er in’3 Theater 
gegangen wäre. Manches Mal plätteten die Arbeiterin- 
nen bis drei Uhr Morgend, Dann bing von der Dede 
an einem Eifendraht eine Lampe herab. Der große 
Lampenfchirm concentrirte die ganze Helligkeit auf einen 
Fleck, wo die Wäſche wie frifchgefallener Schnee dalag. 
Auguftine machte dann die Ladenflügel zu, aber da die 
Suninächte glühend heiß waren, fo ließ man die Thür 
nad) der Straße offen. Je fpäter eg nun wurde, defto 
mehr zogen fich die Arbeiterinnen aus, um es fidh be- 
guem zu machen. Sie batten Alle eine jehr zarte 
Haut, die bei dem hellen Schein der Lampe ganz goldig 
ausfah, bejonders Gervaife, die ein wenig fett geworden 
war, hatte leuchtende Schultern, die wie Seide ſchimmer⸗ 
ten, am Halſe zog fich ein Settfältchen bin, wie es Heine 
Kinder haben, das hätte er aus dem Gedächtniß zeichnen 
können, jo genau hatte er es angeſehen. Die große 
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Hige des Plättefens, der Geruch der Wäſche, die unter 
ven heißen Eifen dampfte, übermannte ihn und es kam 
über ihn wie eine Art won Halbihlaf, während deß 
fein. Gehirn langiamer arbeitete und feine offenen Augen 
die Frauen vor ihm kaum zu jehen jchienen, die da mit 
ihren . nadten Armen. die ganze Nacht bin und her 
fuhren, um den Sonntagsſtaat für das Quartier fertig 
zu ftellen. Um den Laden herum lagen die Nachbar⸗ 
häuſer in feitem Schlaf, eine große Stile hatte ſich 
auf fie hinabgeſenkt. Es ſchlug die Mitternachtöftunde, 
dann ein Uhr, dann zwei Uhr. Die Wagen, die Fuß: 
gänger, Alles war verſchwunden. Jetzt fiel allein ‚von 
dem Laden ein heller Streifen vom Licht auf die Dunkle, 
verlaſſene Straße, der dort auf dem Pflafter wie ein 
Stüd heller gelber Stoff lag, den. man auf dem Boden 
entrolt bat. Hin und wieder ertönten Schritte. von 
Meitem, ein Mann kam: näher; wenn er den Licht: 
ftreifen durchſchritt, fo ſah er fih um, mie überrafcht 
von dem Ton der Plätteifen, den er hörte, und nahm 
Das flüchtige Bild der halb angezogenen Arbeiterinnen, 
die da in einem röthlichen Dampf jchafften, mit fich fort. 

Goujet fah, daß Etienne Gervaife viel Sorge 
machte, und da er ihn gerne vor den Fußtritten vetten 
wollte, die ihm Coupeau verjegte, wo er ihn fab, fo 
hatte er ihn zum Ziehen des Blajebalges in der Bolzen: 
und Riegelfabrif gedungen. Das Handwerk eines Nagel: 
ſchmiedes hatte an fich nichts. Verlodendes megen des 
Schmutzes in jo einer Schmiede und weil man immer 
auf das gleihe Stück Eijen jchlagen mußte, aber «3 
nährte jeinen Dann und man verdiente bi zu zehn 
und zwölf Franken täglih. Der Kleine, der jet zwölf 
Jahre alt war, konnte es bald zu Etwas bringen, wenn 
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das Handwerk ihm gefiel. So war denn Etienne em 
Band mehr geworden, welches die Wäſcherin und den 
Schmied vereinte. Diefer nahm das Kind mit fi und 
berichtete über jeine gute Führung. Alle Welt fagte 
lachend zu Gervaije, daß fie Goujet den Kopf verdreht 
babe. Sie wußte es wohl und erröthete wie ein junges 
Mädchen mit einem ſolchen Schamgefübl, daß ihre 
Baden wie. Baradiesäpfel ausſahen. Oh! der arme 
Vurſche, er machte Leine Anſprüche! Nie hatte er ihr 
von feiner Siebe geſprochen, nie durch eine Bewegung 
ober ein freies Wort ſich verrathen. Es gab nicht 
Viele, die aus ſolchem Zeig gemacht waren. Obgleich 
fie e8 nicht eingefiehen wollte, jo empfand fie doch 
eine große Freude darüber, jo wie die heilige Jung⸗ 
frau geliebt zu ‚werden. Wenn fie irgend eine große 
Sorge hatte, jo dachte fie an den Schmied, dag gewährte 
ihr Troft. Wenn fie allein zufammen waren, benahmen 
Re fih ganz unbefangen, fie jahen einander lachend in 
die. Augen, ohne ihren Empfindungen Worte zu leihen. 
Es Herrichte zwischen ihnen eine vernünftige Zuneigung 
olme Begehrlichkeit, denn es ift immer befjer, jeine 
Ruhe zu bewahren, wenn man auch in biefer 2 
ihon jein Glüd finden kaum. 

Gegen Ende des Sommers fiellte Nana das — 
Haus auf den Kopf. Sie war erſt ſechs Jahre alt und 
zeigte doch ſchon alle Anlagen zu einer loſen Dirne. 
Um ſie nicht immer um ſich herumkriechen zu ſehen, 
bradte fie ihre Mutter jeden Morgen in eine kleine 
Penſion in der Aue Polonceau, zu einem Fräulein 
Selle. Dort ftedte fie ihren Gefpielinnen die Kleider 
von hinten an den Stühlen feft, füllte die Schnupf: 
tabaksdoſe ihrer Lehrerin mit Aſche, ja felbft noch 
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wnappetitlicheren Dingen, die man gar nieht einmal er- 
wähnen fann. BZmweimal hatte fie Fräulein Joſſe ſchon 
binausgemworfen und dann doch immer wieder genommen, 
um nicht monatlich die jechs Franken einzubüßen. Wenn 
Nana aus der Klafje kam, jo rächte fie ſich dafılr, daß 
man fie jo lange an die Schulbant gefeffelt hatte, indem 
fie den Thorweg und den Hof mit einem Höllenlärm 
erfüllte, denn dahin Jchidten fie die Plätterinnen zum 
Spielen, weil. fie ihnen drin die Ohren voll ſchrie. Dort 
fand fie Pauline, die Tochter der Boche's, und ven Soßn 
der alten Arbeitgeberin von Gervaije, Victor; einen 
großen Schlingel von zehn Jahren, dev Nichts lieber 
that, al3 mit den ganz Kleinen Mädchen unherzulaufen. 
Madame Yauconnier batte fih mit Coupeau's nicht 
erzürnt und ſchickte felbft ihren Sohn dorthin. Uebrigens 
war in dem Haufe ein fürmliches Ueberwuchern von 
Kindern, ganze Schwärme von ihnen bevedten ſtets Die 
vielen Treppen des Haujes und prügelten ſich auf 
dem Hofe wie eine zänkiſche, räuberifhe Bande von 
Sperlingen. Auf Madame Gaudron allein famen neun, 
Blonde und Schwarze, Alle Ichlecht gelämmt, mit nie 
gepugten Nafen, mit Hojen, die ihnen immer zu furz 
waren, und Strümpfen, die ftet3 über die Schube herab: 
fielen, ihre aufgeplagten Jacken zeigten die weiße Haut 
unter dem Schmub. Einer anderen Frau, die Brot 
austrug, gehörten fieben. Ganze. Schaaren kamen aus 
allen: Zimmern. In diefem Gelrabbel des Ungeziefers 
mit den rofigen Mäulchen, das nur gewajchen wurde, 
wenn e3 einmal regnete, waren aud Größere, mit 
Spisbubengefichtern, Dicke, mit Bäuchen wie alte Männer, 
und ganz Kleine, die faum aus der Wiege gefrochen 
waren und noch nicht feit ſtehen konnten; diefe waren 
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no fo dumm, daß fie auf allen Bieren krochen, wenn 
fie jchnell vorwärts kommen wollten. Weber dieſen 
ganzen Haufen von Schmupfinten herrſchte Nana un- 
umſchränkt, fie fpielte das Fräulein und. commanbdirte 
mit Mädchen herum, die noch einmal jo groß wie fie 
waren; ein Wenig von ihrer Macht gerubte fie an 
Pauline und Vietor abzutreten, die ihre intimen Ber: 
trauten waren und ihr in allen Stüden den Willen 
thaten. Dieſe lodere Dirne ſprach fortwährend davon, 
Mama zu fpielen; fie entkleidete die Kleinen und 309 
fie wieder an, wollte durchaus bei den Anderen nachſehen, 
quälte Ale und übte den phantaftiihen Despotismus 
einer erwachſenen, lafterhaften Berjon aus. Nach ihrer 
Angabe wurden Spiele gefpielt, bei denen geohrfeigt 
wurde. Die ganze Bande patichte in dem bunten 
Waſſer herum, das aus der Färberei floß; menn fie 
heraus Tamen, waren ihre "Beine bis zum nie 
roth oder blau gefärbt; dann liefen fie davon und 
ſtahlen in der Schlofierei Nägel und "Eifenfeilfpäne, 
um ſich Schließlich auf den Hobelſpänen niederzulaffen, 
die die Tiſchler auf den Hof warfen; in dieſem grußen 
Haufen wälzten fie fich. jehr vergnügt herum und zeigten 
ihre Hintern. Der Hof gehörte ihnen, unaufhörlich 
tünte er von dem Gellapper ihrer Heinen Schuhe wieder, 
fe Rießen einander um, wenn fie fich plöglich zerftreuten, 
und ſchrieen durchdringend, wenn fie fih wieder auf's 
Reue jammelten. An manden Tagen war ihnen der 
Hof. nicht groß genug, dann überſchwemmte die Bande 
die Keller, ftieg die Treppen in die Höhe, ergoß ſich in 
die Eorridore, flieg herab und eine andere Treppe wieder 
hinauf, ohne müde zu werden, ging das Stunden lang, 
dann beulten fie und erfüllten den Riefenbau mit ihrem 
16 
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Geſchrei, wie eine Heerde wilder ſchädlicher Thiere, Die 
darin herumtobte und alle Ecken heimſuchte. 

— Sind ſie nichtsniitzig, dieſe Würmer da! ſchrie 
Madame Boche. Wahrhaftig, die Leute mußten nicht 
viel Geſcheutes zu thun haben, daß ſie ſo viel Kinder 
in die Welt ſetzen...... Und da bellagen fie ſich 
immer, daß ſie kein Brot hahen! 

Boche ſagte, daß die Kinder auf dem Elend müchſen, 
wie die Pilze auf dem Miſthaufen. Die Portierfrau 
ſchrie den gmizen Tag. und bedrohte fie.mit ihrem Behen. 
Sie mußte ſchließlich die Thüren zu den Kelern ab- 
ſchließen, weil fie durch die kleine Pauline erfuhr, der 
fie für die Nachricht ein Baar Ohrfeigen gab, daß Rena 
dort immer Doctor in der Dunkelheit ſpielte; dieſes 
verderbte Geihöpf curinte dort die Anderen wit dem 
Stock. 7 

An einem Radpmittage trug ſich eine ſchredliche 
Seene zu. Ein Mal mußte das ſo kommen. Nana 
hatte ein ſehr komiſches Spiel ausgeſonnen: fie hatte 
vor der Loge der Madame Boche einen Holzpantoffel 
geſtohlen, daran befeſtigte fie einen Bindfaden und fuhr 
damit wie mit einem Wagen umher. Vietor batte: Die 
See, den Holzſchuh mit Apfelichaten zu füllen. Ran 
ordnete fid) ein ganzer Zug. Nana war die Erſte, ſie zog 
den Schub; Pauline und Victor gingen ihr zur Rechten 
und zur Linken; dann folgte die ganze Schaar in auter 
Ordnung, voran die Großen und dann die Kleinen, die 
jih auch hinzudrängten; ganz zuletzt fam eine kleine 
Krabbe, fo groß wie ein Stiefel, mit einem eingedrückten 
Fallhut auf einem Ohr. Alle fangen etwas fehr Trauriges, 
immer Ob! und Ah! weil Nana gejagt hatte, daß man 
Begräbnig jpiele; die Apfelſchalen maren ber Todte. 
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Wenn ſie einmal um den Hof herum waren, fingen ſie 
wieder an. Sie fanden das ſehr hübſch. 

- Was machen die denn? murmelte Madame Boche, 
die aus ihrer Loge ging und immer ſehr mißtrauiſch 
aufpaßte. 

Als fie erft begriffen hatte, um was es fi handelte: 

— Mer das ift ja mein Holzſchuh! fchrie fie 
wütbend. Oh! diefe Sanaillen! 

Sie theilte verſchiedene Klapje ans, ohrfeigte Nana 
anf beive Baden und gab Pauline einen Fußtritt; 
wie konnte diefe dumme Pute leiden, dab man ihrer 
Mutter ihren Schub wegnahm! Gervaife wollte gerade 
einen Eimer am Brunnen füllen. Als fie Nana mit 
bintender Naſe und laut ſchluchzend vorfand, wäre fie 
beinahe Madanie Boche an den Hals gefahren. Schlug 
man denn auf ein Kind, wie auf einen Ochlen? Man 
wußte ja ſchlechter wie die Schlechteite fein, um fo 
Etwas zu thun. Die Portierfrau jchwieg dazu nicht 
fl. Wenn man ein fo fauberes Pflänzchen von 
Tochter hätte, jo bielte man die hübſch unter Schloß 
und Riegel. Endlih erihien Buche auf der Schwelle 
der Bortierloge und rief jeiner Frau zu, hereinzulommen 
und fi mit ſolchem Pad in fein Gezänk mehr ein: 
zulaſſen. Nun hatte man fi gründlich verfeindet. 

Eeit einem Monat ſchon ging zmwilchen den Boche's 
und den Coupeau's nicht Alles mehr wie fonft. Gervaife, 
die von Natur fehr zum Geben geneigt war, hatte alle 
Angenblide mal Liter Wein, Tafjen Bouillon, Apfeljinen 
md Kuchen dorthin: geſchenkt. Eines Abends brachte 
fie einen Reſt von rothem Rübenſalat hinüber, weil fie 
wußte, daß die Bortierfrau eine Schlechtigkeit begehen 
fonnte, nur um ſolchen Salat zu haben. Am andern 
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Morgen murde fie ganz blaß vor Aerger, als Fränlein 
Remanjou ihr erzählte, wie Madame Boche die rothen 
Rüben, als ob fie fih davor efele, vor Leuten hinaus⸗ 
geworfen habe mit dem Bemerken, daß fie e8 ja, Gott 
jei Dant, nicht nöthig hätten, fih von Sachen zu nähren, 
in denen ſchon Andere herumgepatiht hätten. Seit der 
Seit hatte Gervaife allen Schentereien ein Ende gemadt: 
e3 gab Feine Liter Wein, keine Taffen Vouillon, eine 
Apfelfinen und feine Kuchen mehr. Nun mußte man 
die Gefichter fehen, die die Voche's jetzt fchnitten! Das 
fam ihnen wie Diebftahl vor, den Coupeau's an 
ihnen begingen. Gervaiſe ſah ihren Fehler ein; wenn 
fie früher nicht jo dumm gemefen wäre, ihnen jo Biel 
zuzufteden, jo bätte fie fie nicht verwöhnt und fie wären 
gut geblieben. Test fagte ihr die Portierfrau alles 
Schlehte nad. Zum Dctobertermin betten fie den 
Wirth, Herrn Marezcot, mit erlogenen Gerüchten auf, 
Gervaiſe gäbe felbft ihre gute Garderobe ber, um fid 
Leckerbiſſen zu kaufen, natürlich ſei fie auch mit der 
Miethe einen Tag im Rückſtande. Herr Marescot, der 
auch nicht der Feinfte war, Tam mit dem Hut auf dem 
Kopfe in den Laden und verlangte fern Geld, was man 
ihm ſofort aushändigte. Natürlich hatten die Boche's 


fi mit Lorilleux's wieder geftellt, welche man mit ver: | 


ſöhnlicher Rührung in der Loge empfing Nie wäre 


man auseinander gekommen obne dieje Hinkepote, die 


hätte jelbft Berge auseinander gebracht. Ab! Boche's 
fannten fie jeßt, nun begriffen fie, mas die Lorilleur'3 


von ihr leiden mußten. Wenn fie vorbeiging, jo thaten 


Alle fo, als ob fie ſich in der Thür über fie luſtig 
machten. 


Trotz alledem ging Gervaiſe eines Tages zu den 
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Lorilleur's hinauf. Es handelte fih um Mama Eoupeau, 
die nun fiebenundjechzig Jahre alt war, die Augen der 
alten. Frau waren ganz bin, aud ihre Beine trugen fie 
kaum noch. Sie hatte notbgedrungen auf ihre legte 
Etelle verzichten müſſen und mußte Hunger fterben, 
wenn man Nichts für fie that, Gervaile fand «3 
ſchaͤndlich, daß eine Frau in dem Alter, die drei Kinder 
hat, ſo von Bott und den Menſchen verlafien fei. Da 
Coupeau es abgelehnt hatte, mit den Lorilleur's zu 
ſprechen, und gemeint, daß fie ganz gut hinauffteigen 
könnte, ſo war fie von einer Entrüftung, die ihr das 
derz ſchwellen machte, getrieben, nach oben gegangen. 

Dort trat ſie, ohne anzuklopfen, wie der Sturmwind 
ein. Nichts hatte ſich dort ſeit dem Abend geändert, 
to ihr die Lorilleux's einen jo wenig ermuthigenden 
Empfang bereitet hatten. Derſelbe verſchoſſene wollene 
Lappen trennte noch immer das Zimmer von der Wert: 
fatt. Hinten ſaß Lorilleue über feinen Arbeitstiſch 
gebeugt und fügte einen Ning an den andern, während 
Madame Lorilleur vor dem Schraubftod die Goldfäden 
mit dem Zieheiſen auszog. Das kleine Schmiedefeuer 
hatte bei vollem Tageslicht einen rofigen Schein. 

— $a, ja, ich bin es! jagte Gervaile. Das wundert 
Eu, weil wir blank mit einander ftehen? Aber ich 
Iomme nicht meinetwegen zu Euch, das könnt Ihr 
glauben...... Ich komme wegen der Mama Coupeau. 
Ja, ich komme, um zu fehen, ob wir es hinnehmen Sollen, 
dab fie von der Milpthätigkeit Fremder ihr Leben 
friftet? 

— Na, das ift ja. ein recht hübſches Willlommen! 
murmelte Madame Lorilleur. Was bildet denn die 
ſich ein? 
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Damit drehte ſie ſich um und fing wieder an, ihre 
Golddrähte zu ziehen, als ob ihre Schwägerin gar nicht 
da wäre. Aber Lorilleur war ganz blaß aufgeſtanden 
und jchrie: a 

— Was habt Ihr gejagt? 

Da er es ganz ausgezeichnet verftanden hatte, fo 
fuhr er fort: we 

— Was das wieder für Gejhichten find! Das 
iſt ja Sehr Hübjh von Mama Coupeau, überall zu 


jammern, daß fie verhungert!...... Noch vorgeſtern 
hat ſie hier gegeſſen. Wir thun, was wir können, wir 
haben auch feine Goldmine...... Menn fie aber zu 


Anderen läuft und da ſchwatzt, dann kann fie auch da 
bleiben, denn ausfpioniren lafjen wir ung nid. 


Er nahm fein Ende Kette wieder auf, wandte ihr 
den Rüden und fügte, johließlih mit einem Seufzer 
Dinzu: 

— Wenn Zeder hundert Sous giebt, jo geben wir 
auch hundert. 

Gervaiſe war ruhiger getvorden, die Talten, ‚gleich- 
giltigen Geſichter der Lorilleur's hatten ſie abgekühlt. 
Sie hatte nie den Fuß m ihre Behaufung jegen können, 
ohne ein Gefühl des: Unbehagens gu empfinden. Die 
Augen auf die Rauten des hölzernen Fußbodens gebeftet, 
auf melden die kleinen @oldftüde niederfielen, legte fie 
nun vernünftig ihre Anlicht dar. Mama Coupeau hatte 
drei Kinder; wenn jedes hundert Sous gäbe, jo wären 
das fünfzehn Franken und das fei wahrlidy nicht genug, 
Davor Tann Niemand leben, man mußte die Summe 
verdreifachen. Nun ſchrie Lorilleur auf. Wo ſollte er 
wohl monatlih fünfzehn Franken beritehblen? Wie 
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komiſch doch die Leute find! Weil er Gold im Haufe 
hatte, glaubten fie auch gleich, daß er reih jei. Dann 
ging e3 über Mama -Eoupeau ber: fie wollte fich 
durhaus Morgens den Kaffee nicht verfneifen, fie tränte 
Schnaps und hätte Gelüfte wie eine wohlhabende Perfon. 
Bot Tauſend! Jeder macht es fich gern bequem, nicht 
wahr? aber wenn man es nicht verftanden hat, ſich auch 
nur einen Sous hei Seite zu legen, jo muß man e3 
wie die Anderen machen und fi den Leib zufammen- 
ſchnallen. Webrigend war Mama Coupeau durdhaus 
niht fo alt, um nicht noch arbeiten zu können, fie 
tonnte noch recht qut ſehen, wenn e3 ſich darum handelte, 
ein gutes Stüd aus der Schüffel zu fiſchen; fie wäre 
ein binterliftige® altes Weib, die blos darauf dächte, 
ih auszufüttern und pflegen zu laſſen. Selbft wenn 
er da3 Geld dazu hätte, fo würde er unrecht zu handeln 
glauben, wenn er bei Jemandem die Faulheit unter: 
fügte. 

Immer blieb Gervaife verföhnlih und beſprach 
rubig dieſe ſchlechten Gründe. Sie verjucdhte es, die 
Sorilleur’3 zu rühren. Aber der Dann antwortete ihr 
don gar nicht mehr. Die Frau war jegt bei ber 
Schmiede und reinigte ein Ende Kette mit Scheidewaſſer 
in der Heinen Gafjerole mit dem langen Stiel. Sie 
drehte Gervaiſe geflifientlih immer den Nüden zu, als 
ob fie hundert Meilen weit weg wäre. Gervaife ſprach 
nod immer,: obwohl fie Jah, wie fie fih anſcheinend in 
ihre Arbeit vertieften und mitten in dem jchwarzen 
Staub der Werkftatt mit vorgebeugtem Körper in ge: 
fiten, ſchmutzigen Kleidern, die von Schweiß und Fett 
ſchon ſo fteif und hart wie altes Handwerkszeug geworden 
waren, ihre medaniidhe Arbeit wie zwei Maſchinen 
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Damit drehte ſie ſich um und fing wieder an, ihre 
Golddrähte zu ziehen, als ob ihre Schwägerin gar nicht 
da wäre. Aber Lorilleur war ganz blaß aufgeitanden 
und ſchrie: 

— Was habt Ihr gejagt? 

Da er e3 ganz ausgezeichnet verſtanden hatte, ſo 
fuhr er fort: \ 

— Was das wieder für Gefhichten find! Das 
ift ja ſehr hübſch von Mama Coupeau, überall zu 


jammern, daß fie verhungert!...... Noch vorgeſtern 
hat ſie hier gegeſſen. Wir thun, was wir können, wir 
haben auch feine Goldmine...... Wenn fie aber zu 


Anderen Läuft und da ſchwatzt, dann kann fie auch da 
bleiben, denn ausfpioniren laſſen wir uns nidt. 


Er nahm fein Ende Kette wieder auf, wandte ihr 
den Rüden und fügte ſchließlich mit einem Seufzer 
hinzu: 

— Wenn Jeder hundert Sous giebt, ſo geben wir 
auch hunder.. 

Gervaiſe war ruhiger geworden, bie kalten, gleich⸗ 
giltigen Geſichter der Lorilleux's hatten .fie abgefüßlt. 
Sie hatte nie den Fuß m ihre Behaufung fegen können, 
ohne ein Gefühl. des Unbehagens zu empfinden. . Die 
Augen auf die Rauten des hölzernen Fußbodens geheftet, 
auf welchen die kleinen Goldſrücke niederfielen, legte fie 
nun vermünftig ihre Anficht dar. Mama Coupeau hatte 
drei Kinder; wenn jedes hundert Sous gäbe, jo wären 
das fünfzehn Franken und das fei wahrlich nicht genug, 
davor kann Niemand leben, man mußte die Summe 
verdreifaden. Nun ſchrie Lorilleur auf. Wo jollte er 
wohl monatlich fünfzehn Franken berftehlen? Wie 
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komiſch Doch die Leute find! Weil er Gold im Haufe 
hatte, glaubten fie auch gleich, daß er reich jei. Dann 
ging es über Mama Coupeau ber: fie wollte fich 
durhaus Morgens den Kaffee nicht verkneifen, fie tränte 
Schnaps und hätte Gelüfte wie eine wohlhabende Perfon. 
Bob Taujend! Jeder macht es fih gern bequem, nicht 
wahr? aber wenn man e3 nicht verfianden hat, ſich auch 
nur einen Sous hei Seite zu legen, jo muß man es 
wie die Anderen machen und fich den Leib zufammen- 
Ihnallen. Uebrigens war Mama Coupeau durdaus 
niht jo alt, um nit noch arbeiten zu können, fie 
konnte noch recht gut jehen, wenn es fich darum handelte, 
ein gutes Stück aus der Schüffel zu filchen; fie wäre 
ein binterliftigeg altes Weib, die blos darauf dächte, 
fih auzzufüttern und pflegen zu laſſen. Selbft wenn 
er da3 Geld dazu hätte, fo würde er unrecht zu handeln 
glauben, wenn er bei Jemandem die Faulbeit unter: 
ftüßte. 

Immer blieb Gervaife verſöhnlich und beſprach 
rubig dieſe ſchlechten Gründe. Sie verjudte es, die 
Sorilleur’3 zu rühren. Aber der Dann antwortete ihr 
ſhon gar nicht mehr. Die Frau war jett bei ber 
Schmiede und reinigte ein Ende Kette mit Scheidewaſſer 
in der Heinen Caſſerole mit dem langen Stiel. Sie 
drehte Gervaise gefliffentlih immer den Rüden zu, als 
ob fie hundert Meilen weit weg wäre. Gervaiſe ſprach 
noch immer, obwohl fie Jah, wie fie fich anfcheinend in 
ihre Arbeit vertieften und mitten in dem jchwarzen 
Staub der Wertftatt mit vorgebeugtem Körper in ge- 
flickten, ſchmutzigen Kleidern, die von Schweiß und Fett 
ſchon ſo fteif und hart wie altes Handwerkszeug geworden 
waren, ihre mechaniſche Arbeit wie zwei Maſchinen 
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verrichteten. Da endlich ſtieg der Zorn in ihr auf und 
ſie ſchrie: 
— So iſt es recht, das iſt mir auch viel lieber, 
behaltet Euer Geld!...... Ich nehme Mama Coupeau 
zu mir, hört Ihr! Ich babe neulich Abends eine Hape 
behalten, die mir zugelaufen ift, da kann ich ja wohl 
auch Eure Mutter von der Straße auflefen. Es joll 
ihr an Nichts fehlen,. fie fol ihren Kaffee und ihren 
Schluck Branntwein Haben!...... Mein Gott! was 
ift das für eine ſchmutzige Familie! 

Darauf hatte ih Madame Lorilleur plöglih um: 
gedreht. Sie ſchwenkte ihre Caſſerole, als ob fie ihrer 
Schwägerin das Scheidewaſſer in's Geſicht fchleudern 
wolle. Sie fotterte: 

— Macht, daß hr raus kommt! oder es giebt ein 


Unglüd!...... Rechnet nur nicht auf die hundert 
Sous, nicht ein Radieschen gebe ich! nein, nicht ein 
Radieschen! ...... Das wäre was! hundert Souß! 


Mama fol Eure Dienftmagd Spielen und Ihr wollt 
meine hundert Sous verjuchheien! Wenn fie zu Euch 
geht, fagt Ahr nur, dann kann fie crepiren, ich werde 
ihr fein Glas Waffer reihen...... Und nun raus! 
An die friſche Luft mit Eu! 

— Bas ift das für ein Satan von Frau! jagte 
Gervaife, als fie heftig die Thüre zumarf. 

Schon am nächſten Tage nahm fie Mama Coupeau 
zu fih. Sie feßte ihr Bett in die große Kammer, in 
ber Nana fchlief, welche durch das runde Fenſter unter 
der Dede erleuchtet wurde. Der Umzug mar bald ge 
maht, dein Mama Coupeau bejaß nur diefed Bett, 
einen alten Schrant von Nußbaumbolz, den man in 
dem Zimmer, wo die ſchmutzige Wäſche lag, aufitellte, 
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emen Tiſch und zmei Stühle; den Tiſch verkaufte man 
und die Stühle wurden neu gerohrt. Am jelben Abend 
noch, wo fie eingezogen war, fegte die alte Frau Die 
Zimmer aus, wuſch das Geſchirr ab und machte fid 
nützlich. Die Lorileur’s platzten vor Wuth, beionders 
weil auch Madame Lerat fih mit den Coupeau’3 wieder 
gut ftand. Eines fchönen Tages hatten ſich die beiden 
Schweſtern in Bezug auf Gervaile mit ſpitzen Redens⸗ 
arten regalirt, die Lerat hatte es gewagt, deren Be- 
nehmen ihrer Mutter gegenüber zu billigen; da fie ſah, 
wie ſehr die Andere ſich darüber ärgerte, jo fügte fie, 
mit dem Wunſche, fie noch empfindlicher zu Tränten, 
binzu, daß doch die Wäſcherin Augen babe, die jo 
Ihön und feurig jeien, daß man Fidibuffe daran an⸗ 
fteden könnte; danach hatten fich beide geohrfeigt und 
geſchworen, fich nicht wiederzufehen. Nun verbradte 
Madame Lerat ihre Abende im Laden, wo fie fich innerlich 
über die zmeideutigen Scherze der großen Clemence 
amüfirte. 

Sp vergingen drei Jahre. Man zankte ih und 
verjöhnte ich noch mehrere Male. Gervaile fragte 
den Teufel nah den Lorilleur's, den Boche's und 
den Anderen, die nicht mit ihr einer Meinung waren. 
Wenn e3 ihnen nit paßte, nicht mahr? fo konnten 
fe ja ihrer Wege geben. Sie verdiente fo viel 
Geld, als fie nur immer wollte, das war die 
Hauptſache. Im Quartier war fie jehr beliebt und 
man behandelte fte überall mit Rüdfiht, denn es gab 
im Ganzen wenig Kundſchaft, die fo prompt bezahlte 
und fo wenig Iniderte und handelte. Ste nahm ihr Brot 
bei Madame Coudelonp, in der Nue des Boiffonniörg, 
ihr Fleiſch bei dem dicken Charles, einem Fleifcher in 
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der Rue Bolonceau, ihren Mehl: und Vorkofibedarf bei 
Lehongre in der Rue de la Goutte:d’Or, beinahe ihrem 
Laden gegenüber... Francois, der Weinwirtd von der 
Ede der Straße, brachte ihr den Wein in Fünfzigliter- 
fürben. Der Nachbar Vigonrour, deſſen Frau von den 
Männern fo viel gefniffen wurde, daß fie gewiß jchon 
ganz blaue Hüften hatte, verfaufte ihr den Coaks zum 
Driginalpreis der Gasanſtalt. Man konnte jagen, daß 
ihre Lieferanten fie gut bedienten, denn fie wußten 
wohl, daß fie nur dabei profitirten, wenn fie ihr ge- 
fällig waren. Wenn fie im Quartier in Holzſchuhen 
und mit bloßem Kopf ausging, jo wurde fie von „Jeder: 
mann gegrüßt; jie war dort überall wie zu Haufe, die 
benachbarten Straßen waren wie zu ihrem Laden ge- 
gehörig, der ja immer nad der Straße zu mweit offen 
ſtand. Es kam jegt vor, daß fie fich bei einer Be 
jorgung verjpätete, fie war draußen fo glücklich inmitten 
ihrer Bekanntſchaften. An den Tagen, wo fie feine 
Zeit hatte, irgend Etwas auf’3 Feuer zu jegen, bolte 
fie das Efjen aus der Garküche, fie ſchwatzte dann mit 
dem Wirth, der den Laden auf der anderen Seite bes 
Hauſes inne hatte, dieſen weiten Saal, durch deſſen 
Ihmusige, große Fenfterjcheiben man auf den Hof jehen 
fonnte. Manchmal hielt fie ſich auch, mit Tellern und 
Flaſchen beladen, an einem der Fenfter des Erdgeſchoſſes 
auf, dur weldes man in eine Flidjhufterwerkitatt 
Jah, dort ftand Hinten ein ungemachtes Bett und der 
Boden war mit den Lappen und Kiffen bevedt, die zu 
zwei gebrechlichen Kindermiegen gehörten, auch fand ſich 
oft auf der Erde eine Pechpfanne, die voll ſchwarzen 
Wafjers war. Der Nachbar, vor dem fie die größte 
Hochachtung hatte, war der Uhrmacher von gegenüber, 
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der Herr im Ueberrock; nocd immer ſaß er fauber und 
ordentlich da und arbeitete mit feinen zarten Inſtru⸗ 
menten in den Uhrgehäuſen; oft ging fie nur zu dem 
Awed über die Straße, um ihn zu begrüßen, dann machte 
es ihr Freude, in den Kleinen Laden zu guden, der jo 
eng wie ein Schrank war, und die Iujtig ſich ſchwingenden 
Perpendikel der vielen Kuckucksuhren zu jehen und zu 
bören, wie alle auf einmal zu ſchlagen anfingen. 


De Fr ep 


VI. 


An einem Herbſtnachmittag kam Gervaiſe von einer 
Kundin aus der Rue des Portes-Blanches, mo fie, ihre 
Wäſche abgetragen batte, zurüd und war bis an das 
Ende der Rue des Poiſſonniers gelangt, als es Abend 
zu werden anfing. Da es Morgens geregnet hatte und 
die Luft jehr warm war, jo verdampfte die Feuchtigkeit 
auf dem Straßenpflafter. Der Wäſcherin war ihr großer 
Korb läftig und fie flieg mit langſamen Schritten und 
etwas außer Athem die Straße hinauf, fie empfand Das 
Dedürfnig für eine unbefimmte Lüfternheit, die das 
läſſige Dahinſchlendern in ihr erzeugt hatte, Befriedigung 
zu ſuchen. Sie hätte gern etwas Gutes gegeſſen. Als 
fie ſuchend umberblicdte, fiel ihr Auge auf das Straßen: 
fhild der Rue Mercadet und ihre kam der Gedanke, 
Goujet in feiner Schmiede zu beſuchen. Wohl zwanzig 
Mal hatte er ihr gejagt, fie möchte doc einmal einen 
Augenblid beranguden, wenn fie Luft hätte, zu ſehen, 
wie das Eijen bearbeitet würde, Uebrigens bejchloß fie, 
por den anderen Arbeitern nad) Etienne zu fragen, damit 
es jo ausfähe, ald ob fie nur wegen des Kleinen ge- 
kommen jei. 

Die Bolzen: und Nagelfabrit mußte dort unten 
am Ende der Aue Mercadet fein, fie wußte nicht genau 
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wo, beſonders da dort oft die Nummern fehlten, wo 
zwiihen den Häujern lange, alte Mauern und unbe: 
baute Terrains lagen. Für alles Gold der Welt hätte 
fie da nit wohnen mögen; die Straße war breit, 
ſchmutzig durch den Kohlenftaub der benachbarten Fabriken 
und in den Fahrgeleifen auf dem holprigen Pflafter 
fanden Waflerpfügen. An beiden Seiten zogen ſich 
lange Schuppen bin, geräumige Werkſtätten mit großen 
Senftern, e3 waren das meift graue Fachwerkbauten, 
deren leichte, mit Mauerfteinen ausgefüllte Holzconftructio= 
nen fihtbar wurden, wo ftellenmeife der dünne Kalt: 
abputz abgefallen war, es war ein Gewirre baufälliger 
Baraden, durch deren offne Thüren man auf weite, 
ländlihe Höfe ſah; Hin und wieder ftand da aud ein 
düfteres Haus, wo man möblirt vermiethete und in dem 
unten eine ſchmutzige Gatküche fih befand. - Sie ent- 
jann ih nur, daß die Fabrik neben dem Laden eines 
Eifenfrämers lag, in deſſen Räumen fih für Hundert- 
taujende von Franten Waaren aufgejpeichert befunden, 
wie Goujet erzählte. Umgeben von all dem Lärm der 
Fabriken, fuchte fie fih nun zurechtzufinden: auf den 
Dächern fließen ſchmale Rohre mit pfeifendem Ton 
weißen Dampf in die Luft; aus einer Schneidemühle 
fam ein regelmäßiger, fchreiender Ton, der jo Hang, 
ald ob man mit heftigen Rucken ein Stüd baummollenes 
Zeug aufreißt. Knopffabriken machten den Boden er- 
beben unter dem Rollen und gleihmäßigen. Stoßen 
ihrer Majchinen. Als fie unſchlüſſig nah dem Mont: 
martre hinaufſah und überlegte, ob fie fich noch weiter 
vorwagen Sollte, ſchlug ein Windſtoß rußigen Rauch 
aus einem hoben Schornftein herunter und hüllte die 
Straße ein; als fie halb erftict die Augen ſchloß, hörte 
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fie das tactmäßige Schlagen von Hämmern: fie befand 
fih, ohne es zu mwiflen, grade der Fabrik. gegenüber, 
das erlanıte fie an dem dunklen Loch daneben, das 
ganz mit altem Gerümpel angefült war. 

Ste zögerte noch, da fie nicht recht wußte, wo fie 
eintreten follte. Ein ſchadhafter Lattenzaun ließ eimen 
Weg frei, der zwiſchen Schutthaufen hindurch auf einen 
Blag zu führen ſchien, mo alte Gebäude niedergeriiien 
wurden. Eine Ihlammige Pfütze, melde. den: Zugang 
verjperrte, hatte man mit ein Baar Brettern überbrüdt. 
Sie entſchloß fih endlich, dieſe Bretter zu: betreten, 
wendete fih nah links und befand fich inmitten eimer 
unzählbaren Menge von alten Karren umd Wagen, deren 
Deichſeln in die Luft hinein ragten; die Baulichleiten, 
welche diefen Ort einichloffen, waren im Abbruch be- 
griffene Fachwerkhäuſer, deren Ballengerippe allein noch 
daftanden. Ganz hinten glimmte dur die Schatten 
des Abends ein rothes euer. Sie ging vorſichtig auf 
das Feuer zu, als ein Arbeiter mit rußgeſchwärztem, 
ziegenbärtigen Geſicht an ihr vorbeilam und fie aus 
feinen matten Augen von der Geite angloßte. 
| — Mein Herr, fragte fie, arbeitet bier nicht ein 
kleiner Junge, der Etienne heißt? ...... er ift mein Sohn. 

— Etienne, Etienne, wiederholte der Arbeiter mit 
tauber Stimme, fih bin: und berwiegend; Etienne, 
nein, den kenne ich nicht. 

Wie er den Mund öffnete, entitrömte ihm ein 
ſtarker Alkoholgeruch, mie er von Branntweinfäflern 
ausgeht, denen man die Reifen abihlägt. Das Zu- 
fammentreffen mit einer Frau in diefer dunklen Ede 
machte den Mann zu ſchlechten Späßen aufgelegt, To 
daß Gervaile zurückwich und murmelte: 
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— Über Herr Goujet arbeitet doch hier? 

— Ah! Goujet! jal fagte der Arbeiter, Goujet 
kenne ih!...... Wenn Ihr Goujet ſprechen wollt, ſo 
gebt nur nad) hinten. 

Er wandte ſich um und rief mit einer Stimme, die 
wie: der Ton eines geiprungenen Kupferkeſſels Klang: 

— .Heda! Löwenmaul! da ift eine Dame, die Di 
ſprechen will! 

Ein: ſtarkes Getöſe herunterrollender Eiſenſtangen 
übertömte. dieſen Schrei, Gervaiſe kam an eine Thür 
md ftredte den: Kopf vor. Sie ſah in einen großen 
Saal hineim, in dem fie vorerit noch Nichts unterjcheiden 
Ionnte.. Das faft erloigene Schmiedefeuer ſah in der 
Ede. wie ein bleicher Stern aus und verbüfterte Die 
tiefen Schatten noch mehr, in melche der ganze Raum 
gehült war. Hin und wieder Ichoben ſich ſchwarze 
Körper. vor das Feuer und verdeckten jo mit ihren 
Maſſen dieſen legten Funken von Helligfeit. Die Männer 
erihienen unverhältnißmäßig groß, man ahnte ihre 
mädtigen Glieder. Gervaiſe, die fich nicht weiter vor- 
wagte, rief von der Thür aus mit ſchwacher Stimme: 


Nun wurde plöglih. Alles Hell. Bon dem Windzug 
des Blaſebalges bervorgerufen, Leuchteie eine helle Flamme 
auf. Der. Schuppen ſchien ein Bretterverichlag zu fein, 
defien Eden man durch etwas: Mauerwerk dauerhafter 
gemadt hatte. Der ſchwarze Kohlenftaub erfüllte dieje 
ganze Halle mit einem ſchmutzigen Duni. An dem 
Gebälk der Dede hingen Spinugemwebe, ala ob.es zum 
Trocknen aufgehängte Lumpen wären, in denen ſich jeit 
Jahren Staub und Schmuß verfangen hatten. Längs 
der Wände, auf Geftellen oder an Nägeln und in den 
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düſtern Eden hingen und lagen in mwirrem Durch⸗ 
einander alte Eijenftüde, worunter Werkzeuge von un: 
gebeurer Größe ihre harten, bizarren Formen zeigten. 
Die weiße Flamme wurde immer noch größer, wie die 
aufgehende Sonne erleuchtete fie den unebenen Boden, 
auf dem die Stabltörper von vier Ambofjen in ſilbrigen 
und goldigen Lichtern Schimmerten. 

Nun ertannte Gervaife Goujet vor dem Schmiede: 
feuer an jeinem ſchönen blonden Bart; Etienne zog den 
Blaſebalg. Es waren noch zwei andere Arbeiter Da, 
doch fie Jah nur Goujet und ging grade auf -thw''zm. 

— Sieh da! Madame Gervaifel rief er mit 
freudigem Geficht, das ift einmal eine Ueberrtiſchung! 

Als er ſah, was die Kameraden für jchnurrige 
Gefihter machten, nahm er Etienne und bradte ihn zu 
jeiner Mutter, indem er fortfubr: 

— hr kamt ber, um den Kleinen zu jeben?...... 
Er ift gut und fleißig und befommt auch ſchon eine 
träftige Fauſt. 

— Das ift ja Schön, fagte fie, es war nicht Leicht 
hierherzufinden ...... Ich glaubte hier wäre die Welt 
mit Brettern vernagelt...... Sie erzählte, wie fie 
dorthin gefommen war. Dann fragte fie, wie jo es 
denn käme, daß man in der Werkftätte nicht Etienne’s 
Namen kenne. Goujet erklärte ihr lachend, dab ihn bier 
Sedermann Zouzou*) nenne, weil feine Haare ſo ganz 
kahl abgejchoren jeien und er deshalb wie ein Zuave 
ausſähe. Während fie mit einander ſprachen, 309 
Etienne nicht den Blafebalg, deshalb wurde die Flamme 


— 


*) Anmerk. des Ueberſetzers: Zouzon iſt ber — 
für einen Zuaven. 
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immer kleiner, das rofige Licht verſchwand und der 
Schuppen wurde wieder dunkel. Der Schmied betradtete 
ganz gerührt die lächelnde junge Frau, bie bei dem 
erfterbenden Licht ganz friih und rofig ausſah. ALS 
die. Beiden in der fleigenden Dunkelheit zu ſprechen auf: 
gehört hatten, ſchien er fi) plöglih auf Etwas zu be 
finnen und brab das Schweigen: 

— Ihr erlaubt wohl, Madame Gervaife, ih habe 
da noch Etwas fertig zu machen. Ihr bleibt doch ruhig 
noch ein :Bischen bier, nit wahr? Ihr ſtört bier 
Niemand. 

So blieb fie. Etienne hatte fih nun wieder an 
ven Blajebalg gehängt. Das Schmiedefeuer flammte 
mit einem Sprühregen von Funken empor, und das um 
jo mehr, ala der Kleine, der feiner Mutter feine Fauft 
zeigen wollte, einen wahren Orkan mit dem Blafebalg 
entfeſſelte. Goujet ftand beim Schmiedefeuer und über- 
machte eine Eifenitange, die er glühend machte, er hatte 
feine Zange in der Hand. Die große Helligkeit fiel 
ganz auf ihn, ohne einen Schatten. Sein Hemd, deſſen 
Aermel zurückgeſchlagen waren und deflen Kragen offen 
and, ließ feine nadten Arme und die nadte Bruft 
jehen, deren rofige Haut mit Kleinen blonden Haaren 
bededt war. Wie er fo daftand, den Kopf zwiſchen den 
mächtigen Schultern, deren Muskeln fih wölbten, ein 
wenig geſenkt, mit dem bellen Auge, ohne ein einziges 
Juden aufmerkjam in die Flamme fehend, glich er einem 
ruhenden Coloß, einem Bilde felbftbemußter Kraft. Als 
die Eifenftange weißglübend war, ergriff er fie mit der 
Zange und jchlug auf einem Ambos mit dem Hammer 
tegelmäßige Stüde davon ab, mit jo leichten Schlägen, 
ala ob die Stange von Glas geweſen wäre. Dann 
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legte er die Stückchen wieder in's Feuer und nahm ſie 
eines nach dem andern, um fie zu formen. Er ſchmiedste 
Nietnägel mit jechsedigen Köpfen. Zuerſt ſteckte er 
das Stüdchen Eiſen in ein Loch des Amhoſſes, zer: 
jchmetterte das darüber hinausftehende Ende, melches 
den Stopf bilden jollte, und formte die ſechs Seiten 
deſſelben; den fertigen Nagel, deſſen Rothgluth langſam 
erlofh, warf er auf den ſchwarzen Fußboden. Das 
Alles that er mit gleichmäßigen Schlägen, mit folder 
Leichtigkeit ſchwang fein verhter Arm den fünf Pfund 
ſchweren Hammer und formte mit jevem Schlage: ingend 
ein Detail mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß er: ruhig: dabei 
ſprechen und Sedermann anſehen fonnte. Es ſchion ihm 
ſehr wohl zu ſein, kein Schweißtropfen zeigte ſich und 
er ſchlug mit ſo gutmüthiger harmloſer Miene, daß er 
ſich ebenſowenig dabei anzuſtrengen ſchien, als wenn er 
Abends bei ſich zu Hauſe Bilder ausſchnitt. 

— Oh, das ſind nur kleine Nägel von zwanzig 
Millimeter, ſagte er, um auf Geryaiſe's Fragen zu 
antworten. Man kann davon bis zu dreihundert Stück 
täglich maden.. Aber es gehört Uebung dazu, 
ſonſt erlahmt der Arm bald ...,.. 

Als ſie fragte, ob nicht doch gegen Abend die Fauſt 
ermüdete, lachte er gutmüthig. Glaubte ſie denn, daß 
er ein Fräulein wäre? Seine Fauſt habe in den letzten 
fünfzehn Jahren genug graues Eiſen geſchlagen und 
ſich ſo viel an den Werkzeugen gerieben, daß ſie ſelber 
faſt wie Eiſen geworden ſei. Uebrigens habe ſie Recht: 
ein Herr, der nie einen Nagel oder Halen geſchmiedet 
bat und mit jeinem Fünfpfundhammer fpielen wollte, 
ber würde fih nah zmei Stunden Feine fchlechten 
Muskelſchmerzen zugezogen haben. Das fieht jo aus, 
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als ob das gar Nichts wäre, aber es bringt mandes 
Hai die firammften Burſchen ſchon in ein Baar Jahren 
anf den Hund. Indeſſen fchlugen auch die anderen 
Arbeiter Alle darauf los. Die großen Schatten ver 
Männer ſchwankten bei der Helligkeit bin und ber, die 
rothleuchtenden Blige, welche von dem Eifen ausgingen, 
fuhren in die dunklen Tiefen und ganze Strahlenbündel 
von Funken, die unter den Hammerſchlägen den Eifen: 
finden auf den Amboſſen entiprübten, ließen bieje wie 
Sonnen erſcheinen. Gervaife fühlte ſich jo traulich 
angemutbet von dieſem beionderen Schauipiel, daß fie 
nieht fostging. Sie wollte ſich eben, um ſich nicht die 
Hamde zu verbrennen, auf einem großen Umweg Etiende 
nähern, als sie den ſchmutzigen bärtigen Arbeiter ein- 
treten Jah, an den fie fi vorher im Hofe gewendet 
hatte. 

— Nun, Madame, haben Sie gefunden? jagte er 
mit feiner Miene eines ſchelmiſchen Trunkenboldes. Du 
weißt doch, Löwenmaul, daß ih Madame zu Dir geichidt 
babe? ...... 

Er hieße Säuglingsiänabel, genannt Sauf:aus: 
obme-Burft, der Forſcheſte unter den Forſchen, der 
Ragelihmied, wie er fein joll, der feine Eiſen jeden 
Tag mit einem Liter Fufel begießt. Er war nur weg: 
gesangen, um einen Schlud zu trinten, denn er fühlte 
ſich nicht mehr feit genug, um noch bis ſechs Uhr aus: 
zuhalten. Als er hörte, daß Zonzou Etienne hieb, fand 
er das zu komiſch und lachte, daß man alle jeine 
ſchwarzen Zähne ſah. Dann entlann er ſich auf Gervaife. 
Erft geftern Abend batte er mit Eoupeau einen Schoppen 
getrunten. Ja, ja, man Tonnte Coupeau nad dem 
Säuglingsichnabel, genannt Sauf-aug:ohne:Durft, fragen, 
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da würde er gleich jagen: Das ift ein famofer Yunge! 
Aha! dieſes Vieh, der Coupeau! er ift ſehr ſplendid 
und ponirt öfter mal einen Sag, ehe die Reihe an ihn 
kommt. 

— Es freut mich, zu erfahren, daß Ihr ſeine Frau 
ſeid, ſagte er. Er verdient eine fo hübſche Frau...... 
Nicht wahr, Löwenmaul, Madame iſt eine hübſche Fran? 

Er war von fo zudringlicher Artigleit, und rübrte 
die Wäfcherin fortwährend au, jo daß dieſe ihren Korb 
wieder aufnahm, um ihn fih vom Leibe zu halten. 
Goujet ärgerte fh, denn er verfiand wohl, daß. der 
Kamerad ihn megen feiner Freundichaft für — 
aMz0g und rief ihn zu: 

— Sage mal, Du Flaujenmader, wie wird es 
denn mit den vierzig Millimetern®?...... Haft Du 
Luft, daran zu geben, jebt, wo Du die Hude voll haft, 
Du Süffel? 

Der Echmied wollte von einer Beltellung auf jehr 
große Nägel ſprechen, zu denen zwei Schläger am Ambos 
nöthig Maren. 

— Wenn Du will, jetzt glei, Du große Schrei- 
puppe! antwortete Eäuglingsichnabel, genannt Sauf: 
augsohne:Durft. So Einer lutiht fih am Daumen und 
thut, als ob er ein Mann ift! Wenn Du auch noch 
länger wärft, ih bin jchon mit ganz Anderen fertig 
gemorden ! 

— So iſt eg recht, gleih! Komm nur ber! 

— Hier bin ih, mein Burſche! 

Sie trauten einander nicht, die Gegenwart von 
Gervaife hatte fie entflammt. Goujet legte im Boraus 
geſchnittene Stüde Eifen in’3 Feuer, alsdann befeitigte 
er auf dem Ambos ein ſehr ſtarkes Nageleifen. 
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Mittlerweile hatte der Kamerad zwei Zwanzigpfund⸗ 
hämmer von der Wand genommen, die beiden großen 
Schweſtern der Werkſtatt, welche von den Arbeitern 
Fifine und Dédèle genannt wurden. Er fuhr noch 
immer fort zu prablen und ſprach von einem halben 
Groß Bolzen, die er für den Leuchtthurm von Dünkirchen 
geichmiedet hatte, das jeien ſolche Meifterwerke gemejen, 
daß man fie hätte in einem Mufeum aufitellen können, 
ſo .vollendet waren fie. Den Teufel auch! er fürdtete 
Leinen Nebenbubler; ebe man einen Bengel wie ihn 
fände, da müßte man ſchon alle Buden von Paris 
anf den Kopf fielen. Das wird mas zu laden geben, 
man wird jchon ſehen, was man da zu jeben befommen 
wird! 

— Madame wird jelbit urtbeilen, fagte er, zur 
jungen Frau gewandt. F 

— Genug geſchwatzt! rief Goujet. Zieh feſt, 
Zouzou! Das hitzt nicht genug, mein Junge! 

Aber der Säuglingsſchnabel, genannt Sauf-aus- 
obne-Durft, fragte nod: 

— Alſo wir ſchlagen zujammen? 

— Im Gegentheil! Jeder feinen Bolzen für ſich, 
mein Buriche! 

Diefer Vorſchlag wirkte wie eine Talte Douche, und 
dem Kameraden wurde troß jeiner Prablerei der Mund 
troden. Bolzen von vierzig Millimeter von einem 
einzigen Mann bergeitellt, das hatte man bisher noch 
nicht gefehen, umfomehr, als diefe Bolzen runde Köpfe 
haben mußten, das war eine Arbeit, die ihre verdammten 
Schwierigkeiten hatte, es war ein Meifterftüd, jo Etwas 
zu maden. Die drei anderen Arbeiter der Werkitatt 
hatten ihre Arbeit verlaffen, um zuzufehen; ein großer, 
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magerer Kerl wettete einen Liter, daß Goujet unterliegen 
würde. Nun ergriff Jeder der beiden Schmiede mit 
geſchloſſenen Augen einen Hammer, denn Fifine wog 
ein halbes Pfund mehr als Dedele. Säuglingsſchnabel, 
genannt Sauf-aussohne-Durft, hatte das Glüd, die 
Hand auf Dedele zu legen, Löwenmaul erfabte Yıfine. 
Während fie auf das Weißglühen des Eiſens warteten, 
fing der Erſte vor dem Ambos wieder zu prahlen an, 
jeine Zuverfiht mar ihm miedergelommen und er warf 
zärtlide Blide auf die Wäſcherin; er - ftellte fi in 
Poſitur, machte Ausfälle nad vorn, wie ein Herr, der 
jich Schlagen will, und marfirte ſchon die Armbewegungen, 
mit denen er Déedèle in vollem Schwunge durch die 
Luft führen werde. Ah! ein beiliges Donnerwetter! er 
fühlte fi; wie er da war, hätte er aus * Vendõme⸗ 
ſäule einen Mußbrei gemacht! 

— Vorwärts! fange an! ſagte Goujet und legte 
dabei ſelbſt ein Stück Eiſen von der Größe einer 
Mädchenfauſt in das Nagelloch. 

Der Säuglingsſchnabel, genannt Sauf⸗-aus-ohne⸗ 
Durſt, ſtürzte ſich vorwärts und brachte Dedele mit 
beiden Händen in den Schwung. Klein und ausge⸗ 
mergelt wie er war, mit feinem Bodsbart und feinen 
gligernden Wolfsangen, die zwiihen den Strähnen 
einer jchlecht gefämmten Perrüde hervorleuchteten, brach 
et faſt bei jevem Schwunge zujammen, den er dem 
Hammer gab, und ſprang in die Höhe, als ob ber ge⸗ 
führte Hieb ihn vom Boden aufhöbe. Er war ein 
Wütherich, der ärgerlih auf fein Eiſen losſchlug, weil 
‚er es jo hart fand; er ftieß ſogar ein wohlgefäliges 
Grunzen aus, wenn er: ihm einen recht tüchtigen Hieb 
veriegt zu haben glaubte. Bei Anderen, da made der 
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Vranntwein wohl die Muskeln ſchlaff, aber er gebrauche 
ben jeurigen Saft, der ihm ſtatt des Blutes durch die 
ern laufen müſſe; der Schlud, den er da eben ge- 
nommen, der wärmte ibm den Leib wie eine Wärm: 
flaſche; er fühle eine verdammte Kraft in ſich, wie eine 
Dampfmaſchine. Dann fürdtete fih auch das Eijen 
vor ihm, heut Abend da werde er es jchlagen, daß es 
weicher wie Brei werden Tolle. Und wie tanzte Dedele, 
man mußte das fehen! Sie führte da die großen 
Sprünge ‚aus, immer mit den Haden in der Luft, als 
ob fie ein Stammgeft im Glyise-Montmartre wäre, die 
ihre Wäſche zeigt; bier handelte es fih darum nit, 
die Jeit zu vertrödeln, das Eiſen ift jo binterliftig, daß. 
e3 gleih Talt wird, nur um fih über den Hammer 
Iuftig zu machen. Mit dreißig Schlägen hatte Säugling3- 
Ihnabel, genannt Sauf:aus:ohne-Durft, den Kopf feines 
Nagels geformt. Aber er athmete jchwer, feine Augen 
weren weit aus ihren Höhlen getreten und eine un- 
iinnige Wuth erfaßte ihn, als er feine Arme knacken 
hörte. Außer fich, wie er war, verſetzte er tanzend und 
beulend dem Nagel noch ein ‘Baar Schläge, nur um 
fih an ihm für die. Mühe zu rächen, die er ihm gemacht 
hatte. Als er ihn aus dem Loche zog, hatte der un: 
fürmige Bolzen einen ſchief auſgeſerten Kopf wie ein 
Uudliger. - 

— Nun, wie ift das gemacht? jagte er nichts: 
deſtoweniger mit feiner unverichämten Sicherheit, indem 
er Gervaiſe feine Arbeit zeigte. 

— Ich verliehe ja Nichts davon, mein Herr, ant- 
mortete die Wäſcherin mit Zuräcdhaltung. In Wirklich: 
feit bemerkte fie. jehr wohl auf dem Kopf des Bolzens 
die beiden lehten Fußtritte Dédèle's, und fie war jehr 
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erfreut darüber, fie biß die Lippen zujammen, um nicht 
zu lachen, denn jeßt hatte Goujet alle Chancen. 

Nun war das Löwenmaul daran. Ehe er anfıng, 
warf er der Wäſcherin einen Blid zu, der voll vor 
vertrauender LZärtlihleit war. Er beeilte fich nicht, 
nahm feinen Abſtand und ließ feinen Hammer von oben 
berab in großen, regelmäßigen Schwingungen nieder: 
fallen. Er hatte den wahrhaft claffiihen Hammerſchlag, 
der ebenfo berechnet wie gemandt war. Fifine tanzte, von 
feinen beiden Händen geführt, nicht eime tolle Tanzboden⸗ 
quadrille, bei der man die Röde mit den Füßen. im die 
Höhe wirft; fie hob fih empor und fiel im Tacte wieder 
nieder, wie eine Edelfrau, die mit ernſter Miene die 
Touren eines alten Menuet3 ausführt. Die Haden 
Fifine's ſchlugen ernſt und gewichtig den Tact; mit durch: 
dachter Kunft drangen fie in das rothe Eifen ein, welches 
den Kopf des Bolzens bilden ſollte; zuerit platteten fie 
das Eifen in der Mitte ab und dann rundeten fie es 
mit einer Reihe Schläge. von rhythmiſcher Sicherheit. 
Das war nit Branntwein, was das Löwenmaul da 
in den Adern batte, das war Blut, reines Blut, welches 
mädtig ſchlug, bis in feinen Hammer hinein, und Io 
feine Schaffenstraft betbätigte. Diefer Schlingel! was 
bot er bei der Arbeit für einen prachtvollen. Anblid! 
Die große Flamme des Schmiedefeuers beleuchtete ihn 
gerade von vorn. Seine kurzen Haare, die auf der 
niedrigen Stirn ſich Träufelten, und jein jchöner, gold: 
gelber Bart, der in Wellen berniederfiel, Ichienen zu 
brennen und das ganze Geficht mit den goldigen Fäden 
zu erleuchten, jo daß es in Wahrheit ausſah, als fei 
jein Kopf von Gold. Dabei batte er einen Naden, der 
einer Säule gli und dabei weiß mie ein Kinderbals 
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war, jeme Brufi war jo weit und mächtig, daß ein 
Weib genug Platz gehabt hätte, fich in der Duere darauf 
zur Ruhe niederzulegen; Schultern und Arme waren 
von jo mächtiger Bildung, als ob irgend ein Rieſe im 
Mufeum für fie zum Modell gedient hätte. Wenn er 
zum Schlage ausholte, jo ſah man feine Muskeln 
ſchwellen, wahre Berge von Fleiſch rollten und verhärteten 
fih da unter jeiner Haut; feine Schultern, feine Bruft 
und fein Raden erweiterten ih, und eine Helligkeit 
umfoß: ihn, er war in dem Augenblid ſchön und all: 
mäcktig. wie. ein Gott. - Schon zwanzig Mal hatte er 
Fifine wieberfallen Iaffen, die Augen feit auf das Eifen 
geridhtet, athmete er bei jedem Schlage body auf, nur 
an jeinen beiden Schläfen raunen zwei dide Schweiß: 
ttopfen nieder. Er zählte: einundzwanzig, zweiund⸗ 
zwanzig, breiundziwanzig. immer wieder verbeugte ſich 
Fifine mit der Wilrde einer Hofdame. 

Dieſer Gel! murmelte hohnlachend Säuglinges 
Ihnabel, genannt Sauf⸗aus⸗ohne⸗Durſt. 

Gervaife, die dem Lowenmaul gerade gegenüber ſaß, 
betrachtete ihn mit geräßrtem Lächeln. Mein Gott, mas 
waren dieſe Männer doch dumm! Schlugen die Beiden 
da nicht auf ihre Bolzen los, nur um ihr den Hof zu 
machen? Oh, fie fühlte das fehr wohl, man kämpfte 
um fie mit Hammerjhlägen, jo, wie ein Paar große 
rothe Hähne fich einer Kleinen weißen Henne wegen in 
die Kämme fahren. Auf was für Ideen man kommt, 
nit wahr? Das Herz findet oft jeltiame Mittel, fich 
zu erflären. Sa, ja, das war ihreimegen, dieſes Donnern 
von Dedele und Fifine auf den Amboſſen, das war 
ihretwegen, al das zerjchmetterte Eifen, ihretiwegen 
jitterte die Schmiede, flammte diefer Brand und flogen 
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dieſe leuchtenden Funken. Aus Liebe für ſie ſchmiedeten 
die Beiden und ſtritten miteinander, wer am beſten 
ſchmieden würde. Wahrlich, das bereitete ihr eine tief⸗ 
innere Freude; denn alle Frauen lieben es, wenn man 
ihnen Schmeicheleien jagt. Beſonders die Hammer: 
ihläge Lowenmaul's tönten in ihrem Herzen ebenio 
wieder, wie auf dem Ambos, fie Elangen ihr wie belle 
Muſik, die das jlarfe Wallen ihres Blutes begleitete. 
Das Icheint eine Thorheit, aber fie empfand, daß da 
Etwas auf fie eindrang, dad jo mädtig, jo feit war 
wie das Eilen des Bolzens. In der Dämmerflumnde, 
ehe fie hierher gefommen war, als fie auf dem.fewchten 
Trottoir dahinging, empfand fie ein unbeftimmtes Ber: 
langen, die Luft, irgend etwas Gutes zu eſſen; jet war 
jie ‚befriedigt, ala ob die Hammerichläge Löwenmaul's 
fie genährt hätten, Dh! fie zweifelte nicht an feinem 
Siege. Ihm mußte fie angehören. "Säuglingsichnabel, 
genannt Sauf:aussohne-Durft, mar zu häßlich, wie er 
da mit feinem ſchmutzigen Rod und jeiner zerriffenen 
Blouſe mie ein weggelanfener Affe umberiprang. Sie 
war jehr roth und doch glüdlih in der großen Hite, 
ein mollüftiger Schauder überlief fie, als die legten 
mädtigen Schläge von Fifine fie vom Kopf bis zu den 
Süßen erichütterten. 

Goujet zählte noch immer. 

— Und achtundzwanzig! rief er endlich, indem er 
den Hammer an die Erde legte. Es ift getban, hr 
könnt es anjehen! 

Der Kopf des Bolzens war glatt und ſauber, ohne 
eine Erhöhung oder Vertiefung, eine wahre Goldſchmieds⸗ 
arbeit, ald ob der Kopf auf dem Schleifſtein abgeichliffen 
lei. Die Arbeiter betrachteten das und nickten zuſtimmend 
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mit den-Köpfen; da war Nichts dagegen zu jagen, das 
war gemacht, um ji davor auf die Kniee zu legen. 
Einglingsschnabel, genannt Sauf-aus-ohne-Durit, ver: 
ſuchte wohl ein Bischen zu läjtern, aber er ftotterte und 
tehrte jchließlih mit gefniffener Driene zu feinem Ambo3 
zurück. Unterdeß drängte fich Gervaije dichter an Goujet 


bean, angeblih, um befler tehen zu können. Etienne 


hatte den Blaſebalgzug losgelaſſen und die Schmiede 
fiel jchnel wieder in’s Dunkel zurüd, ala ob ein großer 
other Stern am Himmel untergegangen jei und die 
ſchwarze Nacht ſich plötzlich herabſenklte. Als der Schmied 
und. die Wäſcherin Ah von diejer Naht umhüllt jahen, 


empfanden fie das wie eine Wonne,. in diefem von Ruß 


und Feilſpänen geichwärzten Schuppen, wo die Gerüche 
alten. Eiſens aufftiegen, fühlten fich die Beiden jo allein, 
ala ob fie fi im Vincenner Gehölz befänden, oder fid 
an irgend einem im Laub verftedten Winkel ein Rendez⸗ 
vous gegeben hätten. Er ergriff ihre Hand, als ob er 
fie erobert hätte. 

Als fie draußen waren, jprachen fie Nichts mit: 
einander. Er ſuchte nach Worten und jagte endlich, 
daß fie Etienne hätte: :mit nad) Haufe nehmen können, 
wenn nicht noch eine halbe Stunde. gearbeitet würde. 
Endlich ging fie, doch er rief fie zurück, und da er fie 
gern noch Etwas da behalten hätte, jo ſagte er: 

— Kommt doch ber, Ihr habt no nicht Alles 
gejehen........ Rein, wahrlich, das ift jehr merkwürdig! 

Er führte fie nad) Rechts in einen andern Schuppen, 


vo jein Fabrikherr eine Mafchinenfabrilation eingerichtet 
hatte. Auf der Schwelle zögerte fie, weil eine. un- 


befkimmte. Furcht fie erfaßte. Der weite Saal wurbe 
durch das Stoßen der Maſchinen erjchüttert und große 
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Schatten flogen darüber bin, zwiſchen denen rothe 
Feuerflecke auftauchten. Er beruhigte ſie mit lächelnder 
Miene und ſchwor ihr, daß ſie Nichts zu fürchten hätte, 
ſie ſolle nur ſorgfältig darauf achten, daß ſie mit ihren 
Röcken keinem der Zahnräder zu nahe käme. Er ging 
vorauf und ſie folgte ihm in dieſem betäubenden Lärm, 
wo alle möglichen Geräuſche ertönten, es pfiff und 
ſchnarchte inmitten der weißen Dämpfe, welche von 
fchattenhaften Wefen belebt fchienen, es waren das bei 
den Maſchinen beichäftigte ſchwarze Männer, die ihre 
Arme bin und ber bewegten und melde fie nicht von 
einander unterjcheiden konnte. Die Gänge waren ſehr 
eng, man mußte über Hindernifje hinwegſteigen, Löcher 
vermeiden und fich winden, um einem laufenden Karren 
uuszumeihen. Man hörte nicht, was man ſprach. Bis 
jegt Jah fie noch gar Nichte, Alles tanzte vor ihren 
Augen. Als fie über ihrem Kopfe eine Zugluft, wie 
von einem mächtigen Flügelichlage, empfand, ftand fie 
fill und blidte nah den Treibriemen, deren lange 
Bänder wie ungeheure Spinngewebe an der Dede hingen, 
von denen jeder Faden ſich fortwährend abhaspelt, ohne 
je zu enden. Die Dampfmalchine veritedte fih in einer 
Ede hinter einer Heinen Mauer von Baditeinen, die 
Treibriemen fchienen daher ganz von jelbit zu laufen, 
al3 ob fie ihren Schwung aus der Tiefe des Schatteng 
berihöpften, durch den fie unaufbörlic mit dem leijen 
Fluge eines Nachtvogels dahinglitten. Beinahe wäre 
fie gefallen, als fie über eine der Nöhren des Ventilators 
ftolperte, welche fich über den ganzen Thonſchlagfußboden 
verzweigten und ihren fcharfen LZuftzug nach den ver- 
ſchiedenen Heinen Schmieden führten, die nahe bei den 
Maſchinen ſtanden. Er mußte fie das ſehen lafjen und 
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riet den Luftzug auf einen ber Defen; mädtige 


Flammen lohten nad vier Seiten fädherartig empor, 
wie ein Halskragen von feurigen Spiten, das Licht war 
biendend und zeigte kaum einen röthlichen Schimmer; 
es war jo bell, daß die Kleinen Zumpen der Arbeiter 
wie ganz trübe Kichterden bei Sonnenſchein ausſahen. 
Er mußte ſehr laut ſprechen, un ihr das Alles zu er- 
Hören und ging dann zu den Maſchinen über: da waren 
mechaniſche Schneidemafchinen, welche eine Eifenftange 
nah der andern verfchlangen, indem fie bei jedem Griff 
Städe Eiſen abzwadten, welde fie eines nad dem 
andern anf der Nüdfeite austrieen. Da waren hobe, 
fünftlich gebaute Riegel und Bolzenpreflen, die mit einem 
einzigen Niedergeben ihres mächtigen Gewichts die Köpfe 
ſchmiedeten; Poliermaſchinen mit gußeifernen Flügeln 
und eine Gußitahlmalze, welche bei jedem Stüd, das fie 
von feinen Unebenheiten befreite, ein wüthendes Geräuſch 
ertönen ließ; und ſchließlich Schraubenſchneidemaſchinen, 
die von Frauen bedient wurden und welche Schrauben- 
gewinde. auf den Bolzen und in den dazu gehörigen. 
Shraubenmuttern hervorbradten, deren Stahlräder durch 
das Fett des Maſchinenöles hindurdhleuchteten. Sie 
tonnte jo den ganzen Verlauf der Bearbeitung verfolgen, 
von der Eifenbarre, die an der Mauer lehnte, bis zu 
den fertigen Bolzen und Schrauben, von denen ganze 
Kiften voll in allen Eden umberitanden. Sie hatte jeht 
Alles begriffen und nickte mit dem Kopfe; troßdem war 
ihr recht unbehaglich zu Muthe, fie kam ſich fo Klein 
und gebrechlich zwiſchen vielen rauhen Eifenarbeitern 
vor, erfchredt jah fie fih um, wenn eine der Polier⸗ 
maſchinen einen bejonders heftigen Laut ertönen ließ. 
Rah und nah gewöhnte fie fih an die Dunkelheit, 
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wenn von einem der Defen plöglich die hellen Flammen⸗ 
garben emporftiegen, fp ſah fie in den. Vertiefungen 
unbewegliche Männer, welche den atbemlojen Tanz ber 
Maſchinen beobachteten. Ohne es zu wollen, mußte fie 
immer wieder ihre Blide zur Dede erheben, von der 
das Leben ausging, welches ſich in den Majchinen Bes. 
tbätigte; zu dieſem ſanften Flug der Zreibriemen, an 
denen fie die ungeheure ftumme Kraft bemunderte, erhob. 
fie ihre Augen und ſah ſie durch die dunEle Nacht unter 
dem Gebälk dahingehen. | 

Mittlerweile mar Gonjet vor — Volzeupreſſe 
ſtehen geblieben. Er blieb da mit nachdenklicher Miene 
und geſenktem Kopfe, ohne die Blicke abzuwenden. Die 
Maſchine preßte Vierzigmillimeter-⸗Bolzen mit der vnbigen 
Leichtigkeit eines Rieſen. Es giebt wirklich nichts Ein: 
facheres. Ein Arbeiter nimmt ein Stück Eiſen vom 
Schmiedefeuer, ein Anderer legt es in das Nagel- 
loch, welches ein fortwährender Waſſerſtrahl negt, um 
das MWeichwerden des Stahls zu verhindern; Damit war 
ed gemacht, der Stempel ſenkt fich nieder und der 
fertige Bolzen fällt auf den Boden, mit einem jo runden 
Kopf, ald ob er von der Schleifmühle käme. In zwölf 
Stunden verarbeitete diefe verdammte Maſchine mehrere 
hundert Kilo. Goujet war kein böſer Menich,. aber 
manchmal hätte er am liebfien Fifine genommen, um 
diefen ganzen Kram in Städe zu Ichlagen, ans Zorn 
darüber, daß die Dinger denn doch noch folivere Arme 
batten, ald er. Das verurfachte ihm einen tiefen Kummer, 
ſelbſt wenn er bedachte, daß doch Fleiſch nicht gegen 
Eifen auflommen könne. Eines Tages würde die 
Maſchine gewiß den Arbeiter zu Boden drücken; ſchon 
jest. war der Tageslohn von zwölf Franken auf nem 
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heruntergegangen und man ſprach davon, es noch zu 
verringern; übrigens ſahen dieſe großen Beſtien durchaus 
nicht luſtig aus, die da Schrauben und Bolzen machten, 
als ob es Leberwürſtchen wären. Drei Minuten be— 
trachtete er das Alles, ohne zu ſprechen; ſeine Brauen 
zogen ſich zuſammen und ſein ſchöner blonder Bart 
ſträubte ſich dräuend empor. Bald aber flog eine Miene 
vorn Sanftmuth und Ergebung über ſein Geſicht und 
wiſchte den harten Ausdruck hinweg. Er wendete ſich 
zu Gervaiſe, welche ſich an ihn lehnte, und ſagte mit 
traurigen Lächeln: 

— Seht nur! das ſetzt uns hübſch auf's Trockene! 
Run, vielleicht macht das ſpäter einmal Alle glücklich! 
Gervaiſe kümmerte ſich nicht viel um das Glück Aller. 
Sie fand, daß die Mafchinenbolzen ſchlecht gemacht 
ſeien. | 

— Verſteht mich recht! rief fie in lebhafter Er- 
regung, fie find zu gut gemadt...... Mir find Eure 
lieber, da merkt man wenigftens die Hand des Künſtlers. 

Sie bereitete ihm eine große Behriedigung, da fie 
ſo ſprach, denn er hatte ſchon einen Augenblid gefürchtet, 
daß fie ihn geringſchätzen würde, nachdem fie bie 
Maſchinen geſehen. Den Teufel auch, wenn er ftärker 
jei als der Säuglingsiehnabel, genannt Saufsaus:ohne- 
Durſt, jo waren die Mafchinen wieder ftärter wie er. 
As er fie auf dem Hofe endlich verlieh, brüdte er ihr 
die Hände, als ob er fie zerbrechen wollte, eine jo große 
Freude hatte fie ihm bereitet. 

Ale Sonnabende ging Gervaiſe zu den Goujet's, 
um ihnen ihre Wäjche zu bringen. Sie wohnten immer 
ned in dem Kleinen Haufe in der Aue. Neune de la 
Boutted’Dr. Während des erften Jahres hatte fie ihnen 
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regelmäßig monatlich zwanzig Franken auf die fünfhundert 
Franken zurüdgezahlt; um feine Berwirrung in Die 
Rechnung zu bringen, wurde ihr Wälhebuh nur am 
Ende des Monats zufammengereihnet und fie fügte dann 
Dinzu, was fehlte, um die zwanzig Franken voll zu 
maden, denn die Wäſche der Goujet's ftellte id monat: 
li jelten höher als fieben oder acht Franten. - So 
batte fie ungefähr die Hälfte der ſchuldigen Summe 
abgetragen, als fie an einem QDuartalserfien, wo fie 
weder ein noch aus wußte, weil ihr ihre Kundſchaft 
nicht Wort gehalten hatte, zu den Goujet's laufen 
mußte, um fi von ihnen ihre Miethe zu borgen. Zu 
zwei anderen Malen batte fie. fi ebenfall$ an fie ge- 
wendet, um ihre Arbeiterinnen zu bezahlen, jo dab ihre 
Schuld dadurh wieder auf vierhundertfünfundgmanzig 
Franken angewachſen war. Sept gab fie keinen Sous 
mehr, ſondern bradte nur ihre Wäfcherechuungen in 
Abzug. Das kam nicht daher, daß fie weniger arbeitete 
oder ihre Geichäfte Schlechter gingen. Im Gegentheil; 
aber das Gold glitt ihr zwifchen den Fingern duch, 
als ob es Wafler wäre, und fie war fchon zufrieden, 
wenn fie fih nur jo durchſchlug. Mein Gott! wenn 
man nur lebte, nicht wahr? da darf man fon nicht 
flagen. Sie wurde fett und gab fih willig all den 
Dequemlichkeiten hin, melde ihre zunehmende Leibes⸗ 
jtärfe ihr wünſchenswerth madten, weil fie nit mehr 
die Kraft hatte, fich zu dem erfchredenden Gedanken an 
ihre ungewifje Zukunft aufzuraffen. Was war da aud 
weiter! Geld mürde ja immer einfommen, das würde 
ja roftig, wenn man e3 bei Seite legte. Trotz alledem 
blieb Madame Goujet für Gervaife eine mütterliche 
Freundin. Sie las ihr hin und. wieder mit Milde den 
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Tert, nicht etwa wegen des Geldes, ſondern meil fie fie 
lieb hatte und fürchtete, daß fie zu Grunde gehen Fönnte. 
Sie ſprach nicht einmal von ihrem Gelde. In jeder 
Beziehung war fie voll rückſichtsvoller Feinheit. 

Am Tage nach dem Abend, wo Gervaife den Beſuch 
in. der Schmiedg gemadt hatte, war gerade der letzte 
Sonnabend im Monat. Als fie bei den Goujet's an- 
kam, zu melchen fie ftet3 jelber ging, hatte ihr ihr Korb 
dermaßen den Arm gedrädt, daß fie volle zwei Minuten 
nach Athem ringen mußte. Wan jollte nicht meinen, 
wie.schiver ſolche Wäſche ift, befonder3 wenn Betttücher 
dabei find. . 

—. Sie bringen doch Alles? fragte Madame Goujet. 
Sie war in ſolchen Dingen jehr ſtreng. Sie wollte, daß, 
wenn ihr die Wäſche gebradt wurde, auch nicht ein 
Stüdchen fehlte, der guten Ordnung wegen, wie fie 
ſagte. Eine andere ihrer Bedingungen war, daß die 
Wäſcherin pünktlich an dem feſtgeſetzten Tage und jedes 
Mal zur jelben Stunde Tam; jo verliere Niemand feine 
Zeit. 

— Oh, es ift Alles da! antwortete Gervaije 
lächelnd. Ihr wißt ja, daß ich nie Etwas zurücklaſſe! 

— Das ift wohl wahr! befannte Madame Gonjet. 
Ihr laßt Euch in manchen Dingen gehen, aber in diejem 
Punkte jeid Ihr noch jorgjam. 

Mährend die Wäſcherin ihren Korb auspadte und 
die Wäſche auf das Bett legte, jang die alte Frau ihr 
Lob: fie verbramnte kein Stüd beim Plätten oder zerriß 
die Wäjche, wie jo viele Andere, fie riß auch mit dem 
Eiſen Feine Knöpfe ab; nur bei den Borderblättern 
der Oberhemden nahın fie zu viel Blau und zu viel 


Stärke. 
18 
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— Gebt nur ber, das ift ja jo fteif wie Pappe! 
jagte fie, indem fie einen Hemdeneinja bog, daß er 
krachte. Mein Sohn beflagt fi ja darüber nicht, aber 
dag muß ihm ja im Naden drüden...... Morgen, 
wenn wir von Bincennes zurüdtommen, wird ex wohl 
einen blutigen Hals haben. 


— Nein, nein, jagt do das nicht! vief Gervaiſe 
troftlos. Die Hemden für den Sonntag müſſen ein 
Bischen fteif fein, fonit bat man bald einen-Lappen auf: 
dem Leibe. Seht Euch nur die Herren an...... Ich 
made alle Eure Wäſche jelbit. Nie laſſe ich eine Arbeiterin 
daran rühren, und ich nehme fie in Acht, ich verjichere 
Euch, ih würde fie am liebiten gehn Mal wieder von 
porn anfangen, weil es für Euch ift, nit wahr? 

Sie hatte das Ende ihre® Sates unter leichtem 
Erröthen beroorgeftottert. Sie fürdhtete, daß man ihr 
anmerfen könnte, was e3 ihr für Vergnügen bereite, 
Goujet’3 Hemden felbft zu plätten. Sicherlich dachte fie 
ja dabei an nichts Böfes, aber fie ſchämte jich Doch ein 
Wenig. 

— Dh, ich fage ja Nichts gegen Eure Arbeit, Ihr 
macht es fo gut wie möglich, ich weiß da3 wohl, jagte 
Madame Goujet. Da ift eine Haube, die ift wie ge: 
fallener Schnee. Feine kann, wie Ihr, die Stidereien 
fo zur Geltung bringen! Und diefe Rüfchen find getollt! 
Laßt nur gut fein, da erkennt man gleich Eure Hand. 
Wenn Ihr auch nur ein Kleines Stückhen einer Arbeiterin 
gebt, jo ſieht man das gleih...... Nicht wahr? Ahr 
werdet nicht mehr jo viel Stärke nehmen, das ift Alles, 
was ich auszufegen habe! Goujet liegt gar Nichts 
daran, für einen Herrn gehalten zu werden. ' 
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Unterdejlen hatte fie das Buch genommen und ftrid) 
mit einer Feder die Stücke dur. Alles war in Ordnung. 
Als fie die Rechnung durchſah, fand fie, daß Gervaife 
ihr eine Haube mit ſechs Sous berechnete; das ſchien 
ihr zu theuer, aber fie mußte zugeben, daß die übrigen 
Sachen nicht theuer waren, nein, die Männerhemden 
fünf Sous, die Frauenbeinkleider vier Sous, die Kopf: 
kiſſenbezüge einundeinenhalben Sous, die Schürzen einen 
Sound, das. war wicht thener, befonders wenn man be- 
Date, daß viele Wäfcherinnen zwei Liard und felbft 
einen Sous mehr für alle Stüde nahmen. 

Als Gervaije die ſchmutzige Wäſche angelagt hatte, 
die die alte Frau in das Buch einichrieb, ftedte fie fie 
in ihren Korb, fie ging noch nicht fort, fondern blieb 
verlegen ſtehen, meil fie eine Bitte auf den Lippen batte, 
die fie nur mit ſchwerem Herzen ausſprach. 

— Madame Gonjet, fagte fie jchlieglih, wenn es 
Euch gleich ift, jo möchte ich dieſen Monat das Geld 
für die Wäſche nehmen. 

Gerade dieſer Monat war ſehr jtark, die Nechnung, 
die fie eben zufammengezogen hatte, belief ſich auf zehn 
Franken und fieben Sous. Madame Goujet fah fie 
einen Augenblid mit ftrenger Miene an, dann ant: 
wortete fie: 

— Mein Kind, wir wollen das maden, wie es 
Euch paßt, Ich will Euch das Geld nicht vorenthalten, 
wo Ihr e3 gerade nöthig braudt...... Kur Scheint 
mir das nicht der Weg zu fein, auf dem Ihr Eure 
Schuld abtragt. Ich jage das Euretwegen, verfteht mich 
recht. Nein, wahrlich, Ihr ſolltet vorſichtig fein! 

Gervaiſe nahm mit geſenktem Kopf und ſtotternd 
den Verweis hin. Die zehn Franken ſollten das Geld 
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für einen Wechſel voll machen, welchen ſie ihrem 
Kohlenhändler gegeben hatte. Bei dem Worte Wechſel 
wurde Madame Goujet noch ſtrenger. Sie führte ſich 
ſelbſt als Beiſpiel an: ſie ſchränkte ihre Ausgaben ein, 
ſeit man Goujet's Lohn von zwölf Franken auf neun 
herabgeſetzt hatte. Wenn man in der Jugend nicht 
ſorgt, ſo ſtirbt man im Alter Hungers. Bei alledem 
hielt ſie noch an ſich und ſagte Gervaiſe nicht, daß ſie 
ihr nur ihre Wäſche überließ, um ihr eine Gelegenheit 
zu geben, die Schuld zu tilgen; früher wuſch ſie Alles 
ſelbſt, und ſie würde auch wieder zu waſchen anfangen, 
wenn die Wäſche ihr ſo ſtarke Summen aus der Taſche 
zöge. Als Gervaiſe die zehn Franken und ſieben Sous 
hatte, bedankte fie ſich und machte ſchnell, daß fie fort⸗ 
kam. Erſt auf dem Treppenflur fühlte ſie ſich wieder 
ganz wohl, ſie hätte tanzen mögen, denn ſie gewöhnte 
ſich jetzt ſchon an Geldverlegenheiten und ſchmutzige 
Geſchäfte, von denen ihr nur die Erinnerung an das 
glückliche Entwiſchen blieb, bis ſie das nächſte Mal 
wieder feſt ſaß. 

Gerade an dieſem Sonnabend hatte Gervaiſe eine 
merkwürdige Begegnung, als ſie von den Goujet's die 
Treppe hinabſtieg. Sie mußte ſich mit ihrem Korbe 
gegen das Geländer drücken, um eine große Frau mit 
bloßem Kopfe durchzulaſſen, die heraufſtieg und in der 
Hand, in ein Stück Papier gewickelt, eine ſehr friſche 
Makrele trug, deren Kiemen blutroth waren. In dieſer 
Perſon erkannte ſie Virginie, das Mädchen, dem ſie im 
Waſchhaus die Röcke loſe gemacht hatte. Beide ſahen 
ſich überraſcht an. Gervaiſe ſchloß die Augen, denn ſie 
glaubte einen Augenblick, daß ihr die Makrele in's 
Geſicht fliegen würde. Aber nein, Virginie lächelte leicht. 
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Nun wollte ſich die Wäſcherin, deren Korb die Treppe 
verſperrte, artig zeigen. 

— Ich bitte viel Mal um Verzeihung! ſagte ſie. 

— Ich habe Euch längſt verziehen! antwortete die 
große Brünette. 

So blieben ſie mitten auf den Treppenſtufen und 
plauderten; ſie waren plötzlich ausgeſöhnt, ohne auch 
nur eine Andeutung an die Vergangenheit gewagt zu 
haben. Virginie, die nun neunundzwanzig Jahre zählte, 
war eine wundervolle Frau geworden, ſie war voll, 
obwohl ihr Geficht zwiſchen den beiden rabenſchwarzen 


| Haarkoden noch immer ein Wenig länglih war. Sie 
erzählte glei ihre Geſchichte, um fich ein Anfehen zu 


geben: fie war jetzt Ehefrau, fie hatte im Frühjahr einen 
tieren Kunſttiſchler gebeirathet, der feine Dienftzeit 


abgemacht hatte und ſich jegt um ein Amt als Stadt: 


jergeant bewarb, denn ein Amt, das ift doch fichrer 
und anftändiger. Gerade hatte fie für ihn die Matrele 
gekauft. 

— Er ißt Makrelen für fein Leben gern, fagte fie. “ 


Man muß diefe böfen Männer ein Bischen pflegen, 


nicht wahr? ...... Aber kommt doch mit nach oben, 


Ihr müßt Euch unſere Wohnung anfeben...... Es 


jieht hier auf der. Treppe! 
Als Gervaife, die auch ihrerjeitd von ihrer Ehe 


berichtet hatte, noch mittheilte, daß fie in der Wohnung 


gewohnt hätte und dort fogar von einem Heinen Mädchen 
entbunden fei, drängte fie Virginie noch lebhafter, mit 
binaufzufommen. Das maht ja immer Freude, Drte 
wiederzufehen, an denen man glüdlich geweſen ift. Volle 
fünf Jahre habe fie. vrüben auf der andern Seite bes 
Fluſſes gewohnt. Dort hätte fie ihren Mann Tennen 


gelernt, als er noch diente. Aber, fie langweilte ſich 
drüben und es war ihr fteter Traum, in das Quartier 
de la Soutte-d’Dr zurüdzutehren, wo fie jeden Menichen 
kenne. Seit vierzehn Tagen bewohne fie nun das 
Zimmer gegenüber von den Goujet's. Ob, es war 
Alles bei ihr noch jehr in Unoronung, aber das würde 
fih nah und nad Schon machen. 

Endlih auf dem Treppenflur nannten fie fich ihre 
Namen. 

— Madame Coupeau! 

— Madame Boifjon! 

Bon da an nannten fie ſich immer mit bejonderer 
Betonung Madame Poiſſon und Madame Coupean, 
einzig um des Vergnügens willen, ſich jebt als reipectable 
Frauen daftehen zu fehen, während fie, als fie fih in 
ihrer Mäpdchenzeit Tannten, Beziehungen unterhielten, 
welche von der katholiſchen Religion nicht ganz gebilligt 
werden Tonnten. Trotz alledem begte Gervaiſe nod 
einen Schatten von Mißtrauen. E83 war wohl möglid, 
daß die große Brünette an fich hielt und, um ſich für 
die Schläge im Wafchhaufe beſſer zu rächen, irgend einen 
binterliftigen Plan ausbeden würde. Gervaife nahm 
fi vor, auf ihrer Hut zu fein. Für den Augenblid 
zeigte ſich Virginie jo liebenswürdig, daß fie es wohl 
oder übel auch fein mußte. 

Dben im Zimmer arbeitete Virginie's Chegatte, 
Poiſſon. Er war ein Mann von circa fünfunddreißig 
Jahren, mit erdfahlem Gelicht, das mit einem rothen 
Schnurr: und Knebelbart geziert war. Er ſaß an einem 
Tiich, nahe beim Fenfter. Dort baute er Heine Schachteln. 
Als einziges Handwerkszeug diente ihm ein Mefler, eine 
Säge, die jo Klein twie eine Nagelfeile war, und ein 
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Topf mit flüffigem Leim. Das Holz, das er 'verar: 
beitete, Tam von alten Eigarrentiften ber, auch benutzte 
er ganz dünne Breithen rohen Mahagoniholzes, auf 
welchen er mancherlei Schnigmwerk und allerlei Zierrathen 
anbrachte, die von außerordentliher Zartheit waren. 
Tag für Tag, Jahr aus, Jahr ein, machte er diejelbe 
Schachtel, acht Sentimeter zu ſechs. Nur daß er das 
Schnitzwerk veränderte, neue Formen für die Dedel 
erfand und im Innern neue Fächereintheilungen machte. 
Er that das nur zu feiner Unterhaltung und um fidh 
die Zeit zu vertreiben, biS. feine Ernennung zum Stadt: 
jergeanten erfolgt jein würde. Bon jeinem früheren 
Handwerk, der Kunſttiſchlerei, war ihm nur dieje Leiden: 
ſchaft für die Heinen Schachteln geblieben. Er verkaufte 
jeine Arbeit nicht, Jondern machte damit Geſchenke an 
Berfonen jeiner Bekanntichaft. 

Poiſſon erhob fich und begrüßte Gervaiſe jehr artig, 
da fie ihm von feiner Frau als eine alte Freundin 
vorgeftelt wurde. Aber er war nicht ſehr geiprädig, 
iondern griff bald wieder zu feiner Heinen Säge. Bon 
Zeit zu Zeit warf er einen Blid auf die Makrele, welche 
auf den Rande der Commode lag. Gervaiſe jah mit 
vieler Freude ihre frühere Wohnung wieder; fie jagte, 
wie ihre Möbel geftanden hätten und zeigte die Stelle, 
wo fie auf der Erde ihr Kind geboren hatte. Wie 
merfwürdig ſich das traf! Als fie fi damals aus 
den Augen verloren, hätten fie niemals gedacht, ſich jo 
wiederzufinden, daß Eine nad der Andern daſſelbe 
Quartier bewohnte. Virginie berichtete noch Näheres 
über ſich und ihren Mann: er hatte von einer Tante 
ein kleines Vermögen geerbt. Später werde er fie 
iiherlih etabliren, für den Augenblick beichäftigte jie 
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ji noch immer mit der Schneiderei und nähte bie und 
da ein Kleid zuſammen. Nach einer reichlichen halben 
Stunde wollte die Wäjcherin endlich fortgeben. Poiſſon 
drehte ſich kaum nad ihr um. Birginie, die fie hinaus: 
geleitete, verfpradh, ihren Beſuch zu erwidern; übrigens 
wurde jie ihre Kundin, das war eine abgemachte Sache. 
Als fie fie auch auf dem Treppenflur noch fefthielt, 
bildete fi Gervaife ein, daß fie ihr von Lantier und 
ihrer Schwefter, der Plätterin Apäle, ſprechen mollte. 
Diefer Gedanke brachte ihr ganzes Innere in Aufruhr. 
Aber dieſe beiflen Dinge wurden mit Teinem: Worte 
erwähnt, fie trennten fi in liebenswürdigfter Weife, 
indem fie fich verſprachen, ſich wiederzuſehen. 

— Auf Wiederfehben! Madame Coupeau. 

— Auf Wiederjehen! Madame Boiffon. 

Diefe Begegnung wurde der Ausgangspunkt einer 
großen Freundihaft. Acht Tage jpäter konnte Virginie 
nicht an Gervaiſe's Laden vorübergehen, ohne einzutreten; 
fie fhwagte fi) dann jedes Mal fo feft, daß fie unter 
zwei bi drei Stunden nicht leicht wegkam, jo daß 
Poiffon, der unruhig wurde und glaubte, fie jei unter 
die Räder gekommen, fie mit feinem ftillen, erbfarbigen 
Gefiht abholte. Da Gervaife die Nähterin jo täglich 
um fih ſah, konnte fie fich eines jonderbaren Gefühls 
nicht erwehren: fie konnte nicht hören, daß PVirginie 
einen Sag anfing, ohne zu glauben, daß fie jegt von 
Lantier ſprechen werde, unmwilltürlih mußte fie immer 
an Lantier denken, folange diefe bei ihr war. Das war 
gewiß recht albern von ihr, denn Niemand war ihr 
gleihgiltiger als Lantier und Adele, und fie fragte ben 
Teufel danach, was aus ihnen geworben jei; nie richtete 
fie eine darauf bezügliche Frage an Virginie, fie war 
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nit neugierig genug, von ihnen hören zu wollen. Nein, 
dad padte fie ganz gegen ihren Willen Dieje Idee 
ftedte ihr im Kopf wie eine Melodie, die man nicht [os 
werden Tann und immer wieder trällern muß, wenn 
man jih aud darüber ärgert. Uebrigens ließ fie das 
Virginie nicht entgelten, denn dieſe konnte doch ficherlich 
Nichts dafür. Sie gefiel ihr ganz ausnehmend und fie 
hielt fie wohl zehn Mal zurüd, ebe fie fie fortgehen lieb. 

Mittferweile war der Winter berangelommen, es 
mar das der vierte, den die Coupeau's in der Rue de 
la Goutte⸗d'Or zubradten. In diefem Jahre war der 
December und Januar ganz bejonderz ftreng, es fror 
Stein und Bein. Nah dem Neujahrstage blieb der 
Schnee drei Wochen auf den Straßen liegen, ohne zu 
Ihmelzen. Das that der Arbeit Teinen Schaden, im 
Gegentheil, denn der Winter ift die Schöne Jahreszeit der 
Plätterinnen. Im Laden war es fehr behaglid. Dort 
ſah man niemals €i3 an den Fenfteriheiben, wie bei 
dem Krämer und dem Hutmader gegenüber; der mit 
Coals vollgepfropfte Plättofen unterhielt ftet3 eine 
Backofenhitze; die Wäſche dampfte, jo daß man glauben 
founte, man jei mitten im Sommer. Da die Thüren 
ſtets geſchloſſen waren, fo blieb e3 überall warm, ja 
jelbft jo warm, daß man Schließlich mit offnen Augen 
einihlief. Gervaiſe verficherte lachend, daß fie fich ein: 
bildete, auf dem Lande zu fein. Und wirklich konnte 
man das glauben, denn die Wagen machten auf dem 
Schnee keinen Lärm mehr, und felbft die Schritte der 
Fußgänger hörte man kaum; in dem großen Schweigen 
der Kälte erhoben ſich allein einige Kinderftimmen, fie 
kamen von einer Bande von Straßenjungen, welche in 
dem Rinnftein vor der Hufſchmiede eine Schlivderbahn 
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angelegt hatten. Hin und wieder ging Gervaiſe an die 
Scheiben der Glasthüre und wiſchte mit der Hand das 
Beſchlagene ab, um nachzuſehen, was eigentlich bei dem 
verdammten Wetter aus der Nachbarſchaft geworden 
wäre, aber keine Naſenſpitze ließ ſich vor den Ladenthüren 
ſehen, das in den Schnee gehüllte Quartier ſchien im 
Winterſchlaf zu liegen; nur mit der Koblenhänbdlerin 
von nebenan Eonnte fie einen Eleinen Gruß austauschen, 
weil dieje, jeit e8 jo falt geworden war, mit bloßem 
Kopf und vergnügt grinfendem Munde vor ihrem Laden 
auf und ab ging. 

Am beiten befam es, wenn man bei diefem Hunde: 
wetter Mittags feinen Kaffee recht heiß nahm. Die 
Arbeiterinnen hatten fich nicht zu beklagen, die Laden— 
befigerin machte ihn jehr ftark und es kamen kaum vier 
Körner Cichorie hinein, er hatte gar Teine Aehnlichkeit 
mit dem Kaffee bei Madame Fauconnier, der ein reines 
Abſpülwaſſer war. Nur wenn ib Mama Coupeau 
mit dem Kaffeekochen befchäftigte, jo kam die Sache nie 
zu Ende, meil fie vor dem Kefjel einfchlief. So warteten 
denn die Arbeiterinnen. nah dem Frühſtück auf Den 
Kaffee und machten nur jo bin und wieder einen Strid) 
mit dem Blätteifen. 

Gerade an dem Bormittage des Dreilönigstages 
batte es ſchon halb Eins geichlagen und der Kaffee war 
noch nicht fertig, an diefem Tage mollte er durchaus 
nicht durdlaufen. Obgleich Mama Coupeau mit einem 
Heinen Löffel beftändig an den Trichter Tlopfte, jo hörte 
man doch die einzelnen Tropfen langſam niederfallen, 
das Klopfen änderte an der Sache Nichts. 

— Laßt das doch fein! fagte die große Elemence. 
Davon wird er trübe...... Heute bin ich fidher, daß 
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man bei dem Kaffee ebenjo viel zu efjen mie zu trinken 
baben wird. 

Die große Clemence mar dabei, ein Männerhemd 
auf's Neue zu plätten und fie machte die Falten des 
Ginfages mit dem Fingernagel lofe. Sie war ſchrecklich 
erfältet, ihre Augen waren verquollen und die Hulten- 
anfälle, welche fie bin und wieder padten, waren jo 
heitig, daß fie fi am Rande des Arbeitstiiches ordentlich 
zuſammenbog. Trotzdem trug fie auch nicht den Eleinften 
Shawi um den Hals, ſondern batte nur ein leichtes 
Slanellcamifol zu achtzehn Sous an, in dem fie vor 
Froſt klapperte. Neben ihr fand Madame Putois, die 
bis über die Ohren in Flanell gewidelt war, fie plättete 
einen Unterrod, den fie über ein Blättbrett gezogen 
hatte, deffen eines Ende auf eine Stuhllehne gelegt war; 
auf der Erde war ein Lalen ausgebreitet, um zu ver: 
hindern, daß der Unterrod, wenn er den Boden berühre, 
Ihmugig würde. Gervaile nahm für fih allein mehr 
ala die Hälfte des Arbeitstifches in Anſpruch, auf welchem 
jie geſtickte Mouflelinegardinen ausgebreitet hatte, über 
welche fie ihr Eifen ganz grade hinwegführte und dabei 
mit dem meitausgeltredten linten Arm den Stoff glatt 
anzog, am unfreiwillige Falten zu vermeiden. Sie erhob 
plöglich den Kopf, weil der Kaffee mit großem Geräufch 
anfing zu laufen. Das kam daher, daß die jchiele 
Auguftine vermittelft eines Löffel ein großes Loch in 
das Siltrirpapier geftoßen hatte. 

— Willſt Du Di wohl ruhig halten? rief Gervaiſe. 
Was ift Dir denn ſchon wieder eingefallen? Jetzt können 
wir lauter Schlamm trinten! 

Mama Coupeau hatte fünf Gläfer an einer freien 
Ede des Arbeitstiiches nebeneinander aufgeftelt. Nun 
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legten die Arbeiterinnen ihre Arbeit bei Seite. Gervaiſe 
ſchenkte immer ſelbſt den Kaffee ein, nachdem ſie in 
jedes Glas zwei Stücke Zucker gethan hatte. Auf dieſe 
Stunde hatten Alle ſehnlichſt gewartet. Als an dieſem 
Tage Jede ſich auf einer Heinen Fußbank in der Nähe 
des Plättofens niedergelaflen hatte, ging die Thür auf 
und PVirginie trat, vor Froft klappernd, ein. 

— Ah, Kinder! jagte fie, das jchneidet einen 
ordentlih in Stüde! ch fühle meine Ohren gar nicht 
mehr. Was ilt das für eine Hundelälte! Ä 

— Ei, Sieb da, das ift ja Madame Peiſſon! rief 
Gervaije. Nun, Ihr kommt gerade zur rechten Zeit...... 
Ihr müßt mit und Kaffee trinken! 

— Meiner Treu! da wil ih Euch feinen Korb 
geben...... Wenn man nur über die Straße gebt, 
dat man den ganzen Winter in den Gliedern! 

Zum Glüd war noch Kaffee da. Mama Coupeau 
bolte ein jechites Glas und Gervaife ließ aus Höflichkeit 
Birginie ſich jelbft mit Zuder bevienen. Die Arbeiterinnen 
rüdten auseinander und machten nahe am Dfen einen 
kleinen Plab für den Gaft zurecht. Einen Augenblid 
zitterte fie noch, ihre Nafe war roth und fie preßte ihre 
jteifgefrorenen Finger an das Glas, um fie zu erwärmen. 
Sie fam von dem Krämer, wo man erfrieren Tonnte, 
ehe einem ein Viertel Schweizerkäſe verabfolgt wurde. 
Sie konnte ſich nicht genug über die große Hite in dem 
Zaden wundern, der jei ja, als ob man in einen Bad- 
ofen eintrete, der wäre ja hinreihend, um einen Todten 
aufzumweden, jo mollig fitelte das die Haut. Als ihre 
Glieder wieder gefchmeidig geworden waren, ſtreckte fie 
ihre langen Beine aus. Nun fchlürften alle Sechſe 
langjam ihren Kaffee inmitten der überall umberliegenden 
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Wäſche, deren Bearbeitung unterbroden war und melde, 
zum‘ Theil noch feucht, in der Hitze dampfte. Nur 
Mama Coupeau und Birginie faßen auf Stühlen, die 
Anderen auf jo niedrigen Fußbänken, daß es ausſah, 
al ob fie auf der Erde ſäßen, was bei der jchielen 
Auguftine. auch wirklich der Fal mar, die ſich auf einer 
Ede des Lakens niedergelaffen batte, welches unter dem 
Unterrod zum Schutz lag. Es wurde noch nicht gleich 
geſprochen, jondern Alle ftedten die Nafen in ihre Gläfer 
und delectirten fi an ihrem Staffee. 

— Er ift aber doch recht gut! erflärte Elemence. 
Da überfam fie ein folder Huftenanfall, daß es ausſah, 
ald ob fie erftiden müßte. Sie mußte den Kopf gegen 
die Wand fügen, um das ftarke Huften aushalten zu 
innen. 

— Ihr habt's Euch ordentlich geholt! ſagte Birginie. 
Wo habt Ahr denn das ber? 

— Kann man denn das wiffen? antwortete 
Slemence und wifchte fich dabei dag Geficht mit ihrem 
Yermel ab. Das muß von neulih Abend fein. De 
waren Zwei, die fih an der Thür des Grand -Balcon 
das Fell über die Ohren zogen. Ich babe das mit an- 
jehen wollen und bin da beim Schneetreiben draußen 
ttehen geblieben. War das eine Sclägeri! Man 
tonnte fterben vor Lachen! Der Einen war die Nafe 
aufgeriffen, das Blut floß bis auf die Erde. Wie die 
Andere das Blut gefehen hat, es war ebenfoldhe lange 
Ratte wie ih, da bat fie Reißaus genommen...... 
In der Nacht habe ich angefangen zu huſten. Webrigens 
muß ich auch jagen, daß die Männer zu dumm find; 
wenn fie mit einer Frau zufammen find, deden fie einen 
fortwährend auf...... 
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Das ift ja eine recht hübſche Aufführung! murmelte 
Madame Putois. Ihr werdet e3 nicht mehr lange 
machen, meine Kleine. 

— Wenn e3 mir nun Spaß madt, darauf los zu 
tollen! ...... Das Leben iſt wohl fo beſonders fpaß: 
baft. Den ganzen lieben langen Tag ſich plagen und 
ih von Morgens bis zum Abend bin bei dem beißen 
Dfen die Haut verjengen, für fünfzig Sou3, nein, wißt 
hr, ih habe das fatt bis un den Hals!...... Laßt 
es nur gut ſein, die Erkältung wird mir den Gefallen 
nicht thun, mich zum Teufel zu ſchicken, die wird fort: 
gehen, wie fie gefommen ift. 

Nnun entſtand ein Stilljhweigen. Dieſe Dirne, die 
Elemence, die auf den Tanzböden den Ton angab und 
dort die Ausgelafienite von Allen mar, flimmte im 
Atelier alle Welt mit ihren ewigen Begräbnißgedanfen 
traurig. Gervaile, die fie recht gut Tannte, begnügte 
fih, ihr zu jagen: 

— hr ſeid des Morgens nicht jehr guter Laune, 
wenn hr die Nacht durch geſchwärmt Habt! 

Im Grunde genommen bätte Gervaije es lieber 
gejehen, wenn man nicht von Schlägereien zwiſchen Frauen 
zimmern gejprodhen bätte. Das ärgerte fie wegen der 
Tracht Prügel im Waſchhauſe, wenn man in Virginie’3 
Gegenwart von Fußtritten an die Beine, oder fünf: 
blättrigen Kleeblättern fprach, die man einander in’3 
Geſicht geklebt hatte. Gerade jest Jah Virginie lächelnd 
zu ihr hinüber. 

— Dh, fagte fie, ich babe geftern ein Chignon: 
abreißen gejehen, die haben ſich gut zugerichtet! 

— Wo denn? fragte Madame Putois. 





— Es war die Hebeamme, die am Ende der Straße 
wohnt, mit ihrem Dienftmädchen, Ihr wißt ja, die Heine 
Blonde. ..... Ein Elel von einem Mädchen! Sie 
vief der Andern zu: „Sa, ja, ich werde auf die Polizei 
gehen und anzeigen, was Du mit der Krämerin gemacht 
haft, wern Du mich nicht bezahlit!" Man mußte nur 
hören, was die Alles auspadte! Da bat ihr die 
Hebeamme eine Knallſchote mitten in’3 Geficht gegeben. 
Aber das verdammte Geihöpf iſt ihr an die Kehle 
gefahren , und. hat .fie zerfragt und zerfegt, als ob fie 
Fricaſſee aus ihr machen wollte. Der Wurſthändler 
mußte fie ihr aus den Klauen reißen. 

Die Arbeiterinnen lächelten wohlgefällig. Alle 
tranken einen Kleinen Schlud Kaffee und man ſah ihnen 
an, wie mwollüftig fie ſich dem Gaumenkitzel hingaben. 

— Glaubt Ihr denn dad, was die da von der 
Krämerin und der Hebeamme gejagt hat? fragte Elemence. 

— Se nun! das Gerüht war im Quartier ver: 
breitet, fagte Virginie. Verſteht mich recht, ih mar 
nicht dabei...... Uebrigens jchlägt das in's Handwerk, 
fie thun es ja Alle. 

— Das wäre! jagte Madame Putois, jo dumm 
wird doch Niemand fein, ſich jo Einer anzupertrauen. 
sh danke ſchön, um fich prellen zu lajjen!...... Seht, 
68 giebt ein unfehlbares Mittel: alle Abende trinkt man 
ein Glas Weihwafler und macht fi) dabei mit dem 
Daumen drei Kreuze auf den Bauch, das geht weg mie 
der Wind. 

Mama Coupeau, welche man eingeichlafen glaubte, 
Idüttelte mit dem Kopf, um dagegen zu proteftiren. 
Sie kannte ein anderes Mittel, das war wirklich un- 
jehlbar: man mußte alle zwei Stunden ein hartes Ei 
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efien und ſich Senfblätter auf die Lenden legen. Die 
anderen vier, Frauen blieben ernſt. Aber die jchiele 
Auguftine, deren Anfälle von Heiterkeit immer kamen, 
ohne daß man einen Grund dafür entdeden konnte, 
ſchlug eine Lade auf, die wie das Gadern einer Henne 
anzuhören war. Man hatte fie ganz vergeſſen. Gervaiſe 
bob den Unterrod hoch und fand fie dahinter auf dem 
Laken liegen, wo fie fih wie ein Ferkel berumfielte. 
Sie zog fie dort vor und feste fie mit einer tüchtigen 
Ohrfeige auf die Füße. Was hat fie denn da zu laden, 
die dumme Pute? Hat fie denn Überhaupt zuzubören, 
wenn erwachſene Perſonen fi) Etwas erzählten? Sofort 
jfolle fie gehen und ein Badet Wäſche nad) Batignolles 
tragen, zu einer Freundin der Madame Lerat. Während 
des Sprechens ſchob fie ihr ſchon den Korb auf den 
Arm und ſtieß fie zur Thür. Maulend und ſchluchzend 
ging Auguftine davon und fchleppte ihre Füße durd 
den Schnee. 

Unterdeffen befpraden Mama Coupeau, Madame 
Putois und Elemence die Wirkſamkeit der harten Gier 
und der Senfblätter. Pirginie, die mit ihrem Kaffee⸗ 
glafe in der Hand träumeriſch vor fich bin geblict hatte, 
lagte plöglih ganz leife: 

— Mein Gott! Man fhlägt fih und verträgt 
fih, das geht ja immer, wenn man nur ein gutes Herz 


Und fi lächelnd zu Gervaife wendend: 
— Nein, gewiß, ih trage Euch Nichts nad).....- 
Die Gefhichte aus der Waſchanſtalt, Ihr wißt doch noch? 
Die Wäſcherin wurde ganz verlegen. Das war es, 
was ſie immer gefürchtet hatte. Jetzt ahnte ſie, daß auf 
Lantier und Adele das Geſpräch gebracht werden würde. 
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Der Blättofen puftete und das rothglühende Dfen- 
rohr verdoppelte die Hige. In Ichlaftruntener Betäubung 
verlängerten die Arbeiterinnen ihre Kaffeeftunde, um 
nur jo jpät als möglich wieder an die Arbeit zu gehen. 
Sie betradhteten den Schnee draußen auf der Straße 
mit beihauliher Befriedigung. - Man war jegt bei den 
vertraulihen Mittheilungen. Sie fagten, was fie gethan 
hätten, wenn fie zehntaufend Franken jährlide Rente 
gehabt hätten; fie hätten gar Nichts gethan, ganze 
Nachmittage hätten fie damit zugebradht, fih am Feuer 
zu wärmen und von Weitem auf die Arbeit zu jpuden. 
Virginie hatte fih Gervaiſe gemähert, um von den 
Anderen nicht gehört zu werden. Gervaiſe fühlte fich jo 
ſchwach, ohne Zweifel von der großen Hige, jo weich 
und erſchlafft, daß fie nicht den Muth fand, dem Ge- 
Ipräch eine andere Wendung zu geben, ja, fie erwartete 
jogar die Worte der großen Brünette mit einer Art 
von freudiger Erregung, die ihr fürmli dag Herz 
ihmellen machte, wenn fie ſich felbft das auch nicht 
eingefteben mollte. 

— Es wird Eu doch nicht allzu nahe gehn? hob 
die Näbterin an. Wohl zwanzig Mal ift es mir auf 
die Zunge gelommen. Nun, da wir einmal angefangen 
baden... .... Es ift ja doch nur, um zu plaudern, 
niht wahr?...... Nein, wahrlich, ich trage Euch) das 
niht nach, was da geicheben if. Mein Ehrenmwort! ich 
babe auch nicht fo viel Haß gegen Euch zurüdbehalten! 

Sie ſchwenkte den Reft ihres Kaffees im Glaje um, 
damit der legte Zucker mit herauskäme, und trank brei 
Heine Schlude mit einem leifen Schmaten der Lippen. 
Gervaife wartete mit gepreßter Kehle, innerlich fragte 
fe fih, ob ihr Virginie die Tracht Prügel wirklich jo 
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ganz verziehen haben könne, denn ſie jah, wie in ihren 
Thmwarzen Augen gelbe Funken aufblikten. Dieje große 
Dirne mußte ihre Rache in die Taſche geftedt und ihr 
Taſchentuch oben drauf gelegt haben. 

— hr hattet eine Entihuldigung, fuhr fie fort. 
Man batte Schlecht, abſcheulich an Euch gehandelt. ..... 
Ob, ih bin nicht ungerecht, laßt das gut fein. Ich 
hätte damals ein Meſſer genommen! 

Sie trank noch drei Feine Schlude und — 

mit der Zunge am Rande des Glaſes, dann ihre lang— 
ſame Redeweiſe aufgebend, fügte ſie ſchnell und ohne 
anzuhalten hinzu: 

— Es hat ihnen auch kein Glück gebracht, oh, 
mein Gott! nein, gar fein Glück! ...... Sie waren 
da an’ Ende der Welt gezogen, in der Gegend des 
Eisfellers, in eine ſchmutzige Straße, in der der Koth 
immer Kniehoch liegt. Zwei Tage nachher habe id) 
mic eines Morgens aufgemacht, um mit ihnen zu früh: 
ftüden. Es war eine lange Omnibusfahrt, das verfichre 
ih Euh! Nun mohl, meine Liebe, ich fand fie ſchon 
damals in voller Zänkerei. Wahrhaftig, wie ich eintrete, 
tractiren fie ſich mit Kopfitüden. Nun, das muß id 
lagen, ein nettes Xiebespaar!...... Ihr wißt, daß 
Adele nicht den Strick werth iſt, um fie dran aufzu: 
hängen. Sie tft zwar meine Schweiter, aber ich Tann 
nicht anders jagen, als daß fie in der Haut einer 
richtigen Schlampe ftedt. Sie hat mir eine Menge von 
Schweinereien gemadt. Das märe zu lang, Alles zu 
erzählen, daS gebt auch am Ende nur ung Beide an.....- 
Was nun Lantier anbetrifft, ei der Tauſend! Ihr kennt 
ihn, der ift auch nicht der Beſte. Ein pratſchiger Kerl, 
nicht wahr? der einem für ein Sa und für ein Nein 








— 21 — 


die Röde Iofe macht! Der ift Einer, der die Fauſt zu: 
macht, wenn er jhlägt...... So haben fie ih allen 
Ernfte3 beinahe todtgefchlagen. Wenn man die Treppe 
binaufftieg, hörte man ſchon von draußen, was da vor: 
ging. Eines Tages ift fogar die Polizei gelommen. 
Lantier wollte durchaus eine Delfuppe haben, einen 
Gräuel, den fie da unten im Süden eſſen. Als Adele 
das abſcheulich fand, haben fie fich gegenfeitig die Del: 
Haie, die Gafjerolle, die Suppenſchüſſel, kurz die ganze 
Wirthſchaft an den Kopf geworfen; es war eine Scene, 
die das ganze Quartier in Aufruhr verjegte. 

Sie erzählte noch von anderen Schlägereien und 
fonnte mit ihrem Bericht über die Wirthſchaft der Beiden 
fein Ende finden, fie wußte Sachen, die einem die Haare 
zu Berge ſtehen machten. Gervaije hörte alle dieſe 
Geſchichten mit an, ohne ein Wort von fi zu geben, 
ihr Geficht war blaß und es zudte um ihre Lippen, als 
ob fie lächelte. ES waren nun bald fieben Jahre ber, 
dab fie nicht mehr von Lantier hatte fprechen hören. 
Nie hätte fie geglaubt, daß, wenn der Name Lantier jo 
an ihre Ohren jchlug, ihr das eine fo heftige Erregung 
veruriachen könne. Nein, fie hätte nie geglaubt, daß 
die Schidjale eines Menfchen, der fich ihr gegenüber jo 
abſcheulich benonmen hatte, fie jo erregen könnten. Sie 
fonnte jeßt auf Adele nicht mehr eiferfüdhtig fein, aber 
innerlicd lachte fie Doch über das wüſte Treiben ber 
Beiden, fie ſah den Körper diejes Mädchens vol blauer 
Slede, das rächte fie, das beluftigte fi. Bis zum 
nächſten Morgen bätte fie fo dajigen können und fi von 
Virginie erzählen laffen. Sie that feine Tragen, weil 
fie nicht durchblicken laffen wollte, einen wie lebhaften 
Antbeil fie an diefen Dingen nahm. Es war ihr, als 
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ob man plöglid in der Geſchichte ihres Lebens eine 
Lücke ausfüllte; erft von diefer Stunde an ſchloß ih 
ihr jebiges Leben ihrer Vergangenheit an. 

Virginie hielt inne und ftedte noch einmal ihre 
Naje in's Glas; fie faugte mit halbgejchloffenen Augen 
den Zuder auf. Gervaife begriff, daß fie irgend Etwas 
jagen müſſe, fie nahm daher eine gleichgiltige Miene 
an und fragte: 

— Wohnen fie immer noch beim Eisteller? 

— % bewahre! antwortete die Andre, babe ih Euch 
denn nicht erzählt? Es find jeßt gerade acht Tage. ber, 
daß fie nicht mehr zufanımen find. Adele hat eines 
Ihönen Tages ihre fieben Sachen aufgepadt und ill 
Davongegangen; daß Lantier ihr nicht nachgelaufen ift, 
das könnt Ihr mir glauben! 

Der Wäſcherin entfuhr ein leichter Schrei und fie 
wiederholte ganz laut: 

— Eie find nicht mehr zufammen? 

— Wer denn? fragte Clemence, die ihre Unter: 
haltung mit Mama Coupeau und Madame Butois 
unterbrad. 

— Niemand! fagte Virginie; Leute, die Ihr nicht 
kennt! 

Sie beobachtete Gervaiſe und fand ſie ſonderbar 
bewegt. Sie näherte ſich ihr wieder und ſchien ſchaden⸗ 
froh genug zu ſein, ihre Geſchichten wieder anzufangen. 
Plötzlich fragte ſie ſie, was ſie denn zu machen gedächte, 
wenn Lantier plötzlich wieder in ihrer Nähe auftauchen 
folte. Denn die Männer feien doch nun einmal ſo 
ſeltſam; Lantier wäre wohl im Stande, feine erfte Liebe 
wieder aufzufuchen. Gervaife richtete ſich empor und 
benahm jich jehr correct, jehr würdig. Sie fei verheiratbet 
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und würde Lantier die Wege weilen. Damit Balta! 
Zwiſchen ihnen jei Alles aus, nicht einmal einen Hände: 
drud könne fie mit ihm wechſeln. Wahrlich, fie müßte 
fein Herz haben, wenn fie noch einmal diefem Manne 
in’3 Geficht ſehen würde! 

— Ich meiß mohl, fagte fie, daß es ein Band 
zwilhen uns giebt, das ih nicht brechen fann: Etienne 
it fein Kind. Wenn Lantier feinen Sohn umarmen 
will, jo werde ich Etienne zu ihm fchiden, denn es iſt 
unmöglid, dab man einen Bater bindern Tann, jein 
And zu lieben...... Aber was mich anbetrifft, febt 
Ihr, Madame Poiſſon, ich ließe mich eher in kleine 
Stüde zerbaden, als daß ich ihm erlaubte, mich mit 
einer Fingerfpige zu berühren. Es ift aus! 

Als fie die legten Worte ſprach, machte fie in der 
Luft das Zeichen des Kreuzes, wie um damit für alle 
Zeiten ihren Eid zu befiegeln. Bon dem Wunſche be: 
feelt, die Unterhaltung abzubrechen, ſchien fie plöglich 
zu erwachen und rief den Arbeiterinnen zu: 

— Sagt mal, Ihr da! Glaubt hr vieleicht, 
daß die Wäſche ſich von felber plättet?...... Das iſt 
ja ein ſchöner Arbeitseifer!....... Auf! an die Arbeit! 

Die Arbeiterinnen übereilten fich nicht, fie waren 
io erfchlafft vor Faulheit, daß fie noch immer mit ben 
Armen auf ihren Knieen dafaßen und in der einen 
Hand die Ieeren Kaffeegläfer hielten, auf deren Boden 
fih ein wenig Kaffeegrund abgefegt hatte. Sie plauderten 
noch weiter. 

— Da mar die Fleine Celeftine, fagte Clemence. 
Ob, ih habe fie gut gekannt. Die hatte die Manie der 
Katenhaare...... Ihr wißt mohl, fie ſah überall 
Kapenhaare; fie würgte fortwährend mit der Zunge 
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berum, weil fie den Mund voller Kagenhaare zu haben 
glaubte. 

— Rad mid) anbetrifft, fagte Madame Putois, 
ib mar mit einer Frau befreundet, die hatte einen 
Bandwurm...... Ei der Taufend! dieſe Thiere haben 
Gelüfte!...... Der Eniff ihr in den Bauch, wenn fie 
ihm kein gebratene® Huhn zu eſſen gab! Nun müßt 
hr willen, der Mann verdiente jieben Franken, das 
ging Alles in Lederbifien für den Wurm drauf:..... 

— Ich hätte fie gleich gejund gemacht! unterbrad) 
fie Mama Coupeau. Mein Gott! man igt eine gehratene 
Maus runter. Das vergiftet den Wurm mit einem Mal. 

Gervaife hatte fih aufs Neue einem behaglichen 
Träumen bingegeben. Aber fie jchüttelte die Schlaffheit 
ab und erhob jih. Das ift ja hübſch, da hätte man 
ih ja wieder einmal einen Nachmittag um die Ohren 
geihlagen! Davon wird die Börfe auh nicht voll 
werden! Sie war die Erite, die zu ihren Gardinen 
zurüdtehrte; da fie einen Kaffeefled darauf fand, mußte 
fie die Stelle erft wiederholt mit einem feuchten Läppchen 
anfeuchten, ehe fie mieder zum Eiſen greifen konnte. 
Die Arbeiterinnen machten fih noch um den Ofen herum 
zu thun und juchten maulend und brummend ihre Hand: 
leder. So wie Slemence ſich in Bewegung jekte, befam 
ie einen Huſtenanfall von folder Stärke, daß man 
glauben mußte, fie würde ihre Zunge ausfpuden. Da: 
nah madte fie ihre Oberhemden fertig, indem fie die 
Manfcetten und den Kragen mit Stednadeln zufammen: 
ftedte. Madame Putois batte fi wieder an ihren 
Unterrod gemadt. 

— Nun denn, auf Wiederfehn! jagte Virginie. Ich 
war nur runtergegangen, um ein Viertel Schweizerkäfe 


—— 











— 295 — 


zu bolen. Poiſſon muß glauben, daß ich unterwegs 
erfroren bin. 

Als fie Schon drei Schritte auf der Straße gemacht 
hatte, Tehrte fie um, öffnete die Thür und rief hinein, 
daß fie am Ende der Straße Auguftine mit ein Paar 
Etraßenjungen ſchliddern ſähe. Dieſe Range mar vor 
zwei vollen Stunden fortgegangen. Nun kam fie roth 
und außer Athem herein, ihren Korb auf dem Arm und 
ihren Chignon mit einem Schneeball verziert. Sie ließ 
ih mit heimtückiſcher Miene ausfchelten und erzählte, 
dab man wegen des Glatteijes nicht gehen Fünne Ein 
Paar Taugenichtie mußten ihr aus Unſinn Stückchen Eis 
in die Taschen geftedt Haben, denn nach einer Viertelitunde 
tropfte fie und bemäflerte den Laden wie ein Sprengwagen. 

. &o verfloffen jett gewöhnlich die Nachmittage. Der 
Laden war für das ganze Quartier der Zuflucht3ort der 
froftigen Leute. In der ganzen Aue de la Gontte:-d’Dr 
wußte man, dab es da warm mar. Da fanden fid 
immer ſchwatzhafte Weiber ein, die vor dem warmen 
Dien Plauderſtunde hielten, mobei fie ihre Nöde big 
an's Knie in die Höhe zogen. Gervaije war auf dieje 
ſchöne Wärme ftolz, fie Iud alle Welt ein, fie empfing, 
wie boshafter Weife die Lorileur’3 und die Boche's 
ſagten. Das Wahre davon mar, daß jie liebenswürdig 
und hilfsbereit blieb und fogar die Armen berbeirief, 
wenn fte fie draußen frieren ſah. Eine befondere Vor: 
liebe hatte fie für einen alten Maler, einem Greis von 
fiebzig Jahren, gefaßt, der im Haufe einen Hängeboden 
bewohnte, wo er vor Hunger und Kälte umkam. Er 
hatte jeine drei Söhne in der Krim verloren und lebte 
ieit den ‘zwei Jahren, mo er feinen Binfel mehr halten 
tonnte, vom Zufall. Sowie Gerwaife den Vater Bru 
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bemerkte, wenn er, um fich zu erwärmen, im Schnee 
bin und berlief, fo rief fie ihn berein und hielt ihm 
jeinen Plag neben dem Dfen frei. Oft mußte er aud 
ein Stüd Brot und Käfe effen. Dort ſaß der alte 
Mann oft ftundenlang, ohne zu fprehen. Sein Rüden 
war getrümmt, fein Bart weiß und jein faltiges Geſicht 
ſah wie ein alter Apfel aus. Er horchte auf das Kniftern 
des Coakſes; vielleicht zogen an feinem Geifte die fünfzig 
Sabre vorüber, die er arbeitend auf den Leitern zu: 
gebracht hatte, diejes halbe Jahrhundert, in dem er ar 
allen vier Eden von Paris Thüren angeſtrichen und 
Decken geweißt hatte. 

— Nun, Papa Bru, fragte ihn manchmal die 
Wäſcherin, woran denkt Ihr denn? 

— Oh, an gar Nichts, an Allerlei! antwortete er 
dann mit ſtumpfſinniger Miene. | 

Die Arbeiterinnen machten fich über ihn luftig und 
erzählten, daß er Liebesfummer hätte. Aber er fiel, 
ohne fie zu hören, in fein Schweigen und jein dumpfes 
Hinbrüten zurüd. 

Nach dieſer Zeit ſprach Virginie zu Gerpaife ehr 
oft von Lantier. Es ſchien ihr Spaß zu maden, fie 
mit ihrem früheren Liebhaber zu bejchäftigen, um fie 
durch Vermuthungen und Borausfegungen in Verwirrung 
zu flürzen. Eines Tages erzählte fie, daß fie ihn ge: 
troffen babe; da die MWäfcherin darauf Nichts erwiderte, 
jo fügte fie Nichts hinzu, nur am folgenden Tage gab 
fie zu verftehen, daß er lange mit ihr von Gervaile 
geiprochen babe und ſehr viel Zärtlichkeit für dieſelbe 
bege. Gervaife war durch diefe in einer Ladenede mit 
halber Stimme geflüfterten Mittheilungen jehr verwirtt. 
Der Name Lantier wirkte immer auf fie, als ob ihr 
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ein Brandmal auf die Herzgrube beigebradyt würde, als 
ob diefer Mann Etwas von fih in ihr zurüdgelaffen 
hätte! Sicherlich glaubte fie an ihre Feſtigkeit, fie wollte 
als anfländige Frau leben, denn der Anftand ift allein 
ſchon die Hälfte des Glüdes. Sie dachte bei der ganzen 
Angelegenheit auch gar nicht an Eoupeau, weil fie fich 
ihrem Manne gegenüber auch nicht einmal in Gedanken 
Etwas vorzumwerfen hatte. Mit zagendem, gequältem 
Herzen dachte fie an den Schmied. Es jchien ihr, als 
ob diefes. Wiedererwahhen der Erinnerung an Lantier, 
dieieg langſame Wiederinbefignehmen des Mannes, 
welches ſie in ſich fühlte, eine Untreue gegen Goujet ſei, 
gegen deſſen unausgeſprochene Liebe, welche die Süßig⸗ 
keit der Freundſchaft hatte. Sie brachte traurige Tage 
zu, denn fie glaubte ſich ihrem beſten Freunde gegenüber 
Ihuldig. Sie hätte außer ihrer Ehe nur für ihn Zu: 
neigung empfinden mögen. Diele Gefühle lagen tief in 
ihrem Innern, erhaben über all den niedrigen Leiden- 
Ihaften, deren verrätheriichen Abglanz Virginie auf ihrem 
Antliß erſpähen mollte. 

Als das Frühjahr gelommen war, nahm fie ihre 
Zuflucht zu Goujet. Sobald fie fich niederiegte, um 
über Etwas nachzudenken, kam ihr ihr eriter Liebhaber 
in den Sinn; fie jab, wie er Adele verließ, die Wäſche 
auf den Grund ihres alten Koffers padte und zu ihr 
kam, mit dem Koffer auf dem Wagen. An Tagen, wo 
fie ausging, überfiel fie oft eine plögliche Furt, fie 
glaubte Lantier’s Schritte Hinter fi) zu hören, jo daß 
fie ſich nicht umzuſehen wagte, fie zitterte und glaubte 
ihon feine Hände zu fühlen, die ihre Taille umfaßten. 
E3 war ficher, daß er um fie herum jpionirte, eines 
\hönen Tages würde er ſchon über fie herfallen. Diefer 
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Gedanke brachte ihr den Angſtſchweiß auf die Stimm, 
dern ſicherlich würde er ihr einen Kuß auf's Ohr geben, 
wie er es früher jo oft aus Nederei gethan hatte. Bor 
diefem Kuß entjebte fie ſich Schon im Voraus, er betäubte 
fie und umgab fie mit einem fo braujenden Geränſch, 
daß. fie Nichts mehr hören würde, als das gewaltige 
Schlagen ihres Herzend. Wenn diefe Beängftigungen 
fie .anwandelten, war die Schmiede ihre einzige Zufludt; 
dort wurde fie wieder ruhig und heiter unter Goujet's 
Schuß, deſſen mächtiger Hammer ihre böjen a 
in die Flucht ſchlug. 

Was für eine glüdliche Zeit war das! Die 
Wäſcherin verwendete beſondere Sorgfalt auf die Wäſche 
ihrer Kunden von der Rue des Portes-Blanches. Dort⸗ 
hin brachte ſie immer ſelbſt die Wäſche ab, weil dieſer 
Weg ihr jeden Freitag einen erwünſchten Vorwand bot, 
durch die Rue Marcadet zu gehen und in die Schmiede 
einzutreten. Schon wenn ſie um die Straßenede bog, 
fühlte fie ſich fo leicht und frei, als ob fie eine Land⸗ 
partie machte. Zwiſchen diefen Spärlich bebauten Terrains, 
welche von grauen Werkftätten eingefaßt waren, machte 
ihr der vom Kohlenſtaub geſchwärzte Straßendamm und 
die von weißen Dampfwolken umſchwebten Dächer ſo 
viel. Freude, als ob es ein moofiger Waldypfad in einem 
Gehölz der Umgegend gewefen wäre, der ſich in dichten 
Mafjen üppigen Grüng verliert; fie Tiebte felbft den 
bleihen Horizont, den die hohen Fabrikſchornſteine über: 
ragten, und den Hügel des Montmartre, der dei 
Himmel verdedte mit feinen kreidigen Häujern, deren 
regelmäßige Fenflerreihen zu: ihr binüberblidten. Je 
näher jie Fam, defto langſamer wurden ihre Schritte, ie 
überfprang die Pfügen und durchftreifte mit Bergmügen 
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die verlaſſenen Winkel des wüſten Bauplatzes. Ganz 
hinten leuchtete die Schmiede, ſelbſt am hellen Mittag. 
Ihr Herz hüpfte beim Tactſchlag der Hämmer. Wenn 
ſie eintrat, war ſie ganz roth, die kleinen blonden Löckchen 
in ihrem Nacken flatterten aufgelöſt im Winde, wie bei einer 
Frau, die zu einem Stelldichein kommt. Goujet erwartete 
ſie, mit nackten Armen und nackter Bruſt ſchlug er an 
dieſen Tagen noch ſtärker auf den Ambos, um ſich ſchon 
von Weitem hörbar zu machen. Er ahnte ihr Kommen 
und bewillkommnete ſie mit einem freudigen Lächeln in 
feinem blonden Bart. Sie wollte ihn nicht bei der 
Arbeit ftören und bat. ihn, wieder zum Kammer zu 
greifen, denn jie liebte ihn noch mehr, wenn er mit 
leinen mächtigen Armen, an denen die Muskeln jchwellten, 
den Hammer ſchwang. Sie gab Etienne, der jeinen 
Blafebalg zog, einen leichten Klaps auf die Bade und 
blieb da mohl eine Stunde in der Betradhtung der 
Bolzen vertieft. Sie ſprachen feine zehn Worte mit- 
einander, und dennoch hätten fie in einem doppelt ver: 
ſchloſſenen Zimmer ihrer Zärtlichkeit nicht mehr genug 
thun können. Die Stichelreden des Säuglingsſchnabels, 
genannt Sauf⸗aus⸗ohne⸗Durſt, ftörten fie nicht, denn jie 
hörten fie nicht einmal. Nach einer Biertelftunde fing 
fie an, ein Wenig von der Hige zu leiden, die ſtarken 
Berühe und der Dampf betäubten fie, während die 
dumpfen Schläge fie von Kopf bis Fuß erzittern machten. 
Weiter wünjchte fie Nichts, das war ihre ganze Freude; 
jelbft wenn fie Goujet an feine Bruft gedrüdt hätte, 
\o wäre ihre Bewegung nicht größer geweſen. Sie ging 
nahe zu ihm heran, um den Wind feiner Hammerjchläge 
an ihrer Bade zu fpüren, um jo mit theilzunehmen an 
dem Schlage, den er führte. Wenn die Funken auf ihre 
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zarten Hände niederfielen, jo 309 fie fie nicht zurüd, 
im Gegentbeil, fte empfand diefen Feuerregen, der da 
auf ihre Haut niederpraffelte, wie eine Luft. Sicherlid 
ahnte er, welches Glüd fie dort empfand; er parte für 
den Freitag bejonders ſchwierige Arbeiten auf, um ihr 
mit all jeiner Kraft und Geſchicklichkeit jeine Liebe zu 
erweiſen. Er bielt jegt nicht mehr an fi, auf die 
Gefahr bin, den Ambos zu zerfchmettern, ließ er hod- 
aufathmend in feinen Schlägen die Freude augfünen, 
melde er empfand. Während de3 ganzen Frühjahr? 
erfüllte ihre Liebe die Schmiede mit dem Getöfe eine 
Gewitters. Das war eine Idylle in dem Werk eines 
Niejen, inmitten der flammenden Kohle, unter diejem 
wadelnden Schuppen, deilen ruſſige Balken Trachten. 
AU dieſes zerſchmetterte Eifen, das wie rothes Wachs 
gefügig fih formen mußte, trug den rauhen Stempel 
ihrer Zärtlichkeit. Wenn die Wäfcherin Freitags das 
Lömwenmaul verließ, ftieg fie langſam die Rue des 
Poiſſonniers hinauf, fie war befriedigt und ihr Geilt 
fowie ihr Körper Hatten ihr Gleichgewicht wieder: 
gewonnen. 

Nah und nah hörte fie auf, fih vor Lantier zu 
fürdten und fie wurde wieder vernünftig. Zu dieſer 
Zeit hätte fie jehr glüclich leben können, wenn Coupeau 
nit gewejen wäre, der jetzt entichieden anfing, ein 
ſchlechter Menſch zu werden. Eines Tages, als fie 
gerade von der Schmiede zurüd kam, glaubte fie Coupeau 
zu erkennen, der im „Aſſommoir“ des Vater Colombe fid 
mit Me3-Bottes, Bibi:-la-Orillade und Säuglingsfchnabel, 
genannt Saufsaus:ohne-Durft, einen Sat Vitriol leiſtete. 


Sie ging fchnell vorbei, weil fie nicht wollte, daß esie 
ausſähe, als ob fie jein Thun und Treiben ausfpionirte. 
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Aber fie blidte doch noch einmal zurüd; ja wohl, es 
war Coupeau, der mit der geübten Handbewegung, die 
nur die häufige Gewohnheit giebt, jein Fleined Glas 
Fuſel berunterftürzte. Er log alfo, er war doch ſchon 
beim Branntwein angefommen! Ganz verzweifelt kam 
fie nah Haufe, der ganze Schreden, den fie vor dem 
Schnaps hegte, erfaßte fie wieder. Den Bein verzieb 
fie, denn der Wein nährt den Arbeiter, aber der Alkohol 
war eine Schweinerei, ein Gift, welches dem Mann das 
Brot verleidete.e Ah! die Negierung bätte wohl die 
zabrifation folder Schweinereien verhindern follen! 


Als fie in der Aue de la Gontte-d'Or ankam, fand 
fie das ganze Haus in Aufregung. Ihre Arbeiterinnen 
hatten den Werktiich verlaffen und gudten auf dem Hofe 


in die Höhe. Sie fragte Clemence. 


— 63 ift der Vater Bijard, der feine Frau durch⸗ 
baut! antwortete die Plätterin. Er war bier unter 
dem Hausthor, betrunten mwie ein Pole, und paßte auf, 
wenn fie vom Waſchhaus Täme...... Er bat fie mit 
Sauftichlägen die Treppe hinauf gejagt und jebt Ichlägt 


© fie da oben in ihrem Zimmer zujammen...... 


Hört doch, hört Ahr das Schreien? 

Gervaife ging ſchnell nah oben. Sie hegte eine 
große Freundihaft für Madame Bijard, ihre Wäſcherin, 
die eine tücdhtige, brave Frau war. Sie hoffte der 
Sade Einhalt zu thun. Oben im fehlten Stod war 
die Thür des Zimmers offen geblieben, ein Paar Nach: 
barn jammerten auf dem Gorridor, während Madame 
Bode in der Thüre jchrie: 

— Wollt Ihr wohl aufbören?...... Man wird 
die Polizei holen, verjteht Ihr wohl? 
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Niemand wagte fih in das Zimmer, denn man 
kannte Bijard, er war ein ftumpffinniges Thier, wenn 
er betrunfen war. Er tobte übrigens feine Raufche nie 
anders and. Die wenigen Tage, mo er arbeitete, ſetzte 
er einen Liter Branntwein neben feinen Schraubftod in 
der Schlofferei und trank in vollen Zügen alle halbe 
Stunde. Er Tonnte fih niht anders mehr aufredt 
erhalten; er hätte wie eine Fadel angefangen zu brennen, 
wenn man ein angezündetes Streichholz feinem Munde 
nahe gebracht hätte. 

— Aber man kann fie doch nit in Stücke fchlagen 
lafien! ſagte Gervaiſe ganz zitternd. 

Sie trat ein. Das Manfardenzimmer war fehr 
fauber, aber nadt und kalt, ausgeleert durch die Trunk— 
jucht des Mannes, der die Bettbezüge fortnahm, um fie 
zu vertrinfen. Bei dem Kampfe war der Tiih um: 
gefallen und bis zum Fenfter gerollt, die beiden Stühle 
lagen mit den Beinen nah oben am Boden. Auf den 
Dieler in der Mitte des Raumes lag Madame Bijard, 
deren NRöde, noch naß vom Waſchhanſe, an ihren 
Schenkeln Flebten; ihre Haare waren zerzauft und blutig, 
fie röchelte mit fchwerem Athem und ftieß halb unter: 
brüdte Schmerzenslaute aus bei jedem FJußtritt, den 
ihr Bijard verfegte. Er hatte fie erft mit beiden Fäuften 
zu Boden geſchlagen und jegt ftieß er fie mit Füßen. 

— Sa wohl! Du Dime!...... Du Sau!.....- 
beulte er mit erftidter Stimme und begleitete jedes 
feiner Worte mit einem Tritt, fich ſelbſt anfeuernd und 
um fo ftärker ftoßend, je mehr ihm der Athem verging. 

Zulegt verjagte ihm die Stimme ganz und doch 
ſchlug er noch immer unfinnig und rafend; fein Rod 
und feine zerfegte Bloufe hingen an feinen fteifen Körper, 
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fein Gefiht war blau, ſoweit es der ſchmutzige Bart 
freiließ, und auf jeiner Stirn zeigten fich große rothe 
Flecke. Die Nachbarn auf dem Corridor erzählten, er 
Ihlüge fie, weil jie ibm am Morgen zwanzig Sous 
verweigert hatte. Man. hörte Boche's Stimme von der 
Treppe her. Er rief Madame Boche und }chrie: 

— Komm doc runter! Laß fie fich Doch todtichlagen, 
da giebt’S ein Paar Lumpen weniger! 

Der Papa Bru war Gervaije in das Zimmer ge: 
tolgt. Beide verjuchten den Schleifer zur Vernunft zu 
bringen und ihn nach der Thür zuzuftoßen. Aber er 
wendete ſich, ohne ein Wort zu ſprechen, ab, vor jeinen 
Lippen ftand Schaum, aus feinen öden Augen leuchtete 
der Alkohol wit der tüdiichen Flamme des Mordes. 
Der Wäſcherin batte er eine Hand zerqueticht und der 
alte Arbeiter war über den Tiſch gefallen. Am Boden 
ſtöhnte Madame Bijard, mit weit offenem Munde und ge: 
Ihlofjenen Augenlidern. Bijard traf fie jegt nicht mehr, 
er verjuchte wieder mit verdoppelter Wuth, jchlug blind- 
ling3 zur Seite und traf fich jchließlich jelbft mit Hieben, 
die er in's Leere führte Während diejer ganzen ent: 
jeglihen Scene ſah Gervaije in einer Ede des Zimmers 
die kleine vwierjährige Lalie, welche zujab, wie ihr Vater 
ihre Mutter zu Tode ſchlug. Das Kind hielt auf feinen 
Armen, wie um fie zu befhügen, ihre Schwefter Henriette, 
die jeit einem Tage entwöhnt war. Das Kind ftand 
aufrecht, um ihren Kopf ein Kattuntafchentuc gebunden; 
ſie jah jehr bleih aus und ihre Miene war ernſt. Aus 
ihren dunklen Augen ſtrahlte ein Blid von gedanken: 
voller Feitigkeit, ohne eine Thräne. 

Als Bijard über einen Stuhl geitolpert war und 
auf dem Boden auögeftredt lag, Tieß man ihn ſchnarchen. 
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Der Papa Bru half Gervaife Madame Bijard aufheben. 
Diefe weinte jegt mit heftigem Schluchzen. Lalie, welche 
berzugefommen war, fah fie weinen, aber fie war jo 
gewöhnt an ſolche Auftritte, daß fie ſchon getröftet war. 
Während die Wäſcherin hinabftieg und das Haus fi 
wieder beruhigt hatte, Tonnte fie den Blick dieſes vier: 
jährigen Kindes nicht vergefjen, der jo ernft und muthig 
war wie der Blid einer Frau. 

— Herr Soupeau ift auf der andern Seite ber 
Straße! rief ihr Elemence entgegen, als fie fie bemerkte. 
Er fieht verdammt angebeitert aus! 

Coupeau kam gerade über den Damm. Beinahe 
bätte er mit der Schulter eine Glasſcheibe eingerannt, 
weil er die Thür verfehlte. Er mar total betrunten; 
jeine Zähne waren feſt aufeinander gepreßt und jeine 
Züge gejpannt. Gervaiſe erkannte ſogleich das Vitriol 
des „Afjommoir” in dem vergifteten Blut, welches feine 
Haut erbleihen machte. Sie wollte laden und ihn zu 
Bette bringen, wie das gewöhnlich geihab, wenn et 
feinen gutmüthigen Weinraufch hatte. Aber er ftieß fie 
von fi, ohne ein Wort zu ſprechen; im Borbeigehen 
nad) feinem Bette bin, das er felbft aufiuchte, drohte er 
ihr mit der Fauft. Er glich dem Andern, dem Trunten- 
bold, der da oben ſchnarchte, nachdem er ſich müde ge: 
ihlagen hatte. Da legte es fich ihr wie Eis aufs 
Herz, fie dachte an die Männer, an ihren Ehemann, an 
Goujet, an Santier, und mit, zerrifenem Herzen ver: 
zweifelte fie daran, jemals glüdlich zu werden. 


SINN NS 


VI. 


Gervaife3 Namenstag fiel auf den neunzehnten 
Juni. An folden Fefltagen murde bei den Coupeau's 
das Unterfte zu Oberft gekehrt; da wurden Frefjereien 
veranftaltet, von denen Alle wie genudelt aufftanden, 
da fie fi den Bauch für die ganze Woche voll gefehlagen 
hatten. Da wurde alles Geld verpugt big auf den 
legten Sous. So wie man ein Paar Franken im Haufe 
hatte, wurden fie verjubelt. Man fjuchte im Kalender 
nach neuen Heiligen, um nur einen Vorwand für eine 
Freſſerei zu haben. Virginie beſtärkte Gervaife noch 
darin, ſich möglichſt viel Gutes anzuthun. Wenn man 
einen Mann hat, der Alles vertrinkt, nicht wahr? da 
iſt es ja ein gutes Werk, wenn man ſich erſt einmal 
den Magen ordentlich vol ſchlägt, ehe das ganze Ber: 
mögen für Flüffigfeiten weggeht. Da das Geld nun 
do einmal vergeudet wurde, war es da nicht ebenfo 
gut, wenn man den Fleifcher Etwas verdienen ließ, wie 
wenn Alles zum Weinhändler ging? Und Gervaife, 
ledermäulig wie fie war, begnügte fich mit diefer Ent- 
ſchuldigung. Was konnte fie dafür? Mar es nicht 
Coupeau's Schuld, wenn fie nicht einen rothen Heller 
eriparen konnten. Sie war noch fetter geworben und 
hinkte ftärker, weil ihr Bein im VBerhältniß, wie es an 
Fett zunahm, immer kürzer zu werden jchien. 
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In diefem Jahre ſprach man ſchon einen Monat 
vorher von dem Feſte. Man berieth, was gekocht werden 
jolte und ließ fih jhon im Voraus das Wafler im 
Munde zulammenlaufen. Im ganzen Laden hatten Ale 
eine ganz verdammte Zuft zu ſchmauſen und zu jubiliren. 
Dieſes Mal mußte e8 eine ganz tolle Gejchichte geben, 
jo etwas Gelungenes, was man nit alle Tage jah. 
Mein Gott! es war ja nit alle Tage Sonntag! 
Die größte Schwierigkeit für die Wäſcherin war, zu 
überlegen, wen fie Alles einladen jollte; fie‘ wollte gern 
zwölf Perſonen zu Tiih haben, nicht mehr und nicht 
weniger. Sie, ihr Mann, Mama Coupeau, Madame 
Lerat, das machte ſchon vier Perfonen, die zur Familie 
gehörten, dann würde fie die Goujet's und die Poiſſons 
bitten. Zuerſt hatte fie befchloffen, ihre Arbeiterinnen, 
Madame Putois und Clemence, nit einzuladen, um 
fih nicht allzu familiär mit ihnen zu machen, aber da 
nun immer in ihrer Gegenwart von dem Felte geſprochen 
wurde und fie immer längere Gefichter bekamen, jo fagte 
fie ihnen jchließlih, daß fie auch kommen jollten. Bier 
und vier, waren acht, und zwei, machte zehn. Da fie 
durhaus ihre zwölf Perſonen vollzählig haben mollte, 
fo verjöhnte fie fih mit ven Lorilleurs, welche ſchon 
jeit einiger Zeit um fie herumſchwänzelten; es wurde 
abgemadt, daß die Lorilleur’3 zum Efjen herunter kämen 
und dab man mit dem Glaje in ber Hand Frieden 
ſchließen wollte Man konnte doch mit der Familie 
nicht fortwährend böfe fpielen. Dann ftimmte. auch der 
Gedanke an das Felt alle Herzen verſöhnlich. Das war 
eine Gelegenheit, die man unmöglich. von der Hand 
weilen konnte Als nun. die Boche's von ber be 
abfichtigten Ausfühnung Kenntniß erhielten, verſuchten 
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auch fie, ſich Gervaiſe durch Artigkeit und verbindliches 
Lächeln wieder zu nähern, fo daß man fie bitten mußte, 
mit von der Bartie zu fein. Nun maren es fchon vier- 
sehn, die Kinder ungerechnet. Niemals hatte fie ein 
joldes Gaftmahl gegeben, das machte fie ganz verwirrt 
und ſtolz zu gleicher Zeit. 


Das Felt fiel gerade auf einen Montag. Das war 
jehr glücklich. Gervaiſe rechnete darauf, am Sonntag 
Nachmittag mit dem Kochen anzufangen. Am Sonn- 
abend, „während die Plätterinnen die Arbeit beiorgten, 
entfpann fi im Laden eine lange Unterhaltung, um 
endgiltig feitzuftellen, was man efjen würde. Ein ein: 
ziges Gericht war ſchon feit drei Wochen von Allen 
gebilligt: eine fette gebratene Band. Von der |prad) 
man mit Tüfternen Augen, Die Gans war jogar ſchon 
gelauft. Mama Coupeau brachte fie herein, um fie von 
Elemence und Madame Putois abihäten zu laſſen. 
Da war nur ein Schrei der Bewunderung, jo riefengroß 
erihien das Thier mit feiner diden Haut, melde die 
gelben Fettpolfter Schwellen machten. 


— Borber giebt man Suppenfleiih, nit wahr? 
jagte Gerpaife. Eine gute Bouillon und ein Stückchen 
Suppenfleiſch, das thut immer gut...... Dann müſſen 
wir eine Schüflel mit einer Sauce haben. 


Die große Clemence ſchlug Kaninchen vor; aber 
das aß man nicht, Seder war deſſen überbrüffig. 
Gervaife dadte an etwas Vornehmeres. Als Madame 
Putois von einem Kalbs⸗Fricaſſée geſprochen hatte, fahen 
fie einander immer befriedigender lächelnd an. Das 
war ein Gedanke! Nichts würde fo viel Auffehen machen, 
als ein Kalbs-Fricaſſöe! 

20 * 


— 308 — 


— Nachher, meinte Gervaije, müſſen wir nod eine 
ſolche Schüfjel haben. 

Mama Coupeau dachte an Fiſch. Aber die Anderen 
Ihnitten Gefichter und ſetzten ihre Eifen feiter auf. 
" Niemand wollte Etwas von Filh wiſſen, das fühlte 
man nicht im Magen und war voller Gräten. Die 
Schiele Auguftine magte zu bemerten, daß fie gern Rode 
äße, aber Clemence jchloß ihr jofort mit einem Rippen: 
ftoß den Schnabel. Endlich hatte die Meifterin Etwas 
gefunden, was aller Welt die Gefichter verflärte: einen 
Schweinsrüden mit Kartoffeln, als Birginie wie ein 
MWirbelwind mit erregtem Geficht herein Tam. 

— Gut, daß Ihr fommt! rief Gervaile. Mana 
Coupeau, zeigt ihr doch das Thier! 

Nun ging Mama Coupeau und holte zum zweiten 
Male die fette Gang, die Virginie in ihre Hände nehmen 
mußte. Sie war entzüdt. Bob Taujend! war die 
ſchwer! Aber fie legte fie glei auf den Rand de 
Arbeitstiiches zwiſchen einem Unterrod und ein Padet 
Hemden. Andere Dinge beihäftigten fie, deshalb führte 
fie Gervaife in das Hinterzimmer. 

— Hört doch, meine Liebe, murmelte fie baftig, ic 
muß Euch Etwas mittheilen...... Ihr ahnt nicht, 
wen ich da unten am Ende der Straße getroffen babe? 
Zantier, meine Beite! Er ſpionirt da umber und paßt 


auf ...... Ich bin deshalb gleich gekommen. Das 
hat mich Euretwegen beſorgt gemacht, Ihr verſteht mich 
doch? 


Die Wäſcherin war ganz blaß geworden, Was 
wollte denn der Unglüdlide von ihr? Gerade jetzt 
ftolperte er ihr mitten in die Vorbereitungen zu ihrem 
Feſte hinein. Sie hätte auch nie ein Bischen Glüd 





— 309 — 


gehabt, nie konnte fie ein Vergnügen ruhig genießen. 
Aber Virginie fagte ihr, daß fie fih daran doch nicht 
tehren tolle. Ei der Taufend! Wenn Lantier fi ein- 
fallen laſſen jollte, fie zu beläftigen, da werde fie einen 
Bolizeifergeanten holen und ihn einlochen laſſen. Seit 
einem Monat, mo ihr Mann feine Stelle ala Stadt: 
jergeant befommen hatte, nahm die große Brünette ein 
jehr ſchneidiges Weſen an und ſprach davon, Jedermann 
einfteden zu laſſen. Mit erhobener Stimme ſprach fie 
davon, wie fie wuͤnſchte, daß fih auf der Straße doch 
einmal Jemand an ihr vergreifen möchte, nur damit fie 
den Unverihämten felbit zur Wache bringen und an 
Poiſſon augliefern könnte. Gervaife bat fie mit einer 
Handbewegung, fih doch zu mäßigen, die Arbeiterinnen 
könnten Alles hören. Sie ging zuerft wieder in den 
Laden, dort fagte fie mit erheuchelter Ruhe: 

— Nun, müſſen wir ein Gemüfe haben? 

— Was meint Ihr zu grünen Schoten mit Sped? 
lagte Virginie. Ich eſſe Nichts lieber als das. 

— a, ja, grüne Schoten mit Sped! jubelten alle 
Anderen, mährend Auguftine vor Entzüden den Feuer: 
baten immer tiefer in den Ofen ftedte. 

Am nächſten Tage war Sonntag. Seit drei Uhr 
hatte Mama Coupeau bie beiden Defen im Haufe in 
Brand geſetzt und noch einen dritten transportablen 
Kochofen von den Boche's geborgt. Um halb Vier kochte 
da3 Suppenfleifeh in einem großen Kochtopf, ben der 
Reftaurateur von nebenan geborgt hatte, weil der ge- 
wöhnlihe Kochtopf zu Hein erſchien. Man hatte ſich 
dafiir entfchieden, das Kalbs⸗Fricaſſe und den Schmeing- 
rüden am Tage zuvor zu bereiten, weil dieſe Schüjlel 
aufgewärmt befjer fchmecken werde, nur die Sauce zum 
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Fricaſſée jollte erjt gemacht werden, wenn man fi zu 
Tiſche jeßte. Dann blieb immer noch genug für ben 
Montag zu thun übrig, die Suppe, die Schoten mit 
Sped und der Gänfebraten. Das Hinterzimmer war 
ganz bel von den drei Kochfeuern. Die braune Butter 
praffelte in den Töpfen und es verbreitete fich ein ſtarker 
Duft von angebranntem Mehl, während der. große 
Bouillontefjel wie eine Dampfmaſchine regelmäßige 
Dampfwolken ausitieß, wobei jeine Wände erzitterten, 
ebe fih mit Qurgelgeräufh der Dedel bob. Mama 
Coupeau und Gervaile, Jede mit einer weißen Schürze 
vorgebunden, erfüllten den Raum mit der Halt ihrer 
Thätigkeit; fie putzten Peterlilie, Tiefen nach Pfeffer und 
Salz, oder wendeten mit hölzernen Gabeln das Fleiſch 
um. Sie hatte Boupeau den Stuhl vor die Thür geſetzt, 
um ihn 103 zu fein; aber fie hatten troßdem den ganzen 
Nachmittag Leute genug, die ihnen im Wege ftanden. 
Die Kocherei roh fo gut, aus dem Haufe kamen die 
Nachbarn Einer nad dem Andern und traten unter 


irgend einem Vorwand näher, nur um zu willen, mad 


gekocht wurde; fie pflanzten ſich da auf und warteten, 
big die MWäfcherin einmal die Dedel aufheben mußte. 


Gegen fünf Uhr erſchien Birginie, fie hatte fchon wieder 


Lantier gejehen, man konnte feinen Fuß mehr auf die 
Straße ſetzen, ohne ihn zu treffen. Auch Madame Bode 
batte ihn jveben mit feinem naſeweiſen Geſicht an ber 
Ede auf dem Trottoir fiehen ſehen. Nun erfaßte Gervaiſe 
ein ‚Zittern, fie Hatte eben zu der Bouillon für einen 
Sous Zwiebeln holen wollen, aber nun magte fie nicht 
auszugehen, umjomehr, ala die Portierfrau und die 


Nähterin Ichredlihe Geſchichten von Männern erzählten, 


die auf Frauen warteten und unter ihren Weberziehern 
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Mefler und Biftolen verborgen hätten. Nun ja! man 
las davon alle Tage in den Zeitungen; wenn fi jo 
Einer einmal in den Kopf geſetzt bat, feine alte Liebe 
wieder bejigen zu wollen, da ift er zu Allem fähig. 
Virginie erbot fih in liebenswürdiger Weiſe, Die 
Zwiebeln zu holen. Man mußte fich Doch helfen unter 
Frauen und durfte doch die arme Kleine nit um: 
bringen lafjen. Als fie zurüd fam, jagte jie, daß Lantier 
nit mehr da fei, er würde ſich wohl davon gemadit 
haben, als er fi entdedt fab. Bei der Unterhaltung 
um die Kochöfen herum wurde viel von ihm gejprochen 
bis zum Abend. Als Madame Boche den Rath gab, 
Eoupeau von der Sache zu verftändigen, zeigte ſich 
Gervaiſe ſehr erjchredt und bat, man möge doch gegen 
ihn nie ein Wort von diefen Dingen fallen lafien. Run 
ja! das wäre eine jchöne Geſchichte! Ihr Mann müfle 
ſchon jo Etwas vermutben, denn feit einigen Tagen 
fugte er, wenn er zu Bette ging und ſchlug mit den 
Fäuften gegen die Wand. Der Gedanfe, daß die 
beiden Männer ihretwegen an emander gerathen 
fönnten, machte fie zittern; fie Tenne Coupeau, er war 
eiferfüchtig genug, um über Lantier mit feinen Scheeren 
berzufallen. Während ſich' jo alle Bier in diefes Ge: 
ſpräch vertieften, praſſelten die Saucen auf den mit 
Ace bedeckten Defen ganz leife. As Mama Goupeau 
von dem Fricaflee und dem Schweinsrüden die Dedel 
abnahm, gab es ein Tleines Geräuſch, jo ein discretes 
Zittern; der große Bouillonkeſſel ſchnarchte noch immer 
wie ein eingeſchlafener Küfter, dem die Sonne auf den 
Bauch ſcheint. Schließlich ſchöpften fie fih Jede eine 
Taſſe Bonillon ab, um zu koſten. 

Endlich war der Montag da. Gebt, wo Gervaife 
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nun vierzehn Perſonen zu Tiſch haben ſollte, fürchtete 
ſie, nicht Alle placiren zu können. Sie entſchloß ſich, 
im Laden zu decken. Vom Morgen an ging ſie mit 
einem Metermaß umher, um zu ſehen, wie ſie den Tiſch 
ſtellen mußte; dann mußte die Wäſche bei Seite geſchafft 
und der Arbeitstiſch abgeräumt werden, denn auf dem 
Arbeitstiſch, den man auf andere Vöcke ſetzte, ſollte ge⸗ 
geſſen werden. Gerade mitten in dieſe Kramerei hinein 
kam eine Kundin und machte Scandal, weil ſie ſchon 
ſeit Freitag vergebens auf ihre Wäſche wartete, es ſchien, 
als ob man ſich gar nicht um ſie bekümmere, ſie wollte 
augenblicklich ihre Wäſche haben. Nun entſchuldigte ſich 
Gervaife und log mit großer Sicherheit; es ſei gewiß 
nicht ihre Schuld, aber ihr Laden würde reingemadt 
und die Arbeiterinnen kämen erft morgen wieder. So 
gelang e3 ihr, die Kundin beruhigt wegzufchiden, nad): 
dem fie ihr verſprochen, zuerft an fie zu denken. Als 
die Andre fort war, entfielen ihr böfe Redensarten. 
Iſt es denn nicht wahr? wenn man nur auf die Kunden 
hörte, jo dürfte man fich felbft nicht die Zeit zum Eſſen 
"nehmen, da müßte man fi fein ganzes Leben lang 
abftrapaziren nur ihrer jchönen Augen wegen. Man 
war doch am Ende au kein Hund! Das fehlte noch! 
Wenn der Großtürke in eigner Perfon gefommen wäre 
und ihr einen Kragen gebracht hätte, und wenn fie 
glei bunderttaufend Franken damit bätte verdienen 
fönnen, an dieſem Montag würde fie fein “Plätteilen 
angerübrt haben, denn an dieſem Tage wollte fie auf 
einmal ein Bischen ihr Leben genießen. 

Der ganze Morgen ging damit hin, die legien 
Einkäufe zu machen. Drei Mal ging Gervaife ans und 
kam jedesmal wie ein Maulefel beladen nach Haufe. 
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Eden als fie wieder gehen wollte, um den Wein zu 
beftellen, machte fie die Entdedung, daß ihr Geld alle 
geworden war. Gie hätte den Wein ja fehr gut borgen 
Eönnen, aber man konnte doch wegen ver vielen kleinen 
unvorhergejebenen Ausgaben im Haufe nicht ganz ohne 
Geld bleiben. In der Hinterftube beſprach fie mit 
Mama Eoupeau die traurige Lage der Dinge und be: 
rechnete mit ihr, daß fie wenigſtens zwanzig Franken 
gebrauchen würde. Wo jollten diefe vier Hundertjous- 
tüde berfommen? Mama Eoupeau, die früber die 
Aufwartung für eine Heine Schaufpielerin vom Theater 
Batignolles ‚beforgt hatte, ſprach zuerft vom Mont:de- 
Biete. Gervaiſe lachte erleichtert auf. Wie dumm von 
ihr, auch daran nicht zu denken! Schnell. widelte fie 
ihr Schwarzes Seidenfleid in eine Serviette, die fie mit 
Stednadeln zufammenftedte. Sie fchob jelbft das Packet 
der Mama Coupeau unter die Schürze und rieth ihr, 
es ja recht platt vor ihren Bauch zu halten, damit die 
Nachbarn Nichts davon merkten. An der Thüre paßte 
fie auf, ob Jemand auf die alte Frau achtete. Doc 
als diefe kaum bis zum Kohlenhändler gefommen war, 
tier fie fie zurüd. | 

— Mama! Mama! 

Sie ließ fie wieder in den Laden fommen, 308 ihren 
Zrauring vom Finger und fagte: 

— Hier, nehmt das dazu, da werden wir mehr 
bekommen. 

Als Mama Coupeau ihr fünfundzwanzig Franken 
brachte, hüpfte ſie vor Freude. Schnell beſtellte fie noch 
ſechs Flaſchen guten Wein nach, den man zum Braten 
trinken ſollte. Run mußten die Lorilleux's platzen. Seit 
vierzehn Tagen träumten die Coupeau's von nichts 
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Anderem, als die Lorilleux's vor Xerger beriten zu 
machen. Wie machten es denn diefe Dudmäufer? Man 
und Frau, fürwahr, ein nobles Baar! Wenn fie ein 
gutes Stüd zu eſſen hatten, fo jchloffen fie fih damit 
ein, als ob fie es geftohlen hätten. Sa, ja, fie hängten 
Deden vor die Feniter, damit das Licht nicht Hindurd 
Ihiene und man glauben fol, fie ſchliefen. Natürlid, 
damit nur ja Niemand nach oben käme Da freien 
fe dann ganz allein und ftopfen fich haſtig voll, ohne 
ein lautes Wort dabei zu reden. Selbft am nächſten 
Tage hüteten fie fih wohl, ihre Knochen auf den Müll 
zu werfen, weil man daraus bätte fchließen können, 
was fie gegefien haben. Madame Lorilleur ging bis 
an's Ende der Straße und warf Alles in ein Abfallloch; 
eines Morgens batte fie Gervaile dabei überrafcht, wie 
fie ihren Korb dort außsleerte, der voller Auſterſchalen 
war. Nun, fo viel war fiber, diefe Geizhammel ver: 
fanden nicht zu leben und alle ihre Manöver kommen 
nur daber, daß fie mit aller Gewalt für arme Leute 
gelten wollten. Denen würde man e3 einmal zeigen, 
denen würde man zeigen, daß man auch Tein Hund 
wäre. Wenn Gervaije gekonnt hätte, fo würde jie am 
liebften den Tiſch quer über die Straße weg gededt 
und jeden Borübergehenden eingeladen haben, denn, 
nicht wahr? das Geld ift doch nicht dazu erfunden, daß 
e3 im Kaften verichimmelt; es ift hübſch, wenn es jo 
ganz neu in der Sonne blintt. So menig glich fie jetzt 
ihren Verwandten, daß an Tagen, wo fie nur zwanzig 
Sous hatte, fie jo darauf los wirtbichaftete, daß man 
glauben mußte, e8 mären vierzig. 

Bon drei Uhr an dedten Mama Goupeau und 
Gervaiſe den Tiih und Sprachen dabei von den Lorilleur's. 


— 315 — 


Sie: hatten vor dem Schanfeniter große Vorhänge be: 
teligt, aber da e3 warm war, fo blieb die Ladenthür 
anf und Alle Tonnten von der Straße den gebedten 
Tiſch ſehen. Die beiden Frauen fetten nicht eime 
Waſſerflaſche, nit ein Glas oder einen Salzmapf auf 
ven Tiſch, ohne darauf bedacht zu fein, die Lorilleurs 
nach Kräften zu ärgern. Sie hatten ihnen folche Pläge 
gegeben, daß fie die ganze munbervolle Entwidelung der 
Tafel Üüberfeben mußten; fie hoben für fie das beite 
Geſchirr auf, denn fie wußten wohl, daß die ächten 
Porzellanteller fie grün und gelb vor Aerger machen 
würden. 

— Aber, nicht doch, Mama! rief Gervaiſe, gieb 
ihnen doch nicht die Servietten! Ich habe zwei, die 
mit Damaſt find!. 

— Defto beffer! murmelte die alte Frau, dann 
ftiden fie vor Aerger, das ift ficher] 

Sie lädhelten einander zu, wie fie jo an den beiden 
Seiten des großen weißen Tiſches fanden, auf dem die 
vierzehn aufgelegten Couverts ihre Herzen vor Stolz 
ſchwellen machten. . Das war mitten im Laden wie eine 
Capelle. 

— Das iſt ihnen gauz recht! fing Gervaiſe wieder 
an, warum find fie ſolche Geizhämmel!...... Ihr 
wißt Doch, daß fie gelogen haben, als fie vorigen Monat 
überall erzählten, daß die Frau beim Arbeitabtragen 
ein Stück Kette verloren hätte. Als ob die jemals 
Etwas verlieren würbel...... Das war blos jo eine 
Tinte, den ‚Leuten was vorzujammern, um Euch. nicht 
Eure Hundert Sous geben zu brauchen. 

— Bis jeht habe. ich. fie nur zwei Mal zu em 
befommen, meine hundert Sous. 
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— Paßt mal auf, ih mill mit Euch wetten, 
nächſten Monat werden fie wieder eine andre Gedichte 
erfinden...... Darum verhängen fie auch ihre Fenſter, 
wenn fie ein Kaninchen efien. Nicht wahr? man hätte 
doch das Net, ihnen zu jagen: „Wenn Ihr Kaninchen 
eſſen könnt, dann könnt Ihr auch Eurer Mutter ihre 
hundert Sous geben.“ Ob, das efelbafte Pad!...... 
Was wäre wohl aus Euch geworden, wenn ih End 
nicht zu und genommen bätte! 

Mama Coupeau nidte mit dem Kopfe. An dieſem 
Tage war fie ganz gegen die Lorilleur’s, wegen des 
großen Eſſens, welches die Coupeau's gaben. Sie liebte 
das Kochen, das Geſchwätz bei den Cafferolen und die 
dur die Gaftereien und Feſte auf den Kopf geitellten 
Wirthſchaften. Uebrigens vertrug fie fih auch für ge: 
wöhnlih ganz gut mit Gervaife. An Tagen, mo fie 
einmal ein Bischen miteinander herumzankten, wie das 
ja in allen Hausbaltungen vorkommt, da brummte bie 
alte Frau und bielt fih für kreuzunglücklich, daß fie jo 
von ihrer Schwiegertochter abhängig fein mußte. In der 
Tiefe ihres Herzens begte fie wohl noch Zärtlichkeit für 
Madame Lorilleur, die doch immerhin ihre Tochter war. 

— Mas meint Ihr wohl? Ob Ihr bei Denen auch 
jo wohlgenährt wärt? Ohne Kaffee, ohne Tabak, und 
bin und wieder einmal etwas Süßes!...... Meint 
Ihr, dag Die zwei Matragen für Euer Bett gegeben 
bätten? 

— Oh, gewiß nit! jagte Mama Coupeau. Wenn 
fie kommen, werde ich mich der Thür gegenüber ftellen, 
damit ich jehn kann, was fie für Gefichter machen. 

Diefe Gefichter der Lorilleur’3 beluftigten fie ſchon 
im Boraus. Aber man durfte die Hände noch nicht in 
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den Schooß legen und den gededten Tiih anguden. 
Coupeau's hatten exit jehr ſpät gefrühſtückt, gegen ein 
Uhr, fie nahmen nur. ein wenig falten Aufichnitt, denn 
die drei Kochöfen waren befeßt und fie wollten auch 
tein Geſchirr mehr ſchmutzig machen, das Alles ſchon 
für den Abend gewaſchen war. Um vier Uhr hatten 
die Frauen die Kocherei ordentlich in den Gang gebracht. 
Die Gans briet auf einem Eifenroft, den man auf die 
Erde gegen die Mauer, zur Seite des geöffneten Feniters, 
aufgeftellt hatte; das Thier war fo groß, daß man es 
mit Gewalt batte in die Bratpfanne prefien müſſen. 
Die Thiele Auguftine, die auf einer kleinen Fußbank 
ja, befam den vollen Widerfchein vom “euer des 
Koftes und begoß mittelft eines langftieligen Löffels die 
Sans mit großer Wichtigkeit. Gervaiſe beichäftigte fich 
mit den Spederbien. Mama Coupeau hatte über al’ 
die Gerüche völlig den Kopf verloren, fie trippelte um⸗ 
ber und wartete auf den Augenblid, mo fie das Fricafjee 
und den Schweinsrüden würde warm ftellen Fünnen. 
Gegen fünf Uhr fingen die Bäfte an zu kommen. Bu: 
erſt erjchienen die beiden Arbeiterinnen, Clemence und 
Madame Putois, Beide ſonntäglich geihmüdt, die Erfte 
in Blau, die Andre in Schwarz; Clemence brachte einen 
. Seraniumtopf, Madame Putois einen Heliotrop. Gervaife, 
die gerade ganz mehlige Hände hatte, mußte Jeder von 
Beiden einen ordentlihen Schmatz auf die Bade geben, 
wobei fie ihre weißen Hände jo meit als möglich nad 
hinten ftredte. Ihnen auf dem Fuße folgte Virginie, 
lie war wie eine Dame angezogen, hatte ein Kleid von 
bedrucktem Mouſſeline mit einer Schärpe an, ihren Kopf 
ſchmückte ein Hut, obgleich fie nur quer über die Straße 
zu geben gehabt hatte. Sie brachte einen Topf rotber 
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Nelken mit; fie umarmte bie Wäfcherin mit ihren großen 
Armen und drüdte fie ſtark an fih. Run kam Borhe 
mit "einem Beilhentopf, und Madame Boche mit Reſeda. 
Madame Lerat fam mit einem Citronenbaum, der; mit 
feinem Sande ihr violettes Merinokleid ganz ſchmutzig 
gemacht hatte, Alle diefe Leute umarmten, Tüßten HG 
und erfüllten das ganze Zimmer, wo die brei Kochöfen 
and der Roft eine Hitze ausflrahlten, daß einen ber 
Schlag rühren konnte. Das Geräufh des Bruters und 
Kochens auf den. Dejen übertönte die Stimmen. > AS 
Jemand mit dem Kleid an der Bratpfanne hängem:blieb, 
entftand eine Bewegung. Das roh fo Hark nach Bänie: 
braten, daß Alle in die Luft ſchnüffelten. Gervaiſe war 
jehr liebenswärdig, fie dankte Jedermann für jeine 
Blumen, ohne daß fie deswegen aufgehört hätte, in 
einer tiefen Schüffel die Sauce für das Fricafise fertig 
zu machen. Sie hatte al’ die Töpfe an das eine Ende 
des Tiſches geitellt, ohne ihnen ihre hoben Papier: 
umhüllungen zu nehmen. So miſchte fih denn ein 
- Sanfter Blumenduft unter die Küchengerüche. 

— Darf man Euch denn ein Bischen helfen? fagte 
Pirginie. Wenn ich bedenke, daß Ihr nun jchon ſeit 
drei Tagen arbeitet, all das Eſſen zu bereiten, und dab 
wir das in fo kurzer Zeit Alles runterſchlingen werden! . 

— Ei mas! antwortete Gervaiſe, dag macht ſich 
doch nun einmal nicht vor Jelber..... . Nein, nein, 
macht Euch doch nicht die Hände ſchmutzig. Ihr jeht 
ja, es ift Alles fertig. Rur noch die Suppe iſt 
zufüllen — 

Nun machte man es ſich bequem. Die Denn 
legten ihre Shawls und Hauben auf das“ Bett wid 
ſteckten ihre Unterräde mit Stecknadeln ein Wenig: anf, 
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um ſie nicht zu beſchmutzen. Boche, der feine Frau bis 
zum Eſſen in die Bortierloge zurückgeſchickt hatte, ſtieß 
ſchon Clemence in eine Ede beim Blättofen und fragte 
ſie, ob ‚fie kitzlig ſei. Diele wand fich Teuchend hin und 
ber, jo daß ihr Bufen das Corfet zu zerfprengen drohte, 
denn nur der Gedanke an Kitzeln ließ ihr fchon einen 
förmlichen Schauder über den ganzen Körper Laufen. 
Auch alle die anderen Damen kamen in den Laden, um 
den Kächinnen micht läſtig zu fallen, dort fiellten fie fich 
dem. Tiſche gegenüber an die Wand, da aber die Unter: 
haltungen durch die Thür immer noch fortgeſetzt wurden, 
\o kehrten ſie alle Augenblide in das Hinterzimmer 


zurück und exfüllten den Beinen Raum mit dem Schall 
ihrer Stimmen, Dort drängten fie fih um Gervaife, 
welche mit dem rauchenden Löffel in der Hand ihre 
‚ Arbeit vergaß und ihnen antwortete. Als Pirginie 


erzühlte, daß fie jeit zwei Tagen Nichts gegeſſen hätte, 
um ich für heute Platz zu fchaffen, berichtete der große 
Nichtsnutz, Die Elemence, noch eine tollere Schnurre: 
ſie habe heut früh eine ſtark gepfefferte Bouillon gegefjen, 


um ſich ven Magen leer zu machen, das jei bei den 


| Engländern Sitte. Nun gab Bode ein Mittel an, um 
ſofort zu verbauen, welches darin beftand, daß man 


ſich na jedem Gericht ein Bischen zwifchen die Thür 


klemmte; auch das thäten die Engländer, daher feien fie 


im Stande, zwölf Stunden hintereinander zu ejjen, ohne 
ſich den Magen zu überladen. Nicht wahr? ſchon blos 
aus Höflichkeit muß man doc efien, wenn man zu 
Mittag eingeladen if. Man tifcht doch Kalb, Schwein 


und Sans nicht für die Katzen auf. Oh, die Wirthin 


konnte ruhig fein, man: würde ihr das Alles fo rein 


: wegpußen, daß fie nicht einmal nöthig hätte, das Geſchirr 
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am andern Tage abzumafchen. So ſchien die Gefellſchaft 
ihren Appetit dadurch zu reizen, daß fie um die Kochdfen 
und Bratpfannen hberumfchnüffelte. Die Damen waren 
ſchließlich ſo weit gefommen, daß fie wie junge Dirnen 
umbertollten, fi ftießen und bafchten, jo daß fie von 
einem Zimmer zum andern laufend, mit ihren Nöden 
die Gerüche aus der Küche überall hintrugen und man 
in dem betäubenden Lärm ihres Lachens und Tdobens 
faum das Klappen des Hackmeſſers hörte, a dem en 
Coupeau die Speckſtücke ſchnitt. 

Gerade in dem Augenblick, als alle — in tler 
Ausgelafjenbeit lachte und jchrie, erfchien Gonjet. Er 
war jo eingefhüdtert, daß er kaum näher zie- freien 
wagte. Er trug auf feinem Arm einen großen Weißen 
Roſenſtock, eine prächtige Pflanze, deren Krone bis zu 
feinem Geficht empor reichte, wo fi die weißen Roſen 
an feinen gelben Bart jchmiegten. Gervaiſe lief ihm 
mit ihren vom Herde gerötheten Baden entgegen. Er 
war jo linkiſch, daß er feinen Blumentopf nicht an: 
zubringen wußte; erft al3 fie ihm denjelben aus ben 
Händen nahm, ftotterte er jeinen Glückwunſch, ohne daß 
er gewagt hätte, fie zu küſſen. Sie felbft ftellte ſich auf 
die Zehen, um ihm ihre Bade darzubieten; doch er war | 
jo verwirrt, daß er fie täppifch und derb auf's Auge 
füßte, auf die Gefahr Hin, fie blind zu machen. “Beide 
zitterten. 

— Aber, Herr Goujet, das ift zu ſchön! fagte fie, 
indem fie den Rofenftod neben die anderen Blumen 
jtellte, welche er mit feiner üppigen Blätterfrone über: 
tagte. | 

— Dh nein! ob nein! fagte er mehrere Male, ohne 
ein anderes Wort zu finden. 
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Als er ſich durch einen großen Seufzer ein wenig 
Erleichterung verihafft hatte, meldete er, daß man auf 
jeine Mutter nicht rechnen dürfe, da fie wieder vom 
Hüftweh geplagt werde. Gervaife war troftlos; fie 
ſprach davon, ein Stüd von dem Gänfebraten zurüd-: 
zulegen, denn fie wollte durchaus, daß Madame Goujet 
davon äße. Nun maren Alle vollzählig. Coupeau 
mußte fih im Quartier umbertreiben; er hatte nad 
dem Frühftüd Poiſſon abgeholt; fie mußten wohl bald 
fommen, denn fie hatten verjprochen, pünktlich um ſechs 
Uhr da zu fein. Da jekt auch die Suppe beinahe gut 
war, jo vief Gervaife Madame Lerat und fagte ihr, 
dag nun wohl der Moment gekommen fei, wo fie bin- 
aufgeben könnte und die Lorilleur’3 holen. Madame 
Lerat wurde jogleich ſehr ernft: fie hatte die ganzen 
Unterhandlungen zwiſchen beiden Familien geführt und 
feſtgeſtellt, wie Alles vor ſich gehen jollte. Sie legte 
Shawl und Haube an und flieg fleif und wichtig die 
Treppen empor. Unten rührte die Wäfcherin ihre Suppe 
un, legte italienifhe Pafteten auf und ſprach fein Wort. 
Die Geſellſchaft war plöglich ernft geworden und wartete 
in feierlicher Stimmung. 

Madame Lerat war die Erfte, die wieder erſchien. 
Sie hatte den Ummeg über die Straße gemacht, um der 
Berföhnung Gewicht und Anjehen zu geben. Sie hielt 
mit der Hand die Thür des Ladens weit offen, während 
Madame Lorilleur in ſeidenem Kleide auf der Schwelle 
Rilftand. Alle Eingeladenen hatten ſich erhoben. 
Gervaife ging ihnen entgegen und küßte ihre Schwägerin, 
jo mar es verabredet worden, dabei fagte fie: 

— Nur herein! Tretetnäher! Jetzt iſt Alles beigelegt, 
niht wahr? Wir werden jet einander wieder gut fein! 

21 
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* Darauf antwortete Madame Lorilleur: 


— Ich habe feinen andern ud als daß es 
immer ſo bleiben ſoll. 

Als fie eingetreten war, blieb auch Lorilleur auf 
der Schwelle ftehben und erwartete jeinen Kuß, ehe er 
in den Laden fam. Seines von ihnen batte Blumen 
mitgebracht, fie fanden, daß das der Hintepote gehen: 
über zu unterwürfig ausgefehen hätte, wenn fie ſchon 
das erite Mal mit Blumen zu ihr gekommen wären. 
inzwischen hatte Gervaiſe Auguſtinen zugerufen, daß fie 
zwei Liter herbeibringen ſolle. Auf einer "Ede: des 


Tiſches füllte fie viele Weingläfer und vief Alle herbei 


Seder ergriff ein Glas und. man trank. auf die. gute 
Freundſchaft in der Familie. Es war ganz ſtill geworden, 
die Gefellichaft trank, die Damen mit erhobenen Elan 
bogen, bis auf den lettten Tropfen. 


— Bor der Suppe giebt es nichts Beſſeres, erklärte 
Boche mit fehnalzender Zunge. Das ift beſſer als ein 
Fußtritt auf den Hintern! | 

Mama Coupean hatte ſich der Thür gegenüber 
aufgeftellt, um zu jehen, was die Lorilleur’s für Geſichter 
jhneiden würden. Sie zupfte Gervaife am Nod und 
führte fie in das Hinterzimmer. Dort plauderten Beide, 
über den Suppentopf gemeigt, lebhaft und mit gejentter 
Stimme. 


— Run, find fie paff? jagte die alte Frau. Ihr 
Habt das ja gar nicht fo ſehn können. Aber ich, id 
babe fie beiauert...... Mie fie den Tiſch geſehn bat, 
da bat fie jo ein Geſicht gemacht! Ihre Mundwinkel 
gingen in die Höhe, beinahe big an die Augen. Und 
er erft, der iſt rein zugeftidt, er mußte zu huſten 


— 323 — 


anfangen...... Und jegt jeht nur dahin, wie fie ſich 
auf :die Lippen beißen! 

— Das maht Werger, wenn man fo eiferjücdhtig 
iſt, murmelte Gervaiſe. 

Sn Wahrheit machten die Lorilleur's ſchnurrige 
Geſichter. Es iſt natürlich Niemand ſehr angenehm, ſo 
in der Familie überboten zu werden; wenn es dem 
Einen güt:geht, find die Anderen wüthend, das iſt natür⸗ 
lich. Nur muß man doc ein Wenig an fich halten, 
nicht⸗ wahr? Man macht doch den Anderen nicht die 
Freude: fi) Eimas merken zu laffen: Run, die Lorillenr’s 
ionnten fi nit halten, das 'ging über ihre Kräfte; 
ſie ſchielten nach Rechts und Links und machten ſaure 
Geſichter. Das war Ichlieglih fo auffallend, daß die 
anderen Gäſte es ſahen und fie fragten, ob ihnen Etwas 
wäre. Ueber den gebedtn Tiſch mit feinen vierzehn 
Couverts, das weiße Tiſchzeug umd die im Voraus 
geſchnittenen Brotftüde würden fie nie hinweg kommen. 
Man konnte denken, daß man in einem der Boulevard: 

Reftaurant3 wäre. Madame Lorilleur ‚ging um den 
Tiſch herum und fah fort, als fie zu:den Blumen kam; 
ſie befühlte heimlich das Tiſchtuch, weil fie der Gedanke 
peinigte, daß es neu fein könnte. 

— Endlich find wir jo. weit! rief Gervatie, als fie 
lähelnd, mit nadten Armen und ein Wenig gelöften 
Haaren, die bejonders an den Schläfen loſe Löckchen 
bildeten, wieder herein Tam. 

Die Säfte trippelten um den Tiſch herum. Alle 
waren hungrig und gähnten mit abgefpannten Ge: 
ſichtern. 

— Wenn mein Mann käme, meinte die Waſcherin, 
koͤnnten wir anfangen. 

a1 * 
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— Run, ſagte Madame Lerat, da wird die Suppe 


wohl hübſch kalt werden..... Coupeau vergißt ja 
jo Etwas immer, en hätte ihn nicht bürfen weggegen 
laſſen. | 


Es war nun ſchon halb Sieben geworden. Alle 
mar in vollem Brande; die Gans konnte leicht zu 
braun werben. Gervaiſe mar troftlos, fie ſprach davon, 
Semanden im Quartier bei ven Weinwirtben herumzu⸗ 
Ihiden, um nad Coupeau zu ſehen. Als ſich Gonjet 
dazu erbot, wollte fie mit ihm geben;- Virginie, die 
ihreg Mannes wegen in Unruhe war, begleitete fe. 
Sie waren alle Drei ohue Kopfbebedung und nahmen 
fat das ganze Trottoir ein. Der Schmied hatte-heute 
feinen Rod an; er bielt Gervaije unter ſeinem linken 
und Birginie unter feinem rechten Arm: er machte. den 
Korb mit zwei Henfeln; fagte er. Das Wort kam ihnen 
fo drollig vor, daß fie vor Lachen anhalten mußten, 
denn ihre Beine wollten fie nicht weiter tragen. Goujet, 
der ganz ſchwarz angezogen mar, kamen die beiden 
Frauen wie ein Paar ausgelafiene Coquotten vor, 
die Nähterin mit ihrem Moufjelinefleive mit den 
Roſenbouquets und die Wäſcherin in weißer Percalrobe 
mit blauen Punkten, mit balblangen Aermeln und einer 
feinen Cravatte von grauer Seide um den Hals. Die 
Leute ſahen fih nah ihnen um, wenn fie vorüber 
gingen. So Iuftig, friſch und geputzt, drängten fie ji 
durch die Menge, welche an dem. milden Suniabende 
dieſes Werfeltages die Aue des Poifjonniers belebte. 
Uber e3 handelte fich um etwas Anderes, als Unfinn zu 
maden. Sie ftredten die Hälje aus und fuchten nor den 
Schenktiſchen. ft denn: dieſes Scheufal, der Coupeau, 
diejed Mal bis an den Arc⸗de: Triomphe gegangen, um 
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jeinen Shlud zu trinten? Sie hatten ſchon die ganze 
obere Straße abgefuht und an all der guten Orten 
nachgeſehen: bei der Petite⸗Civette, wo die Pflaumen 
berühmt waren, bei der Mutter Baquet, die den 
Bein von Drleand für acht Sous verkaufte, beim 
Shmettering, dem Rendezvous der Herren Kuticher, 
die fehr wähleriſche, ſchwer zu befriebigende Leute waren. 
Nirgends war Eoupeau. Als fie nun gegen den Boule: 
vard zugingen und bei François, dem Weinwirth an 
ver Ede, vorüberkamen, ſtieß Gervaiſe einen leichten 
Schrei aus. 

— Was iſt denn? fragte Goujet. 

Die Wäſcherin lachte nicht mehr. Sie war ganz 
blaß geworden und ſo erregt, daß ſie beinahe umgefallen 
wäre. Virginie begriff ſofort, um was es ſich handelte, 
als fie bei Francois an einem Tiſch Lantier ſitzen ſah, 
der dort ruhig zu Mittag aß. Die beiden Frauen zogen 
den Schmied mit ſich fort. 

— Ich habe mir den Fuß umgeknickt, ſagte Gervaiſe, 
als ſie wieder ſprechen konnte. 

Endlich entdeckten ſie Coupeau und Poiſſon ganz 
am Ende der Straße im „Aſſommoir“ des Vater Colombe. 
Sie ſtanden da mitten in einer Gruppe von Männern; 
Coupeau, in grauer Blouſe, ſchrie mit wüthenden Ge- 
berden und Fauſtſchlägen auf den Schenktiſch; Poiſſon, 
der an dieſem Tage dienſtfrei war, trug einen alten 
engen kaſtanienbraunen Paletot und hörte mit trüber, 
ſchweigſamer Miene zu, indem er ſeinen rothen Schnurr 
und Knebel drehte. Goujet ließ die Frauen draußen 
auf der Straße und legte die Hand auf die Schulter 
des Zinkarbeiters. Als dieſer aber Gervaiſe und 
Virginie draußen bemerkte, wurde er böſe. Wer hat 
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ihm denn: die Weiber auf den Hals gehetzt? Nun käme 
er erſt recht nicht! Die Unterröde bätten ihn ab: 
geihredt. Um feinen Breis! Er käme nicht, fie könnten 
ja ihre Schmürgelei vorn Mittagbrot allein effen! Um 
ihn nur zu beruhigen, mußte Goujet einen Sab von 
irgend einem Getränk annehmen; auch dann war. er 
noch jo boshaft, fünf lange Minuten vor dem Schenl- 
tiſch zu vertrödeln. Als er endlich NUMBER, a er 
zu feiner Fran: 5, 


— Das paßt mir nidt.:.... gch bleibe, wo ich 
zu thun habe, verſtehſt Du mich? 


Sie antwortete nicht. Doch ſchien ſie ſehr erregt, 
denn ſie zitterte. Sie mußte mit Virginie von Lantier 
geſprochen haben, denn ſie trieb ihren Mann und Goujet 
vorwärts und rief ihnen zu, ſie ſollten vorausgehen. 
Die beiden Frauen nahmen dann den Zinkarbeiter in 
die Mitte, um ihn zu beſchäftigen und zu verhindern, 
daß er Etwas ſähe. Er war kaum angeriſſen und auch 
das mehr vom Brüllen, als vom Trinken. Als er 
merkte, daß ſie auf der linken Seite der Straße entlang 
gehen wollten, drängte er ſie, um ſie zu ärgern, über 
den Damm auf das rechte Trottoir zu. Sie liefen er— 
ſchreckt vorwärts und verſuchten es, ihn zu verhindern, 
durch die Thür bei François zu ſehen. Aber Coupeau 


mußte wiſſen, daß Lantier dort war. Gervaiſe war | 


ganz verdutzt, als fie ihn Ichelten hörte: 
— Ja wohl! Nicht wahr, mein Liebehen? da figt 


ein Burfche, den wir Tennen! Für fo ganz dumm mußt 


Du mich auch nit halten! ...... Laß Dih nur. von 
mir ein Mal fallen, daß Du da aber een mit m 
Augen, Du Wetterbere! 
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So kamen rohe Worte über ſeine Lippen. Ihn 
fuchte man nicht, wenn man fo mit untergeſchlagenen 
Armen und gepubertem Mäulchen umbherzog, die Reife 
sing auf den alten Liebflen. Er redete ſich plöglich in 
eine tolle Wuth gegen Lantier. Oh! diefer Spigbube! 
Dh: Diefer gemeine Schuft! Einer von ihnen Beiden 
mußte auf dem Pflafter Itegen bleiben wie ein abgezogenes 
Karnidel. Lantier ſchien das Alles nicht zu verſtehen, 
er aß ganz ruhig Kalbfleiih mit Sauerampfer. Es 
begann. fi) ſchon ein Auflauf zu bilden. Birginie führte 
endlihd Coupeau fort, der ſich plöglich beruhigte, als 
fie nun die Straßenede hinter fi hatten. Trogdem 
kam man etwas weniger beiter nad) dem Laden zurüd, 
als man fortgegangen war. 

Um den Tiish herum warteten die Gäfte mit langen 
Gefihtern. Der Zinkarbeiter drüdte Allen die Hände 
und. machte fi bei den Damen niedlich. Gervaife, die 
ein Wenig gebrüdt war, ſprach mit leifer Stimme und 
verhalf Jedermann zu feinem Plage. Plötzlich bemerkte 
fie, daß Madame Goujet nit gelommen war und fo 
der Pla neben Madame Lorilleur leer bleiben wiirde. 

— Wir find ja Dreizehn! fagte fie jehr bewegt, 
und ſah in diefem Umſtande einen neuen Beweis dafür, 
daß ihr ein Unglüd bevorftehe, welches fie ſchon jeit 
einiger Zeit zu ahnen glaubte. 

Die Damen, die ſchon Pla genommen hatten, 
Randen mit unruhigen und ärgerlichen Gefichtern wieder 
auf. Madame Putois erbot fich, zurüczubleiben, denn 
ihrer Meinung nad dürfte man jo Etwas nicht fo leicht 
nehmen; übrigen? würde fie Nichts anrühren, da ihr 
die Speiſen doch nicht befommen würden. Bode für 
jein Theil hohnlachte: ihm märe es Lieber,. wenn: es 
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Dreizehn blieben, als Vierzehn, die Theile ſeien rohe, 
das wäre Alles! 

— Wartiet einmal! fagte Gervaik, das wird ſich 
machen laſſen! 

Sie ging auf die Straße hinaus und rief den Vater 
Bru, der gerade über den Damm ging. Der alte 
Arbeiter trat ein, fein Rüden war gebeugt, jeine Glieder 
ſteif und ſeine Miene ergeben. 

— Setzt Euch nur dort nieder, mein lieber Mann, 
jagte die Wäſcherin. Ihr werbet u ein‘ Wenig wit 
uns eſſen, nicht wahr? 

Er. nidte einfach mit dem Kopfe. Er wollte gern, 
es wäre ihm recht. 

— Iſt er nicht ebenſo gut, als jeder Andere? fuhr 
ſie mit leiſer Stimme fort. Der ißt ſich nicht oft ſatt. 
So wird er ſich doch noch einmal etwas Gutes au: 
tbun...... Jetzt brauchen wir ung nicht mehr zu 
ſcheuen und können beruhigt anfangen. 

Goujet kamen beinahe die Thränen in die Augen, 
jo gerührt war er. Auch die Anderen hatten mitleidige 
Anwandlungen, fie fanden das jehr gut, das würde 
ihnen Allen Glüd bringen. Rur Madame Lorileur 
ſchien nicht zufrieden, daß der Alte ihr Nachbar ge 
worden; fie rüdte ein Wenig von ihm fort und warf 
entrüftete Blicke auf feine harten Hände und feine ge: 
flickte, verſchoſſene Blouſe. Der Bater Bru jaß mit 
gejenttem Kopfe da, ihn genirte nur die Serviette, welde 
ben Teller vor ihm bebedte. Er nahm ſie ſchließlich 
und legte fie ganz vorfichtig anf. den Rand bei Tiſches, 
ohne daran zu denken, fie über feine Kniee zu: decken. 

Run endlich that Gervaife die Suppe mit Heimen 
italienischen PBafteten auf. Die Gäſte hatten gerade zu 
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den Loͤffeln gegriffen, als Virginie bemerkte, daß Coupeau 
ſchon wieder verſchwunden war. Vielleicht war er wieder 
zum Vater Colombe zurückgegangen. Nun wurde die 
Geſellſchaft böſe. Schlium genug für ihn! Aber dieſes 
Mal könnte man ihm doch nicht wieder nachlaufen, nun 
konnte er auf der Straße bleiben, wenn er keinen Hunger 
hatte. Als Alle mit den Löffeln das Letzte aus den 
Tellern herausſchöpften, erſchien Coupeau plötzlich wieder; 
er hatte unter jedem Arm einen Blumentopf, eine Levkoje 
und eme Balſamine. Am ganzen Tiſch klatſchte man 
Beifall. Er placirte ſeine Töpfe rechts und links von 
Gervaiſe's Glas, beugte ſich galant zu ihr nieder und 
küßte ſie: 

— Ich hatte Dich vergeſſen, mein Liebchen...... 
Aber das ſchadet Nichts, an einem Tage, tie der heutige, 
bat man fi doch lieb! 

— Heute Abend it Coupeau wirkli gut, murmelte 
Clemenee Bode in's Ohr. So tft er gerade richtig, er 
bat genug, um recht liebenswfirdig zu jein. 

— Die. Liebenswürdigfeit Coupeau's ftellte ſchnell 
die guie Stimmung wieder ber, welde ſchon einen 
Augenblid hatte entfliehen wollen. Auch Gervaiſe, die 
nun ganz berahigt war, lädelte wieder. Die Gäfte 
verzebrten fo die Suppe. Run machten die Literflafchen 
die Runde und man trank daB erite Glas Wein, ein 
Wenig unvermifchten Wein, um die Pafteten berunter 
zu jpülen. Man börte, wie im Rebenzimmer die Kinder 
Rh zantten, Nana, Pauline und der Heine Bictor 
Fauconnier. . Man batte fi entſchloſſen, für die Bier 
dort an einem beſondern Tiſch zu deden, wenn fie 
verſprächen, recht artig zu fein. Die fchiele Auguftine, 
die die Defen überwachte, mußte auf ihrem Schooß efjen. 
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— Mama! Mama! fchrie plöglih Nana, Auguftine 
läßt ihr Brot in die Bratpfanne fallen! 

Die Wäſcherin lief herzu und überrafchte die Schick, 
. wie fie eben dabei war, jich den Schlund zu verbrennen, 
weil fie recht jchnell eine Brotichnitte herunterſchlucken 
‚wollte, die fie in das Tochende Gänjefett getaucht hatte. 
Sie gab ihr eine Ohrfeige, weil dieſe verteufelte DER 
behauptete, daß das nicht wahr märe. 

Als man nah dem Suppenfleiſch das aalbe⸗ 
Fricaſſee in einer tiefen Salatſchüſſel auftrug, weil es 
in der Wirthſchaft keine Schüſſel gab, die ausreichend 
groß geweſen wäre, ging ein wohlgefälliges Samamd? 
durch die Geiellichaft. 

.— Das fängt. ja an ernſthaft zu werden! et 
Boiffon, der jelten ſprach. 

Es mar nun halb acht Uhr geworden. Sie Hatten 
jeßt die Ladenthür gejchlofien, um nicht vom ganzen 
. Quartier beobachtet zu . werden. Beſonders war es 
gegenüber der Fleine Uhrmacher, der feine Augen ſo 
weit wie ein Paar Taſſen aufriß; er zähite ihnen die 
Biſſen in den Mund und feine Blide waren jo begeht: 
üb, daß er fie wirklich am Eſſen verhinderte. Die 
Borhänge, melde vor den Fenftern berabgelaffen waren, 
verbreiteten ein gleihmäßig vertbeiltes weißes Licht 
im Raum, weldes alle Schatten aufbob. In diejen 
Lichte ſchwamm der Tiſch mit feinen noch ſymmetriſch 
geordneten Gebeden und den Blumentöpfen, die noch 
ihre hohen weißen Bapierhüllen umgaben. Dieſe bleiche 
Helligkeit, welche in der langjam zunehmenden Dämme: 
rung dahinſchwand, gab der ganzen Gejellichaft ein vor: 
nehmes Anſehen. Birginie fand das Wort: fie biidte 
im Zimmer umber, da3 von allen Seiten mit weißen 
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Moufjelinevorhängen abgeſchloſſen war, und erklärte, 
dab das ehr fein fe. Wenn ein Wagen auf ver 
Straße vorüberfuhr, ſo zitterten die Gläſer auf dem 
Tiſche und die Damen mußten ebenjo laut ihre Stimmen 
erheben wie die Männer. Aber man plauderte nody 
wenig, man bielt an fih und fagte böchitens hie und 
da eine artige Schmeichelei. Nur Conpeau batte eine 
Bloufe an, weil, wie er. ſagte, man doc nicht nöthig 
hätte; ſich mit guten Freunden Zwang aufzuerlegen und 
weil Die Bloufe das Ehrenkleid des Arbeiters jei. Die 
Damen waren in ihre Gorleis gepreßt und hatten 
Haubenbänder, die.von dem Fett der Pomade glänzten, 
jo daß fih das Tageslicht in ihnen jpiegelte, während 
die - Männer meit vom Tiſche abjaßen, ihre Bruft 
einzogen und die Ellenbogen ausbreiteten, aus Furdt, 
füh Flede auf ihre Röcke zu machen. 

‚Heiliger. Himmel! mas für. ein Loch war ſchon in 
das Fricafiee gelommen! Wenn men nur Wenig ſprach, 
jo faute man dafür deſto fefter. Die Salatſchüſſel 
wurde immer bobler,. in der. viden Sauce ftedte ein 
töffel, die Sauce. war gut, won gelblicher Farbe und 
zitterte wig Gele. Daheraus fiſchte man die Stüde 
Kalbfleiſch; es war-immer nah Etwas da, die Salat- 
Ihäffel ging von Hand zu Hand, die Gefichter beugten 
Ach, darüber und ſuchten nach Champignons. Die großen 


‚Brote, melde. hinter den Gäſten an der Wand ftanden, 
dienen binwegzuſchmelzen. *) Man hörte, wie nach 





*) Anm ert. des Ueberſetzers: Die in Paris gebräͤuchlichſte 
Form der Brote iſt die einer drei Zoll dicken und ungefähr zehn 
Fuß langen Stange. Dieſe Unthiere ſtehen gewöhnlich in den 
Reſtaurationen zweiten und dritten Ranges in den en der 


" Speifefäle auf dem Fußboden. 
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einem Biſſen die Boden der geleerten Gläſer wieber "auf 
den Tiſch gejegt wurden. Die Saute war ein Wenig 
zu geſalzen und man brauchte vier Liter, um diefes ver- 
. teufelte Sricafjee herunterzufpülen, das aß fich fo ſtinft 
wie Sahne und brachte einem doch den Brand in den 
Bauch. Da blieb menig Zeit, Athem zu jchöpfen, denn 
ſchon erfehien der Schweinsrüden, den mar and) in eine 
tiefe Schüffel gelegt hatte und den zu beiden Seiten 
ſchöne runde Kartoffeln einſchloſſen, ex ſchien mie in 
eine Wolfe gehüllt durch den’ Dampf, der wor: ibn auf: 
flieg. Da gab es nur einen Schrei des Entzückens: 
Heiliger Himmel! Das nannte man einmal getroffen! 
Das aß Jeder gern. Augenblicks ging man baran, fi 
neuen Appetit zu ſchafſen; Jeder folgte der: Schiiffel 
mit Seitenbliden und wifchte fein Meſſer an ſeinem 
Brote ab, um zeitig fertig zu fein. Als fih Alle auf: 
gelegt hatten, fließen fie einander mit den Ellenbogen 
an und ſprachen mit vollem Munde: Po Tauſend! 
wie weich war biefer Schweinsrüden! Bas war zart 
und kräftig zugleid, man fühlte das die Speiſerbhre 
binabgleiten bis zu den Stiefeln. Die Kartoffeln warren 
eine Delicateffe. Das war zwar nicht fo jalzig, aber 
der Kartoffeln wegen mußte das doch alle Augenblicke 
ordentlich begoffen werden. Go hatte man iieder vier 
Litern den Hals gebrochen. Die Teller wurden fo rein 
ausgeftippt, daß man feine anderen reichte, als die Speck 
erbjen kamen. Oh! folde Gemüfe, dag war unerheblich. 
Man verputte das fo Löffelweife wie zum Spaß. Das 
war fo die wahre Feinschmederei, man konnte fagen, 
ein rechtes Gericht für die Damen. Das Belle an der 
Erbſen waren die Speditüdchen, die ganz braun gebraten 
waren und fo roden, als ob in der Schmiede ein 
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Pierdebuf mit dem glühenden Hufeifen angelangt wird. 
Nach dieſem Gericht genügten zwei Liter. | 

— Mama! Mama! ſchrie plöglich Rawa, Ungufine 
tommt mit ihren Händen auf meinen Teller! 

— Ab, jei doch ruhig! Gieb ihr einen Ratentopfl 
antwortete Gervaiſe, die fi gerade die legten Erbien 
vom Seller anfpidte. 

, Im. Rebenzimmer, am aindertiſche, ſpielte Nana 
die Wirthin. Sie hatte ſich neben Victor geſetzt und 
ihren HNruder Etienne neben ‚die Heine Pauline. Auf. 
dieſe Art Fyielten fie, als ab ſie verbeiratbet wären, fie 
warım zwei Ehepaare auf einer Vergnügungsreile. Zus 
erft: hatte Nang ihue Gäſte ſehr aufmerkſam bedient und 
ihnen: mit lächelnder Miene und den Alluren einer er⸗ 
wachſenen Perſon aufgawartet, aber ihre Vorliebe für 
die Speckſtücke ließ ſie aus der Rolle fallen, ſie hatte 
ſie alle für ſich behalten. Die ſchiele Auguſtine, welche 
heimlich um den Tiſch der Kinder herumſchlich, benutzte 
dieſen Umſtand, um eine ganze Hand voll davon weg⸗ 
zunehmen, unter dem Vorwande, ſie Heiler zu vertheilen. 
Rana wurde darüber jo witthend, Daß fie fie in die 
Hand biß. 

— Du ſollſt einmal ſehen! murmelte Auguſtine, 
ih: werde es Deiner Mutter jagen, daß Du nach dem 
Fricaſſoͤe zu Bictor gejagt haſt, er ſoll Dich küſſen. 

Alles kam wieder in's Gleiche, als Mama Coupeau 
und. Gerpaiſe hereinkamen, um die Gans aufzuthun. 
An dem großen Tische war eine Erholungspaufe eine 
getreten und Alle. hatten fick nach hinten gegen die 
Stuhllehnen gelegt. Die Männer nöpften ihre Weiten 
auf. und Die: Damen. wiſchten fich mit den Servietten bie 
Geſichter ab. Das. Mahl war gewiffermaßen unterbrochen, 
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nur einige Gäſte, deren Kiefern noch in Thätigkeil“ge⸗ 
blieben waren, :verichlangen große Stüde Brot, ohne 
daß fie jelbit es zu bemerken fchienen. Man ließ die 
Speiſen fih ein Wenig faden und wartete. Es tar 
langjam Abend geworden, das ſchmutzige aſchgraue Licht 
des ſchwindenden Tages ſchimmerte nur fpärlic durch 
die Vorhänge ALS Auguftine an jedes Ende de 
Tiihes eine angezündete Lampe ſetzte, machte ſich bei 
der lebhaften Helligkeit :die Undrönung bemerkbar, in 
welche die Gebede gerathen "waren, die Töller ‚amd 
Sabeln glänzten vor Fett und-das Tiſchtuch war mit 
Weinfleden und Krümeln aller-Art- bebeckt. Me“ er: 
ttiete in dem flarten Geruch, der ſich jetzt fühlbar 
machte. Dennoch mwendeten ſich die Gefichter der Küche 
zu, von der einzelne heiße duftende Wolken bereinkimer. 
Kann man Eu vielleicht ein. en em: 
rief Virginie. 

Sie ftand von ihrem Stuhle auf und ging in das 
Nebenzimmer. Alle Frauen folgten Eine nad der 
Andern ihrem Beiſpiele. Dort fanden fie Alle um die 
Bratpfanne herum und beobachteten mit tiefem Intereſſe 
Mama Coupeau und Gervaife, die das Thier auflegten. 
Es entitand ein großes Geſchrei, aus dem man die 
hellen Stimmen der Kinder und ihre Freudenipränge 
berausbörte. Im Triumph kam man wieber zurüd: 
Gervaiſe trug die Gans mit fteifen Armen, ihr Geſicht 
war in Schweiß gebadet und ftrahlte von einem breiten, 
ſprachloſen Lächeln; alle Frauen kamen binter ihr her 
und lachten ebenjo wie fie, während Nana -ganz binten, 
mit unnatärlich großen Augen, fi auf die Zehenfpigen 
ttellte, um beſſer jehen zu können. Als die Gans fo 
groß, goldig und fetttriefend auf dem Tiſche ftand, 
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nahm man fie noch nicht gleich in Angriff. Das ehr-- 
furchtsvolle Erftaunen und die Meberrafhung hatten der 
ganzen. Geſellſchaft die Sprache geraubt. Man zeigte. 
fie einander mit Augenzwintern und leiſem Kopfniden, 
Heiliger Himmel! War das eine Dame! Waren das 
Hüften! Und wel ein Bauch! 

— Die ift auch nicht davon fo fett geworden, daß 
ſiean den Mauern geledt bat! ſagte Boche. 
+ Man. vgttiefte ſich jebt in die Einzelheiten ihrer. 
Vorgeſchichte. Gervaiſe machte die nöthigen Angaben: 
dag Thjer war. das ſchönſte Stück bei. dem Geflügel: 
händler des Fqubourg⸗ Boilfonaiöre, fie wog zwölfund⸗ 
einhalhes Pfund. auf der. Balancterwange des Koblen- 
händlers; man. hatte einen: Scheitel Kohlen verbraucht, 
um fie gar zu. belommen, und fie batte brei große 
Töpfe Schmalz gegeben. Birginie unterbrach diefe Er- 
klärung, um fi zu rühmen, daß fie das Thier noch 
roh gejehben hätte: man ‚hätte fie eſſen mögen, jo wie 
fie da war, eine jo feine ‚weiße Haut hat fie gehabt, 
wie eine Blondine. Alle Männer lachten mit lüſterner 
Gefräßigkeit, die ihnen die Lippen ſchwellen machte. 
Dabei Iniffen Herr und Madame Lorilleur die Gefichter 
zuſammen, es war ihnen zu furchtbar, ein jolches Thier 
auf dem Tiſche der Hinkepote zu sehen. 

— Run: denn, ich denle, jo ganz Fünnen wir fie 
doch nicht eſſen! ſagte endlich die Wäſcherin. Wer will 
fie trauhiren?....... Oh nein, ich nicht! Das ift zu 
groß, ich fürchte mich davor! 

Coupeau erbot fih dazu. Mein Gott, dad war 
doch ganz einfah: man faßte die lieder an und zog 
daran, die Stüde blieben deswegen doch ebenfo gut. 
Darüber entjeßte man fi und nahm ihm mit Gewalt 


— 336 — 


das Küchenmeſſer wieber weg; wenn er trandizte, 
würde er ja ans dem Gericht einen wahren Kirchhof 
machen. Einen Augenblid ſuchte man nad Jemand, 
der ih freiwillig anbieten würde. Endlich Tagte 
Madame Lerat mit lieblicher Stimme: 

— Hört einmal, nur Herr Poiffen ...... fiherlid 


ALS die Geſellſchaft nicht zu begreifen ſchien, fügte 
ſie mit noch ſchmeichelhafterer Abſicht Hinzu: 

— Nun, ſicherlich ner Herr Poiſſon iſt im Hand⸗ 
werk der Waffen erfahren! 

So überreichte ſie dem Stadtſergeanten das Küchen⸗ 
meſſer, welches fie in der Hand hielt. Am ganzen 
Tiſche lachte man erleichtert auf und Alle gaben. ihre 
Zuſtimmung. Poiſſon ſenkte den Kopf mit militärifcher 
Steifheit und ftellte die Gans vor ſich. Seine beiden 
Rachbarinnen, Gervaiſe und Madame Bode, rüdten 
zurüd, um jeinen Ellenbogen Plag zu ſchaffen. Er 
trandirte langiam, mit wohlgefälligen Bewegungen, die 
Augen ſeſt auf das Thier gerichtet, als ob er es mit 
feinen Bliden auf dem Boden der Schüfiel feſtnageln 
wollte. Als er die Gabel in den Bruſtknochen ſtieß 
und diefer krachte, hatte Lorilleur einen Anfall von 
Patriotismus. Er rief: 

— Oh! wenn das doch ein Kofade märe! 

— Haben Sie fih mit Kojaden geihlagen, Herr 
Poiſſon? fragte Madame Bode. 

— Nein, aber mit Beduinen! antwortete der 
Sergeant, der gerade eine Schulter loslöſte. Es giebt 
feine Koſacken mehr! 

Es entitand jetzt ein großes Stillichweigen. Die 
Gelichter verlängerten ſich zuſehends und alle Augen 
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fölgten dem Mefler. Poiffon hatte eine Weberräfchwirg 
im Hinterhalte. Er trennte plötzlich mit einem einzigen 
Schritt das Hintertheil des Thieres ab und ftellte es 
aufrecht bin, jo daß der Steiß in die Luft tagte: das 
war die Biſchofsmütze. Nun Tannte die Bewunderung 
feine Grenzen mehr: Nur die alten Soldaten find 
liebenswürdige Geſellſchafter. Mittlerweile floß der 
Ganz aus dem gähnenden Loch ihres Hintertheils ein 
Strom von Fett. Boche fcherzte: 

— Ich, ich abonnire Darauf, murmelte er, daß mir 
dad einer jo in den Mund laufen läßt! 

im Dh, der Schmutzfink! riefen alle Damen.: Wie 
kann man nur ſolche Gedanken baben! Ich Tenne 
keinen fo unappetinlichen Mann! fagte Madame Boche, 
die noch wüthender war, als die Anderen. Wilft Du 
wohl ruhig ſein, hörſt Du? Du könntet einer Armee 
das Eſſen verefeln....... Er thut das nur, um Alles 
allein zu eſſen! 

In dieſem Augenblick wiederholte Clemence inmitten 
des allgemeinen Lärms mit Eindringlichkeit: 

— Herr Poiſſon, hören Sie, Herr Poiſſon ...... 
Ihr hebt den Steiß für mich auf, nicht wahr? 

— Meine Liebe, auf den Steib habt Ihr ein gutes 
Recht, fagte Madame Lerat mit ihrer Miene von heim- 
liher Luſtigkeit. 

Nun endlich war die Gans doch trandirt. Der 
sergeant de ville, der die Geſellſchaft erſt während 
mehrerer Minuten die Biſchofsmütze hatte bewundern 
laſſen, ſchnitt nun in wenigen Schnitten die Stüde 
herunter und ordnete fie auf der Schüſſel. Jetzt Tonnte 
man zugreifen. Die Damen, die fhon anfingen, ihre 
Klüder aufzumachen, beklagten fi über die Hitze— 

| 22 
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Coupeau rief, man ſei ja zu Haufe, er würde ben 
Nahbarn Honig ums Maul jchmieren; und damit 
madte er die Thür nach der Straße weit auf. ‚Der 
Schmaus nahm nun feinen Fortgang, mitten in dem 
Rollen der Fiaker und des Gedränges der Fußgänger auf 
bem Trottoir. So begann man denn wieder zu eſſen, 
die Kinnbaden hatten ſich ausgeruht und in dem Bauche 
hatte man fich wieder etwas Plag geſchafft. Mau— fiel 
wüthend über die Gans her. Schon allein das Warten 
und Zuſehen, wie bag Thier zerlegt wurde, jagte der 
Flauſenmacher, der Bode, das hätte ihn das Kakbö: 
Fricafite und den Schweinsrüden bis ir * Waden 
heruntergehen laſſen. 

Das war doch einmal noch ein Viſen, — 
in der Geſellſchaft entſann ſich, daß er ſich jemals ſo 
gründlich den Magen verdorben hätte. Gervaiſe ſaß 
mit aufgeſtülpten Ellenbogen da und aß große Stücke 
weiches Fleiſch, ſie ſprach nicht, weil ſie fürchtete, daß 
ſie einen Biſſen verlieren könnte; ſie ſchämte ſich ein 
Bischen vor Goujet, daß fie jo leckermäulig war, wie 
eine Katze. Uebrigens Gonjet ſtopfte ſich ſelber zu voll, 
wenn er fie jo ganz roſig und ſtrotzend von Nahrung 
dafigen jah. Und dann blieb. fie trog ihrer Vorliebe 
für das Eſſen fo liebensmürdig und gut: fie ſprach 
nicht, aber jeden Augenblid bemühte fie id um ben 
Bater Bru und {hob ihm zarte Stüde auf feinen Teller. 
Es war beinahe rührend, zu ſehen, wie dieſes Leder: 
mäulden fich jelbft ein Stüd Flügel vor dem Munde 
wegnahm und es dem Alten gab, der Fein Kenner zu 
jein ſchien und der mit geſenktem Kopfe Alles hinab: 
Ihlang, ganz betäubt von dem ungewohnten Schlingen, 
er, befien Gaumen jelbft die Erinnerung an ben Geſchmad 
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des Brotes verloren hatte. Die Lorilleur’3 Tießen ihre 
Wuth an dem Braten aus, fie nahmen davon für drei 
Tage; fie hätten am Tiebften die Schüffel, den Tiſch, 
ja.den ganzen Laden beruntergeihlungen, um jo die 
Hinkepote auf einmal zu ruiniren. Ale Damen hatten 
Bruſt haben wollen; Bruft ift das beliebtefte Stück bei 
den : Damen. Madame Lerat, Madame Bode und 
Madame Putois Tragten die Knochen ab, während Mama 
Emmpeau, die den Hals vergdtterte, mit ihren legten 
beiden: Zähnen das Fleiſch von den Knochen riß. Virginie 
Itebte die Haut, wenn fie recht. braun und knusprig 
war, und Sewer der Gäſte hatte ihr aus Höflichkeit fein 
Stückchen Haut hingeſchickt, fo daß Poiſſon feiner Fran 
ſtrenge Blide: zumarf und ihr befahl, aufzubhören, weil 
fie davon genug hatte; ſchon einmal hätte fie, weil fie 
zu viel Gänſebraten gegeſſen, viergehn Tage mit ges 
ſchwollenem Bauch zu Bette liegen müſſen. Aber Coupeau 
ärgerte: fih darüber und legte Birginie ein Keulenftüd 
vor, wobei er ſchrie, daß, wenn ˖ fie das, zum Donner- 
wetter! nicht mehr auf befäme, fie Teine ordentliche 
Frau wäre. : Hat fih an einer Gans jemals Jemand 
Schaden gethan? Im Gegentheil! die Gans curirte bie 
Milzſucht. Das kann man ohne Brot wie ein Deſſert 
eſſen. Er könnte noch die ganze Naht durch davon 
weiter efien, ohne daß ihm das Beihmwerden gemadt 
hätte; um zu .prablen, itopfte er fich einen großen 
Pfropfen Fleiſch in den Mımd. Mittlerweile Tam 
Elemence mit dem Steiß zu Ende, ſie ſaugte mit 
ſchmatzenden Lippen daran und wand ſich vor Laden 
auf. ihrem Stuhl, wegen der Unanftändigfeiten, die 
Boche ihr ganz leife in's Ohr ſagte. Nun! beim 
heiligen Himmel: was war denn meiter? Man 
22* 
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verdbarb ſich für vierzehn Tage den Magen! Wenn 
man einmal dabei ift, muß man das auch ausnügen, 
nit wahr? Wenn man jo wie jo nur alle Subeljahre 
. einmal an ein ordentliches Eſſen fommt, jo wäre man 
doch ſchön dumm, wenn man fi) nicht bis über die 
Ohren bineinfreffen wollte. In Wirklichkeit jah man 
nah und nah die Wamſte jchwellen. Die Damen 
batten dide Bäude; fie rülpften, dieſe verdammten 
Vielfraße! Mit offnem Munde und das Kinn von 
Fett glänzend, ſaßen fie da, ihre Geſichter waren fo 
glatt und rund, daß man fie für etwas Anderes hätte 
halten Tönnen, und fie waren jo roth, daß man fürdten 
mußte, fie würden vor lauter Wohlergehen noc) plagen. 

Was macht denn der Wein, meine Kinder? Der 
floß um den Tiſch, wie das Waſſer in der Seine fließt; 
ein wahrer Rinnftein, wenn es geregnet bat und die 
Erde durftig if. Coupeau goß von oben ein, um den 
rothen Strahl ſchäumen zu jehen; wenn ein Xiter leer 
war, jo madte er den’ Scherz, den Hals mit der Hand: 
bewegung zu drüden, mit der die Frauen Kühe melken. 
Da tft wieder eine Negerin, der man das Blut weg: 
getrunten bat! In einer Ede des Ladens wurde der 
Haufen diejer todten Negerinnen immer größer, ein 
Kirchhof von Flafhen, auf welche man den Abfall des 
Mahles warf. Als Madame Butois nah Waller ver: 
langte, hatte der Zinkarbeiter ſelber ganz entrüftet die 
Saraffen vom Tiih genommen. Welder anitändige 
Mensch trank denn Waſſer? Wollte fie denn durchaus 
Fröſche in den Magen befommen? Die Gläjer wurden 
auf einen Zug geleert, man hörte die Flüſſigkeit, die jo 
auf einmal die Kehle hinabgegoffen wurde, mit bem 
Geräuſch des Regenwaſſers, welches an ſtürmiſchen Tagen 
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die Goſſen binabftürzt, nad unten aehen. Es regnete 
eben rothen Wein; diefer rothe Wein hatte zuerft einen 
Geſchmack nah alten Fäffern, aber man gemöhnte ſich 
wunderbar jchnell daran, jo daß es einem bald jo vor: 
kam, als ob der Wein nad Nüſſen jchmedte. Du lieber 
Gott! Die Jeſuiten mochten jagen, was fie wollten, 
das Blut der Trauben war doch eine famofe Erfindung! 
Die ganze Gejelihaft lachte und billigte ſolche Aus: 
Iprühe, denn der Arbeiter hätte ohne den Wein nicht 
leben können, der alte Papa Noah mußte den Wein 
für die Zinfarbeiter, die Schneider und die Schmiede 
gepflanzt haben. Der Wein reinigte den Körper und 
flärkte nach der Arbeit, er wärmte den Bummlern den 
Leib; und wenn der Schäfer Euch auch manchmal einen 
Streich jpielt, nun! was jchadete dag auch weiter, man 
war ja nicht der Neffe des Königs. Ganz Paris ge: 
börte dem Arbeiter. Und mas war denn weiter? Was 
batte denn der Arbeiter vom Leben, wenn er fi) kreuz— 
lahm machte und doch ftet3 ohne Sous blieb und vom 
Bürger über die Achfel angejehen wurbe, wer wollte e3 
ihm denn verdenfen, wenn er fich einen Tleinen Rauſch 
trank, um doch auch einmal im Xeben die Welt in 
tofigem Lichte zu ſehen. Und bejonders jebt, wer 
fümmere fich denn groß um den Saifer? Es märe 
wohl möglich, daß der Kaifer fih auch bin und wieder 
einen Zaden antränte, darum Fümmert fi Niemand, 
ja, man traut ihm zu, daß er öfter einmal blau ift 
und noch mehr Unfinn treibt, als unjer einer. Der 
Zeufel fol die Ariftofraten holen! Coupeau fand, daß 
die ganze Welt auf der Kippe ſtände. Er fand alle 
Frauen reizend und klopfte auf feine Taſchen, wo ein 
Paar Sous aneinander Elimperten, dabei lachte er fo 
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vergnügt, als ob es wenigſtens zwanzig Frantenftüde 
geweſen mären. Selbft Goujet, der fonft immer Io 
nüchtern war, batte einen fleinen Schwips. Boche's 
Augen wurden immer Heiner, Lorilleur’3 wurden 
ftumpf, während Boiffons immer ftrengere Blide aus 
feinem bronzenen alten Soldatengefiht um ſich warf. 
Sie waren Ale ſchon fo betrunfen wie die Rufen. 
Auh die Damen hatten jede ihren Spitz, ob, e3 war 
zwar erſt jo ein leichter Anflug, aber der reine Wein 
zeigte fih doch auf ihren Wangen und fie hatten Ale 
das Bedürfniß, fih ein Wenig auszuziehen und wenig: 
ftens die Fichus abzulegen. Clemence war auch jonft 
nicht mehr ganz anftändig. Jetzt erinnerte fich plötzlich 
Gervaife der ſechs Flaſchen gefiegelten Weins, den fie 
vergefjen hatte zum Braten zu geben. Sie brachte ihn 
jeßt herein und man füllte die Gläſer. Nun erhob fih 
Poiſſon und fagte, mit dem Glafe in der Hand: 

— 3 trinte auf die Gejundheit der Wirthin! 

Die ganze Bejellihaft erhob fi mit großem 
Stuhlgerüfe, und in wüſtem Lärm klangen die Gläſer 
aneinander, die man fich mit ee Armen ent: 
gegenbielt. 

— Noch fünfzig Jahre fo wie heute! rief Virginie. 

— Nein, nein! antwortete Gervaife bewegt: und 
lädhelnd, dann wäre ih zu alt. Laßt ed nur gut fein, 
es fommt einmal ein Tag, wo man al ift, davon 
zu fommen. 

Durch die meit geöffnete Thür ſah das ganze 
Quartier dem Schmaufe zu und nahm daran feinen 
Antheil. Die Vorübergehenden ftanden in dem: hellen 
Lichtſtreifen ftill, der auf das Pflafter fiel, und lachten 
vor Vergnügen über die Leute, die da mit ſolchem 
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Behagen beim Eſſen waren. Die Kuticher auf ihren 
Böden bogen fih zurüd und riefen ein Witzwort hinein, 
während fie ihre Pferde meiter peitſchten: „Du, jage 
mal, das Toftet wohl Nichts? ...... Ob je! Die dide 
Mama! Ich werde gleich die Hebeamme jhiden!...... e 
Der ſtarke Duft der Gans verbreitete fih in der Straße 
und betäubte und erheiterte die Baflanten. Die Gebilfen 
bes Kaufmanns von gegenüber glaubten, daß fie mit 
von dem Thiere äßen; die Krämerin und die Kaldaunen: 
händlerin famen alle Augenblide und pflanzten jich vor 
dem Laden auf, um mit der Naie die Luft aufzuziehen 
und ſich die Lippen zu leden. Es war wirklich beinahe 
jo, als ob die ganze Straße fih an der Gans den 
Magen verdorben hätte. Die Damen Cudorge, Mutter 
und Tochter aus dem Schirmladen, die man fonit nie 
auf der Straße ſah, gingen Eine nad der Anderen zu 
wiederholten Malen über den Damm und warfen heim: 


‚Tide Seitenblide auf den Laden, fie waren jo roth wie 


die Krebfe. Der Kleine Uhrmacher an jeinem Tiſch 
fonnte nicht mehr arbeiten, er war jchon davon betrunfen, 
daß er die Liter gezählt hatte, und jo jaß er ganz auf: 
geregt mitten unter feinen luftigen Kududsuhren. Ja: 
wohl, die ganze Nachbarſchaft ſollte mitthun! fchrie 
Coupeau. Was hatte man denn nöthig, fich zu geniren? 
So wie die Geſellſchaft jegt war, jchämten fie ſich Durch: 
aus nicht mehr, vor aller Welt zu Tiſche zu ſitzen; im 
Gegentheil, das jchmeichelte ihnen und bob ihre Stim: 
mung, dieſer Auflauf von Leuten, die Alle vor Luft, 
mitzumachen, ihre Mäuler weit aufiperrten; am liebiten 
hätten fie die Ladenfeniter eingeftoßen, um ihren Tiſch 
dis über den Damm zu deden und dort ihren Nachtiſch 
zu verzehren, vor der Naſe aller Leute, auf dem zitternden 
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Pflaſter. Man war doch am Ende nicht ekelhaft an⸗ 
zuſehen, nicht wahr? Deshalb hatte man auch nicht 
nöthig, ſich einzufchließen, wie die Egoiften. Coupeau, 
der ſah, wie der Uhrmacher zehn Sousitüde zählte, 
zeigte ihm von weiten eine Flaſche, und als der Andere 
mit dem Kopfe nidte, trug er ihm die Flaſche mit einem 
Glafe hinüber. So murde mit der ganzen Straße 
Brüderſchaft getrunfen. Man rief die Kameraden ber: 
ein, die luftig ausſahen. So breitete fih das Gelage 
immer mehr aus und das ganze Quartier de la Goutte: 
d'Or merkte Etwas von der Freflerei und man hielt 
fih den Bauch über ein fo verteufeltes Saufen. 

Seit einigen Minuten ging Madame Bigourour, 
die Kohlenhändlerin, vor der Thüre auf und nieder. 

— Heda! Madame Pigourour! Madame Bigonrour! 
brüllte die Gejellihaft. 

Sie trat nun mit einem dummen Laden ein; fie 
war gewajchen und jo fett, daß fie fait ihr Gorjet zer: 
Iprengte. Die Männer Eniffen fie gern, weil fie fie 
fneifen konnten, mo fie wollten und nie auf einen Knochen 
trafen. Boche ließ fie neben fich nieberfißen und griff 
jogleich heimlich unter den Tiſch nad ihrem Knie. Aber 
fie war an fo Etwas zu fehr gewöhnt, als daß fie nicht 
rubig hätte ihr Glas Wein leeren follen, fie erzählte 
dabei, daß alle Nachbarn an den Fenitern wären 
und daß die Leute im Haufe jchon anfingen fi zu 
ärgern. 

— Dh! mas das anlangt! das ift unſre Sad, 
fagte Madame Bode. Wir find die Portierleute, nit 
wahr? Nu, wir ftehen dafür, daß Alles ruhig bleibt.....- 
Sie follen mir fommen und fich beflagen, wir werben 
ihnen jchon die Wege meilen. 
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Im Hinterzimmer war mittlerweile zwiſchen Nana 
und Auguftine wegen der Bratpfanne eine mwüthende 
Schlacht geichlagen worden, weil Beide den Reit Sauce 
ausitippen wollten. Während einer Biertelftunde mar 
jo die Bratpfanne auf dem Fußboden hin und ber ge: 
tiffen worden und batte ‚bei jedem Aufftoßen Töne wie 
eine alte Trommel von ſich gegeben. Seht pflegte Nana 
den Tleinen Victor, der einen Knochen im Halfe fteden 
batte, fie ftrich ihm mit ihren Fingern den Kehlkopf 
und zwang ihn ein großes Stück Zuder ald Medicin 
zu ejlen. Bei alledem hatte fie ein Auge auf den großen 
Tiſch. Ale Augenblide kam fie und verlangte Wein, 
Brot oder Fleiſch für Etienne oder Pauline. 

— Da! Du Nimmerfatt! fagte ihre Mutter, warın 
wirft Du mich denn endlich zufrieden laſſen! 
| Die Kinder fonnten zwar Nichts mehr runterbringen, 

aber fie ſchlangen doch noch und fchlugen mit ihren 
Gabeln den Tact zu einem Liede, um fih aufs Neue 
_ anzuregen. 
| Sin all dem Lärm war eine Unterhaltung zwiichen 

dem Bater Bru und Mama Coupeau in den Gang ge: 
fommen. Der Alte, den der Wein und die Speilen ganz 
bleich und ſchwach gemadt hatten, ſprach von feinen 
Söhnen, die in der Krim gefallen waren. Ad, wenn 
doch die Kleinen gelebt hätten, da hätte er alle Tage 
. Brot gehabt. Aber Mutter Coupeau beugte fich zu 
ihm und ſagte mit etwas ſchwerer Zunge: 
| — Laſſet nur gut fein, man hat mit den Kindern 

auch viel durchzumachen. Seht einmal mich an, fieht 
es nit jo aus, als ob ich bier ganz glüdlih wäre? 
Run ih weine auch öfter ald ih es nadiage...... 
| Rein, nein, wünſcht Euch nur feine Kinder. 
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Der Vater Bru nidte mit dem Kopfe. 

— Man mill nirgend mehr Etwas von mir wiſſen, 
murmelte er. Ich bin zu alt. Wenn ih in eine Werk 
ftatt fomme, dann höhnen mich die Jungen und fragen 
mid, ob ich Heinrich IV. die Stiefel geputzt habe...... 
Voriges Jahr habe ih noch dreißig Sous täglich ver: 
dient, damald malte ich eine Brüde; man mußte da 
auf dem Rüden liegen und unten floß der Fluß. Seit 
der Zeit bufte ich...... Heute ift es ganz aus, jetzt 
werfen fie mich überall hinaus. 

Er jah auf feine armen fteifen Hände und fügte binzu: 

— Das ift ja begreiflih, ich bin zu Nichts mehr 
zu brauchen. Sie haben ja recht, ich würde es ja eben: 
jo maden...... Seht, das Unglüd liegt nur darin, 
daß ich noch nicht geitorben bin. Sa, ja, es ift meine 
Schuld. Man fol fih hinlegen und Sterben, wenn man 
‚ nicht mehr arbeiten Tann. 

— Nein, wirklich, fagte Lorillenx, der zuhörte, ich 
verſtehe nicht, daß die Regierung den Invaliden der 
Arbeit nicht zu Hilfe fommt...... Ich babe darüber 
neulich einmal was in einer Zeitung gelejen. 

Aber Poiſſon glaubte die Regierung vertheidigen 
zu müſſen. 

— Die Arbeiter find feine Soldaten, erklärte er. 
Die Invalidenhäuſer find für Soldaten...... Man 
muß auch nichts Unmögliches verlangen. 

Der Nachtiſch war aufgetragen. In der Mitte 
ftand eine Savoyer Torte, in Form eines Tempels mit 
einem Dom, deſſen Seiten von Melone gemacht waren, 
auf dem Dom hatte man eine künſtliche Roje angebradit, 
zu deren Seite ein Schmetterling aus Silberpapier 
an dem Ende eines feinen Eifendrahtes zitterte, Zwei 
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Tropfen Gummi im Herzen der Roſe ahmten zwei 
Thautropfen nah. Zur Linten ſchwamm in einer tiefen 
Schüffel ein Stüd weißer Käje, während zur Rechten. 
in einer andern Schüffel große Erdbeeren mit Waſſer 
und Zuder zurecht gemacht waren und fo von ihrer 
Sauce nmfloffen wurden. E3 mar inımer noch etwas 
Salat übrig geblieben, große ftarfe Blätter Romain, 
die in Del getaucht waren. 

— Geht doch, Madame Bocdhe, Tagte zuvorkommend 
Gervaiſe, wie ift es noch mit ein Bischen Salat, das 
it ja Eure Leidenſchaft, id weiß es mohl. 

— Kein, nein, ich danke, ih babe bis bierber, 
antwortete die Portierfrau. 

Die Wäfcherin hatte ſich zu DVirginie herumgedreht 
und diefe ftieß fi den Finger in den Hals, wie um 
die Nahrung zu berühren. 

— Nein wirflih, ih bin voll, murmelte fie. Es 
ift fein Plag mehr da. Nicht einen Biſſen würde ich 
noch hinunter bringen. 

— Dh, wenn Ihr Euch ein wenig Mühe gebt, fing. 
Gervaije wieder an. Man bat doch immer noch fo ein 
feines Loch. Und dann Salat, den ißt man ohne 
Hunger... ... Ihr werdet doch den Romain nicht um- 
kommen lafjen? 

— hr könnt ihn ja morgen eingemadt efjen, ſagte 
Madame Lerat. Er ift eingemacht noch beſſer. 

Die Damen pufteten und ſahen mit bedauernden 
Bliden nach der Salatfchüffel hin. Clemence erzählte, 
daB fie eines Tages brei große Bündel Brunnentrefle 
zum Frühſtück aufgegeffen hätte. Madame Putois leiftete 
noch mehr, fie nahm die Köpfe vom Romain ungepußt 
und ab fie mit Salz herunter. Alle hätten am liebiten 
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ganz von Salat gelebt und Kübel voll davon gegeflen. 
Mit Hilfe diefer Unterhaltung bezwangen die Damen 
den Inhalt der Salatichüflel. 

— Ich könnte auf einer Wieſe auf allen Bieren 
trieben, fagte die Portierfrau mit vollem Munde. 

Nun ſcherzte man beim Anblid des Nachtiſches; 
das rechnete nicht der Nachtiſch. Er Fam zwar ein 
Bischen ſpät, aber das jchadete Nichts, man würde ihm 
doch alle Ehre anthun. Und wenn man wie die Bomben 
hätte aufplagen jollen, man würde fi doch von jo 
einem Bischen Kuchen und den Paar Erdbeeren nidt 
zum Beiten haben laſſen. Webrigens eilte das ja gar 
nicht, man batte ja Zeit. Inzwiſchen füllte man feine 
Teller mit Erdbeeren und weißem Käſe. Die Männer 
zündeten ihre Pfeifen an; da nun die Slafchen mit dem 
gefiegelten Wein ausgetrunfen waren, jo kehrte man 
wieder zu den Litern zurüd und trank den Wein beim 
Rauchen. Ale wollten, daß Gervaiſe die Savoyer 
Torte anfchneiden jollte. Poiſſon als galanter Cavalier 
erhob fih, um die Roſe zu nehmen und der Wirthin 
anzubieten, wozu die ganze Geſellſchaft Beifall Flatichte. 
Sie mußte fie auf der linken Bruft an der Geite des 
Herzens mit einer Stednadel feititeden. Bei jeder ihrer 
Bewegungen tanzte der Schmetterling. 

— Sagt doch mal! rief Lorilleur, der eben eine 
Entdeckung gemadt hatte, wir eſſen auf Eurem Werl: 
wh!...... Das laſſe ich mir gefallen! fo viel ill 
vielleicht noch nie darauf gearbeitet worden! 

Diefer boshafte Scherz hatte einen großen Erfolg. 
Nun fing es an geiftreihe Bemerkungen zu regnen. 
Clemence ſchluckte feinen Löffel Erdbeeren mehr hin: 
unter, ohne daß fie fagte, fie thäte einen Strich mit dem 
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Plätteiſen; Madame Lerat behauptete, daß der weiße 
Käſe nah Stärke röhe, während Madame Lorilleur 
zwiichen den Zähnen murmelte, daß das ja das Michtige 
wäre, auf denjelben Brettern das Geld zu verprafjen, 
auf denen man es jo jauer erwarb. Ein wahrer Sturm 
von Schreien und Gelädter erhob fid. 

Plötzlich gebot eine ftarke Stimme Schweigen. Das 
war Boche, der ein freies, fedes Weſen annahm und 
„nen Liebesvulkan oder den verführeriichen Krieger” fang. 


Ich bin Blavin, der die Schönen verführt. 


Mit einer Salve von donnernden Bravos wurde 
das erſte Eouplet begrüßt. Sa, ja, man mußte fingen! 
seder würde an die Reihe kommen. Das war dus 
Unterhaltendfte von Allem. So ftügte die Gefellichaft 
denn die Ellenbogen auf den Tiſch oder lehnte fih an 
‚ die Stühle zurüd, nickte mit dem Kopf bei den hübſchen 
Stellen und trank einen Schlud bei den Refrains, 
Diefes Vieh, der Boche, war beſonders Stark in fomischen 
Liedern. Er bradte die Garaffen zum Lachen, wenn 
er den Erjagjoldaten machte, mit geipreizten Fingern 
und den Hut im Naden, Gleih nach dem Liebesvulkan 
fing er das Lied von der Baronin Hirſchkuh an, welches 
ihm ftet3 den. Beifall ſicherte. Als er bei dem dritten 
Verſe anlam, wendete er fich zu Clemence und murmelte 
mit langfamer wollüftiger Stimme: 

Wer fpeift bei der Gräfin Couſine? 
68 find vier Schwefterlein, 

Drei Braune und eine Blondine, 
Die haben acht Aeugelein. 


Nun fang die angebeiterte Geſellſchaft den Refrain. 
Die Männer jchlugen mit den Haden den Tact. Die 
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Damen batten ihre Meſſer zur Hand genommen und 
jchlugen damit gegen ihre Gläſer. Alle heulten: 

Ei der Taufend! wer wird wohl zahlen 

Den Wein für die Pa... für die Pa... für die Pa... 

Ei der Taufend! wer wird wohl zahlen 

Den Wein für die Patrouille. 

Die Scheiben im Laden Elangen und der Athen 
der Sänger machte felbft die Mouflelinevorhänge erzittern. 
Unterdefjen war Virginie ſchon zwei Mal verſchwunden 
und hatte fih, als fie wieberherein kam, gegen Gervaile 
‚gebeugt und ihr ganz leije eine vertrauliche Mittheilung 
gemadt. Als fie das dritte Mal bei dem großen Lärm 
wiederlam, jagte Ne ihr: 

— Meine Liebe, er if immer no bei Franebis 
und giebt ſich den Anſchein, als ob er die Zeitung 
Tieft...... Sicherlich Hat er irgend Einen Neberfall vor. 

Sie ſprach von Lantier. Nah ihm fpionirte fe 
herum. Nach jedem neuen Bericht wurde Gervaiſe ernſter. 

— St er denn betrunten? fragte fie Virginie. 

— Nein, fagte die größe Brünette, er fieht ſehr 
‚gefegt und rubig aus. Das beunruhigt mich gevade. 
Meshalb bleibt er denn beim Weinwirth, wenn er 
nüchtern ift?...... Mein Gott! Mein Gott, went 
doch nur Nichts geſchehen möchte! 

Die Wäſcherin, die fehr unruhig geworden wär, 
bat fie, doch ftill zu fein. Es war plöglikh ein gänz 
liches Stillihmeigen eingetreten. Madame Putois hatte 
fih erhoben und fang: „Das Enterlied.” Die Gäfte 
hörten fchweigend und gefammelt zu und ſahen die 
Sängerin an; jelbft Poiſſon hatte feine Pfeife auf den 
Hand des Tifches gelegt, um beſſer hören zu können. 
Sie hielt fih ganz grade; Hein and muthig, wie fie 
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mer, mit ihrem bleihen Antlig unter der ſchwarzen 
Haube, Kredite fie ihre linke Fauft mit bewußtem Stolz 
aus und ſchmetterte mit einer Stimme, die größer war, 
als fie felbft: | 


Wenn ein fürdhterlicher Räuber 
Bor uns jagt mit vollen Segeln, 
Sitzt der Tod in feinen Ragen, 
. Dun Bardon giebt man ihm nicht. 
An die Stüde! meine Burſchen! 
en Er den Rum in vollen Zügen! 
5: Maubgefinbel auf dem Meere 
Sen en von Eurer Räherhand! 


Das — etwas Ernfthaftes. Aber zum Donner: 
wetter! das gab einen richtigen Begriff von der Sade! 
Poiſſon, der auf dem. Meere gefahren war, wiegte jeinen 
Kopf Hin. und ber, um die Gingelaheiten zu billigen. 
Man fühlte übrigens recht gut, daß dieles Lied für 
die Stimmung ber Madame Butois wie gemadt war. 
Coupeau beugte fih vor, um zu erzählen, wie Madame 
Putois eines Abends vier Männer geöbrfeigt ‚hatte, bie 
fie entehren. wollten. 

Nun reichte Gervaije mit Hilfe von Mama Coupeau 
den Kaffee herein, obgleich man immer noch von ber 
Savoyer Torte af. Man ließ. gar nidt zu, daß ſie 
ich wieder feßte, ſondern rief ihr zu, daß fie jebt an 
der Reihe wäre. Sie weigerte fich, fie ſah blaß aus 
und man merkte, daß fie nicht jo ganz wohl war, }o 
daß man fie fragte, ob die Gans ihr vielleicht zu 
ſchaffen machte. Nun fing fie das: „Ob, laßt mid 
ſchlafen!“ an und fang es mit Schwacher, janfter Stimme, 
As.fie bei dem Refrain -angelommen war, in dem der 
Dichter wünſcht, Daß fein Schlaf von fhönen Träumen 
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belebt fein möge, ſchloß fie ihre Augenlider ein Wenig 
und ihr feuchter Blick verlor fih in das Dunkel der 
Straße. Gleih darauf begrüßte Poiſſon die Damen 
mit einem Turzen Kopfniden und ſtimmte ein Lied an, 
in dem er dazu aufforderte, „Die Weine Frankreichs 
zu trinten“, aber er fang wie eine Feueriprige; nur 
der legte Vers, der patriotiihe, hatte einigen Erfolg, 
weil er darin von der dreifarbigen Sahne Frankreichs 
ſprach und fein Glas beſonders hoch erhob, um es nad 
einigem Schwanken auf einen Zug in den meit auf 
gehaltenen Mund zu entleeren. Nun folgte eine Romanze 
auf die andere; da mar die Rede von Venedig und 
ſeinen Gondeliers in der Barcarole der Madame Bode, 
von Sevilla und den Andalufiern in dem Bolero der 
Madame Lorilleur, während Lorilleur fih ſogar dazu 
aufjhwang, bei Gelegenheit der Liebe Fatma’s, der 
Tänzerin, von Arabien und feinen Düften zu fprechen. 
Um diejen fettigen Tiſch, in der verdidten Luft, durd 
die ein Hauch von Unverdaulichkeit ging, Tchienen ſich 
goldene Horizonte zu eröffnen; da träumte man von 
Naden wie Elfenbein, Haaren, jo ſchwarz wie Ebenholz, 
von Küſſen bei Mondſchein und Ouitarrenktlang, von 
Bayaderen, unter deren Schritten Perlen und Edelfteine 
emporwüchſen. Da raudhten die Männer behaglich ihre 
Pfeifen, auf den Gefihtern der Damen ftrahlte das 
Lächeln ununterbrochenen Genufjes, Alle glaubten ba 
unten im Lande der Poeſie zu fein und die Düfte 
Arabiend einzuathbmen. Als Clemence anfing, das 
„Baut ein Net” zu gurren und dabei alle Töne 
trillerte, verurfachte das viele Freude; das erinnerte an 
das Land, an bie flüchtigen Vögel, an die Tänze im 
Grünen, an Blumen mit Honig gefüllten Kelchen, mit 
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enem Wort, man ſah im Geifte das Gehölz von 
Vincennes, wenn man dort einem Kaninchen den Gar: 
aus machte. Aber Virginie verftand noch heitere Töne 
mit: „dem Eleinen Riquiqui“ anzuichlagen ; mit einer 
Hand auf die Hüfte geitügt und mit fchön gerundetem 
Ellenbogen, ahmte fie die Marletenderin nach, die immer 
in's Leere einihenft und hübſch ihr Händchen dreht. 
Die Gefellihaft wurde jo luftig, daß fie Mama Eoupeau 
bat, nun „vie Maus” zu fingen. Die alte Frau 
weigerte fih und ſchwor, daß fie von der Schweinerei 
gar Nichts mehr wiſſe. Sie fing aber denn doch mit 
ihrer fadendünnen Stimme an, und ihr altes, faltigeß 
Geſicht mit den Heinen lebhaften Augen marlirte den 
Ausdrud des Schredens, den Fräulein Lije empfand, 
wenn fie beim Anblid einer Maus ihre Röde zufammen- 
nahm. Der ganze Tiih lachte; die Frauen Tonnten 
niht mehr an fich halten und warfen ihren Nachbarn 
leuchtende Blide zu; das war nicht unanftändig, wenn 
man es recht überlegte, denn e3 Tam fein ſchamloſes 
Wort darin vor. Boche, der allen Dingen eine praktische 
Seite abgewann, machte die Maus längs der Waden 
der Kohlenhändlerin. Das hätte noch böfe enden Tönnen, 
wenn nicht Goujet auf einen Blid von Gervaiſe mit der 
mtonation „des Abjchiedes von Abd-el-Kader“, 
den er mit feiner Baßſtimme donnerte, die Aufmerkſam⸗ 
feit auf fih gezogen hätte Der hatte einen Ichönen 
Bah, das mußte wahr fein, das fam aus feinem großen 
blonden Bart wie der Ton einer Kupfertrompete. Wenn 
er fo aus voller Bruſt fang: „Ob, meine edle Gefährtin!” 
er ſprach von der fchwarzen Stute des Krieger, da 
ſchlugen Aller Herzen und man klatſchte raſend Beifall, 
ohne das Ende abzuwarten, jo ſtark hatte er gejchrieen. 
28 
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— Nun tft an Euch die Reihe, Vater Bru! fagte 
Mama Coupeau. Singt Euer Lied! Laft es nur gut 
fein, die alten find doch noch immer die beiten! 

Die Gejellichaft wendete fi) dem Alten zu, beftand 
darauf, daß er fänge und ermuthigte ihn. Er war fo 
verfteinert in feiner Maske von Unbemweglichteit, daß er 
die Leute anſah, ohne zu begreifen, was fie von ihm 
wollten. Man fragte ihn, ob er „vie fünf Vocale“ 
tenne. Er ſenkte den Kopf, er entſann ſich nicht mehr; 
alle die Lieder der guten alten Zeit: wirbelten in feinem 
Dickkopf durcheinander. Als man fi endlich entſchied, 
ihn ganz ruhig überlegen zu: lafen, Gien er ſich zu 
entſinnen und ſtotterte mit hohler Stimme: 


Trou Ia la, trou la fa, 
Trou la, trou la, trou la la! 


Sein Geficht belebte ſich, dieſer Refrain mußte in 
ihn die Erinnerung an längft entſchwundene Luft wieder 
anfaden, die nur er allein genoß, wenn er feine Stimme 
börte, die immer dumpfer mit: dem Entzücken eines 
Kindes wieder anbob: 


Trou la la, tron la la, 
Tron la, trou la, trou la la! 


— Sagt do, meine Liebe, murmelte Birginie 
Gervaife in’s Ohr, Ihr wißt, daß ich ſchon wieder daher 
fomme. Das ließ mir feine Rube! aller iſt von 
Francois fortgegangen! 

— Ihr habt ihn draußen nicht getroffen? fragte 
die Wälcherin. 

— Nein, ich bin jchnell gegangen. u we. wit 
daran gedacht, mi umzufehn: 
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Als Birginie die Augen erhob, unterbrach fie ſich 
und jtieß einen unterbrüdten Seufzer aus. 

— Großer Gott!...... Da üt er drüben auf 
dem Trottoir und ſieht hierher! 

Gervaiſe war ganz verwirrt und wagte Doc einen 
Blid hinüber zu werfen. Es batte fich dort auf ber 
Straße ein Auflauf gebildet, um die Gejellichaft fingen 
zu hören. Die Ladendiener des Kaufmanns, die 
Kaldaunenhändlerin und der Kleine Uhrmacher bildeten 
eine Gruppe und ſchienen zu glauben, daß lie im Theater 
wären. Da waren no Soldaten, Civiliſten in Ueber: 
töden, und. drei kleine Mädchen von fünf oder ſechs 
Jahren, die einander an der Hand hielten und ‚ehr. 
ernft und ganz entzüdt zubörten. Und richtig! auch 
Lantier hatte fih da im erften Rang aufgepflanzt, er 
hörte und ſah mit gleihmüthiger Miene. Für jeine Tage 
war das ein Bischen unverfchämt. Gervaije fühlte, wie _ 
es ihr von unten ‚herauf bis zum Herzen hin kalt wurde 
und ‚fie wagte ſich nicht mehr zu rühren, während der 
Vater Bru noch immer fortfuhr: 

Tron la la, trou la la, 
Trou Ta, trou la, trou la la! 


— Gut, mein Alter, nun ift es genug! jagte 
Coupeau. Kennt Ihr das Lied ganz?...... Ihr 
werbet uns das: ein ander Mal vorfingen, wenn wir 
no ein Bischen Iuftiger find, wie heute! 

Man lachte. Der Alte brad kurz ab, ließ feine 
blöden Augen in die Runde geben und ſank wieder in 
fin dumpfes Hinbrüten zurüd. Nun. war auch der 
Laffee getrunfen und der Zinfarbeiter hatte wieder 
Mein verlangt. Clemence hatte angefangen, Erbbeeren 
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zu efjen. Einen Augenblid hörte das Singen auf ımd 
man ſprach von einer Frau, die man des Morgens im 
Nachbarhauſe erhängt gefunden hatte. Seht war Madame 
Lerat an der Reihe, aber fie mußte erit Vorbereitungen 
treffen. Sie taudte den Zipfel einer Serviette in ein 
Glas Waſſer und feuchtete fih damit die Schläfe an, 
weil ihr zu heiß war. Darauf verlangte fie einen 
Fingerhut voll Branntwein, trant yu und trodnete ſich 
lange die Lippen. 

— „Das Kind des lieben Gottes”, nit wahr? 
murmelte fie, das Kind des lieben Gottes...... Groß, 
männlich, mit knochiger Naje und vierjihrötigen Schultern 

wie ein Gensd’arm, richtete fie fi auf und fing nun an: 
| Du armes Kind, von Mutterlieb' verlaffen, 
An Heil’ger Stätte nimmt man gern dich auf, 
Gott felbft wird ſchützend deine Hand erfaflen, 
Gott, Bater, nimmt did) in den Himmil auf! 

Ihre Stimme zitterte bei beſtimmten Worten, und 
bei gewiſſen Molltönen verweilte ſie mit Vorliebe. Sie 
ſchlug ihre Augen gen Himmel auf, während die rechte 
Hand vor ihrer Bruſt hin und her ſchwebte und ſich 
ſchließlich mit der Bewegung tiefer Ergriffenheit auf 
das Herz niederſenkte. Gervaife, welche duch die An: 
weſenheit Lantier’3 fehr peinlich berührt war, konnte 
ihre Thränen nicht mehr zurüdhalten, es ſchien ihr, 
als ob das Lied all ihren Kummer ausſpräche, als ob 
fie diejes verlaffene Kind fei, das der liebe Gott von 
jeinem Throne aus vertheidigen würde. Clemence, die 
jehr betrunfen war, brach plöglid in heftiges Weinen 
aus, mit dem Kopf auf dem Rande des Tifches, erftidte 
fie ihr Schluchzen mit dem Tiſchtuch. Ein peinliches 
Schweigen herrichte. Die Damen hatten ihre. Taschen: 
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tücher hervorgezogen und trodneten ſich die Augen, fie 
jagen mit erhobenen Gefichtern da und rvechneten ſich 
ihre Rührung zur Ehre an. Die Männer blidten mit 
geſenkten Stirnen grade vor fih bin und ihre Augen: 
lider klappten unwilltürlih auf und nieder. Poiſſon 
der mit Gewalt jeine Rührung bemeiftern wollte und 
jeine Zähne zufammenpreßte, biß zwei Mal hintereinander 
Stüdchen von feiner Thonpfeife ab und pie fie aus, 
ohne daß er aufgehört hätte zu rauhen. Boche, der 
jene Hand auf dem Knie der Kohlenhändlerin gelafjen 
batte, Iniff fie nicht mehr, er machte fich Vorwürfe und 
ein unbeftimmtes Gefühl von Achtung bemeifterte ſich 
feiner, während zwei dicke Thränen längs jeiner Baden 
berniederrannen. Diele Schlemmer waren unbeugiam 
wie die Gerechtigkeit und milde wie die Lämmer. Der 
Wein Fam ihnen zu den Augen wieder heraus. Als 
die Wiederholung fam, die noch langfamer und rührender 
vorgetragen wurde, Tonnte Niemand mehr an fich halten, 
fie heulten wie die Kälber auf ihre Teller nieder, knöpften 
fh die Weften und Taillen auf und waren ganz auf: 
gelöft vor Rührung. Aber Gervaife und Birginie mußten 
gegen ihren Willen das Trottoir gegenüber immer im 
Auge behalten. Madame Boche ihrerjeitS bemerkte 
Lantier nun auch und konnte einen leichten Aufjchrei 
nicht unterdbrüden, ohne daß fie deswegen den Thränen 
Einhalt getban hätte, melde ihr Geſicht beſchmutzten. 
So hatten denn dieje Drei Tehr ängftlihe Mienen und 
machten fich unmillfürlich Zeichen mit dem Kopfe. Mein 
Gott! wenn Coupeau ſich umdrehte, wenn Coupeau den 
Andern fähe! Welcher Mord und Todſchlag! Was für 
ein Blutbad! Sie machten das ſchließlich jo auffallend, 
dab der Zinkarbeiter fie fragte: 


u Be 


— Was habt Zhr denn da zu guden? 

Er beugte fih vor und erkannte Lantier. 

— Beim heiligen Himmel! Das ift zu Mark! 
murmelte er. Ob, diefer jchmugige Schuft! Dieſer 
ſchmutzige Schuft! ...... Nein, das iſt wirklich zu 


Wie er nun aufſtand und ſeine wüthenden Drohungen 
hervorſtotterte, verſuchte Gervaiſe ihn mit leiſe bittender 
Stimme zu beſchwichtigen. 

— Höre doch, ih beſchwöre Dih...... Laß das 
Meſſer liegen ...... bleibe auf Deinem Platz, richte 
kein Unheil an! 

Virginie mußte ihm das Meſſer wegnehmen, das 
er vom Tiſch aufgegriffen hatte. Aber ſie konnte nicht 
verhindern, daß er aufſtand, hinausging und ſich Lantier 


näherte. Die Geſellſchaft, deren Erregung ſich immer 


noch ſteigerte, hörte und ſah Nichts, ſondern weinte 


noch ſtärker, als Madame Lerat mit herzzerreißenden 


Ausdruck weiter ſang: 


Die arme Waiſe mar verloren, 
Und ihre Stimme kam zu Ohren 
Nur den Bäumen und dem Wind, 


Diejer legte Vers erflang wie der klagende Ton des 
Sturmwindes. Madame Putois, die gerade trank, war 
ſo gerührt, daß ſie ihren Wein über das Tiſchtuch goß. 
Indeſſen war Gervaiſe wie erſtarrt vor Schrecken ſitzen 
geblieben, ihre eine Hand hatte fie vor den Mund ge: 
preßt, um nicht zu fehreien, ihre Augenlider ſchloſſen 
und öffneten ſich abwechſelnd vor Entjeßen, denn fie 
erwartete von einem Augenblid zum andern, einen der 
beiden Männer zerfchmettert mitten auf der Straße zu 
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Boden flürzen zu jeben. Auch Birginie und Mabame 
Boche folgten der Scene mit tiefem Intereſſe. Coupeau, 
dem die friſche Luft beinahe die Belinnung nahm, wäre 
auf ein Haar in den Ninnftein gefallen, als er fi 
auf Lantier ftürzen wollte Dieſer ftand rubig mit 
den Händen in den Hojentafhen da und war ihm ein- 
ah ausgewichen. Nun brüllten die Beiden einander 
an, bejonderd der Zinkarbeiter juhr mit dem Andere: 
ab, er warf ihm Worte wie frantes Schwein an den 
Kopf und ſprach davon, ihm die Kaldaunen aus dem 
Leibe zu reißen. Man hörte den Ton ihrer wüthenden 
Stimmen und ſah ihre rajenden Bewegungen, als ob 
jie jih bei ihren Schlägen die Arme aus den Gelenken 
drehen würden. Gervaiſe wurde ohnmächtig und ſchloß 
die Augen. Das dauerte zu lange und fie glaubte 
jeden Augenblid, jet jei der Zeitpunkt gelommen, mo 
fie auf einander los fahren würden, jo nahe waren fie 
Geſicht bei Gefiht an einander. Als fie Nichts mehr 
hörte, öffnete fie die Augen und blieb ganz dumm ſitzen, 
als fie fie ruhig mit einander plaudern Jab. 

Die Stimme der Madame Lerat erhob fich wieder 
ſchluchzend und weinerlich, als fie einen neuen Bers anfing: 


Am nächſten Morgen, ſchon halb entjeelt, 
Dea fand man das arme Kind. 


— Es giebt Frauen, die trog alledem Nichts taugen! 
jagte Madame Lorilleur innitten des allgemeinen Beifalls. 
Berpaije hatte mit Madame Boche und Virginie einen 
Bug. gewechlelt. Das ſchien aljo beigelegt! Coupeau 
und Lantier plauderten rubig auf dem Trottoir fort. 
Sie ſchimpften ſich zwar noch, aber freundicaftlih. Sie 
nannten ſich „verdammtes Thier“, und das mit einem 
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Ton, in dem fon die Keime von einiger Zärtlichkeit 
lagen. Da man fie beobachtete, jo fingen fie an, neben: 
einander langjam an den Häufern entlang zu geben, 
wobei fie alle zehn Schritte wieder umdrebten. Sie 
batten fich in eine fehr lebhafte Unterhaltung vermwidelt. 
Plötzlich ſchien Coupeau wieder böfe zu werben, weil 
der Andere ihm Etwas abſchlug und fich bitten lieh. 
Endlich ftieß der Zinfarbeiter Lantier vor fich her, zwang 
ihn über die Straße zu geben und in den Laden ein: 
zutreten. Ä 

— Ich füge Euch, e3 geſchieht aus gutem Herzen! 
Ihrie er. Ihr werdet ein Glas Wein trinfen...... 
Männer find Männer, nicht wahr? Wan kann id 
doch verftändigen...... 

Madame Lerat brachte ihren legten Vers zu Ende. 
Ale Damen wiederholten den Refrain, wobei fie ihre 
Taſchentücher fürmlih ausrangen: 


Berlor’ner Kinder nimmt ein Gott fih an! 


Man jagte der Sängerin niele Schmeicheleien, doch 
diefe ſaß erfhöpft da und that fo, als ob fie ganz ge: 
brochen wäre. Sie forderte Etwas zu trinten, denn fie 
mendete bei dieſem Liede ftetS jo viel Gefühl an, daß 
fie ihre Nerven abzuipannen fürdtete. Nun richteten 
fih alle Blide auf Lantier, der ganz friedlich neben 
Coupeau jaß und ſchon den Reit der Savoyer orte 
aß, die er in ein Glas Wein einftippte. Außer Birginie 
und Madame Bode kannte ihn Niemand. Die Lorilleur’3 
abnten wohl irgend welchen Unrath, aber fie wußten 
Nichts, doc hatten fie eine gelniffene Miene angenommen. 
Goujet, dem die Gemüthsbewegung von Gervaiſe nicht 
entgangen war, betrachtete den neuen Anlümmling von 


————— 
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der Seite. Als ein förmliches Stillſchweigen eintrat, 
fagte Coupeau ganz einfad: 

— Einer meiner Freunde! 

Und fi feiner Frau zumendend: 


Vielleicht haft Du noch etwas warmen Kaffee! Gervaife 
betradhtete fie Einen nah dem Andern mit fanften 
ftumpfen Bliden. Zuerft, als ihr Mann ihren früheren 
Liebhaber in den Laden geitoßen hatte, nahm fie ihren 
Kopf zwiſchen die Hände mit derjelben inftinctiven Be— 
wegung, die ihr an Tagen, mo es gemwitterte, eigen war, 
wenn es heftig donnerte. Das ſchien ihr unmöglich, 
die Diauern wüßten einfallen und Alle zerjchmettern. 
Als fie dann die beiden Männer neben einander fipen 
ſah, ohne daß auch nur die Moufjelinevorhänge gezittert 
bätten, da hatte fie plöblih das Alles ganz natürlich 


: gefunden. Die Gans drüdte ihr auf den Magen, fie 


hatte entſchieden zu viel davon gegefien und das ver- 


hinderte fie am Denken. Eine glüdliche Faulheit Ichläferte 
ſie ein; fie jaß an dem Tiſch wie eine beinahe fühllofe 


Maffe, und begte nur den einen Wunſch, nicht ganz 
ju verbummen. Mein Gott! wozu Sollte fie fih das 


| Herz abftoßen, wenn die Anderen die Sache leicht nahmen 


und fi die Dinge von felbft zur allgemeinen Zufrieden- 
beit zu ordnen ſchienen? So Stand fie auf, um zu fehen, 
ob noch Kaffee da war. 

Im Hinterzimmer jchliefen die Kinder. Während 
des ganzen Defiertd hatte fie die ſchiele Auguftine 
tprammifirt, ihnen ihre Erdbeeren fortgenommen und ſie 
mit abſcheulichen Drohungen eingeſchüchtert. Jetzt war 
fie fehr krank und faß auf einer Meinen Fußbank zu: 
lammengelauert, mit bleihem Geſicht und ohne ein Wort 
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zu ſprechen. Die dide Pauline hatte ihren Kopf auf 
die Schulter Etienne’3 fallen laſſen, der felbit, gegen 
den Tiih gelehnt, eingeichlafen war. Nana ſaß auf 
dem ande des Bettes neben Victor, den fie an fi 
drüdte und dem fie einen Arm um den Naden geſchlungen 
batte; im Schlaf mit gejchloffenen Augen murmelte fie 
fortwährend mit leifer Stimme: 

— Oh Mama, ich bin jo müde...... Ob Mama, 
ih bin jo müde! 

— a, ja! murmelte Auguftine, die ihren Kopf 
nicht aufrecht zu halten vermochte, nun find fie ganz 
bin! jie haben ebenjo gelungen wie die Großen! 

Beim Anblid von Gtienne gab es Gervaije einen 
Stih in's Herz. Sie glaubte eritiden zu müſſen, wenn 
fie daran dachte, daß der Vater dieſes Burſchen da 
nebenan ganz rubig Kuchen aß, ohne daß er den Wunſch 
bätte laut werden laflen, den Sleinen zu umarmen. 
Sie war ſchon im Begriff, Etienne aufzumweden und ihn 
auf ihren Armen hinein zu tragen. Da fand fie.nod 
‚einmal, daB e3 doch ſehr gut ſei, wenn. fich Alles io 
ruhig machte, es wäre.doch ficher nicht ſchicklich geweſen, 
das Ende ihrer Fete zu ftören. So fam fie mit der 
Kaffeekanne zurüd und goß Lantier,: der ſich übrigens 
nicht um fie zu befümmern ſchien, ein: Glas Kaffee ein. 

— Sept bin ich an der Reihe! lalte Coupequ mit 
rauher Stimme. Ja, ja, mi baben .fie bis zulegt 
aufgeipart..... . Run denn, ich werde Euch, fingen: 
„Bas ift das Kind für 'n Schwein!“ 

Nun begann der Lärm aufs Neue und Lantier 
war vergefien. Die Damen rüdten ihre Gläſer .und 
Mefier zureht, um den Refrain zu begleiten. Man 
lachte ſchon im Voraus beim Anblid des Zinkarbeiters, 
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der ſich mit Schelmenmiene feſt auf ſeine Beine zu 
ſtellen verſuchte. Er begann mit der heiſeren Stimme 
einer alten Frau: 


Wenn man des Morgens früh aufſteht, 
Sind Herz und Beutel ſtets gleich leicht; 
Das Kind dann zum Budibker geht, 

Der mir den Schnaps auf Pump noch veicht. 
Drei Biertelfiunden bleibt die Range, 

Eh' fie bringt den Brauntewein, 

Säuft die Hälfte auf dem Gange, 

Oh! mas ift das Rind für ’n Schwein! 


Nun fhlugen die Damen an ihre Släfer und 
wiederbolten im Chor mit ungeheurer Heiterkeit: 


Dh! was ift das Kind für 'n Schwein! 
Oh! was ift das Kind für 'n Schwein! 


Die Rue de la Goutte-d'Or milchte fich jegt hinein. 
Das ganze Quartier fang: „Oh! was ift das Kind 
für 'n Schwein!” Gegenüber fielen der Uhrmacher, 
die Ladenburihen des Kaufmanns, die Krämerin und 
die Kaldaunenhändlerin, die Alle das Lied kannten, in 
den. Refrain ein und fchlugen Einer auf des Andern 
Rüden aus Unfinn den Tact. Schließlich ſchien es fo, 
als ob die ganze Straße mit betranten wäre; ſchon der 


Geruch der Bafterei bei den Coupeau's ließ alle Leute 
:auf der Straße Feierabend mahen. Man muß fagen, 


daß Die drinnen um diefe Stunde ſchon recht hübſch 
angebeitert waren. Die Betrunkenheit fteigerte fich nach 
und nad von dem eriten Schlud reinen Weines, den jie 
nah der Suppe getrunken hatten. Sept hatte die Sache 
ihren Höhepunft erreicht; Alle waren mit Nahrung. bis . 
zum Blagen voll gepfropft und ſaßen jo in dem röthlichen 
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Dampf, den die beiden blafenden Lampen erzeugten. 
Der Lärm ihrer Luftigkeit übertönte das Rollen ver 
legten Wagen. Zwei Stadtjergeanten, die glaubten, daß 
da ein Auflauf entitanden fei, eilten herbei; als fie aber 
Boiffon inmitten der Gefellichaft fahen, nidten fie ihm 
verftändnißinnig zu. Sie gingen nun zufammen langſam 
an den dunklen Häuſern bin. 
Coupeau war bei folgendem Bers: 


Des Sonntags in Petit: Bilfette, 

Wenn die Gluth vorbei, 

Beſuch' ich meinen Onkel Tinette 

Bon der Abfuhr» Eompagnei. 
Kirſchenlerne dort zu ſammeln, 

Wagen wir uns tief hinein, 

Kind läßt drin die Beine bammeln, 
Oh! was ift das Kind für ’n Schwein! 
Oh! was ift das Kind für 'n Schwein! 


Nun aber fam das Haus in’3 Wadeln, ein ſolches 
Geheul ertönte dur die milde ftille Nacht; viele 
Schreihälſe klatſchten fich felber Beifall, denn fie fonnten 
nicht hoffen, daß es ihnen gelingen würde, noch ſtärker 
zu brüllen. 

Niemand von der ganzen Gefellihaft Tonnte ſich 
fo recht darauf befinnen, was die Sache eigentlich 
für ein Ende genommen hatte. Es mußte fchon Fehr 
ſpät geweien fein, denn auf der Straße kam eine Kate 
mehr vorüber. Es Tonnte wohl fein, daß man nod 
um den Tiih berumgetanzt hatte und fich dabei bei 
den Händen gehalten. Das Alles ging in einem gelben 
Nebel unter, in dem rothe Gefihter hin und ber fprangen, 
‚deren Mäuler von einem Obr bis zum andern aufgerifjen 
waren. So viel ftand feit, man hatte zulegt den Wein 
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in vollen. Gläfern herunter geftürzt; nur wußte man: 
nicht ganz genau, ob nicht Jemand aus Unfinn Salz 
in die Gläſer gejchüttet hatte. Die Kinder mußten ſich 
ganz allein ausgezogen und zu Bette gelegt haben. 
Madame Boche rühmte fih am nächſten Morgen, daß fie 
Boche zwei Ohrfeigen gegeben hätte, weil er in einer Ede 
mit der Kohlenhändlerin gar zu eindringlich geplaudert. 
Aber Boche, der fih des Vorfalls nicht entſann, be= 
bandelte die ganze Sache als eine Erfindung. Das, 
was Jedermann für wenig anftändig hielt, war das 
- Betragen von Clemence. Das war entjchieden ein 
Mädchen, die man nicht einladen konnte; fie hatte da⸗ 
mit geendet, Alles zu zeigen, was fie befaß, und es war 
ihr jo übel geworden, daß fie eine Mouffelinegardine 
total verdorben hatte. Die Männer gingen wenigſtens 
auf die Straße; Lorileur und Poiſſon waren, als ihre 
Magen rebelliih wurden, direct bi zum Laden des 
Wurſthändlers gegangen. Wenn man eine gute Er- 
ziehung genofien Hat, jo fommt das immer zur Geltung. 
So waren Madame Putois, Madame Lerat und Pirginie, 
als fie die Hide zu jehr beläftigte, einfach in das Hinter: 
‚ zimmer gegangen und hatten ihre Corſets ausgezogen; 
Virginie hatte ſich fogar lang auf das Bett geitredt, 
nur für einen Augenblid freilih, um böſe Folgen zu 
vermeiden. Dann ſchien die Gefellihaft weggeſchmolzen 
zu fein, die Einen verſchwanden nach den Andern, Alle 
begleiteten einander und verloren ſich fo in dem dunteln 
Onartier mit einem legten Lärm, den ein wüthender 
Streit. zwiſchen den Lorilleur’3 verurſachte, noch ein 
„Tron la la, trou la la!“ auf das fi der Vater Bru 
mit Aumpffinniger Energie verbiffen hatte, und Alles 
war aus. Es mar Gervaife fo vorgefommen, als ob . 


Gonjet, ehe er fortging, geſchluchzt hätte. Coupeau 
fang noch immer. Was Lantier anbetraf, jo mußte er 
wohl bis zulegt geblieben jein, denn e3 war ihr einen 
Augenblid jo, als ob in ihren Haaren ein gewiſſer 
Duft wäre, aber fie fonnte nicht genau jagen, ob das 
von Lantier oder der beißen Nachtluft fam. 

Da Madame Lerat fich geweigert hatte, zu lo 
fpäter Nachtſtunde noch nad Batignolles zurüdzufebten, 
fo wurde für fie in einer Ede des Ladens, nachdem 
man den Tiſch bei Seite gerüdt hatte, auf einer Matrabe 
ein Lager aufgeihlagen. Dort fehlief ſie mitten unter 
den Abfällen des Gaſtmahles. Während der ganzen. 
Naht, wo die Koupeaw’s in bleiernem Schlafe ihren 
Rauſch fühnten, fraß eine Kate aus der Nachbarſchaft, 
die durch ein offenes Feniter eingedrungen war, die 
Knochen der Ganz und vollendete jo mit dem Heinen 
Geräuſch ihrer feinen Zähne das Begräbniß des Thieres. 
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“ne AR, 


VIII. 


Am nächſten Sonnabend brachte Coupeau, der zum 
Mittageffen nicht nach Haufe gelommen mar, gegen 


: zehn Uhr: Lantier mit. Sie hatten bei Thomas am 
Montmartre zufammen Kalbsfüße gegefjen. 


— Du mußt nit böſe fein, Mutter! fagte der 
Zinfarbeitr. Wir waren ganz vernünftig, wie Du 


ſiehſt ...... Oh, wenn ich mit ihm zuſammen bin, 
dann hat es keine Noth, der paßt ſchon auf, daß ich 
| nicht über die Stränge fchlage! 


Er erzählte nun, wie fie fi in der Rue Roche— 


douart getroffen hatten. Nach dem Eſſen hatte Coupeau 


. vorgefchlagen, daß er in der Boule Noire Etwas poniren 
' wollte, aber Lantier hatte das rund abgejchlagen, er 
ſagte, wenn man mit einer hübſchen ehrbaren Frau 
verheirathet iſt, jo ift es unſchicklich, fich in allen Stneipen 


und Tanzlocalen berumzutreiben. Gervaiſe hörte dieje 
Geſchichte mit leiſe Lächelnder Miene an. Es fiel ihr 
gar nicht ein, böfe zu fein, dazu fühlte fie fich viel zu 


nbehaglich Seit dem Feſte hatte fie fi wohl fhon 


darauf gefaßt gemacht, ihren alten Liebhaber an einem 
oder dem anderen Tage wiederzujehen; aber beute zu 
jo jpäter Stunde, wo man eben im Begriff war, zu 
Bette zu gehen, batte fie das plößliche Eintreten ber 
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heranzukommen. Währenddeſſen kam Gervaiſe, die 
plötzlich verſchwunden war, zurück und ſtieß Etienne 
vor ſich her, der in Hemdärmeln war und ein ſehr 
verſchlafenes Geficht hatte. Das Kind rieb ſich lächelnd 
die Augen. Doch als er Lantier bemerkte, blieb er 
verlegen und zitternd ſtehen, indem er unruhig fragende 
Blicke auf Gervaiſe und Coupeau richtete. 

— Kennſt Du denn den Herrn gar nicht? fragte 
ihn dieler. 

‚Das Kind ſenkte zuerit den Kopf, ohne. zu verftehen. 
Dann machte er ein. fleimes — sn er ben: Herrn 
erkenne. 

— Nu denn, ſtelle Dich nicht io — an, geh 
und umarme ihn! 

Lantier ſaß ruhig und würdig da und erimartele 
ihn. Als Etienne fich endlich entſchloß näher zu kommen, 
beugte er fich zu ihm nieder, bielt ihm beide Baden 
bin und gab dem Knaben jelbft einen Kuß mitten auf 
die Stirn. Nun wagte diefer jeinen Vater zu betrachten. 
Aber plöglih fing er beftig zu ſchluchzen an und lief 
wie ein Toller davon. Coupeau überhäufte ihn -mit 
Sceltworten und jagte, daß er ein mahrer Wilden wäre. 

— Das ift die Gemüthsbewegung! fagte IRAR 
die jelbjt ganz blaß und erſchüttert war. 

— Oh! er ift gewöhnlich jehr ſanft und — 
meinte Coupeau. Ich habe ihn famos erzogen, Ihr 
werdet das noch ſehn ...... Seht, ſchon des Kleinen 
wegen konnte man doch nicht immer Böſe miteinander 
ſpielen, nicht wahr? Schon ſeinetwegen mußten „wir 
das thun, daß wir wieder ſchön Wetter. machten, denn 
ih ließe mir lieber den Kopf abſchneiden, als daß ich 
einen Vater verhindern jollte, jein Kind zu ſehn! 
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Danach ſprach er davon, daB man recht gut die 
Flaſche Cognac austrinken könnte. Alle Drei ftießen 
aufs Neue an. Lantier erjtaunte über Nichts, feine 
Ruhe war unerfchütterlid. Ehe er fortging, wollte er, 
um dem Zinkarbeiter feine Artigkeit beimzuzahlen, durch: 
aus ihm belfen den Laden zufchließen. Als er hierauf 
der Reinlichfeit wegen in die Hände geichlagen hatte, 
wünjchte er dem Ehepaare eine gute Nadıt. 


— Schlaft wohl! Ich will verſuchen, ob ich den 
Omnibus noch abfaren Tann...... Ich verſpreche 
Euch, bald wiederzukommen! 


Seit dieſem Abend zeigte ſich Lantier recht oft in 
der Rue de la Goutte-d'Or. Er kam immer zu Zeiten, 
wo der Zinkarbeiter zu Haufe war, fragte ſchon an der 
Thür nah feinem Befinden und that jo, als vb er 
überhaupt nur feinetwegen käme. Wenn er fo mit dem 
Rüden nad) dem Ladenfenſter daſaß, immer im Baletot, 
ralirt und forgfältig gekämmt, und dort höflich plauderte, 
ſo fonnte man ihn für einen Menſchen halten, der eine 
gute Erziehung genoffen hat. Mit der Zeit erfuhren 
die Coupeau's von ibm etwas Genaueres über fein 
Leben. Während der legten acht Jahre hatte er eine 
furze Zeit eine Hutfabrik geleitet. Wenn man ihn fragte, 
warum er ſich denn zurüdgezogen hatte, jo ſprach er 
den der Schuftigkeit eines Socius, ein böfer Bruder, 
ein Schurke, der das ganze Unternehmen mit Weibern 
durchgebracht hätte. Aber fein früherer Titel eines 
Chefs umſchwebte unfichtbar feine Perſon und gab ihm 
eiwas Bornehmes, welches er nicht mehr abthun konnte. 
Er fagte alle Augenblide, daß er im Begriff ftände, ein 
ganz ansgezeichnetes Geſchäft zum Abſchluß zu bringen. 
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Die erſten Hut:Engros: Firmen waren im Begriff, ihm 
Fabriken einzurichten und ihm mit größeltem Vertrauen 
ihre Intereſſen in die Hände zu legen. Inzwiſchen that 
er nicht das Geringfte, er ging mit den Händen in der 
Taſche in der Sonne fpazieren wie ein Spießbürger. 
Wenn er hin und wieder einmal klagte und man «8 
wagte, ihm Fabrifen nachzumeijen, wo Arbeiter verlangt 
wurden, fo batte er dafür nur ein mitleidiges Lächeln; 
er hätte feine Luft, Hungers zu fterben und fich für die 
Anderen zu Tode zu arbeiten. Und doch. lebte vieler 
Schlingel, wie Coupeau jagte, nicht von der Luft. Oh! 
das war ein Feiner, er wußte ſich durchzuhelfen! Er 
mußte irgend ein Gejchäft betreiben, denn jein Aeußeres 
zeigte, daß es ihm gut ging; es gehörte doch Geld dazu, 
um immer weiße Wäjche. und Gravatten wie die Söhne 
veiher Leute zu tragen. In Wahrheit verhielt ſich 
Lantier, der über alle Andere ſehr geſprächig war, jehr 
Ihmeigjam über feine Berjon, oder er log auch in Dingen, 
die ihm betrafen. Er mollte nicht einmal jagen, mo er 
wohnte. Nun, er wohnte da unten bei einem Freunde 
am Ende der Welt, bis er eine fehöne Stellung gefunden 
bätte; er verbot es den Leuten, zu ihm zu Tommen, 
weil er doch niemals zu Hauſe ſei. 

— Man kann ja zehn Anftellungen für eine be: 
fommen! feßte er oft auseinander. Nur es lohnt nicht, 
in eine von diefen Boutifen einzutreten, weil man doch 
niht länger als vierundzwanzig Stunden da bleiben 
würde...... Sp fomme ih eines jchönen Montags 
zu Champion nach Montrouge Am Abend ärgerte mid 
Champion mit der Politik; wir hatten nicht. diefelben 
Ideen. Nun! am Mittwoch früh gebe ich davon, denn 
wir leben doch heute nicht mehr in den Zeiten der 
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Sclaverei und ich will mich doch nicht für fieben Franken 
täglih verkaufen. 

Es waren damals die erftien Tage des Monats 
November. Lantier brachte fehr galant Veilchenbouquets 
mit, die er an Gervaiſe und die Arbeiterinnen vertbeilte. 
Nah und nach wurden feine Beſuche häufiger, ſchließlich 
kam er faft täglih. Er ſchien das Haus, ja das ganze 
Quartier erobern zu wollen und begann damit, Elemence 
und Madame Putois zu bezaubern, denen er, ohne auf 
den Altersunterfhied Rückſicht zu nehmen, die aus— 
gejuchteite Artigleit erwies. Nach einem Monat wurde 
er von den beiden Arbeiterinnen angebetet. Die Boche's, 
denen er jehr jchmeichelte, weil er fie in ihrer Loge 
bejuchte, konnten nicht genug Rühmens von feiner Höf— 
lichkeit machen. Als die Lorilleur's erft erfahren hatten, 
wer der Herr gewefen jei, der da am Tage des Feſtes 
zum Defjert gefommen war, da jhienen fie Feuer und 
Flamme gegen Gervaije, die es wägte, auf jolde Art 
ihren alten Liebhaber in ihr Haus einzuführen. Als 
Lantier eines Tages zu ihnen hinaufging und ſich ihnen 
damit vorftellte, daß er eine Kette für eine ihm befannte 
Dame beftelte, waren fie fo entzüct von feiner Unter: 
baltung, daß fie ihn baten Platz zu nehmen und über 
eine Stunde dort behielten; ja fie fragten fi fogar, 
wie es nur denkbar fei, daß ein jo vornehmer Herr mit 
der Hinkepote zufammen hätte leben fönnen. So war 
es jhließlich dahin gefommen, daß Sedermann die Be: 
juhe des Hutmachers bei den Coupeau's ganz natürlich 
fand, fo Hatte er es verftanden, ſich bei der ganzen 
Rue de Ya Goutte-d’Or in Gunft zu fegen. Nur Gonjet 
blieb finfter. Wenn er da war und der Andere kam, 
ſo nahm er fogleich die Thür in die Hand, damit er 
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nit nöthig hätte, die Belanntichaft diefes Herrn zu 
machen. | 
Troß der allgemeinen Zärtlichkeit für Lantier 
lebte Gervaife in den erften Wochen in einer großen 
Erregung. Eie empfand auf der Herzgrube vieles 
Brennen, welches fie zum erſten Mal bei den vertraulichen 
Mitteilungen von Birginie geipürt hatte. Ihre Haupt- 
furdt beitand darin, daß fie ihm gegenüber machtlos 
jei, wenn er fie eines Abends allein anträfe und fi 
einfallen ließe, fie zu küſſen. Sie dachte zu viel an 
ihn, er batte ihr zu viel Kummer bereitet. Aber fie 
berubigte ſich mit der Zeit, da fie ihn fo vernünftig 
fand; er blidte ihr nicht gerade in die Augen und be 
rührte fie nie auch nur mit einer Fingerjpige. Pirginie, 
die fie ganz zu durchſchauen ſchien, machte ihr über ihre 
böjen Gedanken Vorwürfe. Weshalb zitterte fie denn? 
Konnte man denn einen rückſichtsvolleren Menſchen 
finden? Sicherlich hatte fie von ihm Nichts zu fürchten. 
Die große Brunette rubte eines Tages nicht eher, als 
bis fie Beide in eine Ede hineingebracht hatte und eine 
Unterhaltung über die Gefühle in den Gang kam. 
Zantier erklärte mit gewichtiger Stimme und in gewählten 
Ausdrüden, daß fein Herz todt jei, daß er ſich aber 
nicht3deftomeniger nur dem Glüd feines Sohnes widmen 
wolle. Er jprad nie von Claude, der immer noch im 
Süden war. Er küßte Etienne jeden Abend auf bie 
Stirn, wußte aber nicht, was er mit ihm ſprechen follte, 
wenn das Kind dort blieb und vergaß es jchnell, um 
Clemence Artigleiten zu jagen. Gervaife, die nun ganz 
derubigt war, fühlte die Vergangenheit in fich eriterben. 
Die Gegenwart von Lantier verwilchte ihre Erinnerungen 
an Plaſſans und an das Hotel Boncoeur. Da fie ihn 
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täglich ſah, jo träumte fie nicht mehr von ihm. Es 
ftellte fih bei ihr fogar ein gewiſſer Abjcheu vor ihren 
früheren Beziehungen ein. Oh! das war jegt gründlich 
aus. Wenn er es wagen jollte, jo Etwas von ihr zu 
verlangen, jo würde fie ihm mit ein Baar Obrfeigen 
antworten, oder befier noch, fie würde es ihrem Mann 
jagen. Oft gedachte fie dabei immer wieder, ohne Neue, 
doch mit ſanfter Innigkeit an die treue Freundichaft 
Goujet’3. 

Eines Morgens erzählte Elemence, als fie nad) dem 
Aelier Tam, daß fie am Abend zuvor gegen elf Uhr 
Herrn Lantier niit einer Dame am Arm getroffen hätte. 
Sie erzählte das in ihrer rohen Weile, in der boshaften 
Abjiht, zu ſehen, was wohl Gervaife dazu für ein 
Geſicht machen würde. Ya, ja, Herr Lantier wäre die 
Rue Notre-Dame de Lorette hinaufgegangen; die Frau 
ei blond gemwejen, eine jener Boulevard:Nymphen, auf: 
fallend und fo leiht angezogen, daß man ihre Schentel 
und Hüften durch das dünne Seidenkfleid recht gut er- 
fennen konnte. Aus Unfinn ſei fie dem Paare gefolgt. 
Die Nymphe wäre zuerft in einen Fleifchladen gegangen 
und hätte dort Krabben und Schinken gekauft. Dann 
in der Rue de la Rochefoucauld hätte Herr Lantier auf 
dem Trottoir gewartet, bis die Kleine ihm vom Feniter 
aus ein Zeichen gemacht hätte, dann jei er hinauf 
gegangen. Clemence konnte noch fo viel gemeine Er: 
läuterungen hinzufügen, Gervaife plättete ruhig an ihrem 
weißen Kleide weiter. Hin und wieder lodte die Gejchichte 
ein leichtes Lächeln auf ihre Lippen. Die Provencalen 
iind alle hinter den Weibern ber, fie müflen fie um 
jeden Preis haben, und wenn fie fie jelbft von einem 
Haufen Unrath aufraffen jollten. Als am Abend der 
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Hutmader kam, beluftigte fie ſich jehr über Clemences 
Nedereien, die ihn fortwährend mit ſeiner Blonden 
aufzog. Webrigens Ichien es ihm zu fehmeicheln, daß er 
gejeben worden war. Mein Gott! das war eine alte 
Freundin von ihm, die er bin und mieder bejucte, 
‚wenn fid das gerade jo machte. Es jei übrigens ein 
Mädchen, dem. e8 gut ging und die fich fehr geſchmackvoll 
feidete ; fie wohne in Bolifandermöbeln. Dann nannte 
er ihre Liebhaber, einen Vicomte, einen Großhändler 
in Porzellan und ven Sohn eines Notarz. Er liebe 
Frauen, die Parfüms gebrauchen. Gerade bielt ei 
Glemence fein Taſchentuch unter die Naſe, das ihm die 
Kleine geftern parfümirt batte, als plögli Etienne 
herein Tam.. Sogleich nahm er eine ernfte Miene an, 
füßte den Knaben und fagte, daß ſolche Scherze ohne 
Folgen wären, denn fein Herz fei ja doch todt. Gervaiſe, 
die über ihre Arbeit gebeugt dafaß, nidte beiftimmend 
mit dem Kopfe. Glemence allein erntete jegt die Früchte 
ihrer Bosheit, denn fie hatte wohl gefühlt, mie fie 
Lantier, ohne fih Etwas merken zu lafjen, ſchon zmei 
oder drei Mal gefniffen hatte; nun ftarb fie vor Eifer: 
ſucht und Neid, daß fie nicht ebenfo nach Moſchus ftanf, 
wie die Nymphe von den Boulevards. 

Als der Frühling fam, ſprach Lantier, der jebt 
ſchon ganz und gar zur Familie gehörte, davon, in da3 
Quartier zu ziehen, um feinen Freunden näher zu fein. 
Er juchte ein möblirtes Zimmer in einem fauberen 
Haufe. Madame Bohe und felbft Gervaiſe gaben fi 
alle erdentlihe Mühe, jo Etwas zu finden. Sie durd: 
fuchten alle benachbarten Straßen. Aber er war zu 
ſchwer zu befriedigen: er wünſchte einen großen Hof, 
eine Wohnung zu ebener Erde, furz alle nur denkbaren 
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Annehmlichkeiten. Jeden Abend, wenn er jebt bei den 
Coupeau's ſaß, Ichien er durt die Höhe der Zimmer 
zu meflen, ihre Eintbeilung zu ftudiren, ala ob er eine 
ähnlihe Wohnung für ih gewünſcht hätte. Oh! mehr 
verlangte er ja nicht, er würde fich gern an irgend 
einem ruhigen warmen Ort ein Loch machen und da 
unterfriehen. Er beendete jedesmal feine Unterſuchung 
mit diefem Satz: 

— Donnerwetter! hr ſitzt bier mwirflih ganz 
famos! : 

Eines Abends, als er dort gegeflen hatte und wieder 
beim Deſſert feinen ewigen Saß losließ, ſchrie Coupeau, 
der ihm jet dußte, plötzlich: 

— Du mußt bier bleiben, mein alter Junge, wenn 
Dein Herz Dich herzieht...... Wir werden uns ſchon 
einrihten...... 

Er jeßte auseinander, daß das Zimmer für die 
Ihmugige Wäſche, wenn man es rein madıte, ein fehr 
hübſches Zimmer wäre. Etienne Fönnte auf Matragen 
im Laden fchlafen, dann wäre Alles gemacht. 

Nein, nein! jagte Laygtier, das Tann ih nicht an- 
nehmen! Da wirde ih Euch läftig fallen! Ich weiß 
wohl, daß Ihr nur das Anerbieten aus gutem Herzen 
macht, aber wir würden Einer den Andern zu dicht 
auf der Belle figen...... Und dann, Ihr wißt wohl, 
Jeder muß feine Freiheit haben. Ych müßte durch Euer 
Zimmer gehen und das wäre doc nicht immer pafjend! 

— Ah! diefer Schlingel! fagte der Zinkarbeiter, 
der beinahe vor Laden eritidte und auf den Tiſch 
ihlug, um die Kehle wieder frei zu maden, er denkt 
doh immer an Nichtsnusigteiten!...... Aber Du 
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Schlauberger! Da muß man eben Etwas ſuchen! 
Niht wahr? Da find zwei Fenfter in dem Zimmer. 
Nun gut, man bridt eins bis zum Fußboden durd 
und madt eine Thür daraud. Dann, mein unge, 
baft Du Deinen Eingang vom Hof, verſtehſt Du? Wir 
fönnen ja jogar die Berbindungsthür veritellen, wenn 
uns das befjer paßt. Dann fieht und hört man Nichts 
von einander, Du baft Deine Wohnung für Di und 
wir unfere für uns! 

Es entſtand ein Stillfhweigen. Endlich murmelte 
Zantier: 

Ja gewiß! Auf diefe Art da läßt fih Nichts da: 
gegen jagen...... Und dann würde ih Euch auch 
nit allzu viel auf dem Halle liegen. 

Er vermied es, Gervaiſe anzujehen. Aber er 
erwartete von ihr ein aufmunterndes Wort, um anzt: 
nehmen. Dieje war durch die Idee ihres Mannes jehr 
unangenehm überrafht. Es war nidt der Gedante, 
Lantier bei fih wohnen zu haben, der fie bejonders 
verlegte oder beunruhigte, fie fragte fi nur, mo fie 
mit der ſchmutzigen Wäſche bleiben ſolle. Nun betonte 
der. Zinfarbeiter die Vortbgile des Uebereinkommens. 
Die Miethe von fünfhunwert Franken mar immer ein 
Wenig hoch geweien. Nun gut! . Der Kamerade würde 
ihnen für das möblirte Zimmer zwanzig Franken 
monatlich zahlen; das wäre für ihn nicht zu viel umd 
gäbe doch zum Quartalstag eine ſchöne Hilfe Er fügte 
hinzu, daß er e3 auf fih nähme, unter ihrem Bett 
einen großen Kaften anzubringen, der die ſchmutzige 
Wäſche des ganzen Quartiers aufnehmen könnte. Gervaiſe 
zögerte noch immer und fchien mit einem Blid Mama 
Coupeau zu befragen, deren Eroberung Lantier ſchon ſeit 
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Monaten dadurch gemacht hatte, daß er ihr Schachteln 
mit Gummibonbong gegen ihren Huften mitbradte. 

— hr mürdet uns feine Unbequemlichkeiten 
maden, das ift ſicher! tagte fie ſchließlich. Man wird 
immer Mittel finden, fich einzurichten...... 

— Nein, nein! ich dankte wirklich! jagte der Hut⸗ 
macher. Ihr ſeid zu liebenswürdig, um Mißbrauch mit 
Eurer Güte zu treiben! 

Nun brach Coupeau los. Ob er ſich denn noch 
länger nöthigen laſſen wolle? Wenn man ihm doch 
ſagte, daß man es aufrichtig ſo meinte! Er würde 
ihnen einen Gefallen thun, ſo läge die Sache! Dann 
heulte er mit wüthender Stimme: 

— Etienne! Etienne! 

Der Knabe war am Tiſche eingeſchlafen und hob 
nun plötzlich den Kopf auf. 

— Höre mal, ſage Du ihm, daß Du es willſt ...... 
3a, ja! Diefem Herrn da...... Sage e3 ihm recht 
deutlih: Ich will es! . 

— Ich mill es! ftotterte der Knabe, der jo ver: 
ihlafen war, daß er kaum den Mund aufmachen Fonnte. 

Alle achten. Aber Lantier nahm bald feine mwürdige 
Miene wieder an. Er ſchüttelte Coupeau über den. 
Tiſch die Hand und fagte: 

.— Ich nehme e8 an...... Daß iſt aus Freund⸗ 
ſchaft geboten und genommen von beiden Seiten, nicht 
wahr? Ach nehme es des Kindes wegen an! 

Als am nächſten Morgen Herr Marescot gelommen 
war, um feine Stunde bei den Boche's zu verbringen, 
ſprach ihm Gervaiſe von der Sade. Er zeigte fich zu: 
et beunruhigt, lehnte ab und wurde böfe, als ob man 
von ibm verlangt hätte, daß er einen ganzen Flügel, 
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feine Hauſes hätte niederreißen ſollen. Als er dam 
eine eingehende Befichtigung des Ortes vorgenommen 
und fih überzeugt hatte, daß die oberen Etagen nod 
genügend geftüßt mwaren, jo gab er jchließlich unter 
der Bedingung feine Einwilligung, daß ihm nicht die 
geringiten Koften aus der Sache erwüchſen und ihm 
überdied die Coupeau's noch ein Schriftftüd darüber 
ausfertigten, daß fie bis zum Ablauf ihres Contracte 
den status quo ante wieder berftellen würden. Noch 


am jelben Abend brachte der Zinfarbeiter ein Paar | 


Kameraden mit, einen Maurer, einen Tifchler und einen 
Maler, lauter gute Kerle, die die Qumperei nach Feier: 
abend aus guter Freundichaft machen würden. Das 
Einjeten der neuen Thür und die Sinftandfegung de 


Zimmers Eoftete gegen hundert Franken, ungeredhnet . 


al’ die Liter, mit denen die Arbeit begofjen wurde. . 


Der Zinkarbeiter jagte feinen Kameraden, daß er ihnen 
Alles jpäter bezahlen würde, nämlich mit dem Mieths— 
gelde jeine3 neuen Hausgenoſſen. Alsdann handelte es 


nn u all 
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fh darım, wie das Zimmer möblirt werden follte 


Gervaije ließ den Schranf von Mama Coupeau darin, 
dann ftellte fie einen Tiſch und zwei Stühle hinein, die 
fie ihrem eigenen Zimmer entnahm? fie mußte noch 
einen Waſchtiſch und ein Bett mit allem Zubehör faufen, 
das war im Ganzen eine Angelegenheit von hundert— 


unddreißig Franken, die fie in monatliden Raten von 


zehn Franken abzahlen ſollte. So waren auf ungefähr 
zehn Monate die zwanzig Franken Lantier's fchon im 
Voraus verausgabt durch die Schulden, in die fie ſich 
geftürzt hatten, fpäter würde man dann einen jchönen 
Nutzen haben! 

In den erften Tagen de8 Monats Juni fand der 
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Umzug des Hutmachers ftatt. Die Alte, Mama Coupeau, 
hatte fich erboten, mit ihm zu geben, um feinen Koffer 
zu holen, da er dann die dreißig Sous für den Fiafer 
Iparen würde. Aber Lantier blieb jehr befniffen und 
fagte, jein Koffer jei zu jchwer, als ob er noch bis zum 
letzten Augenblid feinen früheren Wohnort hätte geheim 
halten wollen. Er fam am Nachmittag gegen drei Uhr 
an. Coupeau war nit da. Als Gervaife von der 
Sadenthür aus den Koffer auf dem Fiaker wiedererfannte, 
wurde fie ganz blaß. Das war ihr alter Koffer, mit 
dem fie die Reife von Plaffans gemacht hatten, heute 
tar er ganz defect und zerbrochen und wurde nur noth: 
dürftig durch Stride zujammengebalten, die darum ge— 
Ihnürt waren. So jah fie ihn wiederfommen, mie fie 
es jo oft geträumt hatte, fie Eonnte fich einbilden, es jei 
das derfelbe Fiaker, indem damals die Dirne, die Adele, 
mit ihm Davon gefahren war, und der ihn jeßt mieder 
zu ihr führte. Boche war Lantier beim Abladen be= 
hilflich. Die MWäfcherin folgte ihnen ſchweigend und ein 
Wenig betäubt. Als die Männer ihre Laſt mitten im 
Zimmer niedergeſetzt hatten, fagte fie, un doch Etwas 
zu ſprechen: 

— Nun, ſo haben wir das Geſchäft in Ordnung. 

Als ſie ſah, daß Lantier, der damit beſchäftigt war, 
die Stricke loszubinden, ſich nicht ein Mal nach ihr 
umſah, fügte ſie hinzu: 

— Nicht wahr, Herr Boche, Ihr werdet einen 
Schluck Wein trinken. 

So ging ſie und holte einen Liter und Gläſer. 
Gerade jetzt ging Poiſſon in Uniform vorüber. Sie 
machte ihm ein kleines Zeichen mit den Augen 
und lächelte dabei. Der Stadtſergeant hatte ſogleich 
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verſtanden, um was es fi handelte. Wenn er im Dienſ 
war und man ihm mit den Augen zuzwinterte, jo bieh 
das fo viel, daß man ihm ein Glas Mein anbot. Oft 
ging er Stunden lang vor dem Wäſcheladen auf und 
‘ab und wartete auf das Zeichen. Dann ging er, um 
nicht gefehen zu werden, über den Hof und trank heimlich 
jein Glas aus. 

AH! ah! jagte Lantier, Ihr feid es Badinguet!*) 
Er nannte ihn aus Unfinn immer Badinguet, um ihn 
mit feiner treuen kaiſerlichen Gelinnung zu verhöhnen. 
Poiffon nahm das mit feiner verichloffenen Miene immer 
ruhig bin, ohne daß man ergründen konnte, ob er ſich 
innerlid darüber ärgere oder nit. Diele beiden 
Männer, die in ihren politifhen Anfichten fo meit aus: 
einandergingen, waren fonft recht gute Freunde geworden. 

— Ihr wißt doch, daß der Kailer in London | 
Stabtiergeont geweſen ijt, jagte nun Boche jeinerjeitd. 
Sa, ja, id gebe Euch mein Wort darauf,. daß er dit 
betrunfenen Weiber arretirt hat. . 

Gervaile hatte nochmals die ‚Drei Gläler auf dem 
Tiſche gefüllt. Sie jelbft wollte nicht. .trinfen, denn fie 
fühlte ihr Herz ſchwer bevrüdt. Dennoch blieb fie da 
und jah zu, mie Lantier die legten Stride abnahın, 
weil fie gerne wiffen wollte, was wohl in dem Koffer 
war. Sie erinnerte fih noch in der einen Ecke de 
Menge Strümpfe, zweier ſchmutziger Hemden. und eines 
alten Hutes. Ob diefe Sahen wohl no dur lagen‘ 
au fie dieſe Lumpen aus vergangener : — hiet 
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*) Anmerk. des Ueberſetzers: Babinguet war der ‚Kam 
des Maurers, in deffen Bloufe Napoleon von Hamm entfloh, und 
wurde ſpäter als Spitzname Napoleon III. im Volke jehr gebräuchlich. 








— 383 — 


wiederfinden? Ehe Lantier den Deckel zurückſchlug, griff 
er nach jeinem Glaſe und ſtieß damit an. 

— Auf Eure Gefundpeit. 

— Gleichfalls, antworteten Boche und Poiſſon. 

Wiederum füllte die Wäſcherin die Gläſer. Die. 
drei Männer wilchten fi) mit der Hand den Mund ab. 
Nun endlich öffnete der Hutmacher den Koffer. Er war 
mit einem wüſten Chaos von alten Zeitungen, Büchern, 
vertragenen Kleidern und mehreren Packeten ſchmutziger 
Wäſche angefüllt. Er z0g nah und nad) eine Gafjerolle, 
ein Baar Stiefeln, eine Büjte Ledru Nollind mit zer: 
brohener Naje, ein geftidtes Hemd und eine Arbeits: 
hoſe heraus. Gervaiſe, die ſich vorbeugte, bemerkte, 
wie von den Sachen ein Tabaksgeruch, gemijcht mit 
dem Duft eines unfauberen Mannes, der nur das rein 
hält, was von ihm zu ſehen ift, emporftieg. Nein, der 
alte Hut lag nicht mehr in der linfen Ede. Dafür lag 
dort ein Knäuel, welches fie nicht kannte, vermuthlich 
dad Geſchenk irgend einer Frau. Sie berubigte fid 
nun und konnte fi doch einer gewillen Traurigkeit 
nicht eriwehren, wenn fie fo mit den Augen all den 

Stüden folgte und ſich bei jedem fragte, ob es noch 
aus 'ihrer Zeit oder aus der ihrer Nachfolgerinnen fei. 
— Geht mal! hr Badinguet, Tennt Ihr das? 

fragte Santier. 
+ Dabei hielt er ihm ein kleines Buch unter die 
Rafe, das in Brüffel gedrudt war und die Auffchrift 
tag: Die Liebesabenteuer Napoleon III.; es war mit 
Sapferkihen geſchmückt. Unter anderen Anekdoten er: 
zählte man darin, wie der Kaiſer einjt der Tochter eines 
Kochs, einem breizehnjährigen Mädchen, nachſtellte; die 
Abbildung zeigte Napoleon, wie er mit nadten Beinen, 
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er batte nur den Großcordon der Ehrenlegion an- 
behalten, eine Dirne verfolgte, die fih vor jeiner 
Lüſternheit retten mollte. | 

— €i, das ift gut! ſchrie Boche, deſſen innerfte 
wollüftige Inſtincte jehr gekitzelt wurden. So geht fo 
was immer!. 

Poiſſon war jo verdugt, daß er nit ein Wort 
zur Vertheidigung des Kaifers fand. Das war gedrudt, 
dagegen ließ jih Nichts jagen. Da Lantier ihm fort: 
während das Bild wuter die Naſe hielt, um ihn zu 
neden, fo jchlug er die Arme. untereinander und es ent 
fuhr ihm die Aeußerung: 

— Nun, mas ijt da weiter groß dabei, liegt das 
denn nicht in der menſchlichen Natur? 

Durch diefe Antwort war Santier der Mund ge: 
ſchloſſen. Er ordnete nun feine Bücher und Zeitungen 
auf dem Schrant; da er ſehr betrübt darüber jchien, 
daß er nicht ein kleines Bücherbrett hätte, was man 
über dem Tiih aufhängen könnte, jo veriprach ihm 
Gervaiſe, daß fie eins bejorgen wollte. Er bejag die 
Geihichte der zehn Jahre von Louis Blanc, davon 
fehlte der erfte Band, den er übrigens nie gehabt hatte, 
die Girondilten von Lamartine in den Zwei: Sous: 
Lieferungen, die Geheimnifje von Paris und den ewigen 
Juden von Eugene Sue, eingerechnet einen. Haufen 
von philoſophiſchen und humaniftiihen Büchern, die er 
bei den Alteifenträmern aufgerafft hatte. Alle jeine 
Beitungen umfaßte er mit gerührten, wehmüthigen 
Bliden. Er felbit hatte diefe Sammlung jeit Jahren 
zufammengebradt. Jedesmal menn er im Cafẽé eine 
Zeitung las und darin einen Artifel fand, der ihm. 
befonder8 gelungen ſchien und mit feinen Ideen 
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übereinftimmte, fo kaufte er das Blatt und bemwahrte 
es auf. Es hatte ſich bei ihm ein ungeheures Padet 
Beitungen angefammelt, die von den verjchiedeniten 
Daten und Titeln waren und ohne jede Ordnung durch: 
einander lagen. Als er dieſes Padet aus dem Boden 
des Koffer genommen hatte, klopfte er wohlgefällig mit 
ber Hand darauf und fagte zu den beiden Anderen: 

— Seht mal ber! Was meint Ihr wohl?! Das 
gehört mir, fein Menſch kann jagen, daß er jo etwas 
Hübjhes. befikt....... Mas da drin ftedt, das lapt 
Sr Euch nicht träumen! Das will fo viel heißen: 
wenn man die Hälfte dieſer Ideen ausführte, das würde 
auf ein Mal die Gejelfchaft in Ordnung bringen. Ta, 
ja, dann könnte Euer Kaiſer und alle jeine Banpditen 
und den Budel lang rutiden...... 

Er wurde dur den Stadtjergeanten unterbrochen, 
der jeinen rothen Schnurr: und Knebelbart drehte. 

— Und die Armee, jagt mal, was macht Ihr 
denn damit? 

Nun wurde Lantier wüthend. Er jchrie und ſchlug 
mit der Fauft auf jeine Zeitungen: 

— Sch will die Unterdrüdung des Militarigmug, 
die VBerbrüderung der Bölfer...... Ich will die Ab: 
ſchaffung der Privilegien, der Titel, der Monopole...... 
Ich will Gleichheit der Gehälter, Theilung der Güter 
und die Berberrlihung des Proletariats..... ‚ Me 
Fteiheiten, verſteht Ihr wohl? alle!...... Und die 
Scheidung! 

— Ja, ja, die Eheſcheidung, wegen der Moral! 
meinte Boche. 

Poiſſon hatte eine majeſtätiſche Miene angenommen. 
Er antwortete: 

26 
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— Wenn ich nun aber von Euren Freiheiten Nichts 

wiſſen will, jo könnt Ihr mir das nicht vermehren! 
j — Wenn hr Nichts davon willen wollt, wenn 
Ihr Nichts davon willen wollt...... ftotterte Lantier, 
den die Leidenschaft faft erftidtee Das Tann ih Eud 
wohl verwehren: ih ſchicke Euch nach Cayenne, ich, ja, 
nah Cayenne, mit Eurem Sailer und feiner ganzen 
Schweinebande! 

So geriethen fie faft jedes Mal aneinander, wenn 
fie jih trafen. Gervaiſe, die ſolche Auftritte nicht liebte, 
vermittelte gewöhnlid. Sie ermachte jekt aus der 
Grübelei, in die fie der Anblid des Koffers verjegt 
batte, aus dem die verblaßten Erinnerungen an ihre 
alte Liebe wieder emporgeftiegen waren. Sie zeigte den 
Männern die Gläfer. 

— Das ift richtig! fagte Lantier ſchnell beruhigt, 
indem er nad feinem Glafe griff. Eure Geſundheit! 

— Die Eure! antworteten Boche und Poiffon, die 
mit ihm anfließen. 

Indeſſen wiegte jih Bode hin und ber und be 
tradhtete den Sergeanten mit mißtrauiſchen Blicken von 
der Seite. 

— Das bleibt doch Alles unter ung, nicht wahr, 
Herr Poiſſon? murmelte er endlich. Dan zeigt. und 
jagt Euch bier Saden...... 

Aber Poiſſon ließ ihn gar nicht ausreden. Er 
legte die Hand auf's Herz, um Damit anzudeuten, daß 
Alles das ruhig da bliebe. Er würde doch nicht feine 
Freunde ausfpioniren! Als jegt Coupeau anlam, leerte 
man nod ein zweites Liter. Der Sergeant ging dann 
über den Hof hinaus und begann auf der Straße wieder 
jeinen fteiten ſtrengen Marſch mit abgemefjenen Schritten. 
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In der erften Seit Stand bei der MWäfcherin das 
ganze Haus anf dem Kopf. Lantier hatte zwar fein 
befondereg Zimmer, feinen eigenen Eingang, feinen 
Schlüfjel, aber da man fih im legten Augenblid ent: 
Ihloffen hatte, die Verbindungsthür nicht zu verftellen, 
jo fam er doch meiltentheil3 durh ben Laden. Die 
ſchmutzige Wäſche ſtörte Gervaife fehr, denn ihr Mann 
date nicht mehr an den großen Kalten, von dem er 
geſprochen hatte; fie ſah fih nun gezwungen, die 
ſchmutzige Waſche überall hinzuſtopfen, in alle Ecken, 
befonders unter ihr Bett, was in heißen Sommernächten 
feine große Annehmlichkeit war. Dann beläftigte fie es 
au fehr, daß fie jeden Abend Etienne’s Bett mitten 
im Laden machen mußte; wenn die Arbeiterinnen länger 
zu thun hatten, ſchlief das Kind inzwilchen auf einem 
Stuhl. Als Goujet ihr davon gejprochen hatte, Etienne 
nah Lille zu geben, wo jein früherer Lehrherr, ein 
Mechaniker, Lehrlinge verlangte, faßte fie diefen Gedanten 
auf, um fo mehr, als der Kuabe, der fih im Haufe 
nit glüdlih fühlte und gern fein eigener Herr fein 
wollte, fie bat, ihre Einwilligung zu geben. Sie fürchtete 
nur, daß Lantier unummunden ablehnen würde Er 
mar doc nur zu ihnen gezogen, un jo jeinem Sohne 
näher’ zu fein; er konnte nicht wollen, daß er ihm gerade 
vierzehn Tage nad feiner Weberfiedelung wieder fort: 
genommen würde. Als fie ihm dennoch mit Zittern von 
der Sache ſprach, billigte er den Plan ganz und gar, 
er fagte, die jungen Arbeiter müßten Etwas vom Lande 
zu fehen befommen. Am Morgen, als Etienne abretite, 
bieff‘ er ihm einen Vortrag über feine Rechte, dann 
umarmte er ihn und declamirte jo fort:- 

— Bedenke ftets, daß der Erzeuger fein Sclave ift, 
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aber bedenke auch, daß Jeder, der Nichts erzeugt, ein 
Dieb ift, der auf Koften Derer lebt, die arbeiten. 
Bald regelte ſich der Haushalt nach den veränderten 
Bedingungen; Alles berubigte fih und Jeder Iebte ſic 
in die neuen Gewohnheiten ein. Gervaife hatte ſich an 
das Tüderlihe Umbermwerfen der ſchmutzigen Wälhe un 
an das Gehen und Kommen von Lantier gewöhnl 
Diefer ſprach fortwährend von feinen großen Gehälter 
Hin und wieder ging er jorgfältig frifirt aus, imme 
trug er weiße Wäſche; ab und zu wurde er unſichtbat 
und fam ſelbſt Nachts nicht nach) Haufe; wenn er dam 
zurüdtehrte, that er fehr abgeipannt, als ob ihm der 
Kopf brummte und er vierundzwanzig Stunden binter: 
einander die mwichtigften Dinge verhandelt hätte. Die 
Mahrheit war, dab er fich herumtrieb. Oh! da wat 
feine Noth, daß der Schwielen in die Hände befam: 
Er fand gewöhnlih Morgen? gegen zehn Uhr auf, 
machte de3 Nachmittags einen Spaziergang, menn dad | 
Wetter feinen Beifall hatte; an den Regentagen blie 
er im Laden und las feine Zeitung. Das war jein 
Hauptquartier, er ſchwoll ordentlich auf vor Behagen 
da mitten unter den Unterröden, dort febte er fi bi f 
der üppigften von den Frauenzimmern feſt; er mat 
entzüdt von ihren Kraftausprüden und veranlaßte fe 
damit berauszulommen, mährend er felbft nie jene I 
gewählte Sprechweife verließ. Daher erklärt es fich, dab 
er es jo jehr liebte, fich in der Nähe der Wälcherinnen 
aufzuhalten, weil diefe Mädchen alle ein entjeglich loſes 
Maulwerk haben. Wenn Clemence ihre jaftige Weisheit 
vor ihn ausframte, jo ließ er ſich das fanft lächeln 
gefallen und drehte fi vor Vergnügen feinen Heinen 
Schnurrbart. Diefe Dünfte des Ateliers, der Schweiß 
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„ der Ürbeiterinnen, die mit ihren nadten Armen un 
.abläfig die Eifen bin und ber bewegten, diefe ganze 
. Ede, die einem Alkoven gli, in dem fich die äußeren 


— Hüllen faſt aller Frauen des ganzen Quartiers befanden, 


das Alles ſchien für ihn die Verwirklichung eines lange 
gehegten Traumwunſches zu fein, ſo hatte er ſich das 
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"Lo gedacht, in deſſen Zurücgezogenheit er faullenzen 
.. und genießen Fonnte. 


Sn der erften Zeit hatte Lantier bei Francois an 


5 der. Ede der Rue des Poiffonniers gegeflen; aber von 


den fieben Tagen der Woche aß er an dreien ober. 
vieren bei den Coupeau's zu Mittag, jo daß er ihnen 


va 


"endlich den Vorſchlag machte, fich bei ihnen in Penfion zu 
. geben, er würde dann fünfzehn Franken an jedem 


. Sommabend zahlen. Nun verließ er das Haus über- 
“ haupt nicht mehr und richtete ſich ganz und gar ein. 
Man fah ihn nun vom Morgen bis zum Abend in 
Hemdsärmeln zwischen Laden und Hinterzimmer bin- und 
“ bergeben, mit lauter Stimme ordnete er Alles an, er 
gab jogar den Kunden Bejcheid, mit einem Wort, er 
führte das ganze Haus. Da ihm der Wein von 
Francois nicht ſchmeckte, jo überredete er Gervaife, von 


nun an ihren Wein bei Bigourour, dem Kohlenhändler, 
za faufen, wo er mit Boche zufammen die Frau Fneipte, 
menn er die Beitellungen machte. Dann fand er das 
Brot von Gondeloup nit ordentlich durchgebaden; er 
Ididte Augufiine nah der Wiener Bäckerei auf dem 
Haubeurg » Boiffonniöre zu Meyer. Er behielt auch 
Lehongre nicht bei, den Mehl: und Vorkofthändler; der 
Eingige, von. dem er nicht abging, war der Kleifcher, der 
dide Charles von der Aue Polonceau, an dem er feiner 
politiſchen Meinungen halber feftbielt. Nach Verlauf 
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eines Monats wollte er die ganze Küche unter Del ſetzen. 
Gervaije jagte, wenn fie ihn neden wollte, daß bei jo 
einem Kerl von Provencalen doch immer der Deliled 
wieder. zum Vorſchein käme. Er machte fich jelbit eine 
- Art Eierkuchen, die auf beiden Seiten gebaden wurden 
und jo hart und knusprig wie Krausbrot waren, reine 
Schiffszwiebade. Er beauffichtigte Mama Coupeau und 
verlangte, daß die Beefſteaks jehr durchgebraten, ungefähr 
wie Schublohlen waren; überall that er Knoblaud dazu 
und wurde böfe, wenn man. Beißräufer. in deu Salat 
‚warf; das fei Ichlechtes Zeug! ſchrie er, wo ſehr leicht 
einmal etwas Giftiges darin vorkommen könnte. Sein 
Leibgericht war eine gewiſſe Suppe, wo man Nudeln in 
Waſſer jehr did einfochte und wo er dann beinahe eine 
halbe Flaſche Del dazugoß. Nur- er uud Gervaife aken 
davon, denn die Anderen, die Parijer, hätten eine 
Tages, als fie auch davon gekoſtet hatten, — 
Lunge und Leber ausgebrochen. | 

Nah und nah hatte es Lantier auch * ſich ge 
nommen, die Angelegenheiten in der Familie zu vegeln. 
Da vie Lorileurs ih immer zu drücken verſuchten, 
wenn fie ihrer Mutter die fünf Franken bezahlen ſollten, 
jo hatte er gejagt, daß man ihnen recht gut einen 
Prozeß an den Hals hängen konnte, Was gingen ihn 
denn die Leute an, die müßten. zehn Franken monatlich 
geben. Er jelbit ging mit fo unternehmender und bo 
liebenswürdiger Miene nad) oben, die zehn Franken..zu 
bolen, daß Lorilleur fie ihm nicht abzujchlagen wagte. 
Nun gab auch Madame Xerat zwei Fünffrankenktüde. 
Mama Coupeau hätte Lantier die Hände füllen mögen, 
der übrigens auch in den Streitigkeiten der alten. Srau 
mit Gervaife den Schiedsrichter ſpielte. Wenn die 
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Wäſcherin zuweilen ungebuldig wurde und ihre Schwieger⸗ 
mutter Schlecht behandelte, jo daß dieſe fih auf ihr Bett 
jebte und mweinte, fo rubte er nicht eher, als bis fie 
einander umarmten, er fragte fie dann, ob fie vielleicht 
glaubten, daß die Leute das hübſch fänden, wie fie ſich 
aufführten. Ebenfo war e3 mit Nana: feiner Meinung 
nah murde fie verteufelt fchlecht erzogen. Und darin 
batte er nicht jo unreht, denn menn der Vater drauf 
[08 jhlug, fo gab die Mutter der Dirne recht, und 
wenn die Mutter fie einmal anfaßte, fo machte ihr 
Coupeau eine Ecene. Nana war entzüdt, ihre Eltern 
fo uneins zu fehen, fie ſah fi jo Schon im Voraus für 
Alles entichuldigt und beging taujend dumme Streiche. 
Sie hatte wieder eine neue Erfindung gemacht, fie ging 
jest nach der Hufſchmiede herüber und jpielte dort; 
während des ganzen Tages balancirte fie auf den 
Deichfeln der Karren; dort verftedte fie ſich mit einer 
Bande Straßenjungen auf dem düfteren Hofe, den das 
rothe Schmiedefeuer beleuchtete; plötzlich erfchien fie 
wieder, dann lief fie fchreiend nah Hauje, beſchmutzt, 
mit aufgelöften Haaren, von der ganzen Bande ver: 
folgt, als ob der Schwung eines Hammers das ganze 
Kinderkruppzeug in die Flucht geichlagen babe. Nur 
Zantier konnte fie fchelten; und auch den mußte fie 
ſchön zu nehmen. Dieje zehnjährige Krabbe jpielte vor 
ibm die Dame, fie mwiegte fi in den Hüften und warf 
ihm Eeitenblide zu mit Augen, aus denen alles Andere 
ale Kinderunſchuld ſprach. Er hatte es auf ſich ge— 
nommen, ihre Erziehung zu vollenden: er lehrte jie 
tanzen und provencaliih jpreden. Auf dieſe Art ver: 
ging ein Sahr. Im Duartier glaubte man, daß Lantier 
von feinen Renten lebte, denn das war die einzige 
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Möglichkeit, um ſich das üppige Leben der Coupeau's 
zu erklären. Zwar verdiente Gervaiſe ja noch immer 
Geld; aber ſie ernährte jetzt zwei Männer, die nicht 
arbeiteten, dafür konnte ihr Geſchäft nicht ausreichen, 
beſonders da es weniger gut wurde, die Kundſchaft ging 
ab und die Arbeiterinnen aßen und tranken vom 
Morgen bis zum Abend. In Wirklichkeit bezahlte 
Zantier nicht einen Pfennig, weder für Wohnung nod 
für Eſſen. Die erften Monate hatte er & conto Zah: 
lungen gemadt; nachher begmügte er ſich, von einer 
bedeutenden Summe zu ſprechen, die er demnächſt er: 
heben müßte, und er werde dann auf einmal die ganze 

Rechnung glatt machen. Gervaife wagte auch nidt 
einen Sentime von ihm zu fordern. Sie nahm dad 
Brot, den Wein, das Fleih, Alles auf Borg.. Ihre 
Rechnungen wurden immer größer, das fummirte fi 
an drei Franken und vier Franken jeden Tag. Sie 
hatte dem Möbelhändler audy noch nicht einen Sous 
abbezahlt, ebenio wenig hatten die drei Kameraden, der 
Maurer, der Tiſchler und der Maler, irgend Etwas 
befommen. Weberali fingen die Leute an unwirſch zu 
erden, in den Läden wurde fie nichtmehr höflich be- 
handelt, Sie aber war wie trunfen dur den Schreden, 
den ihr ihre Schulden einflößten; fie fuchte fi zu be 
täuben, fie wählte die theuerften Sachen aus; im ihrer 
Leckermäuligkeit ließ fie fihb nun, da fie Nichts mehr 
bezahlte, erft recht geben; im Grunde ihres Herzens blieb 
fie ja noch rechtſchaffen, vom Morgen bis zum Abend 
träumte fie davon, Hunderte von Franken gu verdienen, 
wenn fie auch nicht recht mußte, auf welde Art, wur 
um Hände voll Fünffrantenkenftüde an ihre Liefenansen 
zu vertheilen. Schließlich verrannte fie fih ganz und 
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gar, und je mehr fie berunterfam, defto mehr ſprach ſie 
davon, ihr Gejchäft auszudehnen. Trotzdem mar gegen 
Mitte des Sommers die große Clemence abgegangen, 
weil fie nicht mehr genug Arbeit hatte und jchon ſeit 
Moden auf ihren Lohn wartete. Mitten in vielem 
Verfall machten ſich Coupeau und Lantier Iuftige Tage. 
Diefe Schlingel jaßen bis über die Ohren in der Frefjerei, 
verpraßten den lebten Reit des Beichäftes und mäfteten 
fh am Ruin des Unternehmens; fie flachelten nod 
Einer den Andern an, um nur ja recht flott zu leben, 
und. klopften jich lachend auf die Bäuche, um fchneller 
zu verdauen. 

Im Quartier zerbrach man fi die Köpfe darüber, 
ob Rantier und Gervaife wieder in alter Weije zufammen 
lebten. Die Meinungen über diefen Punkt waren ge- 
theilt. Wenn man bie Lorilleur’s hörte, fo jegte die 
Hinkepote Alles: daran, um Lantier wieder in ihre 
Felleln zu Ichlagen, aber er wollte Nichts von ihr willen, 
er fand fie zu verweppt, ver hatte in der Stadt Kleine 
Mädchen, die noch ein Bischen anders zu fchnäbeln ver- 
fanden. Nach der Anſicht der Boche's hatte im Gegen: 
teil. die Bäfcherin ſchon in der erften Nacht ihren alten 
Kebhaber wieder aufgefucht, fowie der Troddel, ber 
Coupeau, angefangen hatte zu fchnarchen. Wie dem 
nun auch ſei, fehr anftändig war weder das Eine noch 
das Andere; aber es giebt fo viel ſchmutzige Verhältnifie 
im Leben, die noch ſchlimmer find, daß die Leute Diele 
Ehe zu Dreien Ichließlih ganz natürlih fanden, die 
Wute betrugen fich ſogar fehr nett, denn es gab da nie 
Sälägereien und Gezanke, fo daß der äußere Anftand 
immer gewahrt. blieb. Wenn man die Naien in andere 
Hamilton. im Quartier geftedt hätte, jo würde man noch 
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mehr Gefahr gelaufen fein, fich zu befhmugen. Bei den 
Coupeau's machte fih das Alles mit guter Manier. 
Ale Drei lebten da ihren Neigungen für gute Biſſen, 
zankien ji, vertrugen fih, ſpielten Bapa und Mama 
mit einander, ohne daß fie deshalb die Nachbarn im 
Schlafe ftörten. Im Uebrigen blieb das Quartier ent: 
züdt von Lantier’3 guten Manieren. Diefer ſchmeich⸗ 
leriihe Schwätzer machte alle Läfterzungen veritummen. 
Das ging To weit, daß, wenn die Krämerin leugnete, 
daß Gerpaiſe und Lantier ein Verhältniß hätten, die 
Kaldauenhändlerin meinte, daß das doch recht jchade jei, 
denn dann wären die Coupeau's bei weitem nicht jo 
interefjant. 

Gervaiſe lebte in diefer Beziehung ganz rubig. 
Die Suchen kamen dahin, daß man fie in der Familie 
eined Mangels an Herz zieh. In der Familie veritand 
man nicht, wie jie dem Hutmacher noch immer zürnen 
fünne. Madame Lerat, deren größtes Bergnügen es 
war,-itch in Liebeshändel zu miſchen, Tam alle Abende 
und behandelte Lantier als. unwiderftehlich, als einen 
Dann, in deflen Arme die vornehmiten rauen: fid 
mit Entzüden ftürzen mußten. Madame Boche hätte 
nicht für ih gut gejagt, wenn fie zehn Jahre jünger 
geweien wäre. Eine Art heimliche Verſchwörung wuchs 
beitändig und drängte Gervaile, als ob al’ diefe Weiber 
um fie herum nur darin ihre Befriedigung fänden, ihr 
einen Liebhaber zu verschaffen. Geronile begriff das 
nicht, fie fand Lantier nicht jo verführeriih. Er war 
ja ſehr gu jeinem Vortheil verändert: er trug jekt 
immer einen Rod und batte fi in den @afes und 
in den politifchen Verſammlungen eine gewiſſe Bildung 
angeeignet. Rur fie, die ihn gut kannte, blidte durch 
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dte beiden Löcher feiner Augen in feine Seele und fand - 
da eine Menge von Dingen, bei deren Anblid fie eine 
Gänſehaut überlief. Wenn er den Anderen jo gut 
gefiel, warum machten fie ſich denn nicht an das Herrchen 
beran? Das gab fie eines Tages Virginie zu verftehen, 
die ih am allerleidenichaftlichften zeigte. Nun mollten 
Madame Lerat und Birginie fie eiferfüchtig. machen und 
erzählten ihr die Liebeögeichichte  Lantier's und der 
großen Clemence. Ja, ja, fie hätte Nichts davon ge 
merkt; aber jebesmal, wenn fie einen Weg zu machen 
hatte, nahm fie. ver Hutmacher in fein Fimmer. Auch 
jebt- traf man fie noch zufammen und er mußte oft zu 
ihr geben. 

— Nun, was weiter? jagte die Wäſcherin mit 
ein Wenig zitternder une was. gebt no Das 
Alles an? 

Sie blidte Birginie in Die dunklen — in denen 
ſo goldige Funken blitzten, wie in den Katzenaugen. 
Die Frau..hatse alſo dach einen heimlichen Haß auf fie, 
da ſie fie giferfächtig machen wollte? Die Näbhterin 
Kahn. schnell wieder ihre harmloſe Miene an und ant- 
wortete: 

—. Das fan Euch ganz gleich fein, iherlih....... 
Narr. foltet Ahr ihn rathen, das Mädchen laufen zu 
laſſen, von der er ſchließlich doh nur IUnannehmlich: 
feiten haben wird. 

Das Schlimme war, daß Lantier, ala er fich fo 
von allen Seiten unterftütt ſah, gegen Gervaife andere 
Manieren annahm. Wenn er ihr jetzt die Sand reichte, 
ſo hielt er ihre Finger einen Augenblid feft. Er be: 
unruhigte ‚fie mit jeinen Bliden und ſah oft jo unver: 
wandt in ihre Augen, dab fie über das, was er wollte, 
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nicht im Zmeifel fein fonnte. Wenn er hinter ihr durch⸗ 
ging, fo drüdte er feine Kniee in ihre Röcke und puitete 
ihr. in den Naden, wie am fie zu beraufhen. Dennoch 
mwartete-er noch, blieb noch bejcheiden, ehe er ſich er: 
Härte. Als er aber eines Abends mit ihr allein mar, 
ftieß er fie, ohne ein Wort zu ſprechen, vor ji ber, 
drückte fie an die Wand hinten im Laden und mollte 
fie küſſen. Zufälliger Weile trat Gonjet. grade in diefem 
Augenblid in den Laden. Alle Drei wechfelten ein Paar 
Worte, als ob Nichts vorgefallen wäre. Goujet, der 
ganz blaß geworden war, hatte den Kopf geſenkt, weil 
er zu Hören glaubte, und meinte, fie fträube ſich nur, 
weil fie nit vor Aller Augen gefüßt fein wollte. 

Am naͤchſten Tage ftolperte Gervaife ſehr unglüdlid 
im Laden umber, fie war nicht im Stande, auch wur 
ein Taſchentuch zu plätten; fie mußte Goujet fehen und 
ihm auseinanderjegen, wie Lantier. fie an die Wand 
gedrüdt hatte. Seit. Etienne in Lille war, wagte fie 
nicht mehr. nach der Schmiede zu gehen, wo der Säug: 
lingsfchnabel, genannt Saufsaug:ohne- Durft, fie mit 
höhniſchem Lachen empfing. Aber an diefem Nachmittag 
fonnte fie der. Luft nicht mwiderfteben, fie nahm einen 
leeren Korb und ging, unter dem Vorwande, bei einer 
Kundin in der Aue des Portes-Blanches Unterröde zu 
holen, weg. Als fie in der Rue Mercadet nor der 
Thür der Bolzenfabrik war, ging fie langjam auf und 
nieder, weil fie auf eine zufällige Begegnung hoffte. 
Wie es ſchien, mußte Goujet fie erwartet haben, denn 
fte war noch Feine fünf Minuten da, als er wie zufällig 
aus der Thür trat. | 

— Ei, ſieh da, habt Ihr einen Gang, ſagte er mit 
ſchwachem Lächeln; Ihr gebt nah Hauie...... 
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Er jagte das, um überhaupt Etwas zu jagen, denn 
Gervaije Tehrte gerade der Rue des Poiſſonniers den 
Rüden zu. Sie gingen nun den Montmartre hinauf, 
Eines neben dem Andern, ohne fi unterzufafien. Ihr 
gemeinfamer Gedanke war vielleicht, fih erft von der 
Fabrik zu entfernen, um nit den Glauben zu .erweden, 
daß fie fih vor der Thür ein Rendez-vous gegeben 
hätten. Mit geſenkten Köpfen jchritten fie auf der 
bolprigen Straße fort, um fie herum tobte der Lärm 
der Fabriken. Nach zweihundert Schritten bogen fie 
links ab, das machte ſich ganz natürlih, ala ob fie den 
Meg gekannt hätten, und begaben fi), immer nod 
Ihmeigend, anf ein unbebautes Terrain. Der Drt lag 
ziilchen einer Bampfichneidemühle und einer Knopf: 
iabrif, es war ein Streifen Wieje, deren Grün dur 
gelbe Flecke vertrocdneten Graſes unterbrodhen murde; 
eine Ziege, die an einem Pflock feſtgemacht war, lief 
medernd um denjelben herum; ganz hinten bejchten die 
volle Sonne einen riſſigen, abgeftorbenen Baum. 

— Wahrlich! murmelte Gervaile, man könnte 
glauben, daB man auf dem Lande wäre. 

Sie gingen bis zu dem abgeftorbenen Baum und 
jegten fih dort nieder. Die Wäſcherin ftellte den Korb 
vor ihre Füße. Vor ihnen erhoben fi auf der Anhöhe 
des Montmartre viele Reihen hoher grauer oder gelber 
Häufer zwiſchen dem fpärlicden Laub der Bäume; und 
wenn fie den Kopf noch mehr bintenüber legten, fo ſahen 
Re den weiten Himmel in glühender Klarheit ſich über 
die Stadt fpannen, auf dem nur von Norden ber ein 
ganzer Flug kleiner weißer Wöltchen binwegzog. Aber 
die leuchtende Luft blendete fie und jo jentten fie ihre 
Dlide auf den flachen Horizont bernieder, wo in ber 


— 398 — 


fernen Ebene die kreidigen Vorſtädte lagen, beſonders 
fahen ſie nach den Dampfwolken, welche der kleine 
Schornſtein der Schneidemühle in kurzen Stößen von 
ſich gab. Dieſe großen Seufzer Kae Aue amt 
Bruſt zu erleichtern. 

. — gJa, ſagte Gervaiſe, die das Schweigen ver: 
legen machte, ich hatte einen Gang, ich war ausge⸗ 
gangen...... 

So lebhaft wie Her ‚eine: — 
geſehnt hatte, jetzt wagte fie nicht zu ſprechen. 
fhämte ſich. Und fie fühlte wöhl, daß' ke 2 
kommen waren, um davon zu Fprehen; ja fie. ſprachen 
davon, ohne daß fie ein Wort laut: werden: ließen. Die 
Geſchichte vom Abend zuvor Tag zwiſchen ihm wie ein 
Bleigewicht, das ihre Bewegungen hemnite. 

Dao ergriff fie. eine entiegliche Traurigkeit und fie 
erzählte mit Thränen in den Augen den Todeskampf 
der Madame Bijarb, ihrer. Wafchmeifterin, die am 
Morgen nah jchredlihen Schmerzen geſtorben war. 
— Die Urſache war ein Fußtritt, den ihr Bijard 
gegeben hatte, jagte fie mit janfter eimtöniger Stimme. 
Der Band war ihr aufgeſchwollen. Zweifellos hatte 
er ihr eine ſchwere innere Verlegung beigebracht. Mein 
Gott! was bat fie in den drei Tagen gelitten... ... 
Dh! es giebt auf den Galeeren Schurken, die nody’lange 
nit fo jchlecht find wie jo Einer. Aber die: Gerichte 
hätten zu thun, wenn fie flch- nm al’ die Frauen kümmern 
pollten, die von ihren Männern zu Tode gepeinigt werden. 
Ein Fußtritt mehr oder weniger, nicht wahr? was kommt 
e3 darauf an! Umſomehr, al3 die arme Frau, die 
ihren Mann vor dem Schaffot retten wollte, ausgeſagt 
bat, daß fie. auf eine Wafchbant gefallen ſei und ſich 
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dabei den Bauch verletzt bätte...... Sie hat die 
ganze Nacht vor Schmerz gefchrieen, ehe e3 mit ihr zu 
Ende ‚ging. 

Der Schmied Ichwieg und riß eine Hand voll Gras 
nad der andern ab. 

— Es find noch keine vierzehn Tage ber, fuhr 
Gervaiſe fort, da bat fie ihr jüngftes Kind, den Tleinen 
Jules, entwöhnt. Das war noch ein Glüd, fo wird 
das Kind imenigitens nicht durch plöglichen Tod der 
Mutter zu leiden baben...... Aber wie dem' auch jei, 
da bleibt der kleinen Dirne, der Lalie, die Sorge für 
zwei Kleine Kinder. Sie tft noch nicht acht Jahre und 
doch ſchon ernft und vernimftig wie eine wirklide 
Mutter, Bei alledem Ichlägt fie der Bater..... Oh 
ja! es giebt Weſen, die nur zum Leiden geboren ſind! 

Goujet ſah ſie an und ſagte plötzlich mit zitternden 
Lippen: 

— Ihr habt mir geſtern Kummer gemacht, oh, 
viel Rummer...... 

Gervaiſe, die bleich geworden war, ſchlug ihre 
Hände zufammen. Aber er fuhr fort: 

— Ib wußte, dab das jo fommen mußte...... 
Nur hättet Ihr Euch mir anvertrauen müllen und mir 
lagen, woran ich mit Euch war, um mich nicht glauben 
zu lafen...... M | 

Er konnte feinen Sa nicht zu Ende bringen. Sie 
war aufgeitanden, da fie begriffen hatte, daß er giaubte, 
fie lebe jegt wieder mit Lantier, wie es ja aud das 
ganze: Quartier. verficherte. Und mit ausgeftrecklen 
Armen rief Sie: Ä 

— Nein, nein, ih ſchwöre Eud...... Er ſtieß 
mich, er wollte mich füllen, das ift wahr, aber fein 
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Geſicht hat das meine nicht berührt, und es war das 
erſte Mal, daß er das verſuchte...... Ob! glaubt 
mir doch, bei meinem Leben, bei dem meiner Kinder, 
dei Allem, was e3 Heiliges giebt! 

Aber der Schmied fchüttelte mit dem Kopfe. Er 
traute ihr nicht, weil die Frauen immer nein! jagen. 
Nun wurde Gervaije ſehr ernſt und fing langjam zu 
Iprechen an: 


Nie wird dag gefchehn, hört Ihr wohl? Niemals! An 
dem Tage, wo das geſchähe, würde ich die Schlechtefte 
unter den Vermworfenen jein und ich würde die Freund: 
Ihaft eines ehrenwertben Mannes, wie Ihr feid, nidt 
mehr verdienen! 

Sie ſah, während fie ſprach, jo jhön aus und 
ihre Augen ftrahlten fo von Aufrichtigleit, daß er ihre 
Hand ergriff und fie wieder niederfigen ließ. seht 
athmete er freier und lachte innerlid. Es mar das 
erfte Mal, daß er jo ihre Hand hielt und in der jeinen 
drüdte. Alle Beide jchwiegen. Am Himmel ſchwammen 
die weißen Wölkchen fo langſam, wie ein Schwan durd 
das Waſſer zieht. In der Ede des Grundftüds hatte 
fih die Ziege nach ihnen herumgewandt und ſah fie an, 
während fie in regelmäßigen Zwifchenräumen ein fanftes 
Medern laut werden ließ. Ohne ihre Hände loszulaſſen, 
verloren fie fih mit ſcwimmenden Augen in dem Anblid 
des Abbanges vom Montmartre, wo ein Hochwald von 
Schornfteinen den Horizont überragte, in dieſem kalkigen, 
traurigen Weichbild der Stadt, wo die grünen Büſche 
vor den Schenfen fie bis zu Thränen rührten. 

— Eure Mutter zürnt mir, ih weiß es! fing 
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Servaife mit leifer Stimme wieder an. Sagt nur nicht 

nein...... Wir find Euch zu viel Geld fchuldig! 
Aber er zeigte fi beinahe rüde, um fie zum 
Schweigen zu bringen. Er jchüttelte ihre Hand, als 
wolle er fie zerbreden. Er mwollte nicht, daß fie von 
Geld ſprach. Dann zauderte er und ftammelte endlich: 
— Hört mid an, feit lange ſchon habe ih daran 


gedacht, Euch einen Vorſchlag zu mahen...... hr 
ſeid nicht glüdlih. Meine Mutter verfichert mich, daß 
Euer Leben eine böfe Wendung nimmt...... 


Hier ſtockte er, als ob ihn feine Worte erflidten. 

— Nun denn! wir müflen zufammen fortgeben! 

Sie jah ihn an, denn fie verftand zuerft nicht 
tet; diefe rauhe Erklärung einer Liebe, welche bisher 
nie über feine Lippen gelommen war, überrajchte fie. 

— Wie da3? fragte fie. j 

— Sa! fuhr er mit gebeugtem Haupte fort, wir 
wollen fortgehen, irgendwo leben, in Belgien, wenn Ihr 
wollt...... Das ift beinahe mein PVaterland...... 
Wenn wir Beide arbeiten, werben wir uns bald wohl 
fühlen ! 

Nun erröthete fie heftig. Wenn er fie an fi 
gepreßt hätte, um fie zu füllen, jo würde fie fich nicht 
ſo geihämt haben. Das war troß alledem ein wunder: 
liher Burjche, der ihr da eine Entführung vorjchlug, 
wie das in Romanen oder in der vornehmen Geſellſchaft 
borfommt. Wie ſeltſam! Um fie herum ſah fie die 
Arbeiter verbeiratheten Frauen den Hof machen, aber 
fe führten fie nicht einmal na Saint-Denis, das ge- 
ſchah auf der Stelle und ohne Umſchweife. 

— Dh! Herr Gonjet! Herr Gonjet!...... mur: 
melte fie, ohne daß ihr Anderes eingefallen wäre. 
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— Dann wären wir Beide alleint fing er wies 
an. Die Anderen find mir: läftig, verfteht Ihr wohl! 
Wenn ich für Jemand Freundfchaft hege, mag id ipm 
nit mit Anderen fehn. 

Aber fie kam wieder zu ſich und lehnte jet mit 
vernünftiger Miene ab. 

— Das ilt unmöglid, Herr Goujet. Das märe 
ſehr ſchlecht von mir...... Ich bin verbeirathet, nicht 
wahr? Sch babe Kinder...... Ich weiß wohl, daß 
Ihr mich gern habt. und daß ih Euch Kummer made: 
Auh wir würden Reue fühlen und doc kein Vergnügen 
genießen. Auch ih habe Euch lieb, ja ich habe Eud) 
jo Tieb, daß ich nicht dulden werde, daß Ihr eine 
jolde Dummbeit madt. Und e3 wäre eine Dummheit 
fiderlid ...... Nein, ſeht Ihr wohl, dafür ift es 
befier, daß Alles beim Alten bleibt. Wir achten ein: 
ander, unjere Gefühle jtimmen überein: Das ift viel, 
das bat mich Ihon mehr als einmal aufrecht erhalten. 
Denn man in unfrer. Lage anftändig und ehrenmerth 
bleibt, jo wird einem das einit vergolten werden. 

Er nidte mit dem Kopfe, wie er ihr jo zubörte. 
Er billigte, was fie wollte, dagegen. ließ ſich Nichts 
jagen. Ganz plötzlich, am hellen lichten Tage, umarmte 
er fie und drüdte fie an ſich, ala ob er fie zerquetichen 
wollte, dann gab er ihr einen fo wilden Kuß auf den 
Naden, daß ihre Haut beinahe zwiſchen feinen Zähnen 
blieb. Er ließ fie nun los, mehr verlangte er nicht, 
auch von ihrer Liebe fprach er nie wieder. Sie fohüttelte 
ih, ohne böfe zu werden, denn fie begriff wohl, daß fie 
Beide diejen Kleinen Genuß ſauer genug verdient hatten. 

Der Schmied, den jeine Leidenjchaft geichüttelt hatte 
wie der Sturmmwind die Eiche, ging ein Wenig abfeits, 
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weil er der Luft widerftehen wollte, fie auf's Neue at 
ſich zu drüden; -er kniete nieder, und da er nicht wußte, 
womit er jeine Hände bejchäftigen Sollte, jo pflücke er 
die Blüthen des dort üppig wuchernden Löwenzahns, 
und warf fie von Weitem in Gervatie’s Korb. Nach 
und nad berubigte und unterhielt ihn dieſes Spiel. 
Mit feinen von der Arbeit mit dem Hammer hart und 
ſteif gewordenen Fingern pflüdte er die Blumen auf 
das Zarteſte, er warf eine nad) der andern und jeine 
treuen Augen mit dem Kinderausdrud lachten, wenn er 
den Korb nicht verfehlte. Die Mäfcherin batte ihren 
Nüden gegen den Stamm des abgeltorbenen Baumes 
gelehut. Sie war rubig und heiter; um bei dem Lärm, 
den die Schneidemüble machte, befier gehört zu werden, 
ſprach fie mit erbobener Stimme Als fie miteinander 
die Bauftelle verließen, jprachen fie von Etienne, der 
ih in Lille ſehr gut gefiel, und fie trug ihren Korb 
ganz voll mit Blumen nach Hauje. 

Sm Grunde genommen fühlte ich Gervaije Lantier 
gegenüber nicht ganz fo fiher, wie fie fagte. Gewiß, 
lie war feſt entjchloffen, ihm nicht zu geitatten, daß er 
ihr auch nur eine Fingeripige berühre; aber fie hatte 
vor feiner Berührung Furcht, fie fürdhtete ihre alte 
Schlaffheit, ihr träumerifhes Hindämmern und ihre 
Bilfährigkeit, aller Welt zu Gefallen zu leben. Indeß 
machte Lantier feinen neuen Verſuch. Sie war öfter 
mit ihm allein, doch er hielt ſich flet3 ruhig. Er ſchien 
fich jegt mit der Kaldaunenhändlerin zu beichäftigen, 
die eine jehr wohl erhaltene Frau von fünfundvierzig 
Jahren war. Gervaiſe Sprach zu Goujet von: diefem 
Berhältniß, um ihn noch mehr zu beichwichtigen. Sie 
antwortete Birginie und Madame Lerat, wenn fie den 
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Hutmader in den Himmel boben, daß der auf ihre 
Demunderung recht gut verzichten könnte, da er ja- allen 
Frauen der ganzen Nachbarſchaft ven Kopf verdreht 
hätte. Coupeau brüllte es im ganzen Duartier aus, 
daß Lantier ein wahrer Freund fei. Seinetwegen Tönnte 
man über fie ſchwatzen, was man mollte, er mußte, was 
er wußte, den Teufel kümmere er fih um all das 
Geſchwätz, weil er die Ehrenhaftigfeit auf feiner Seite 
batte. Wenn fie alle Drei des Sonntags ausgingen, 
jo nötbigte er feine Frau, Lantier’3 Arın zu nehmen 
und vor ihm berzugehen, nur un den Leuten erft recht 
die Augen aufzureißen,; er ſah nun alle Welt an und 
wartete darauf, dem, der jich die geringite Anjpielung 
erlaubt hätte, ein rohes Wort in's Geficht zu Ichleudern. 
Es war ja mwahr,. er fand Lantier ein Wenig ftolz, er 
beſchuldigte ihn, daß er fich dem Branntmwein gegenüber 
wie ein Mädchen zierte, er verhöhnte ihn, weil er lefen 
fonnte und wie ein Advocat ſprach. Aber im großen 
Ganzen war er dod ein famofer Junge. Man fonnte 
lange juchen, ehe man nod einen Zweiten fand, der jo 
foſt auf den Beinen ftand. Und dann verftanden fie 
einander, fie waren Einer für den Andern wie gefchaffen. 
Die Freundihaft eines Mannes das ift dauerhafter, ald 
die Liebe einer Frau. 

Eines mußte man jagen: Coupeau und Lantier 
praßten und fchlemmten miteinander, daß Alles aus 
Rand und Band ging. Lantier borgte ſich jegt Geld 
von Gervaije, einmal zehn, einmal zwanzig Franten, 
jowie er Wind davon hatte, daß Geld im Haufe war. 
Das war natürlid immer für feine großen Unter: 
nehmungen. An folhen Tagen feifte er Coupeau 
gründlid ein, er ſprach dann von einem weiten. Weg 
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und nahm ihn mit. Bald ſaßen fie in dem Hinter- 
cabinet einer benachbarten Reftauration dicht beieinander 
und thaten fih an Gerichten gütlich, die man im Haus: 
balt nicht haben kann, dazu begoflen fie dieſelben 
noch mit gefiegeltem Wein. Den Zinfarbeiter hätten 
auch etivad weniger gewählte Speilen fchon befriedigt, 
aber er mußte fi dem ariftofratiichen Geſchmack des 
Hutmachers fügen, der auf der Karte immer ganz außer: 
gewöhnliche Gerihte und ganz unbelannte Saucen 
herauszufinden wußte. Man batte feine Idee, mie 
penibel und wie ſchwer zu befriedigen diefer Hann war! 
Es Icheint fo, als ob'die Südländer alle fo find. So 
wollte er zum Beiſpiel nichts Erhigendes; über jedes 
Gericht hielt er Abhandlungen vom fanitären Stand» 
punft aus, er ſchickte das Fleifch wieder hinaus, wenn 
es zu ſcharf geſalzen oder gepfeffert war. Noch Ichlimmer 
war e3 mit dem Yug, davor hatte er eine böllifche 
Angſt; wenn einmal eine Thür halb offen blieb, fo 
brüllte er durch das ganze Neftaurant. Dabei war er 
Frauferig, denn er gab dem Kellner für eine Zeche von 
fieben bis acht Franken nie mehr als zwei Sous Trink: 
geld. Trogdem zitterte Alles vor ihm, oh! man kannte 
fle gut auf den Boulevard Exterieurs von Batignolles 
bis Belleville! Sie gingen nad der Grande Rue des 
Batignolles, um dort Gekröſe à la Oaen zu efjen, das 
man ihnen auf Heinen Wärmapparaten fervirte. Unter: 
bald des Montmartre's fanden fie die beiten Auftern 
im ganzen Quartier in der Ville de Barzle-Duc. Wenn 
fie einmal nad oben hin verichlagen wurben bis zum 
Moulin de la Galette, fo ließen fie fih ein Kaninchen 
zubereiten. In der Rue des Martyrs hatte das Reftaurant 
zu den Lilas eine befonvdere Force in Kalbskoöpfen; 
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während man ihnen in der Chauflee Clignancourt im 
Reftaurant du Lion d'Or und in den Deur Marronierd 
geiottene Nieren gab, daß fie fich die Finger danach 
ledten. Am öfteften wendeten fie fih zur Linken nad 
Belleville zu, wo man für fie. in den Vendanges de 
Bourgogne, im Cadran Bleu und im Gapucin ſtets 
einen Tiſch rejervirte. All dieſen Reftaurants Tonnte 
man blindlings trauen, da konnte man Alles fordern, 
ohne bineinzufallen. Diefe Ausflüge machten fie heimlich 
und ſprachen davon am nädften Tage dur die Blume, 
während fie in Gervaiſe's Kartoffeln berumftocherten. 
Das ging jo weit, daß Lantier jogar eines Tages ein 
Mal in eine Gartenlaube des Moulin de la Galette 
ein Srauenzimmer mitgebracht hatte, mit der ihn Coupeau 
nach dem Deſſert allein ließ. 

Selbſtverſtändlich kann man nicht jo jchlemmen 
und dabei arbeiten. So hatte denn auch der Zinl: 
arbeiter, der ſchon fo wie jo nicht: fchlecht bummelte, 
jeitdem Lantier in die Familie gekommen war, auch 
nicht ein Werkzeug mehr angerührt. Und wenn er fi 
doch einmal wieder anwerben ließ, weil e3 ihn lang 
weilte, jo arbeitslos einherzujchlendern, jo war der 
Andere ſtets da, um ihn vom Bauplatz fortzuloden, er 
nedte ihn zu Tode, wenn er ihn dort an jeinem Knoten- 
firid bängend fand, er fagte ihn, er ſähe wie ein 
Schinken im Rauchfang aus, er ſollte nur runter kommen 
und einen Schoppen trinten. In der Regel ließ dann 
der Binkarbeiter die Arbeit fahren und fing eine Sauf- 
reife an, die Tage, ja felbft wochenlang dauerte. Ob! 
das waren famoſe Reifen, bei denen über alle Spelunken 
des ganzen Quartiers General: Jnfpection gehalten 
wurde, dabei verihlief man den Morgenrauſch am 
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Mittag und Abends wurde wieder friih aufgegoflen, 
ein Say Branntwein folgte dem andern bis Tpät- in Die 
Nacht hinein, bis danı beim Erlöſchen bes legten 
Lichtes das ‚lebte Glas getrunten wurde. Dieſes Vieh, 
der Hutmader, madte jo Etwas nie bis zu Ende mit. 
Er ließ den Andern fih anſfäuſeln und verließ ihn dann, 
während er lächelnd und liebenswürdig zu Haule an: 
fam. Er bolte ih nur jo einen leiten Schwips, den 
man ihm nicht anmerfte Nur wenn man ihn ganz 
genau kannte, fo. fab man es an feinen zulanımen- 
gekniffenen Augen und ſeinen unternehmenderen Manieren 
den Frauen gegenüber. Dagegen wurde ber Zink— 
arbeiter geradezu efelhaft, er konnte überhaupt nicht 
mehr trinten, ohne fich in einen abſcheulichen Zuftand 
zu berieben. | 

So ftellte Coupeau in den eriten Tagen des 
Monats November eine Sauferei an, die für ihn, jowie 
auch für die Anderen in Schmug und Efel endete. Er 
hatte eines Abends Arbeit gefunden. Lantier war diejes 
Mal ganz von hönen Empfindungen erfült; er ſchwärute 
für die Arbeit und predigte, wie fie den Mann veredle. 
Er ſtand jelbft am nähften Morgen noch bei der Lampe 
anf, denn er wollte jeinem Freunde in feierlicder Weile 
das Geleit zur Arbeit geben, um in ihm den Arbeiter 
zu ehren, der dieſes Namens würdig if. Als jie bis 
zur Petite-Civette gelommen waren, wurde gerade geöffnet 
and jo traten fie ein und nahmen dort eine Pflaume, 
nur um jo zufammen den feften Entjehluß einer guten 
Aufführung zu befiegeln. Dem Schenktiſch gegenüber 
ſaß Bibi-la- Grillade auf einer Bank und lehnte ſich 
an die Wand, er tauchte jeine Pfeife und ſah ſehr 
mürich aus. - 
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— Gieh doch! da ift ja Bibi, der Hier auf der 
Bärenhaut Liegt, fagte Eoupeau. Du haft wohl den 
Brand, mein alter Junge? 

— % bewahre, antwortete der Kamerad, indem er 
jeine Arme ausredte. Die Meifter machen einem fo 
viel Herger...... 3b babe geftern meinen figen 
lafien...... Sie. find alle Schuite, Eanaillen...... 

Bibi:la-Grillade geitattete, daß man ihm eine 
Pflaume ponirte. Er mußte da auf der Bank auf fo 
Etwas gewartet haben. Nun vertbeidigte Lantier die 
Meiiter; die hätten auch manchmal ihre Noth; er konnte 
ein Wort davon erzählen, denn er hätte dag durch⸗ 
gemacht, wie er noch im Geſchäft mar. Eine nette 
Schwefelbande, die Arbeiter! Immer auf der Bummele, 
aus der Arbeit machen fie fih den Teufel mas, mitten 
in einer Beitelung laufen fie einem davon und kommen 
twieder, wenn das Geld verjurt if. So hatte er einen 
Heinen Kerl, den Picard, der hatte die Marotte jpazieren 
zu fahren; jowie er feinen Lohn ausgezahlt befam, 
nahm er gleih einen Fiaker auf einen ganzen Tag. 
Das war doch am Ende für einen Arbeiter auch Feine 
Sache! Dann fing er plöglih an, aud bie Meifter 
anzugreifen. Ob! er war ja hell, er jagte Jedem bie 
Wahrheit. Es war bei alledem eine ſchmutzige Geſell⸗ 
ihaft, die die Anderen ſchamlos ausbeuteten, dieſe 
Leuteſchinder. Er, bu lieber Gott, er konnte mit 
"rubigem Gewiſſen ſchlafen, denn er hatte an feinen 
Leuten immer als ein Freund gehandelt, er hatte feine 
Millionen zufammengeiharrt, wie die Anderen. 

Wir wollen jegt fort, mein Kleiner, jagte er, zu 
Coupeau gewandt. Wir miüflen vernünftig jein, fonft 
kommen wir zu fpät. 
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Bibi⸗la⸗Grillade fchlenderte mit ihnen. Draußen 
mar e3 noch nicht recht Tag geworben, es dämmerte 
und das ſchwache Licht fpiegelte fi in den Pfügen auf 
dem Pflafter wieder, es batte am Abend zuvor geregnet 
und war fehr milde. Die Gasflammen waren eben 
ausgelöjcht; die Aue des Poiſſonniers, in der die lepten 
Schatten der Nacht noch zwifchen den Häufern ſchwebten, 
füllte fich mit den Arbeitern, die nad) Paris herunter: 
gingen. Coupeau mit feinem Arbeitsſack auf der 
Schulter. marſchirte mit der prahleriihen Miene eines 
Bürgers, der zufälig einmal feine Nationalgarbiften: 
Uniform angezogen bat. Er wendete fih um und fragte: 

— Bibi, willft Du, daß ich Dich auch feſt made? 
Der Meifter hat mir gelagt, ich könnte einen Kameraden 
mitbringen. 

— Dante ſchön, fagte Bibi:la-Grillade, ih muß 
jest abführen...... Du mußt Mes-Bottes den Bor: 
Ihlag machen, der ſuchte geftern eine Werkitätte...... 
Warte mal, Mess»Bottes ift fiher da drin. 

Sie waren gerade am Ende der Straße und be- 
mertten auch wirklich Mes :Bottes drin beim Bater 
Colombe. Trob der frühen PMorgenftunde mar das 
Aſſommoir heil erleuchtet, die Fenfterläden geöffnet und 
alles Gas angezündet. Lantier blieb in der Thür fteben 
und bat Eoupeau, fich zu beeilen, denn fie hätten gerade 
nod zehn Minuten. 

— Was, Du gehit zu dem Spion, dem Bourguignon! 
Ihrie Mes: Bottes, als der Zintarbeiter mit ihm ge: 
Iprochen bgtte. In die Bude fol mid Keiner mehr 
reinbringen! Da will ich lieber bis zum nächſten "Jahre 
Rauch jhnappen...... Aber, alter Junge, da bleibit 
Du keine drei Tage, ich fage Dir da2. 
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— Alſo wirklich ift das ſolche ſchmutzige Bude? 
fragte Coupeau unruhig. 


— Oh! das Schlimmſte, was Du Dir denken 
fannit...... Man kann fih nit rühren. Der Afie 
von Meifter jigt einem immer auf dem Naden. Und 
dabei haben fie da eine Art, die Meifterin behandelt 
einen als Saufbold, im Laden darf man nicht au: 
ipuden...... Ich habe fie gleich den erften Abend 
verjegt, veritehit Du. 


— Na, da bin ich wenigſtens vorbereitet. Bei 
denen werde ich aljo keinen Scheffel Salz efien...... 
Ich will e8 heute mal verſuchen, aber wenn ich mit 
dem Meifter nicht durchkommen Tann, dann nehme id 
ihn und ſetze ihn feiner Meifterin auf den Schooß, aber 
weißt Du, ordentlih, wie die Heringe müfjen die auf 
einanderliegen ! 


Der Zinfarbeiter fchüttelte dem Kameraden die 
Hand, um ihm für die guten Winke zu danken, und 
wollte fortgehen, als Mes-Bottes böfe wurde. Heiliges 
Donnermetter! der Bourguignon würde fie doch nit 
daran hindern, noch einen Shlud zufammen zu trinfen! 
Sind denn Männer eine Männer mehr? Der. Affe 
tönnte gut und gern fünf Minuten warten, Nun trat 
auch Lantier näher, um ein Glas anzunehmen; die vier 
Arbeiter Itanden vor dem Schenktiſch. Wes:Bottes mit 
jeinen zerriflenen Schuhen, feiner unmäßig beſchmutzten 
Blouſe und feiner flachen Mütze auf dem Schädel brüllte 
fortwährend und rollte feine Augen mit Hewſcherblicken 
umber. Man hatte ihn zum Säuferlönig ausgerufen, 
weil er einen Salat mit lebendigen Mailäfern gegeilen 
und in eine todte Kate gebiſſen hatte. 
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— Höre mal, Du alter Giftmifcher! fchrie er dem 
Vater Colombe zu, gieb mir von dem Gelben, von 
Deiner Ejelspifje Nummero Eins. 

Als der Vater Colombe, der bleih und rubig in 
feiner geftridten Wollenwefte daftand, die vier Gläfer 
gefüllt hatte, leerten die Herren fie auf einen Zug, um 
den Branntwein nicht verbuniten zu laflen. 

— Das thut einem doch gut, wenn das fo durch⸗ 
geht, murmelte Bibi-la:Grillade. 

Nun erzählte das Vieh, der Mes: Botteg, eine drollige 
Schnurre. Am Freitag war er ſo beſoffen, daß die 
Kameraden ihm die Pfeife mit Mörtel am Munde feſt⸗ 
gebaden hatten. Ein Anderer wäre dran gejtorben, 
ader er jchlief auf dem Rüden ruhig weile und brüftete 
ih nachher noch damit. 

— Darf ih den Herren noch einmal einſchenken? 
fragte Vater Colombe mit fetter Stimme. 

— Ja wohl, verdoppelt uns das, ſagte Lantier. 
Das iſt meine Tour. 

Sie ſprachen jetzt von den Weibern. Bibi-la- 
Grillade hatte letzten Sonntag ſeine Geliebte nach 
Montrouge zu einer Tante gebracht. Nun erkundigte 
ſich Coupeau nach dem Ergehen des indiſchen Koffers, 
das war der Spitzname einer Wäſcherin aus Chaillot, 
die im Local ſehr bekannt war. Sie wollten eben 
wieder trinken, als Mes-Bottes ſehr laut und heftig 
nach Goujet und Lorilleur rief, die gerade vorüber- 
gingen. Die Beiden kamen bis zur Thür, meigerten 
fh aber einzutreten. Der Schmied fühlte tein Be— 
dürfniß, Etwas zu nehmen. Der bleihe Kettenmacher 
zitterte und hielt in der Tajche die goldenen Ketten feft, 
die er abtrug; er huſtete und entſchuldigte fich, er ſagte, 
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nad einem Schlud Branntwein müßte er ſich auf die 
Seite legen. 

— Das find ein Paar Kaffern! wetterte Mes 
Bottes. Die müllen im Berborgenen faufen. 

Als er die Nafe in jein Glas geftedt hatte, fahte 
er den Bater Colombe ab. 

— Altes Giftfaß, Du haſt von einer andern 
Flaſche gegeben. ..... Du weißt doch, daß Du mit 
mir ſolche Scherze niht machen darfft! 

Es war nun gänzlih Tag gemorden, jo daß, im 
Aſſommoir eine doppelte Beleuchtung. war, der Vater 
Colombe drehte das Gas aus. Nun entihuldigte Con: 
peau feinen Schwager, er könne wirklich nicht trinken 
und man dürfte ihm das am Ende doch nicht als Ber: 
bredden anrechnen. Er billigte jelbit Goujet's Verhalten, 
denn Schließlich fei e8 ein Glüd, nie Durit zu haben. 
Als er nun wieder davon ſprach, zur Arbeit zu geben, 
gab ihm Lantier mit der überlegenen Miene des Lebe: 
manns eine Lehre: man bezahlte feinen Sag, ehe man 
fih aus dem Staube machte; man ließe feine Freunde 
nicht wie ein Lumpenkerl im Stich, felbft wenn man 
fort wollte, um feine Pflicht zu thun. 

— Wird der uns denn noch lange mit jeiner 
ewigen Arbeit langweilen? jchrie Mes-Vottes. 

— Diefen Sat giebt aljo der Herr? fragte der 
Vater Colombe Coupean. 

Diefer zahlte feinen Sat. Als aber die Reihe an 
Bibi-la-Grillade kam, fprad er leife zu dem Wirth, 
diefer ſchüttelte langſam den Kopf. Mess Bottes ver: 
land, daß Colombe nit borgen wollte und überſchüttete 
den zugejhnürten Geizhals mit Schimpfworten. Was! 
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ein Schuft von feiner Sorte nahm fich jo Etwas gegen 
einen Kameraden heraus! Alle Budiler pumpten! In 
ſolche Biftbude müßte man kommen, um fo beihimpft 
zu werden! Der Wirth blieb ruhig und ftüßte feine 
großen Fäufte auf den Rand des Schenttifches, dann ſagte 
er artig: 

— Borgen Sie dem Herrn doch das Geld, das ift 
ja viel einfacher. 

— Nun, in Teufel3 Namen! ja, ich werde es ihm 
borgen! beulte Mes-Bottes. Hier, Bibi, wirf ihm fein 
Geld in den Rachen, diefem Verbrecher! 

— Du flieht ja wie ’ne Amme aus. Laß Deine 
Puppe los. Das macht budlig. 

Einen Augendlid zögerte ECoupeau, dann nahm er 
rubig, als ob er fih nad reiflihem Nachdenken dazu 
entichloffen hätte, feinen Arbeitsfad herunter, legte ihn 
auf die Erde und fagte: 

— Es iſt jegt doch ſchon zu ſpät. Ich werde nad) 
dem Frübftüd zu Bourguignon geben. Ich kann ja 
jagen, daß meine Alte Leibfehmerzen befommen bat..... F 
Hört mal! Vater Colombe, ih laſſe meine Werkzeuge 
bier unter dem Ladentiſch, ich hole fie Mittags ab. 

Lantier billigte mit einem Kopfnicken dieſe ‚Ab: 
machung. Man muß ja arbeiten, darüber ift fein 
Zweifel; nur, wenn man mit Freunden zufammen tft, 
jo muß man zu allererft höflich fein. Die Luft an der 
Böllerei hatte fie zuerft gefitelt und bernach betäubt, 
ihre Hände waren ſchwer geworden und ihre Blide 
irrten unfiher umber. Die Ausficht, daß fie nun fünf 
Bummelftunden vor fich hatten, erfüllte fie mit lärmen- 
ber Luſtigkeit, fie fchlugen ſich gegenfeitig auf die 
Schultern und brüllten fich zärtliche Worte in's Geſicht. 
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Coupeau, der fi bejonders erleichtert und wie verfüngt 
fühlte, nannte die Anderen „mein alter Aſt!“ Wan 
gönnte fih nun noch einen allgemeinen Sab und ging 
dann in den „Floh, der ſchnarcht,“ ein übel beleu⸗ 
mundetes Local, wo ein Billard war. Der Hutmader 
zog zuerſt ein Geficht, weil das Local wirklich nidt 
fehr reinlih war: der Schnaps foftete dort einen Franken 
der Liter, ein Schoppen in zwei Gläjern zehn Sous, 
die Gäfte des Locals hatten jo viel Schmugereien auf 
dem Billard gemacht, daß die Bälle beinahe anklebten. 
Als die Partie einmal beichlojlen war, fand Lantier, 
der ganz außerordentlid Billard fpielte, feine Liebens⸗ 
mürdigleit und gute Laune wieder, er machte jchöne 
Stellungen beim Spiel und begleitete jede Garambelage 
mit einer interefjanten Hüftbemegung. - 

Als die Frühſtücksſtunde hberangelommen war, hatte 
Coupeau einen guten Gedanken. .Er ftampfte mit dem 
Fuß auf und jchrie: 

— Bir müflen hingehen und Säuglingsihnabel 
abholen! Sch weiß, wo er arbeitet...... Mir nehmen 
ihn dann mit zur Mutter Louiſe und effen Hühnerpoten! 

Die Idee fand Beifall. Ja, der Säuglingsfchnabel, 
genannt Eaufraus:ohne-Durft, der mußte die Hühner: 
poten mitellen. So gingen fie ab. Die Straßen waren 
von gelblihem Licht erfüllt, dabei regnete es ein Wenig; 
aber es war ihnen Allen jchon zu warm, als daß lie 
von dem leichten Guß auf ihre Köpfe Etwas bemerkt 
hätten. Goupeau führte fie in die Rue Marcadet zu 
der Bolzenfabrit. Da fie eine volle halbe Stunde vor 
der Mittagspauje anlamen, fo gab der Zinfarbeiter 
einem Straßenjungen zwei Sous, damit er bineinging 
und dem Säuglingsichnabel jagte, daß feine Frau 
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unwohl geworden wäre und er gleich nach Haufe fommen 
müßte. Der Schmied fam auch glei, er wiegte ſich 
in den Hüften und ſah fehr unbeforgt aus, er m 
Ihon irgend eine Sauferei im Hintergrunde, 

— Ad, diefe Brüllochſen! fagte er, als er fie Binter 
einer Thür verftedt fand. Ich babe mir das ſchon 
gedadht...... Nun? Was wollen wir denn efjen? 

Bei der Mutter Lonife, als fie Alle an den Heinen 
Knochen lutſchten, ſchimpften fie wieder auf die Meifter. 
Säuglingsichnabel, genannt Sauf⸗aus⸗ohne-Durſt, er- 
zählte, daß im feiner Bude eine eilige Beftellung wäre. 
Ob! dann konnte der Affe fo höflich fein; wenn man 
dann dreift beim Aufruf nit da war, er blieb doch 
liebenswürdig; er konnte noch von Glüd jagen, wenn 
man überhaupt wiederfam. Borläufig hätte e8 noch 
feine Noth, daß ein Meifter je wagen jollte, den 
Säuglingsfchnabel vor die Thür zu jeßen, denn jo leicht 
fand man ſolchen Burfchen nicht wieder. Nach den 
Hühnerpoten aßen fie einen Eierfuhen. Jeder trank 
dazu einen Liter. Die Mutter Louiſe ließ ihren Wein 
von der Aupvergne fommen, der hatte eine Farbe wie 
Blut und war jo Did, daß man ihn hätte mit dem 
Meſſer jchneiden können. Das fing nun an ein Bischen 
toll zu werden, das Sanigelage fam immer befjer in 
den Zug. 

— Was bat denn dieler verdammte Affe lich um 
mich zu kümmern? ſchrie Säuglingsichnabel beim Deſſert. 
Hat der dod) jetzt gar eine Glode an feiner vermaledeiten 
Bude angebradht! Eine Glode ift gut für Sclaven...... 
Kat die fol Heute nur immer Tlingeln! Das müßte 
ſchlimm Tommen, wenn fie mich heute noch mal an 
den Ambos kriegen! Seit fünf Tagen ſchinde ich mich, 
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ih Tann das gern entbehren...... Wenn er mit 
einen Abzug macht, ſchicke ih ihn nach Ehaillot!*) 

— 5b muß Euch jett verlafien! fagte Coupeau 
mit wichtiger Miene, ich gebe arbeiten! Ja, ja, id 
babe e3 meiner Frau zugeihworen...... Laßt & 
Euch gut gehn, id bleibe mit meinem Herzen bei den 
Kameraden, das wißt Ihr ja! 

Die Anderen machten ihn lächerlich. Er aber ſchien 
fo entſchloſſen, daß fie ihn Alle begleiteten, als er davon 
fprah, fein Handwerkszeug vom Bater Colombe zu 
holen. Er nahm dort feinen Sad von der Bank und 
legte ihn vor fih, während man noch einen legten 
Tropfen trant. Um ein Uhr regalirte ſich die Gefell- 
Ihaft nodh immer. Nun brachte Coupeau mit gelang- 
weilter Miene fein Handwerkszeug wieder unter den 
Ladentiſch zurüd; es war ihm jegt läftig, er konnte 
nit an den Schenktiſch treten, ohne darüber zu ftolpern. 
Das war ja zu dumm, er würde am nächſten Tage zu 
Bourguignon gehen. Die vier Anderen, die fi über 
bie Lohnfrage ftritten, waren gar nicht verwundert, als 
fie Coupeau aufforderte, einen Meinen Spaziergang auf 
den Boulevards zu machen, um fi die Füße zu ver: 
treten. Der Regen batte jetzt aufgehört. Der Spazier: 
gang beſchränkte ſich darauf, daß fie auf einer Strede 
von zmeihundert Schritten bin- und bergingen, fie 
ſchlenkerten mit den Armen und ſprachen faft gar nicht 


*) Anmerk. des Ueberfegers: Envoyer quelqu'un 
& Chaillot heißt fo viel wie: „Macht, daß Ihr weiter kommt!“ 
und if ein fehr gebräuchliches Schimpfwort. Das Dorf Chaillot 
war früher von allerlei Gefindel bewohnt. Wenn man von einer 
Agnes von Chaillot ſprach, fo bezeichnete man damit eine gefallene 
Dirne niebrigfter Art. 
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mehr, die friiche Luft benahm fie und fie langmeilten 
fich draußen. Langfam, ohne vorherige Verabredung, 
ja, ohne daß Einer nöthig gehabt hätte, dem Andern 
mit dem Ellenbogen die Richtung zu bezeichnen, ftiegen 
fie inftinctio die Rue des Poiſſonniers wieder hinauf; 
dort gingen fie zu Francois hinein, um einen Schoppen 
Rein von der Flajche zu’ trinten.*) Das that ihnen 
wirklich nöthig, um wieder auf die Strümpfe zu kommen. 
Man wurde auf der Straße gar zu traurig; ed war 
jo Ihmugig, dab man keinen Stadtjergeanten vor die 
Thür hätte jagen mögen. Lantier veranlaßte die 
Kameraden, in das Cabinet zu geben; das war ein 
Kleiner enger Winkel, den ein einziger Tiſch ausfüllte 
und den eine Holzwand mit matten Scheiben von der 
allgemeinen Trintftube trennte. Das war Lantier’s 
befondere Vorliebe, in Gabinetten zu trinfen, weil das 
pornehmer war. Waren die Kameraden da nicht gut 
aufgehoben? War man da nicht wie zu Haufe? Man 
hätte, obme fich zu geniren,. ein Feines Edjläfchen 
machen können.. Er verlangte nad einer Zeitung, die 
er groß auzbreitete und mit gerunzelten Augenbraunen 
durchflog. Eoupeau und Mes-Bottes hatten eine Partie 
Piquet angefangen. Zwei Liter und fünf Gläjer fanden 
auf dem Til. 

— Na, was lügen die denn da in der Zeitung 
wieder zufammen? fragte Bibi-la:Grillade den Hutmacher. 

Er antwortete nicht jogleih. Dann fing er, ohne 
die Augen zu erheben, an: 


— — — 


*) Anmerk. des Ueberſetzers: Bon der Flaſche, zum 
Unterſchied des Weines, der gewöhnlich direet vom Faß in die 
großen Liter abgezapft wird. 

27 
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— Ich leſe hier von der Hammer. Das find auch 
Republikaner für vier Sous das Stüd, dieje verdammten 
Bummler von der Linken! Glauben die wirklich, dab 
das Volk fie gewählt hat, damit fie da ihre Zuckerwaſſer⸗ 
reden balten!...... Der glaubt an Gott und madt 
den Ganaillen von Miniftern Liebeserflärungen! Ich, 
wenn ich gewählt wäre, ich würde auf die ‚Tribüne 
fteigen und ih ſagte: Sh....! a, ja, nit mehr 
und nicht weniger, das ift meine Meinung! 

— Ihr wißt doch, daß Badinguet*) neulich Abend 
vor dem ganzen Hofe feine Frau geichlagen hat! erzählte 
der Säuglingsfhnabel, genannt Sauf-aus-ohne-Durſt. 
Mein Ehrenwort darauf! Und un Nichts und wieder 
Nichts haben fie das Zanken gekriegt. Badinguet war 
angerijlen! 

— Laß ung dod mit Deiner faulen Bolitif un- 
geſchoren! ſchrie der Zinkarbeiter. Lies lieber die Morde, 
das ift amillanter! 

Dann wendete er fich ſeinem Spiel wieder zu und 
meldete eine Terz von der Neuen und drei Damen: 

— Ich habe eine Terz von oben runter und drei 
Täubchen ...... Ja, die Crinolinen verlaſſen mich 
nicht! Alle leerten ihre Gläſer. Lantier las jetzt ganz 
laut vor: 

„Sin entjegliches Berbreden bat die Gemeinde 
Gaillon (Seine-Marne) in Schreden verſetzt. Ein Sohn 
hat jeinen Vater mit einem Spaten erfchlagen, um ihm 
dreißig Sous zu ftehlen...... . 

Alle ftießen Schreie der Entrüjtung aus. Das war 
Einer, da wären fie Alle gern bingegangen, um ben 


* Unmert. des Ueberſetzers: Badinguet ifi der Spik- 
name für Napoleon ILL. 
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einen Kopf kürzer machen zu ſehen. Die Guillotine 
war noch nicht einmal Strafe genug, den hätte man in 
Heine Stüde reißen müflen! Ein Kindesmorb empörte 
fie ebenfjo. Aber der Hutmacher fpielte fi als den 
Moralifhen auf, er entichuldigte die Frau und gab 
ihrem Verführer alle Schuld; denn wenn fo ein Schuft 
von einem Kerl das Mädchen nicht unglüdlich gemacht 
hätte, jo hätte fie nie ein Kind umbringen Tönnen! Sehr 
bewundert wurden die Heldenthaten eines Marquis de 


beimfehrend, fi) auf den Boulevards des Jnvalides gegen 
drei Stroldhe vertheidigte; dabei hatte er es nicht einmal 
der Mühe für werth gehalten, feine Handſchuhe auszu⸗ 
ziehen; der beiden erſten Lumpen batte er ſich entledigt, 
indem er ihnen mit jeinem Kopf gegen den Bauch rannte, 
und den Dritten dann an einem Ohr zur Wade geführt. - 
Borg Tauſend! hatte der eine Fauft! Wie jchade, daß 
jo Einer gerade adlig fein muß! 

— Hört jegt einmal zu! fuhr Lantier fort. Ich 
fonıme jeßt zu den Neuigkeiten aus der hohen Gejell- 
ſchaft! Die Gräfin von Bertigny verheirathet ihre ältefte 
Tochter an den jungen Adjutanten Sr. Majeſtät, ven 
Baron von Valançay. Bei den Brautgeichenfen befanden 
fi für dreimal hunderttaufend Franken Spiten...... 

— Was gebt uns denn das an? ſchrie Bibi-la- 
Grillade. Ich will nicht willen, was ihre Hemden 
für eine Farbe baben...... Die Kleine kann jo viel 
Spigen haben wie fie will, deshalb muß jie Doch den 
Mond durch diejelben Löcher jehen, wie wir Anderen! 

Als Lantier Diiene machte, feine Lectüre aufzugeben, 
nahm ihm Säuglingsichnabel, genannt Sauf-aus:ohne- 
Durſt, die Zeitung ab und jegte jich darauf, dabei fagte er: 

297% 
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— Nun ift es genug!...... Nun will ich fie 
bier warm halten...... Das Bapier ijt zu meiter 


Nichts zu gebrauchen! 
Mes-Bottes, der feine Karten angeſehen hatte, ſchlug 
trinmphirend mit der Fauſt auf den Tiih. Er machte 


dreiundneungig. 
— Bei mir ift Revolution! fchrie er. Eine Duint: 
Major, die big in die Buppen gebt...... Das madht 


zwanzig, nit wahr? Dann Terz Major in Caro, drei- 
undzwanzig; drei Könige, ſechsundzwanzig; drei Buben, 


neunundzwanzig; drei Affe, zweiundneungig ...... Nun 
ipiele ih im erften Jahr der Republik, das macht drei: 
undneungzig ! 


— Du bift aufgeichrieben, mein alter Junge! 
Ichrieen die Anderen Coupean zu. 

Nun beitellten fie zwei frifche Liter. Die Gläfer 
wurden ſchon nicht mehr geleert und die Trunkenheit 
fteigerte jich immer mehr. Gegen fünf Uhr wurde das 
jo widermärtig, daß Lantier fih ganz ftill hielt und 
daran dachte, fih davon zu machen; wenn fie erit jo 
weit waren, daß fie beulten und den Wein auf die Erde 
goffen, fo paßte ihm das nicht mehr. Gerade jegt war 
Coupeau aufgeltanden, um das Zeichen des Kreuzes für 
die Säufer zu maden.*) Den Kopf taufte er Mont: 
parnafje, die rechte Schulter Menilmoutant, die Tinte 
Schulter Courtille, die Mitte des Bauches Bagnolet 
und die Herzgrube dreimal gefottene® Kaninchen.**) 





*) Anmerk. des Ueberſetzers: Es fcheint das irgend 
eine fpaßhafte Ceremonie zu fein, die bei dem niederen Bolt von 
Paris im Schwunge if. Zola geht, gegen feine Gewohnheit, gerade 
über diefe Stelle fehr flüchtig hinweg. 

**) Anmerk. des Ueberfegers: Ganz unverftändlid. 
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Der Hutmacher benukte das Schreien und den Tumult, 
der dieſes Erercitium begleitete, um ganz ſtill fortzugeben. 
Die Kameraden wurden feine Abweſenheit gar nicht 
einmal gewahr. Er war felbft ſchon ziemlich ftark an: 
gerifien. Als er erft draußen war, jegte er ſich in 
Poſitur und fand bald feine Sicherheit wieder; er kam 
rubig in den Laden zurüd und erzählte Gervaile, daß 
er Coupeau in der Gefellichaft feiner Freunde gelafien 
bätte. 

Danach verftrihen zwei Tage. Der Zintarbeiter 
war nicht wieder zum Borjchein gefommen. Er trieb 
ih im Ouartier umber, man wußte nicht recht, mo. 
Dabei hatten ihn verſchiedene Leute gejehen, einmal bei 
der Mutter „Baquet im Bapillon“, oder bei den 
„kleinen Mann, der huſtet“. Nur daß die Einen 
verficherten, er jei allein gewejen, während die Anderen 
behaupteten, ihn in einer Gelellihaft von noch fieben 
oder acht ſolchen Hartfäufern, wie er felbft, getroffen zu 
baben. Gervaiſe zudte mit gefaßter Miene die Achſeln. 
Mein Gott! an jo Etwas mußte man fich gewöhnen! 
Sie lief ihrem Mann nit nad; im Gegentheil, wenn 
fie ihn bei einem Weinwirth jah, fo machte fie einen 
Umweg, um ihn nicht wüthend zu machen; fie wartete 
ruhig, big er nad Haufe fam und horchte in der Nacht 
bin und wieder auf, ob er nicht vor der Ladenthür 
ſchnarchte. Er fchlief gewöhnlich auf einem Schutthaufen, 
einer Bank, auf einer Bauftelle oder in einem Rinnftein. 
Am Morgen, wenn er den Rauſch des vorigen Abends 
noch nicht ganz verichlafen hatte, ging er wieder davon, 
er Ihlug an die Fenfterläden, werfuchte fich durch neues 
Trinken zu betäuben und begann wieder feine rajende 
Jagd, immer von. Schnapsgläfern, Schoppen und Litern 
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umgeben; er verlor und fand feine Freunde auf Dielen 
Reifen, von denen er voller Schreden heimkehrte, weil 
er die Straße wanken ſah. Die Nacht ſenkte fich ber: 
nieder und der junge Tag itieg empor, ohne daß e 
einen andern Gedanken hätte faſſen fünnen, als immer 
wieder zu trinken und auf der Stelle feinen Rauſch zu 
verſchlafen. Wenn er nur jchlief, dann war ja Alles 
aus. Gervaiſe ging dieſes Mal dennoch am zweiten 
Tage in das „Allommoir” des Vater Colombe, um 
fih zu erkundigen; er war dort fünf Mal wieder hin 
gefommen, mehr konnte man ihr nit jagen. Sie 
mußte fich damit begnügen, fein Handwerkszeug mitzu- 
nehmen, welches unter der Banf liegen geblieben war. 

ALS Lantier am Abend ſah, wie verftimmt die 
Mäfcherin war, ſo ſchlug er ihr vor, fie in ein Cafeé⸗ 
Concert zu führen, damit fie fich ihre trüben Gedanken 
aus dem Kopfe ſchlüge. Sie fchlug das zuerft ab, fie 
jei nicht zum Lachen aufgelegt. Zu anderer Zeit hätte 
fie nicht nein gejagt, denn er machte ihr fein Anerbieten 
mit jo ehrlicher Miene, daß fie fih feiner Verrätherei 
von feiner Seite verſah. Er ſchien voller Mitgefühl 
für ihr Unglüd zu fein und zeigte ſich wirklich ganz 
väterlich. Unwillkürlich mußte fie alle zehn Minuten 
nad der Ladenthür laufen, ohne dabei ihr Eifen aus 
der Hand zu fegen; fie ſah nach beiden Seiten die 
Straße herauf und berunter, ob ihr Mann nicht nad 
Hanje käme. Das war ihr in die Beine gefahren, wie 
fie fagte, und peinigte fie fo, daß fie nicht ruhig auf 
einem led bleiben konnte. Es mar fo leicht möglid, 
daß Coupeau fih Schaden gethban habe, er konnte unter 
‚einen Wagen gerathen und mit zerbrodhenen Beinen 
liegen bleiben, Sie wäre dann eine ſchöne Laft los 
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geworden, fie verwahrte fich förmlich dagegen, in ihrem 
Herzen auch noch einen Schimmer von Freundichaft für 
eine fo ekelhafte Berfon zu hegen. Aber jchließlich war 
das Doch ärgerlih, fih immer zu fragen, wird er nun 
nah Haufe Tommen oder nit? Als man das Gas 
anzündete. und Lantier wieder von dem Cafe» Eoncert 
zu ſprechen anfing, nahm fie feine Einladung an. Wenn 
fe Alles recht bedadhte, war e3 doch zu dumm, fi ein 
Vergnügen zu verfagen, wo ihr Mann nun jchon jeit 
drei Tagen das Leben eines Bagabonden führte. Da 
er nicht nah Haufe kam, konnte fie ja audy ausgehen. 
Shretwegen mochte die Bude zum Teufel geben, wenn 
fie mollte; fie hätte jelbft am liebiten Feuer an die 
Barade gelegt, Jo Sehr verbitterten ihr alle die Eorgen 
und Qualen das Leben. 

E3 wurde nun fchnell zu Mittag gegefjen. Als 
Gervaile gegen at Uhr am Arm des Hutmaders aus: 
ging, bat fie Mama Eoupeau und Nana, doch gleich zu 
Bette zu geben. Der Laden wurde geſchloſſen. Sie 
gingen dur die Thür, die zum Hofe führte, und über- 
gab Madame Boche den Schlüffel und bat, daß fie die 
Güte haben möchte, ihr Schwein zu Bette zu legen, 
wenn es nah Haufe kommen foltee Der Hutmacher 
wartete unter dem Thorweg auf fie, er war ſehr gut 
angezogen und pfiff ein Lied. Sie hatte ihr Seiden- 
Heid angelegt. Sie gingen langſam die Straße ent- 
fang, eng aneinandergepreßt, der helle Schein aus den 
Läden beleuchtete fie hin und wieder, wie fie lächelnd 
und mit leifer Stimme ſprechend dahingingen. 

Das Eafe:-Eoncert auf dem Boulevard-Rochechouart 
war ein kleines altes Local, da3 man nad dem Hofe 
zu durch einen Bretteranbau erweitert hatte Am 
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Eingang erblidte man einen leuchtenden Bogen, der durd 
Glasgloden gebildet wurde, Lange Annoncen hatte 
man auf Bretter geklebt und diefe in der Nähe de 
Rinnſteins auf die Erde geftellt. 

— Da find wir, fagte Lantier, diefen Abend iſt 
das erite Auftreten des Fräuleins Amanda, einer 
‚Soubrette, 

Mitten in diejer Erklärung bemerkte er Bibi:la- 
Grillade, der au die Zettel las. Bibi hatte von 
irgend einem Schlage, den er Abend3 zuvor befommen 
hatte, ein braun und blaues Auge. 

— Run! wo ifi Eoupeau? fragte der Hutmacher, 
indem er um ihn herum fuchte, habt Ihr denn Coupeau 
verloren? 

— Dh! das ift Schon lange ber, feit geitern, ant: 
wortete der Andere. Beim Fortgehben von Mutter 
Baquet hat es eine Schlägerei gegeben. ich Liebe jolde 
Saden nidt...... Ahr Tennt doch den Kellner der 
Mutter Baquet, mit dem bat es Streit gegeben wegen 
eines Liters, was er zweimal von uns bezahlt haben 
wollte...... Da bin ih denn fortgegangen und habe 
mid ein Bishen aufs Ohr gelegt. 

Er gähnte noch, obwohl er volle achtzehn Stunden 
geichlafen hatte. Er war übrigens vollftändig ausge: 
nüchtert, feine Miene war abgeftumpft und feine alte 
Jacke voller Bettfedern, er mußte fich mit allen Kleidern 
niedergelegt haben. 

— Und Sie haben feine Ahnung, wo mein Mann 
ift? fragte die MWäfcherin. 

— Nein, feine Ahnung...... Es war fünf Uhr, 
ald wir von der Mutter Baquet gingen. Wartel 
mal!...... Er ift vielleiht die Straße hinabgegangen. 
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Sa, ich glaube fogar, daß ich ihn mit einem Kuticher 
babe in den „Schmetterling” geben jehen...... 
Ob! das iſt Doch zu dumm! Wahrhaftig, man verdiente 
todtgeichlagen zu werden! 

Zantier und Gervaife unterhielten fi) während bes 
ganzen Abends fehr gut in dem Gafe:Concert. 

Als um elf Uhr geſchloſſen wurde, kamen fie 
tänzelnd zurüd, ohne fih im Geringiten zu beeilen. 
Es war ein Wenig kalt geworden, die Leute gingen 
truppweile nah Haufe; von den Mädchen mollten 
einige vör Lachen beinahe fterben, weil die Männer im 
Schatten der Bäume zu handgreiflide Scherze machten. 
Lantier fang zwifchen den Zähnen eines der Lieder von 
Fräulein Amanda: Nur in der Nafe bin id kitzlich. 
Gervaife, die betäubt und beinahe wie trunfen war, 
wiederholte den Refrain. Es war ihr jehr warm ge- 
weien. Dann lag ihr das, was fie genoffen hatte, und 
der Rauch der vielen Pfeifen, vermifcht mit den Düniten 
der Gefelliehaft, die dort zufammengepfercht war, ſchwer 
auf dem Magen. Die lebhaftefte ihrer Empfindungen 
war der Eindrud, den Fräulein Amanda auf fie ge: 
macht hatte. Sie hätte es nie gewagt, in ſolcher Nadt- 
beit fich öffentlich zu zeigen. Wenn man gerecht mar, 
jo mußte man zugeben, daß diefe Dame eine Haut hatte, 
die wirklich reizend war. Sie hörte mit lüfterner Neu: 
gierde von Lantier noch Näheres über die fragliche 
Dame; diefer gab jeine Wiſſenſchaft mit der Miene eineg 
Lebemannes von fih, als ob er mit all diefen Dingen 
ganz bejonders vertraut zu fein Gelegenheit gehabt hätte. 

Ale Ichlafen ſchon, jagte Gervaife, als fie drei 
Mal an der Haugglode gezogen hatte, obne daß die 
Boche's öffneten. ° 
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Eingang erblidte man einen leuchtenden Bogen, der durch 
Glasgloden gebildet wurde. Lange Annoncen hatte 
man auf Bretter geklebt und dieſe in der Nähe de 
‚Rinnfteins auf die Erde geftellt. 

— Da find wir, fagte Lantier, diefen Abend ift 
das erite Auftreten des Fräuleins Amanda, einer 
‚Soubrette, 

Mitten in diejer Erklärung bemerkte er Bibi:la: 
Srilade, der auch die Zettel lad. Bibi hatte von 
irgend einem Schlage, den er Abends zuvor befommen 
batte, ein braun und blaues Auge. 

— Run! wo ifi Coupeau? fragte der Hutmadker, 
indem er um ihn herum fuchte, habt Ihr denn Coupeau 
verloren? 

— Oh! das iſt ſchon lange ber, feit geitern, ant: 
wortete der Andere. Beim Fortgehen von Mutter 
Baquet hat es eine Schlägerei gegeben. Sch Liebe ſolche 
Saden nidt...... Ihr kennt doch den Kellner der 
Mutter Baquet, mit dem hat es Streit gegeben wegen 
eines Liters, was er zweimal von uns bezahlt haben 
wollte...... Da bin ih denn fortgegangen und habe 
mi ein Bischen auf's Obr gelegt. 

Er gähnte noch, obwohl er volle achtzehn Stunden 
geichlafen hatte. Er war übrigens vollftändig ausge: 
nüchtert, feine Miene war abgeftumpft und feine alte 
Sade voller Bettfedern, er mußte ſich mit allen Kleidern 
niedergelegt haben, 

— Und Sie haben feine Ahnung, wo mein Mann 
ift? fragte die Wäſcherin. 

— Nein, feine Ahnung...... Es war fünf Uhr, 
al3 wir von der Mutter Baquet gingen. Warte 
mal!...... Er ift vielleiht die Straße hinabgegangen. 
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‘a, ich glaube jogar, daß ich ihn mit einem Kutſcher 
dabe in den „Schmetterling” geben feben...... 
Oh! das ift doch zu dumm! Wahrhaftig, man verdiente 
todtgeichlagen zu werden! 

Zantier und Gervaile unterhielten ſich während des 
ganzen Abends fehr gut in dem Gafe-Eoncert. 

AS um elf Uhr geſchloſſen wurde, kamen fie 
tänzelnd zurüd, ohne fih im Geringiten zu beeilen. 
Es war ein Wenig Talt geworden, die Leute gingen 
truppweife nah Haufe; von den Mädchen wollten 
einige vör Lachen beinahe fterben, weil die Männer im 
Schatten der Bäume zu bandgreiflide Scherze machten. 
Lantier fang zwilchen den Zähnen eines der Lieder von 
Fräulein Amanda: Nur in der Nafe bin ich Figlic. 
Gervaife, die betäubt und beinahe wie trunken war, 
wiederholte den Refrain. Es war ihr jehr warm ge- 
weien. Dann lag ihr dag, was fie genoffen hatte, und 
der Rauch der vielen Pfeifen, vermifcht mit den Dünften 
der Gefellichaft, die dort zufammengepfercht war, ſchwer 
auf dem Magen. Die lebhaftefte ihrer Empfindungen 
war der Eindrud, den Fräulein Amanda auf fie ge: 
madt hatte. Sie hätte es nie gewagt, in folder Nadt: 
beit fich öffentlich zu zeigen. Wenn man geredt war, 
jo mußte man zugeben, daß diefe Dame eine Haut hatte, 
die wirklich reizend war. Sie hörte mit lüfterner Neu: 
gierde von Lantier noch Näheres über die fragliche 
Dame; diefer gab feine Wiſſenſchaft mit der Miene eines 
Lebemannes von fi, als ob er mit all diefen Dingen 
ganz befonders vertraut zu jein Gelegenheit gehabt hätte. 

Ale ſchlafen ſchon, ſagte Gervaife, als fie drei 
Mal an der Hausglode gezogen hatte, ohne daß die 
Boche's öffneten. ® 
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Als die Thür aufging, war der Hausflur dunkel 
und als fie an die Scheibe der Portierloge Tlopfte, um 
ihren Schlüffel zu fordern, rief ihr die verfchlafene 
Portierfrau eine Geſchichte zu, von der fie vorerft fein 
Wort verftand. Endlich begriff fie, daß der Sergeant 
Poiſſon Coupeau in einem ganz tollen Zuftande nad 
Haufe geführt hatte, und daß der Echlüffel in der Thür 
ſtecken müßte. 

— Zum Teufel! murmelte Lantier, ala jie ein 
getreten waren, was bat der denn bier gemadht? Das 
ift ja die reine Belt. 

Es roh in der That recht durchdringend. Ger: 
vaile, die nach Streichhölzern fuchte, fühlte, daß fie im 
Naſſen ging. ALS fie endlich ein Licht anzündete, hatten 
fie ein hübſches Schaufpiel vor Augen. Goupeau hatte 
ih übergeben; daS ganze Zimmer war voll davon; 
das Bett beihmugt, ebenio der Teppih, auch an der 
Commode war e3 hochgeiprigt. Ueberdies war Coupeau 
vom Bett, auf welches Poiſſon ihn wohl gelegt hatte, 
berabgefallen und ſchnarchte mitten in feinem Schmubße. 
Er lag darin ausgeſtreckt wie ein Schwein, feine eine 
Bade war beihmugt und fein verpefteter Athem kam 
aus dem meit offnen Munde, mit feinen Ichon er: 
grauten Haaren wiſchte er in der Pfüge herum, die 
jeinen Kopf umgab. 

— Oh, das Schwein! das Schwein! wiederholte 
Gervaiſe entrüftet und außer fid. Er bat Alles be 
Ihmußt...... Das hätte nicht einmal ein Hund ge 
macht, ein crepirter Hund ift ſaubrer wie der. 

Keiner von ihnen wagte fich zu rühren, meil fie 
niht wußten, wohin fie die Füße ſetzen follten. Nie 
war der Zinfarbeiter jo total ebetrunfen nah Hanle 
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gefommen und nie hatte er das Zimmer in einen ſolchen 
Zuftand von Abicheulichkeit verfegt, wie diefes Mal. 
Dieſer Anblid zeritörte für immer den legten Reſt von 
Empfindung, den feine Frau etwa noch für ihn hatte 
begen können. Wenn er früber angefäujelt oder ſelbſt 
angerifien nah) Haufe Fam, fo zeigte er fich lieben: 
würdig und war nie ekelhaft. Der Gedanke, daß die 
Haut dieſes rohen Kerl3 ihre Haut berühren könnte, 
verurladhte ihr ſchon Efel, man hätte ebenſo gut von 
ihr verlangen fünnen, Sich neben einen Todten zu 
legen, der an einer anftedenden Krankheit geftorben ift. 
— Irgendwo muß ich Hoch fchlafen, murmelte fie. 
Ich kann mid doch nicht auf die Straße binlegen...... 
Dann möchte ich Doch lieber über ihn binmwegfteigen. 
Sie verfuchte über den Trunkenbold zu Ichreiten, 
mußte jich aber an der Commode fejthalten, um in dem 
Schmutz nicht auszugleiten. Coupeau verfperrte voll: 
fommen den Zugang zum Bett. Nun nahm fie Lantier, 
der mit einem Tleinen Lächeln fah, daß ſie diefe Nacht 
doch nicht auf ihrem Kopfkiſſen jchlafen würde, bei der 
Hand und fagte mit Teifer, leidenſchaftlicher Stimme: 
— Gervaile...... böre, Gervaile...... 
Eie hatte genug gehört und machte ſich los, in 
ihrer Beftürzung dußte auch fie ihn, wie früher. 

— Mein, lab mich geben...... Ich beichwöre 
Dich, Auguft, gehe in Dein Zinmer...... ch werde 
mid einrichten, ich will vom Fußende in’3 Bett fteigen. 

— Gervaiſe, höre doch, fei nicht kindiſch, mieder- 
bolte er. Das rieht zu jchleht, Du Tannit nicht 
bleiben...... Komm! Was fürdteit Du denn? Er 
bört una nicht, dafür ſtehe ich. 
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Sie kämpfte noch, energiſch ſchüttelte ſie mit dem 
Kopf. In ihrer Verwirrung wollte ſie zeigen, daß es 
ihr mit dem Dableiben Ernſt war, und ſo begann ſie 
ſich zu entkleiden, ihr Seidenkleid warf fie über einen 
Stuhl und 309 ſich haftig bis auf Hemd und Unterrod 
aus, jo daß fie ganz weiß, mit nadtem Hals und 
bloßen Armen daftand. Ihr Bett gehörte ihr, nicht 
wahr? fie wollte durchaus in ihrem Bett ſchlafen. Zwei 
Mal verfuhte fie es noch, eine reine Stelle zu finden, 
wo fie durchſchlüpfen könnte. Aber Lantier gab nicht nad), 
er faßte fie um die Taille und fagte ihr Dinge, die ihr 
Blut wallen machten. OH! fie war da in einer jchönen 
Lage, mit einem elelhaften Thier von Ehemann vor fid, 
der fie daran binderte, fich ehrbar in ihr Bett zu legen, und 
einem verdammten Schuft von einem Mann im Rüden, 
der nur daran dachte, ihr Unglück auszunügen und fie 
wieder für fi) zu gewinnen! Da der Hutmacher lauter 
zu ſprechen anfing, fo bat jie ihn, ftille zu fein. Sie 
horchte nah der Thür des Gabinets hin, wo Nana 
und Mama Goupeau jchliefen. Die Kleine und die 
Alte mußten in feitem Schlaf liegen, denn man hörte 
ihr regelmäßiges Athmen. 

— Auguft, laß mid, Du wirft fie noch aufweden, 
fing fie wieder mit gefalteten Händen an. Sei dod 
vernünftig. Ein anderes Mal...... Nicht hier vor 
meiner Tochter ...... 

Jetzt ſprach er nicht mehr, aber ſeine Miene blieb 
lächelnd; langſam küßte er ſie auf's Ohr, wie er das 
früher that, wenn er ſie necken und betäuben wollte. 
Das machte ſie wehrlos, ſie fühlte ein gewaltiges 
Sauſen und ein Fröſteln überlief fie von Kopf bis Fuß. 
Trogdem machte fie noch einen Schritt. Doch fie mußte 
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jurüdweichen. Das war nit möglich, der Ekel war 
jo groß, der Geruch wurde fo unerträglih, daß fie 
jelbit in ihrem Bett fi hätte übergeben müſſen. 
Coupeau lag wie todt da, feine Trunfenheit batte ihn 
völlig benommen und nahezu leblos gemacht, er ver- 
ichlief jenen Rauſch mit todtenfteifen Gliedern und 
aufgeiperrtem Maul, Die ganze Straße bätte berein- 
fommen können und feine Frau füllen, obne daß ſich 
auch nur ein Haar auf feinem Körper bemegt hätte. 

— 1m fo jchlimmer, ftotterte fie, es iſt jeine 
Schuld, ih kann nit anders...... Dh! mein Gott! 
oh! mein Gott! er wirft mich aus meinem Bett, ich habe: 
fein Bett mehr...... Nein, ich kann nicht anders, es 
iſt jeine Schuld. 

Sie zitterte, fie verlor den Kopf. Während Lantier 
fie vor fi) ber. feinem Zimmer zudrängte, zeigte fich 
Nana’3 Kopf Hinter einer der Glasſcheiben der Thür 
de3 Gabinets. Die Kleine war aufgewacht und ganz 
leife aufgeftanden, in ihrem Hemdchen Tauerte fie da 
ganz blaß und verfchlafen. Sie fah ihren Vater am 
Boden in der Schmutzlache liegen; fie preßte ihr Ge: 
fihthen gegen die Scheibe und blieb, um zu warten, 
bis der Unterrod ihrer Mutter in dem Zimmer des 
andern Mannes da gegenüber verjhwunden war. Sie 
war ganz ernft. In ihren großen Kinderaugen leuchtete 
e3 wie eine finnliche Neugier auf. 


— TENITTIN IN 


IX. 


Diejen Winter wäre Mama Coupeau beinahe an 
einem Aſthma-Anfall erftidt. Iedes Jahr im Monat 
December konnte fie ficher fein, daß dieſe langwierige 
Krankheit fie für zwei oder drei Wochen an das Zimmer 
bannte. Sie war nicht mehr fünfzehn Jahre alt, fie 
follte am heiligen Antoniustage dreiundfiebzig Jahre alt 
werden. Dabei war fie jehr gebrechlich, für Nichts und 
wider Nichts lag fie gleich da und röchelte, obgleich fie 
did und fett war. Der Arzt hatte ihnen angekündigt, 
daß fie eines ſchönen Tages mit einem Huftenanfall in 
fürzerer Zeit abgehen würde, als man gebraudt hätte, 
um zu Schreien: Gute Nacht, Sanneton, das Licht 
ift aug! 

Wenn fie zu Bette lag, jo wurde Mama Coupeau 
bösartig wie die Kräße. Man muß zugeben, daß das 
Cabinet, in dem fie mit Nana fchlief, nicht gerade ehr 
beiter war. Zwiſchen ihrem und dem Bett der Kleinen 
war gerade jo viel Plag, daß zwei Stühle jtehen konnten. 
Die Tapeten von altem verjchoflenen Gran hingen in 
Fepen an den Wänden. Das runde enfter bei der 
Dede ließ ein trübes bleiches Licht in den Raum fallen, 
jo daß man ſich in einem Keller glauben konnte. Jünger 
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machte ſolch ein Aufenthalt auch nicht gerade, bejonders 
eine Perſon, die an Athembeichwerden litt. In der 
Nacht, wenn fie fih ſchlaflos umherwälzte, jo hörte fie 
die Kleine athmen, das war doch eine Zeritreuung. 
Aber am Tage, wo ihr Niemand Gejellihaft leiſtete 
und fie vom Morgen bis zum Abend allein lag, da 
halt und meinte fie und wiederholte wohl flunden: 
lang, wenn fie ihren Kopf auf dem Kiffen bin und ber 
warf: 





Mein Gott! wie bin ih unglüdlih!...... Wie im | 
Gefängniß, ja, es iſt ein Gefängniß, in dem fie mid Ä 
fterben lafjen! 

Wenn jemand zu ihr kam, Virginie oder Madame 
Bode, um ſich zu erkundigen, wie es ihr ginge, jo gab 
fie darauf feine Antwort, jondern fing fofort an, das 
Capitel ihrer Klagen berzubeten. 

— Oh, das iſt bittres Brot, das ich bier eſſe! 
Nein, bei Fremden würde ich jo viel nicht auszuſtehen 
baben!...... Sehen Sie, ich habe eine Tafle Thee 
baben wollen, nun gut! da haben fie mir einen großen 
Waſſerkrug vol gebracht, um mir vorzuwerfen, daß ic) 
zuviel davon trinfe...... Auch die Nana, das Kind, 
das ich erzogen babe, fie läuft des Morgens barfuß 
weg und ich ſehe fie vor Abend nicht wieder. Es iſt 
gerade jo, als ob ich Ichlecht röche. Und in der Nacht 
da Ihläft fie, daß ein Auge das andere nicht fieht, nie 
wacht fie auf und fragt mi, wie ed mir gebt, ob ich 
leide...... Sa, ja, ich bin ihnen zur Laſt, fie warten 
darauf, daB ih mich davon made. Dh, es wird ja 
nicht mehr lange dauern. Ich habe ja feinen Sohn 
mehr, diefe Spipbübin, die Wälcherin, hat ihn mir 
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weggenommen. Sie würde mich fchlagen und ein Ende 
mit mir machen, wenn fie nicht Angſt hätte, gefaßt zu. 
erden. 

Gervaile war wirtlih bin und wieder roh. hr 
Geſchäft ging täglich ſchlechter; Jedes war Ichlechter 
Laune und bei dem geringiten Anlaß war ein Zank da. 
Coupeau hatte eines Morgens, wo er den Kater hatte, 
gejhrieen: „Die Alte jagt immer, daß fie fterben will, 
und fie ftirbt nicht!” Solde Worte hatten Mama 
Coupeau in’3 innerfte Herz getroffen. Man warf ihr 
vor, was fie koſtete und fagte ruhig, daß es eine große 
Eriparniß jein würde, wenn fie nicht mehr da wäre. 
Aber auch fie führte fich nicht fo auf, wie fie gejollt 
hätte. Sobald fie ihre ältefte Tochter, Madame Lerat, 
ah, klagte ſie ihr ihre Noth; jie verleumdete ihren 
Sohn und ihre Schwiegertochter und behauptete, daß 
man fie Hungers fterben laſſe. Das Alles that fie, 
um nur einen Franken von ihrer Tochter herauszuloden, 
das Geld verthat fie dann für Näfchereien. Sie richtete 
auch ganz abicheuliche Klatfchereien mit den Lorilleur's 
an, denn fie erzählte ihnen, wofür ihre zehn Franten 
verausgabt wurden, die gingen für Gelüfte der Wäſcherin 
drauf, für neue Hauben, für Kuchen, die heimlich im 
Mintel gegeflen wurden, ja jelbft noch für viel Schlimmere 
Dinge, die man gar nicht andeuten konnte. Zwei oder 
drei Mal batte fie es jchon fo weit gebracht, daß die 
ganze Familie einander in die Haare gerieth. Bald 
war fie mit dem Einen, bald mit dem Andern, e3 mar 
eine wahre Höllenwirthichaft. | 

Als in diefem Winter ihre Krankheit fich immer 
fteigerte, jaßen eines Nachmittags Madame Lorilleur 
und Madame Lerat, die fich dort getroffen hatten, vor 





— 433 — 


ihrem Bett, fie winkte ihnen mit den Augen, damit fie 
fih zu ihr neigten. Sie konnte kaum fprechen. Mit 
leifer Stimme flüfterte fie: 

— Das ift eine faubre Geihidhte!...... Ich 
habe ſie dieſe Nacht gehört. Ja, ja, die Hinkepote und 
den Hutmader...... Und die madten eine Wirth: 
haft! Coupeau ift ein netter Junge! Das ift eine 
jaubre Geſchichte! 

Sie erzählte nun in kurzen Säben, bei denen fie 
faft vor Huften erftidte, daß ihr Sohn wohl gegen 
Abend mit einem jchredlihen Rauſch nach Haufe ge- 
fommen jei. Da fie nicht Schlafen konnte, jo hätte fie 
jehr wohl all’ die verfchiedenen Geräuſche unterfcheiden 
können: das Auftreten der nadten Füße der Hinkepote 
auf den Dielen, die flüfternde Stimme des Hutmaderz, 
der fie rief, das leiſe Deffnen und Schließen der Ber: 
dindungsthür und das Uebrige. Das mußte bis Tages: 
anbruch gedauert haben, ſie mußte die Stunde nicht 
genau, weil fie ungeachtet ihres Ankämpfens gegen den 
Schlaf doch gegen Morgen eingeihlummert fei. 

— Das Efelhaftefte dabei war, daß Nana Alles 
bören konnte. Sie hat fih die ganze Nacht herum⸗ 
gewälzt, fie, die ſonſt fo feit ſchläft. Sie fprang auf 
und drehte fich um, als ob fie glühende Kohlen in ihrem 
Bette hätte. 

Die beiden Frauen ſchienen davon nicht überrajcht 
zu jein. 

— Boß Taufend! murmelte Madame Lorilleur, das 
wird wohl ſchon am eriten Tage angefangen haben...... 
Wenn Coupeau Nichts dagegen bat, jo haben wir ung 
nicht dahinein zu miſchen. Wie dem auch jei, ſehr 
ehrenvoll für die Familie ift es nicht! 

28 
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— Wenn id da wäre, meinte Madame Lerat, 
wobei fie die Lippen zuſammenkniff, ich würde fie er- 
ſchrecken, ich riefe ihnen irgend Etwas zu, ganz gleich was: 
„sh ſehe Dich!” oder: „Da find die Gensv’armen!”...... 
Der Diener eines Arztes hat mir gejagt, daß jo Etwas 
in einem gewiflen Moment eine Frau auf der Stelle 
tödten könne. Nicht wahr? das märe ihr recht, dann 
wäre fie doch beftraft für Alles, was fie begangen bat! 

Bald wußte e3 das ganze Quartier, daß Gervaife 
jede Naht zu Lantier ging. Madame Lorilleur zeigte 
vor den Nachbarn eine ſehr wortreihe Entrüftung; fie 
beflagte ihren Bruder, dieſen Troddel, den feine Frau 
zum Hahnrei machte. Wenn man fie hörte, fo ging 
fie überhaupt nur noch ihrer armen alten Mutter wegen 
in ſolches Haus, weil die geziwungen war, inmitten 
dieſer Abfcheulichkeiten zu leben. Nun hadte das ganze 
Quartier auf Gervaiſe. Sie mußte den Hutmacher 
. verführt haben, man ſah das an ihren Augen. Sa, 
troß all diefer häßlichen Gerüchte hielt alle Welt vielen 
unverfhämten Patron für ein Opfer, weil er immer 
feine weltmänniihen Manieren beibehielt, auf dem 
Trottoir gehend die Zeitung las und zuvorlommend 
und galant gegen die Damen blieb, denen er noch 
immer Näjchereien oder Blumen mitzubringen hatte. 
Mein Gott! er that eben, was er thun mußte; ein 
Mann ift eben ein Mann, man kann nicht von ihm 
verlangen, daß er Frauen miderfteht, die fih ihm an 
den Hals werfen. Aber für fie gab es gar keine Ent- 
Ihuldigung, fie entehrte die ganze Rue de la Goutte: 
d'Or. Die Lorilleur’s fühlten fih als Pathen ver: 
pflihtet, Nana an fih zu ziehen, um noch Genaueres zu 
erfahren. Als fie fie auf eine verftedte Art ausfrugen, 
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machte das Kind ein dummes Gefiht und antwortete 
ausweichend, mwobei fie ihre flammenden Augen hinter 
ihren langen Wimpern verbarg.- 

inmitten Ddiefer allgemeinen Entrüftung Tebte 
Gervaife ganz ruhig, fie war fo fhlaff, als ob fie im 
Halbihlaf wäre. Zu Anfang war fie ſich wohl etwas 
ſchuldig vorgelommen, es war doch ſchmutzig und fie 
bekam einen Efel vor fich ſelbſt. Wenn fie aus Lantier’s 
Zimmer ging, machte fie fi einen Lappen naß und 
rieb fh damit Hals und Schultern beinahe bis auf's 
Blut, wie um die Schande davon abzureiben. Wenn 
&oupeau mit ihr anbändeln wollte, jo wurde fie böfe 
und Tief vor Kälte zitternd in den Laden und Fleidete 
fih dort an; ebenfomenig duldete fie, daß der Hutmacher 
fie anrührte, wenn ihr Mann fie eben geküßt batte. 
Am liebiten bätte ſie ihre Haut jedesmal ebenjo wie 
den Mann gewecjelt. Aber auch daran gewöhnte fie 
fih langlam. Das war zu ſchwierig und ermübdend, 
fih jedesmal zu waſchen. Ihre Faulheit verweichlichte 
fie und ihr Bedürfniß, glücklich zu fein, Tieß fie danach 
fireben, au3 all diefen unerquicklichen Verhältniſſen fo 
viel Genuß als möglich zu ziehen. Sie war nachſichtig 
gegen ſich und gegen die Anderen und trachtete nur da: 
nad, Alles jo einzurichten, daß Niemand Aerger davon 
hatte. Nicht wahr? wenn ihr Mann und ihr Liebhaber 
zufrieden waren, wenn im Haufe Alles feinen gewöhn— 
lichen Gang ging, mern man vom Morgen bis zum 
Abend fcherzte und Allen vieles fanft dabinfließende 
Leben bebagte, fo hatte doch wohl Niemand Anderes 
das Recht, fich zu beflagen. Und dann ſchien das doch 
auch gar nicht etwas fo Böſes zu fein, weil fih das 
10 zur Zufriedenheit der Vetheiligten arrangirt hatte; 
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.gemöhnli trägt doch das Unrecht feine Strafe in id. 
So war ihr die Lüderlichkeit zur Gewohnheit geworben. 
Das war jetzt ebenjo geregelt wie das Eſſen und Trinken; 
jedesmal, wenn Coupeau betrunken nad) Haufe kam, ſo 
ging fie zu Zantier, das Fam menigftens in jeder Mode 
Montag, Dienjtag und Mittmoh vor. Sie bradt 
dann ihre Nacht dort zu. Ja, fie war fchließlich dahin 
gekommen, daß fie, wenn der Zinkarbeiter zu far 
ihnarchte, ihn einfach liegen Tieß und ihren Schlaf auf 
den Kiffen des Nachbars fortfegte. Dabei empfand fie 
nicht etwa mehr Freundichaft für den Hutmacher, durd: 
aus nicht, fie fand ihn nur fauberer, fie rubte fih in 
jeinem Zimmer befler, wo es ihr zu Muthe war, als 
ob jie ein Bad nahm. Sie war wie die Katzen, die 
jich auch gern auf weiße Leinwand niederlegen. 
Mama Coupeau wagte niemals geradezu von dieſen 
Dingen zu ſprechen. Aber als Gervaije fie einmal bei 
einem Zank etwas gejchüttelt hatte, fparte fie ihre An- 
jpielungen nidt. Sie fagte, fie fenne Männer, die recht 
dumm wären, und Weiber, die große Spigbübinnen 
jeien, ja fie ließ noch andere Worte laut werden, deren 
Unzmweideutigfeit ihr als frühere Weftenftriderin geläufig 
waren. Die eriten Male batte fie Gervaile grade at: 
gejeben, ohne zu antworten; dann aber hatte fie ſich, 
auch, ohne die Dinge geradezu zu nennen, mit allgemein 
gehaltenen Gegengründen vertheidigt. Wenn eine Frau 
einen Säufer zum Mann hat, einen ſchmutzigen Schlingel, 
ber im Unrath lebt, fo ift es ihr wohl nicht jo jehr zu 
verübeln, wenn fie anderweit fich nach Reinlichkeit um: 
jieht. Sie ging noch weiter, fie gab zu verftehen, daß 
Lantier ebenfo gut ihr Mann fei wie Coupeau, ja jelbit 
noch mehr, hatte fie ihn nicht ſchon zu vierzehn Jahren 
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gefannt? hatte fie nicht zwei Kinder von ihm? Nun 
denn, unter ſolchen Berbältnifien ift Alles verzeihlich 
und Niemand könne einen Stein auf fie werfen. Sie 
nahm für fih das Recht der Natur in Aniprud. 
Uebrigens fole man fie nur nicht aufbringen, fie würde 
jonft jehr Schnell auch den Anderen ihre Rechnung auf- 
machen. Die Rue de la Goutte-d’Or war nicht gerade 
jo jehr reinlich. Die Heine Madame Vigourour benüßte 
ihre Kohlen von Morgens bis Abends als Sopha; 
Madame Lehongre, die Frau des Krämers, hatte ein 
Verhältnig mit ihrem Schwager, dem großen Schwätzer, 
den man nicht von der Erde aufheben möchte, wenn 
man ihn gefunden hätte; der Uhrmacher von gegen: 
über, dieſer feine Herr, iſt nur dicht am Zuchthauſe 
vorbeigefommen für eine Abfcheulichkeit: er ſollte mit 
jeiner eigenen Tochter, die eine freche Dirne war und 
ih auf den Boulevards berumtrieb, ein Verhältniß 
baben. So erläuterte fie mit bezeichnenden Geften das 
ganze Quartier; das dauerte nahezu eine Stunde, wenn 
fie jo die ſchmutzige Wäſche der Leute augbreitete; die 
Menſchen fchliefen wie das Vieh miteinander, e3 war 
ein Haufe von Vätern, Müttern und Rindern, die ſich 
im Schmute mwälzten. Ob! fie wußte davon zu erzählen, 
denn die Schweinerei gudte zu allen Rigen heraus, das 
verpeftete förmlich die Hänfer in der Umgegend! Ob 
ja, e3 war eine faubere Sade, Mann und Frau in 
diefem Winkel von Paris, wo das Elend die Menſchen 
jo eng aneinander treibt, daß fie faſt Einer auf dem 
Andern liegen. Wenn man die beiden Gejchlechter in 
einem Mörjer zufammenftampfte, fo würde da Nichts 
weiter herauskommen, als Dünger für die Kirfchenbäume 
in der Ebene von Saint-Denis. 
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— Sie würden beffer thun, nicht in die Luft zu 
ipuden, das würde ihnen auf die eigne Naſe gurüd- 
fallen! rief fie, wenn man ihr zu jehr zuſetzte. Jeder 
fege vor feiner Thür, nicht wahr? Sie möchten doch 
nur ruhige Leute leben laſſen wie fie wollten, dann 
würde man auch jie nicht beläftigen...... Ich finde, 
daß Alles fo ganz gut ift, wenn es nicht von Leuten 
in den Rinnftein gezogen wird, die felber drin jpazieren 
gehn und das zwar mit dem Kopf zuerft. 

Als ih Mama Coupeau eines Tages etwas deut⸗ 
licher ausgeſprochen hatte, jagte fie ihr mit zujammen: 
gebiffenen Zähnen: 

— hr ſeid in Eurem Bette, Ihr habt den Bor: 
theil davon...... Hört mih an: Ihr thut Unredt, 
denn Ihr ſeht, daß ich liebenswürdig bin. Habe id 
Euch je Euer Leben vorgehalten? Oh! ich weiß wohl, 
eine recht nette Wirtbichaft muß das geweſen fein, 
zwei oder drei Männer noch bei Lebzeiten des Papa 
Coupeau ...... Nein, huſtet nur nicht, ich habe ſchon 
aufgehört zu plaudern. Das war nur, weil ich ſagen 
wollte, daß Ihr mich von jetzt an in Ruhe laſſen ſollt, 
verſteht Ihr wohl? 

Die alte Frau wäre beinahe erſtickt. Am nächſten 
Morgen war Goujet gekommen, um nah der Wäſche 
jeiner Mutter zu fragen, als Gervaile gerade nit da 
war. Mama Coupeau rief ihn zu fih und behielt ihn 
lange Zeit an ihrem Bett. Sie wußte wohl, weld 
innige Freundſchaft der Schmied für Gervaife begte, fie 
ſah, daß er jeit einiger Zeit düfter und unglüdlich war, 
weil er ahnte, wie häßliche Dinge da vor jich gingen. 
Und nun theilte fie ihm, aus Schwußbhaftigleit und um 
jih für den Zank des vorigen Tages zu rächen, die 
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nadte Wahrheit mit, ald ob die Ichlechte Aufführung 
von Gervaiſe ein befonderes Unrecht gegen ihn geweſen 
wäre. Als Gonjet das Eabinet verließ, mußte er ſich 
an den Wänden fügen, io gebrochen hatte ihn ber 
Kummer. Als die Wäfcherin zurüdtam, rief ihr Mama 
Goupeau zu, daß man fie fogleich bei Goujet’3 erwarte, 
fie follte die Wäſche, geplättet oder nicht, mitbringen 
wie fie war. Die Alte war fo lebhaft, daß Gervaiſe 
die Klaticherei ſchon ahnte; im Geifte ſah fie ſchon vie 
traurige Scene, der fie entgegen ging und fühlte den 
Herzenäfummer, der fie bedrohte. Sie war jehr bla 
geworden und ihre Glieder ſchon jegt wie gebrochen. 
Sie legte die Wäſche in einen Korb und ging fort. 
Schon jeit Jahren hatte fie feinen Sous mehr an die 
Goujet's zurückgezahlt. Die Schuld betrug immer noch 
vierhundertfünfundzwanzig Franken. Sie nahın jedesmal 
das Geld für die Wäſche und ſprach davon, wie knapp 
fie bei Kaſſe jei. Sie empfand das mie eine große 
Schande, denn es gab ihr den Anſchein, ala ob fie ſich 
die Freundichaft des Schmiedes zu Nugen made, um 
ibn auszubenten. Coupeau war jet weniger empfindlich, 
er machte ſchlechte Scherze und meinte, daß er fie wohl 
hinreichend in den Eden um die Taille gefaßt bätte 
und daß er damit bezahlt wäre. Sie aber war, troß 
ihres Umganges mit Lantier, entrüftet über joldde Worte 
und fragte ihren Mann, ob er denn fchon jo weit wäre, 
dab er joldhes Brot efien wolle. Man durfte in ihrer 
Gegenwart nicht ſchlecht von Goujet ſprechen; ihre 
Zärtlichkeit für den Schmied war der legte Reſt von 
Ehrbarkeit in ihr, die fie wie ein Heiligthum pflegte. 
Daber dam es auch, daß jedesmal, wenn fie zu. 
diefen braven Leuten Wäſche zu tragen hatte, ſich ſchon 
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auf der erften ZTreppenftufe ihr Herz krampfhaft zu: 
jammenzog. 

— Nun, feid Ihr endlich da? fagte ihr troden 
Madame Goujet, die ihr die Thür öffnete. Wenn id 
einmal den Tod berbeirufen will, dann möchte ich Eud 
danach jchiden. 

Gervaife trat verlegen näher, fie wagte es nid 
einmal, eine Entihuldigung zu flammeln. Sie war 
nit mehr pünftlih, Fam nie zur beitimmten Stunde 
und ließ oft acht Tage auf ſich warten. Sie wurde 
nah und nad immer unordentlicher. 

— Seit einer vollen Woche marte ih nun ſchon 
auf Euch, fuhr die Spibenflöpplerin fort. Und dann 
lügt Ihr, Ihr ſchickt mir Euer Lehrmädchen, die mit 
Geſchichten erzählt: man wäre mit meiner Wäſche be: 
Ihäftigt, man würde fie mir noch Abends bringen, oder 
es jei irgend Etwas paffirt, ein Badet jei in den Eimer 
gefallen. Und ich verliere unterdefien meine Zeit, id 
jehe Nichts fommen und made mir Gedanken darüber. 
Kein, Ihr ſeid unvernünftig...... Laßt einmal ſehen, 
was Ihr in dem Korbe habt! Iſt es wenigſtens Alles? 
Bringt Ahr mir die beiden Betttücher, die Ihr ſchon 
jeit einem Monat habt, und das Hemde, was nod von 
der vorigen Wäfche her geblieben ilt? 

— Ja, ja, murmelte Gervaife, das Hemde ilt da. 
Hier ift eg! 

Aber Madame Goujet entjegte fih. Das Hemd 
gehörte ihr nicht, fie wollte dag nicht haben. Wenn 
ihr nun au noch ihre Wäfche verwechſelt würde, dann 
börte Alles auf! Schon in der vorigen Woche hatte 
fte ihr zwei Tafchentücher gebracht, die nicht ihr Zeichen 
hatten. Das war nicht nah ihrem Geichmad, ſolche 
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Wäſche, von der man nicht wife, wo fie berfam. Und 
dann lag ihr daran, ihre eigenen Sachen wieder zu 
baben. 

— Und die Bettlafen? fragte fie. Die find ver: 
loren®...... Nun, meine Kleine, macht das, wie Ihr 
wollt, aber ich will fie bis morgen früh bier haben, 
verftebt Ihr mich? 

Run entſtand ein Stillfhweigen. Gervaiſe's Der: 
legenbeit wurde noch dadurch vermehrt, daß fie die 
Thür zu Goujet’3 Zimmer balb offen ftehen ſah. Der 
Schmied mußte da fein, fie ahnte das; wie jehämte fie 
fih, daß er al’ diefe verdienten Borwürfe mit anbörte, 
auf die fie Nihtd zu antworten wußte! Sie war fo 
geichmeidig, jo ſanft, beugte ihren Kopf und legte jo 
ſchnell als möglih die Wäfche auf das Bett. Aber die 
Sache wurde noch Ihlimmer, ald Madame Goujet an: 
fing, die Stüde eins nach dem andern nachzufehen. Sie 
nahm fie und warf fie zurüd, indem fie fagte: 

— Ah! mit Eurer Tüchtigkeit ift es auch aus! 
Man Tann Euch jebt feine Elogen mehr maden...... 
3a, ja, Ihr verlüdert Euh und verjaut Eure Arbeit 
ießt...... Seht einmal ber, dieſes Vorhemd ift ver: 
brannt, das Eifen ift zu ſehen auf jeder Falte. Ale 
Knöpfe find abgerifjen. Ich weiß nicht, wie Ihr das 
anftelt, daß nie mehr ein Knopf figen bleibt...... 
Ob! potz Tauſend! da ift eine Nachtjacke, die befommt 
Ihr nicht bezahlt. Seht doch einmal ber! Da ift ja 
noch aller Schmuß darauf, die habt Ihr ganz einfach 
gejpült und aufgeplättet. Danke ſchön! wenn die Wäfche 
nicht einmal mehr rein ift..... — 

Sie hielt inne und zählte die Stücke. Dann rief 
ſie aus: 
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— Wie! daß bringt Ihr mir?...... Es fehlen 
zwei Paar Strümpfe, ſechs Servietten, ein Aiſchtuch 
und die Wilchlappen ...... Ihr macht Euch wohl 
über mich luſtig? Ih ließ Euch fagen, Shr jolltet 
Alles wiederbringen, ob geplättet, ob nidt. Wenn in 
einer Stunde Euer Lehrmädchen nicht mit dem Reſt bier 
it, werden wir ung ernfthaft erzürmen, Madame Eon: 
peau, das jage ih Euch im Boraus! 

Sn diefem Augenblid buftete Goujet in feinem 
Zimmer. Gervaiſe überlief ein leichtes Zittern. Wie 
man fie in feiner Gegenwart behandelte, mein Gott! 
Sie blieb verlegen und verwirrt in der Witte des 
Zimmers ftehen und wartete auf die ſchmutzige Wäſche. 
Als aber Madame Goujet die Rechnung nachgefehen 
hatte, nahm fie ruhig ihren Play am Fenſter wieder 
ein und arbeitete an der Ausbeflerung eines Spiztzen⸗ 
tuches. 

— Die Wäſche? fragte ſchüchtern die Wäſcherin. 
— Nein, danke ſchön! antwortete die alte Frau, 
diefe Woche ift feine Wäſche. 

Gervaife erbleihte.e Man entzog ihr die Kund: 
Schaft. Nun verlor fie vollends den Kopf, fie mußte 
ib auf einen Stuhl fegen, weil ihr die Beine den 
Dienit verjagten. Sie verſuchte es nicht einmal, ein 
Wort für fih zu ſprechen, das Einzige, was fie heran?: 
brachte, war: 

— Herr Goujet ift wohl krank? 

Ya, er war leidend, er hatte nad) Haufe lommen 
müſſen, anftatt in die Schmiede zu gehen, er hatte ih 
foeben auf feinem Bett audgeitredt, um zu ruben. 
Madame Goujet fah bei diefen Worten jehr ernft 
aus, wie fie jo in ihrem jchwarzen Kleide und ihrer 
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nonnenbaften Haube daſaß. Man batte den. Lohn der 
Nagelſchmiede noch beruntergefeßt, von neun Franken 
war er auf fieben gefallen, wegen der Mafchinen, die 
iegt alle Arbeit machten, Sie ſetzte auseinander, daß 
fie an Allem jebt Spare; fie wollte wieder ihre Wäſche 
jelbft waſchen. Es hätte natürlich jehr gut gepaßt, wenn 
die Coupeau's ihr jetzt das Geld wiedergegeben hätten, 
das ihr Sohn ihnen geliehen hatte. Sie würde ihnen 
ja nicht die Leute vom Gericht über den Hals jchiden, 
wenn fie nicht zahlen Tönnten. Seit Madame Goujet 
von der Schuld ſprach, jchien Gervaiſe mit geſenktem 
Kopfe dem Spiel ihrer Nadel zu folgen, die mit großer 
Schnelligkeit Mafche auf Maſche bildete. 

— Und dennodh, fuhr die Spitentlöpplerin fort, 
wenn Ahr Euch ein Wenig einichränftet, Tönntet Ihr 
ganz gut die Schuld tilgen. Denn hr eßt ſehr gut, Ihr 
gebt Biel aus, deſſen bin ich fiher...... Wenn Ihr 
uns nur zehn Franken monatlich geben würdet...... 

Sie wurde dur Goujet’3 Stimme unterbrochen, 
er rief: 

— Mama! Mama! 

AS fie faft augenblidlich zurückkam und ſich wieder 
jeßte, änderte fie das Geſprächsthema. Vermuthlich 
batte fie der Schmied gebeten, von Gervaije fein Geld 
zu verlangen. Aber unwilllürlid kam fie nach kaum 
fünf Minuten wieder auf die Schuld zurüd, Oh! fie 
hatte wohl vorbergejeben, daß das jo kommen würde, 
der Zinlarbeiter vertränle den Laden und das würde 
die Frau weit bringen. Auch hätte ihr Sohn niemals 
die fünfhundert Franken bergeliehen, wenn er auf jie 
gehört hätte. Er wäre dann heute verheirathet und 
brauchte nicht vor Herzweh zu vergehen, mit der Augficht, 
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— Wenn ih da wäre, meinte Madame Lerat, 
wobei fie die Lippen zufammenkniff, ich würde fie er: 
ſchrecken, ich riefe ihnen irgend Etwas zu, ganz gleich was: 
„Ich ſehe Di!” oder: „Da find die Gensd’armen!“...... 
Der Diener eines Arztes hat mir gejagt, daß jo Etwas 
in einem gewiflen Moment eine Frau auf der Stelle 
tödten könne. Nicht wahr? das wäre ihr recht, dann 
wäre fie doch beftraft für Alles, was fie begangen hat! 

: Bald wußte e3 das ganze Quartier, daß Gervaiſe 
jede Naht zu Lantier ging. Madame Lorilleur zeigte 
vor den Nachbarn eine ſehr mortreihe Entrüftung; fie 
beflagte ihren Bruder, diejen. Trodvel, den feine Frau 
zum Hahnrei madte. Wenn man fie börte, jo ging 
fie überhaupt nur noch ihrer armen alten Mutter wegen 
in joldes Haus, mweil die gezwungen war, inmitten 
diefer Adfcheulichkeiten zu leben. Nun badte das ganze 
Quartier auf Gervaiſe. Sie mußte den Hutmader 
. verführt haben, man fah dag an ihren Augen. a, 
trotz all dieſer häßlichen Gerüchte hielt alle Welt diejen 
unverihämten Patron für ein Opfer, weil er immer 
jeine weltmänniichen Manieren beibehielt, auf dem 
Trottoir gehend die Zeitung lad und zuvorlommend 
und galant gegen die Damen blieb, denen er noch 
immer Näjchereien oder Blumen mitzubringen batte. 
Mein Gott! er that eben, mas er thum mußte; ein 
Mann it eben ein Mann, man kann nicht von ihm 
verlangen, daß er Frauen widerfteht, die fich ihm an 
den. Hals werfen. Aber für fie gab es gar eine Ent- 
Ihuldigung, fie entehrte die ganze Rue de la Goutte: 
d'Or. Die Lorilleur’s fühlten ſich als Pathen ver: 
pflichtet, Nana an fih zu ziehen, um noch Genaueres zu 
erfahren. Als fie fie auf eine verftedte Art ausfrugen, 


— 435 — 


machte das Kind ein dummes Gefiht und antwortete 
ausmweichend, mwobei fie ihre flammenden Augen hinter 
ihren langen Wimpern verbarg. 

Inmitten dieſer allgemeinen Entrüftung Tebte 
Gervaiſe ganz rubig, fie war jo jchlaff, als ob fie im 
Halbichlaf wäre. Zu Anfang war fie jih wohl etwas 
ſchuldig vorgelommen, es war do ſchmutzig und fie 
befam einen Efel vor fich jelbft. Wenn fie aus Lantier’s 
Zimmer ging, machte fie fih einen Lappen naß und 
trieb fih damit Hals und Schultern beinahe bis auf's 
Blut, wie um die Schande davon abzureiben. Wenn 
Koupeau mit ihr anbändeln wollte, jo wurde fie böfe 
und lief vor Kälte zitternd in den Laden und kleidete 
fi dort an; ebenfowenig duldete fie, daß der Hutmacher 
fie anrührte, wenn ihr Mann fie eben geküßt hatte. 
Am liebften hätte jie ihre Haut jedesmal ebenjo wie 
den Wann gewechſelt. Aber auch daran gewöhnte fie 
ſich langſam. Das mar zu ſchwierig und ermübend, 
fih jedesmal zu wafhen. Ihre Fauldeit verweichlichte 
fie und ihr Bedürfniß, glüdlich zu fein, ließ fie danach 
fireben, aus all diefen unerquidlihen Verhältniſſen fo 
viel Genuß als möglich zu ziehen. Sie war nachſichtig 
gegen fi und gegen die Anderen und tradhtete nur da— 
nad, Alles jo einzurichten, daß Niemand Aerger davon 
batte. Nicht wahr? wenn ihr Mann und ihr Liebhaber 
zufrieden waren, wenn im Hauſe Alles feinen gewöhn: 
lichen Gang ging, mern man vom Morgen bis zum 
Abend ſcherzte und Allen dieſes fanft dahinfließende 
Leben bebagte, fo hatte doch wohl Niemand Anderes 
das Recht, fich zu beklagen. Und dann ſchien das doc) 
auch gar nicht etwas jo Böſes zu fein, weil fih das 
jo zur Zufriedenheit der Betheiligten arrangirt hatte; 
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‚gewöhnlich trägt doch das Unrecht feine Strafe in jid. 
So war ihr die Lüderlichfeit zur Gewohnheit. geworben. 
Das war jet ebenjo geregelt wie das Eſſen und Trinten; 
jedesmal, wenn Coupeau betrunfen nad Haufe kam, jo 
ging fie zu Lantier, das kam wenigftens in jeder Wode 
‚Montag, Dienitag und Mittwoch vor. Sie bradte 
dann ihre Naht dort zu. Ya, fie war ſchließlich dahin 
gefommen, daß fie, wenn der Zinkarbeiter zu furl 
ſchnarchte, ihn einfach liegen ließ und ihren Schlaf auf 
ben Kiffen des Nachbars fortſetzte. Dabei empfand fie 
nicht etwa mehr Freundſchaft für den Hutmacher, durd: 
aus nicht, fie fand ihn nur fauberer, fie ruhte ſich in 
jeinem Zimmer befjer, wo es ihr zu Muthe war, als 
ob fie ein Bad nahm. Sie war wie die Katzen, die 
fich auch gern auf weiße Leinwand niederlegen. 

Mama Coupeau wagte niemals geradezu von dieſen 
Dingen zu ſprechen. Aber als Gervaife fie einmal bei 
einem Zant etwas gejchüttelt hatte, ſparte fie ihre An: 
ipielungen nicht. Sie fagte, fie fenne Männer, die vet 
bumm wären, und Weiber, die große Spitbübinnen 
ſeien, ja fie ließ nod andere Worte laut werden, deren 
Unzweideutigkeit ihr als frühere Weſtenſtrickerin geläufig 
waren. Die erften Male batte fie Gervaile grade an⸗ 
geſehen, ohne zu antworten; dann aber hatte fie fid, 
au, ohne die Dinge geradezu zu nennen, mit allgemein 
gehaltenen Gegengründen vertheidigt. Wenn eine Frau 
einen Säufer zum Dann bat, einen ſchmutzigen Schlingel, 
ber im Unrath lebt, fo ift es ihr wohl nicht jo jehr zu 
verübeln, wenn fie anderweit fi) nad Reinlichkeit um: 
ſieht. Sie ging noch weiter, fie gab zu verftehen, dab 
Lantier ebenfo gut ihr Mann ſei wie Soupean, ja felbit 
noch mehr, hatte fie ihn nicht Schon zu vierzehn Jahren 
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gefannt? Hatte fie nicht zwei Kinder von ihm? Nun 
denn, unter ſolchen Berhältniffen ift Alles verzeihlich 
und Niemand könne einen Stein auf fie werfen. Sie 
nahm für fih das Recht der Natur in Aniprud. 
Uebrigens ſolle man fie nur nit aufbringen, fie würde 
jonft ſehr Schnell au den Anderen ihre Rechnung auf: 
mahen. Die Rue de la Goutte-d’Or war nicht gerade 
jo jehr reinlih. Die Heine Madame Vigourour benügte 
ihre Kohlen von Morgens bis Abends als Sopha; 
Madame Lehongre, die Frau des Krämers, hatte ein 
Verhältniß mit ihrem Schwager, dem großen Schwätger, 
den man nicht von der Erde aufheben möchte, wenn 
man ihn gefunden hätte; der Uhrmacher von gegen: 
über, diejer feine Herr, ift nur dit am Zuchthauſe 
vorbeigefommen für eine Abfcheulichkeit: er follte mit 
feiner eigenen Toter, die eine frehe Dirne war und 
ih auf den Boulevards berumtrieb, ein Verhältniß 
haben. So erläuterte fie mit bezeichnenden Geften das 
ganze Quartier; da3 dauerte nahezu eine Stunde, wenn 
fie fo die ſchmutzige Wäſche der Leute augbreitete; die 
Menſchen fchliefen wie das Vieh miteinander, es war 
ein Haufe von Vätern, Müttern und Kindern, die fi 
im Schmuße wälzten. Db! fie wußte davon zu erzählen, 
denn die Schweinerei gudte zu allen Riten heraus, das 
verpeftete förmlich die Häufer in der Umgegend! Oh 
ja, e8 war eine faubere Sadhe, Mann und Frau in 
diefem Winkel von Paris, wo das Elend die Menjchen 
jo eng aneinander treibt, daß fie faſt Einer auf dem 
Andern liegen. Wenn man die beiden Gelchlechter in 
einem Mörfer zulammenftampfte, jo würde da Nichts 
weiter herausfommen, al3 Dünger für die Kirichenbäume 
in der Ebene von Saint Denis. 
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— Sie würden beſſer thun, nit in die Luft zu 
ipuden, das würde ihnen auf die eigne Naſe gurüd: 
fallen! rief fie, wenn man ihr zu jehr zuiegte. Jeder 
fege vor feiner Thür, nicht wahr? Sie möchten doch 
nur rubige Leute leben laſſen wie fie wollten, dann 
würde man auch fie nicht beläftigen...... Ich finde, 
daß Alles jo ganz gut ift, wenn es nicht von Leuten 
in den Rinnftein gezogen wird, die jelber drin jpazieren 
gehn und das zwar mit dem Kopf zuerft. 

Als ih Mama Coupeau eines Tages etwas deut- 
liher ausgeſprochen batte, jagte fie ihr mit — 
gebiſſenen Zähnen: 

— Ihr ſeid in Eurem Bette, Ihr habt bei Bor: 
tbeil davon...... Hört mih an: Ahr thut Unredt, 
denn Ihr ſeht, daß ich Tiebenswürdig bin. Habe id 
Euch je Euer Leben vorgehalten? Oh! ich weiß wohl, 
eine recht nette Wirtbihaft muß das geweſen fein, 
zwei oder drei Männer noch bei Lebzeiten des Papa 
Coupeau ...... Nein, huſtet nur nicht, ich habe ſchon 
aufgehört zu plaudern. Das war nur, weil ich ſagen 
wollte, daß Ihr mich von jetzt an in Ruhe laſſen ſollt, 
verſteht Ihr wohl? 

Die alte Frau wäre beinahe erſtickt. Am nächften 
Morgen war Goujet gelommen, um nad der Wäſche 
jeiner Mutter zu fragen, als Gervaiſe gerade nicht da 
war. Mama Coupean rief ihn zu fich und behielt ihn 
lange Zeit an ihrem Bett. Sie wußte wohl, weld 
innige Freundfchaft der Schmied für Gervaife hegte, fie 
fab, daß er jeit einiger Zeit düſter und unglüdlich war, 
weil er ahnte, wie häßliche Dinge da vor jich gingen. 
Und nun theilte fie ihm, aus Schwußghaftigfeit und um 
ih für den Zank des vorigen Tages zu rächen, die 
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nackte Wahrheit mit, als ob die ſchlechte Aufführung 
von Gervaiſe ein beſonderes Unrecht gegen ihn geweſen 
wäre. Als Goujet das Gabinet verließ, mußte er fi 
an den Wänden fügen, io gebroden hatte ihn ber 
Kummer. As die Wäfcherin zurüdtam, rief ihr Mama 
Coupeau zu, daß man fie jogleich bei Goujet’3 erwarte, 
Ne follte die Wäſche, geplättet oder nicht, mitbringen 
wie fie war. Die Alte war fo lebhaft, daß Gervaile 
die Klatſcherei ſchon ahnte; im Geifte jah fie fchon die 
traurige Scene, der fie entgegen ging und fühlte den 
Herzenskummer, der fie bedrohte Sie war jehr blaß 
geworden und ihre Glieder ſchon jeßt wie gebrochen. 
Sie legte die Wäſche in einen Korb und ging fort. 
Schon feit Jahren hatte fie feinen Sous mehr an die 
Goujet's zurückgezahlt. Die Schuld beitrug immer noch 
vierbundertfünfundzwanzig Franken. Sie nahm jedesmal 
das Geld für die Wäſche und ſprach davon, wie knapp 
fie bei Kaſſe fei. Sie empfand das wie eine große 
Schande, denn es gab ihr den Anschein, als ob fie ſich 
die Freundichaft des Schmiedes zu Nugen made, um 
ihn auszubeuten. Coupeau war jegt weniger empfindlich, 
er machte ſchlechte Scherze und meinte, daß er fie wohl 
binreihend in den Eden um die Taille gefaßt hätte 
und daß er damit bezahlt wäre. Sie aber war, troß 
ihres Umganges mit Lantier, entrüjtet über ſolche Worte 
und fragte ihren Mann, ob er denn jchon jo weit wäre, 
dab er ſolches Brot efien wolle. Man durfte in ihrer 
Gegenwart nicht ſchlecht von Goujet ſprechen; ihre 
Zärtlichleit für den Schmied war der legte Reſt von 
Ehrbarkeit in ihr, die fie wie ein Heiligthum pflegte. 
Daber kam es auch, daß jedesmal, wenn fie zu 
dielen braven Leuten Wäſche zu tragen hatte, jich ſchon 
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auf der erften Treppenftufe ihr Herz krampfhaft zu 
Jammenzog. 

— Nun, jeid Ihr endlich da? ſagte ihr troden 
Madame Goujet, die ihr die Thür öffnete. Wenn id 
einmal den Tod berbeirufen will, dann möchte ich Euch 
danach Ichiden. 

Gervaife trat verlegen näher, fie wagte es nidt 
einmal, eine Entihuldigung zu ftammeln. Sie mar 
nicht mehr pünftlih, Fam nie zur beitimmten Stunde 
und ließ oft acht Tage auf fih warten. Sie wurde 
nad) und nach immer unordentlicher. 

— Seit einer vollen Woche warte ih nun ſchon 
auf Euch, fuhr die Spigenflöpplerin fort. Und dann 
lügt Ihr, Ihr Shidt mir Euer Lehrmädchen, die mit 
Geſchichten erzählt: man märe mit meiner Wäſche be 
Ihäftigt, man würde fie mir noch Abends bringen, oder 
e3 jei irgend Etwas paffirt, ein Badet jei in den Eimer 
gefallen. Und ich verliere unterdeflen meine Zeit, id 
ſehe Nichts kommen und made mir Gedanken darüber. 
Kein, Ihr feid unvernünftig...... Laßt einmal ſehen, 
was Ihr in dem Korbe habt! Iſt es wenigftens Alle? 
Bringt Ihr mir die beiden Betttücher, die Ihr ſchon 
jeit einem Monat habt, und das Hemde, was nod von 
der vorigen Wäſche her geblieben ift? 

— a, ja, murmelte Gervaife, das Hemde iſt da. 
Hier ift eg! 

Aber Madame Goujet entjegte fh. Das Hemd 
gebörte ihr nicht, fie wollte das nicht haben. Wenn 
ihr nun auch noch ihre Wäfche verwechjelt würde, dann 
börte Alles auf! Schon in der vorigen Woche hatte 
fie ihr zwei Taſchentücher gebracht, die nicht ihr Zeichen 
hatten. Das war nicht nah ihrem Geihmad, ſolche 
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Wäſche, von der man nicht wife, wo fie herkam. Und 
dann lag ihr daran, ihre eigenen Sahen wieder zu 
baben. 

— Und die Bettlaten? fragte fie. Die find ver: 
loren® ...... Nun, meine Kleine, macht das, wie Ihr 
wollt, aber ich will fie bi3 morgen früh bier haben, 
verfteht Ihr mich? 

Nun entitand ein Stillfchweigen. Gervaiſe's Ver: 
legenbeit wurde noch dadurd vermehrt, daß fie die 
Thür zu Goujet3 Zimmer balb offen ftehen fahb. Der 
Schmied mußte da fein, fie ahnte das; wie jhämte fie 
ih, Daß er all’ dieje verdienten Borwürfe mit anbörte, 
auf Die fie Nichts zu antworten. wußte! Sie war fo 
gejhmeidig, jo ſanft, beugte ihren Kopf und legte jo 
ihnell als möglich die Wäſche auf das Bett. Aber die 
Sache wurde noch Ihlimmer, als Madame Goujet an= 
fing, die Stüde eins nach dem andern nachzufehen. Sie 
nahm fie und warf fie zurüd, indem fie fagte: 

— Ah! mit Eurer Tüchtigkeit ift es auch aus! 
Man Tann Euch jebt feine Elogen mehr maden...... 
Sa, ja, Ihr verlüdert Euch und verfaut Eure Arbeit 
ießt...... Seht einmal ber, dieſes Vorhemd ift ver- 
brannt, das Eijen iſt zu fehen auf jever Falte Alle 
Knöpfe find abgeriffen. Ich weiß nicht, wie Ihr das 
anftellt, daß nie mehr ein Knopf fiten bleibt...... 
Oh! potz Taufend! da ift eine Nachtjade, die befommt 
Ihr nicht bezahlt. Seht doch einmal ber! Da ift ja 
noch aller Schmuß darauf, die habt Yhr ganz einfach 
gespült und aufgeplättet. Dante ſchön! wenn die Wäſche 
nicht einmal mehr rein ilt..... P 

Sie hielt inne und zählte die Stüde. Dann rief 
fie aus: 
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— Biel dad bringt Ihr mir?...... Es fehlen 
zwei Paar Strümpfe, ſechs Servietten, ein Tiſchtuch 
und die Wiſchlappen ...... Ihr macht Euch wohl 


über mich Iuftig? Ich ließ Euch fagen, Ihr ſolltet 
Alles wiederbringen, ob geplättet, ob nicht. Wenn in 
einer Stunde Euer Lehrmädchen nicht mit dem Reit hier 
it, werden wir uns ernfthaft erzürnen, Madame Eow 
peau, das jage ih Euch im Voraus! 

In diefem Augenblid buftete Goujet in einem 
Zimmer. Gervaije überlief ein leichtes. Zittern. Wie 
man fie in feiner Gegenwart behandelte, mein Gott! 
Sie blieb verlegen und verwirrt in der Mitte des 
Zimmers ftehen und wartete auf die ſchmutzige Wäſche. 
Als aber Madame Goujet die Rechnung nachgejehen 
batte, nahm fie ruhig ihren Blag am Fenfter wieder 
ein und arbeitete an der Ausbeſſerung eines Spigen: 
tuches. 

— Die Wäſche? fragte ſchüchtern die Wäſcherin. 
— Nein, danke ſchön! antwortete die alte Frau, 
diefe Woche ift feine Wäſche. 

Gervaife erbleichte. Man entzog ihr die Kund: 
ſchaft. Nun verlor fie vollends den Kopf, fie mußte 
ſich auf einen Stuhl fjegen, weil ihr die Beine den 
Dienit verjagten. Sie verjudte es nicht einmal, ein 
Wort für ſich zu ſprechen, das Einzige, was fie heraus: 
bradite, war: 

— Herr Goujet ift wohl krank? 

Sa, er war leidend, er hatte nah Haufe lommen 
müſſen, anftatt in die Schmiede zu geben, er hatte ſich 
ſoeben auf feinem Bett ausgeitredt, um zu ruhen. 
Madame Gonjet ſah bei diefen Worten fehr ernſt 
aus, wie fie jo in ihrem jchwarzen Kleide und ihrer 
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nonnenhaften Haube daſaß. Man hatte den Lohn der 
Nagelſchmiede noch beruntergejegt, von neun Franten 
war er auf fieben gefallen, wegen der Maſchinen, vie 
jetzt alle Arbeit machten. Sie ſetzte auseinander, daß 
fie an Allem jest Ipare; fie wollte wieder ihre Wäſche 
jelbft waſchen. Es hätte natürlich fehr gut gepaßt, wenn 
die Coupeau's ihr jegt das Geld wiedergegeben hätten, 
dag ihr Sohn ihnen geliehen batte. Sie würde ihnen 
ja nicht die Leute vom Gericht über den Hals fchiden, 
wenn fie nicht zahlen könnten. Seit Madame Goujet 
von der Schuld ſprach, ſchien Gervaiſe mit geſenktem 
Kopfe dem Spiel ihrer Nadel zu folgen, die mit großer 
Schnelligkeit Mafche auf Mafche bildete. 

— Und dennod, fuhr die Spitentlöpplerin fort, 
wern Ihr Euch ein Wenig einjchränftet, könntet Ihr 
ganz gut die Schuld tilgen. Denn Ihr et jehr gut, Ihr 
gebt Biel aus, defjen bin ih fider...... Menn hr 
ung nur zehn Franken monatlid geben würdet...... 

Sie murde durch Goujet's Stimme unterbrochen, 
er rief: 

— Mama! Mama! 

Als fie faft augenblidlih zurüdtam und fich wieder 
jegte, änderte fie das Geſprächsſthema. Vermuthlich 
batte fie der Schmied gebeten, von Gervaije fein Geld 
zu verlangen. Aber unwillkürlich kam fie nah kaum 
fünf Minuten wieder auf die Schuld zurüd. Ob! fie 
hatte wohl vorhergejehen, daß das jo fommen würde, 
der Bintarbeiter vertränte den Laden und das würde 
die Frau weit bringen. Auch hätte ihr Sohn niemals 
die fünfhundert Franken bergeliehen, wenn er auf jie 
gehört hätte. Er wäre dann heute verbeiratbet und 
braudte nicht vor Herzweh zu vergehen, mit der Ausſicht, 
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jein ganzes Leben unglüdlich zu bleiben. Sie wurde 
jehr lebhaft und jehr hart, fie klagte Gervaiſe geradezu 
an, ih mit Coupeau in’3 Einvernehmen gefegt zu 
baben, um ihren thörichten Jungen auszunützen. Ja, 
e3 gäbe Frauen, die Sahre hindurch die Scheinheiligen 
jpielten und deren fchledhter Charakter erit ganz zulegt 
plöglih zu Tage fäme. Ä 

— Mama! Mama! rief zum zweiten Male Goujet's 
Stimme noch heftiger. 

Sie erhob fih, und als fie wiederfam, fagte fie, 
als fie fih wieder an ihre Spitzen jegte: 

— Geht hinein, er will Euch jehn! 

Gervaiſe ließ zitternd die Thür offen. Die Scene 
bewegte fie ſehr, denn ſie erjchien ihr wie ein Ge: 
ftändniß ihrer Zärtlichleit vor Madame Goujet. Sie 
fand das Heine Zimmer jo rubig wie früher, mit den 
ausgejchnittenen Bildern an den Wänden und dem 
engen eiſernen Bett glich e8 dem Zimmer eines fünk 
zehnjäbrigen Knaben. Der mächtige Körper Goujet, 
den die Mittheilungen Mama Coupeau's gebrochen 
batten, lag auf dem Bett ausgeftredt, feine Augen 
waren geröthet und fein ſchöner blonder Bart von 
Thränen benegt. Er mußte in feinem erften Wuthanfal 
mit feinen fürdterlichen Fäuiten fein Kopfkiſſen zerriſſen 
haben, denn aus den Riffen quollen die Federn hervor. 

— Glaubt mir, meine Mutter hat Unrecht, jagte 
er zur Wäſcherin beinahe mit leifer Stimme. Ihr ſeid 
mir Nichts jchuldig, ich will nicht, daß man davon 
ſpricht. Er hatte ſich aufgerichtet und blidte fie an. 
Große Thränen kamen ihm in die Augen. 

— Ihr jeid leidend, Herr Gonjet? murmelte fie. 
Was fehlt Euch denn? Sagt es mir, ich bitte Euch! 
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— Nichts, dante! Ich habe mich geftern zu. mübe 
gemacht. Ich will ein Wenig fhlafen. 

Doch ihm brad das Herz, er konnte nicht länger 
an fich halten. 

— Ohl! mein Gott! mein Gott! niemals hätte das 
gejchehen follen, niemals! Ihr battet mir das ge⸗ 
Ihmoren. Und jebt ift es doch! ...... Dh! mein Gott! 
das thut mir zu weh, gebt fort! 

Er winkte ihr mit bittender Geberde zu geben. 
Sie näherte fi feinem Bett nicht, fie ging fort, wie 
er es wünſchte, ftumpf und jprachlos, da fie fein Wort 
finden fonnte, um ihn zu beſchwichtigen. Am Neben: 
zimmer nahm fie ihren Korb; aber fie ging noch immer 
nicht, fie hätte fo gern ein Wort gefunden. Madame 
Goujet fuhr mit ihrer Arbeit fort, ohne. den Kopf zu 
erheben. Endlich jagte fie: | 

— Nun denn, guten Abend! Schidt mir meine 
Wäſche, wir rechnen dann fpäter ab. 

— a wohl, jo foll es jein! Guten Abend! ftotterte 
Gervaiſe. 

Sie ſchloß langſam die Thür, weil ſie noch einen 
Blick in dieſe ſauberen, ordentlichen Räume werfen 
wollte, in denen, wie ſie glaubte, ein Stück von ihrer 
Ehrbarkeit zurückblieb. Sie kam nach Hauſe in ihren 
Laden zurück wie eine Kuh, die in den Stall geht, ohne 
fich über den Weg Sorgen zu machen. Mama Coupeau 
ſaß auf einem Stuhl nahe bei dem Plättofen, fie hatte 
zum erften Mal ihr Bett wieder verlaffen. Aber vie 
Wäſcherin machte ihr jelbft nicht einmal einen Vorwurf, 
fie war zu müde, die Knochen jchmerzten fie, als ob fie 
gefchlagen worden wäre; fie dachte, daß das Leben 
ichließlich doch zu hart wäre, und da man dody nicht 
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fogleih davongeben könnte, fo nütze es auch zu Nichts, 
fih felbft das Herz berauszureißen. 

Seht fragte Gervaife nach gar Nichte mehr. Sie 
hatte jo eine unbeitimmte Handbewegung, mit ber fie 
fagen wollte: „Macht, was ihr wollt, was kümmerts 
mih!” Bei jeder neuen Sorge vertiefte fie fich mehr 
in ihr einziges Vergnügen, was darin beftand, jeden 
Tag drei gute Mahlzeiten zu thun. Ahr Laden hätte 
zufammenbrecdhen Tünnen, vorausgefett, daß fie nidt 
gerade darin war, fie wäre gern ohne Hemd’. iveg: 
gegangen. Und der Laden brach mirklih zuſammen, 
nit auf einmal, aber ein Bischen alle Tage, Morgen? 
und Abends. Eine Kundfhaft nah der andern er: 
zürnte fih und trug ihre Wäſche anderwärts bin. 
Herr Madinier, Fräulein Remanjou und felbft die 
Boche's waren zu Madame Fauconnier zurüdgegangen, 
wo fie pünttlider bedient wurden. Es wurde ſchließ⸗ 
lih Tangmeilig, wochenlang ein Paar Strümpfe nidt 
berauszubelommen und die Hemden mit den Fettfleden 
vom vorigen Sonntage wieder anzuziehen. Gervaiſe 
verlor fein Wort, um fie zurüdzubalten, fie rief ihnen 
„Glückliche Reiſe!“ nad; ja jie hatte noch eine andere Art, 
fie zu verabſchieden, fie meinte, fie ſei ſehr zufrieden, 
daß fie nicht mehr nöthig babe, in ihrem Schmutz 
berumzumüblen. Nun gut! 

Das ganze Quartier konnte von ihr abgeben, da 
‘würde fie einen hübſchen Haufen Schmub los werben; 
und dann hätte man auch weniger Arbeit. Inzwiſchen 
behielt fie nur die ſchlechten Zahler, die Dirnen, rauen 
wie Madame Gaudron, deren Wäſche keine Mäfcherin 
in der Rue Neuve waſchen wollte. Der Laden tar 
nicht mehr zu halten, fie hatte ihre legte Arbeiterin, 
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Madame Putois, wegſchicken müffen; jo blieb fie allein 
mit ihrem Lehrmädchen, der jchielen Auguftine, die 
immer dümmer wurde, je mehr fie wuchs; und jelbft 
fie Beide hatten nicht immer Arbeit und faßen ganze 
Rahmittage unthätig umher. Es war ein vollftändiger 
Sturz. Das roh ordentlich nah Ruin. 

Sn demjelben Verhältniß, wie die Faulheit und 
das Elend ftieg, wuchs auch die Unſauberkeit. Man 
hätte diefen jchönen blauen Laden nicht wiedererfannt, 
der ehemals der Stolz von Gervaife geweien war. Die 
Holzverkleivung und die Scheiben des Schaufenfters, die 
man zu waſchen vergaß, blieben von oben bis unten 
beſchmutzt von dem Koth, den die vorüberfahrenden 
Wagen daran Sprigten. Im Schaufenfter hingen an 
den Mejfingdrähten drei graue Lumpen, die von Kunden, 
die im Hoſpital geftorben waren, zurüdblieben. Noch 
erbärmlicher war e3 im Innern: die Feuchtigkeit der 
Wäſche, die unter der Dede trodnete, hatte die Tapeten 
abgelöjt, das fchöne Mufter A 1a Pompadour bing in 
Segen berab, die wie alte Spinngemebe did mit Staub 
befallen waren; der zerbrodene und von dem Schüreiſen 
durchlöcherte Plättofen ließ die Ede, in der er ftand, 
wie den Laden eines Alteifenfrämers erjcheinen,; der 
Arbeitstiſch jchien von einer ganzen Garnifon gebraudt 
zu fein, jo viel Kaffee- und Weinflede waren darauf, 
fo Llebrig war er von den Gonfituren und jo fettig 
von Schmaufereien, denen man fih gewöhnlih am 
Montag hingab. Gervaiſe befand ſich darin fehr wohl, 
fie Hatte e3 nicht bemerkt, wie ver Laden immer ſchmutziger 
wurde, fie hatte das Bewußtſein dafür verloren und 
gewöhnte fih ebenjo an die zerriffenen Tapeten und 
ſchmutzigen Ladenfenfter, wie fie dahin gekommen war, 
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aufgeriffene Unterröde zu tragen und fi nicht mehr 
die Ohren zu waſchen. Selbft der Schmug war für fie 
ein warmes Neft und es behagte ihr, ſich darin zu: 
fammenzufauern. Die Dinge ihrem Berfall entgegen: 
geben zu laffen und zu warten, bis der Staub all 
Löcher verftopfte und ſich wie eine Dede von grauem 
Sanımet auf Alles legte, in fauler Betäubung das Haus 
immer ſchwerer auf fich laften zu fühlen, das war für 
fie eine wahre Wolluft, in der fie fich beraufchte. Wenn 
fie nur ihre Ruhe hatte, dann pfiff fie auf das Webrige. 
Die immer höher anwachlenden Schulden machten ihr 
feine Sorgen mehr. Sie verlor ihre Rechtichaffenheit; 
ob man einmal bezahlen Tonnte oder nicht, das blieb 
im Ungewifen, fie war nicht neugierig genug, um da3 
willen zu wollen. Wenn man ihr in einer Handlung 
den Credit auffündigte, jo fing fie anderwärt3 zu borgen 
an. Sie brandſchatzte das ganze Quartier und war 
alle zehn Schritte Etwas fchuldig. Allein in der Rue 
de la Goutte-d'Or magte fie ſchon nicht mehr bei dem 
Kohlenhändler, bei dem Krämer und der Höferin vorbei: 
zugehen, jo daß fie, wenn fie nad) dem Waſchhauſe ging, 
den Weg durch die Aue des Poiffonniers nehmen mußte, 
was ein Ummeg von guten zehn Minuten war. Die 
Lieferanten behandelten fie als Spishübin. Eines 
Abends revoltirte der Mann, der die Möbel für Lantier 
geliefert hatte, die ganze Nachbarſchaft, er heulte, daB 
ev ihr eine Tracht Schläge verabfolgen werde und fid 
jo an ihrem Leibe bezahlt machen, wenn fie ihm nidt 
jein Geld herausgäbe. Nach ſolchen Scenen zitterte fie, 
doch fie fchüttelte das ab wie ein geichlagener Hund, 
und wenn e3 vorüber war, ſo ſchmeckte ihr das Mittag: 
brot deshalb nicht fchlechter. Tiefes unverihämte Pad, 
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das ihr über den Hals kam! Sie hatte doch num ein- 
mal kein Geld, follte fie vielleicht welches machen? Und 
dann, beitahlen einen denn die Kaufleute .nicht genug? 
Die Eonnten warten! So Tauerte fie fich wieder in 
ihrem Loch zulammen und dachte abfihtlih nit an 
dag, was nothwendig am nächſten Tage geichehen mußte. 
Sie würde über die Klinge fpringen, gewiß! aber bis 
dahin jollte man fie ungeichoren laſſen! 

Mama Coupeau batte fi noch einmal wieder er- 
holt. Während eines ganzen Jahres ftand das Geſchäft 
jo auf der Kippe. Im Sommer gab es natürlich immer 
mehr Arbeit, da waren die weißen Unterröde und die 
Bercal: Kleider der Mädchen, die in den Ballfälen ber 
äußeren Boulevards tanzten. Es war eine langjame 
Auflöfung, jede Woche mußte fie die Naſe tiefer in den 
Schmutz fteden; e3 ging einmal befjer, einmal ſchlechter, 
manchen Abend ſchnürten fie fich vor dem leeren Speiſe⸗ 
Ihrant den Bauch zufammen, und dann aßen fie auch 
einmal wieder joviel Kalbsbraten, daß fie davon hätten 
plagen Fünnen. Nur Mama Coupeau jab man noch 
auf der Straße, gewöhnlich verbarg ‚fie Padete unter 
ihrer Schürze und ging, als ob fie ſpazieren geben wollte, 
nad) dem Leihhauſe in der Rue Polonceau. Sie Frümmte 
ihren Rüden und machte ein jo fcheinheiliges Tüfternes 
Geſicht wie eine Muderin, die zur Meſſe geht; fie ver: 
achtete fo Etwas nicht, diefe Art von Geldgefchäften 
madten ihr Spaß, diefes Verhandeln von alten Kleidern 
figelte ihre Leidenschaft für den Beruf einer Comment- 
mutter. Die Beamten in der Rue Polonceau Tannten 
fie ſchon recht gut, fie nannten fie die VBierfranten- 
mutter, weil fie immer vier Franken baben wollte, 
wenn man ihr drei bot für ihre Padete, die nicht größer 

29 


— 450 — 


wie ein Pfund Butter waren. Gervaiſe hätte gern das 
ganze Haus verjeßt, fie hatte eine fürmliche Leidenſchaft 


für das Leihhaus, fie hätte fich gern den Kopf jcheeren 


laſſen, wenn man ihr für ihre Haare Etwas gegeben 
hätte. Es war gar zu bequem, dorthin zu laufen und 
fih Geld zu holen. Ihre ganze Wirthſchaft ging dahin, 
ihre Wäſche, ihre Kleider, ja fogar die Möbel. Zu 
Anfang nahm fie Gelegenheit, in guten Wochen Etwas 
auszulöjfen, wenn fie e8 auch in der folgenden Wode 
wieder bintrug. Dann aber, als fie ihr Geſchäft geben 
ließ mie e3 mollte, ließ fie die Sachen verfallen over 
verkaufte die Pfandſcheine. Eine einzige Sache ging ihr 
nahe, da3 war, ihre Stutzuhr zu verſetzen; doc als ein 
Gerichtsdiener wegen eines Wechſels von zwanzig Franken 
darauf Beichlag legen wollte, entichloß fie fih auf 
dazu. Bis dahin batte fie gejchworen, daß jie lieber 
Hunger fterben wollte, als ihre Stuguhr anzurühren. 
Al Mama Coupeau fie in einer kleinen Dedelfifte 
forttrug, ſank fie mit naſſen Augen auf einen Stuhl 
und ließ ihre Arme fchlaff herniederhängen. Als aber 
Mama Coupeau mit fünfundzwanzig Franken wiederlam, 
tröfteten fie diefe unerwarteten fünf Franken jchnell über 
ben Berluft; fie ſchickte gleich die alte Frau wieder fort, 
um für vier Sous einen Schlud zu holen, nur um die 
fünf Franken feitlih zu begießen. Wenn fie gut Freund 
mit einander waren, jo tranten fie jehr oft an einer 
Ede des Arbeitstiiches Schnaps zufammen, es war da3 
zur Hälfte Branntwein, zur Hälfte Johannisbeerſaft. 
Mama Coupeau hatte eine Geſchicklichkeit, in ihrer 
Schürzentafhe ein volles Glas zu transportiren, ohne 
einen Tropfen zu vergießen, bie wirklich bewundernd: 
werth war. Die Nachbarn brauchten ja davon Nicht? 
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zu wiſſen, nicht wahr? In der That mußten es bie 
Nachbarn recht gut. Die Höferin, die Kaldaunenhändlerin 
und die Zadenburjchen des Krämers fagten: „Seht doch, 
die Alte geht zur Tante!” oder: „Seht doch, die Alte 
trägt ihr Tröſtungswaſſer in der Taſche!“ Und mie 
das nur natürlih war, bradte fo Etwas das Quartier 
gegen Gervaife noch mehr auf. Sie verbrachte Alles, 
e3 würde nicht mehr lange dauern, dann wäre der 
Laden aufgefrefien. Sa, ja, noch drei oder vier Mal 
das Maul vol genommen, dann ift der Platz Fahl wie 
abgeledt! 

Inmitten diejes allgemeinen Verfalls gedieh Coupeau. 
Diefer verdammte Saufbold mar fo wohl wie ein Fiſch 
im Wafler; der Schnaps und der Branntwein machten 
ihn fett. Dabei aß er viel und kümmerte ſich den Teufel 
um dieſen ausgenommenen Hund, den Lorilleur, der 
immer fagte, daß der Suff den Menſchen töbdtete. Er 
antwortete ihm damit, daß er fich auf den Bauch Flopfte, 
. dveffen Haut durch das Fett gelpannt war mie eine 
Trommel. Er madte ihm darauf ein großes Concert 
vor, wobei er mit Klopfen und Trommeln ein Muſikſtück 
aufführte, das vor der Bude eines Zahnausreißers viel 
Glück gemacht haben würde Aber Lorilleur, der fi 
ärgerte, daß er feinen Bauch hatte, meinte, das wäre 
Alles nur gelbes Fett, das taugte Nichts. Aber das 
machte ihm Nichts, er ſoff weiter, weil es ihm fo gut 
befam. Seine Haare, die jetzt ſchon jo melirt waren 
wie Pfeffer und Salz, ſchienen bei jedem Windftoß 
Funken zu ſprühen. Sein Säufergefiht mit den Affen: 
tiefern färbte fih und nahm nah und nad die Farbe 
blauen Weins an. Gr blieb ein Bruder Luflig und 
ftieß jeine Frau, wenn fie fih einmal an ihn mendete 
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und ihm von ihren Berlegenbeiten fagte. Sind denn 
die Männer dazu da, um fich mit ſolchen ärgerlicen 
Sachen zu befaflen? Seinetwegen konnte das Brot im 
Haufe fehlen, ihm war das gleih. Er mußte Morgens 
und Abends fein Efien haben, er werde fich doch Feine 
Sorgen darüber mahen, wo das herkommen ſollte! 
Wenn er wochenlang nicht gearbeitet hatte, wurde er 
noch anſpruchsvoller als vorher. Uebrigens Elopfte er 
noch immer Lantier freundſchaftlich auf die Schultern. 
So viel ftand feft, er wußte Nicht3 von den Abwegen, 
die feine Frau ging, menigftend Leute wie die Boche's 
und Poiſſon's ſchwuren die heiligften Eide, daß er Nichts 
ahne und daß es ein großes Unglüd- geben würde, 
wenn er je von der Sache erführe. Aber feine eigene 
Schweſter, Madame Lerat, jchüttelte den Kopf, fie Tannte 
Ehemänner, denen jo Etwas gar nicht jo ſehr mißfiel. 
In einer Naht war jelbit Gervaiſe ganz veriteinert 
vor Schred geblieben, weil fie in der Finfterniß einen 
Schlag auf den Hintern zu fühlen glaubte; aber fie, 
hatte fih nachher überlegt, daß fie fih auch an dem 
Bettpfoften gejtoßen haben fonnte. Die Lage der Dinge 
war doch wirklich zu fchredlich, als daß ihr Mann fid 
darüber hätte amüfiren und mit ihr hätte Unſinn treiben 
fünnen. 

Auch Lantier fam durchaus nicht herunter, er pflegte 
ih jehr, täglih maß er feine Bauchweite an feinem 
Hojengurt, weil er beitändig in Sorge war, daß er die 
Schnalle ändern müſſe; er fand, daß er fo gerade richtig 
ſei und war jo eitel, daß er weder ftärfer noch magerer 
werden wollte. In Folge deffen war er ſehr wähleriſch 
mit dem Eſſen, weil er jede Schüffel darauf anſah, ob 
fie nicht feine Figur verändern werde. Seit er fi 
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auch in die Wirthin mit dem Ehemann getheilt hatte, 
betrachtete er fi) jo, als ob ihm die Hälfte von Allem 
rehtmäßig zuflände; er ſteckte die Fünffrantenftüde ein, 
die er umberliegen fand, mit Gervaije machte er was 
er wollte, er zantte und ſchrie umber, fo daß er da 
mehr zu Haufe zu fein fehien als der Zinkarbeiter. Das 
war eben eine Wirtbichaft, die zwei Herren hatte. Der 
Gelegenheitsmann, der ſchlauer war als der Andere, 
309g die Zudecke nad feiner Seite bin, er nahm das 
Befte, von der Frau, vom Tiſche und von allem Lebrigen. 
Er preßte die Coupeau's aus, das mar Kar, er genirte 
fih auch gar nicht mehr, das vor aller Welt ſehen zu 
laſſen. Nana blieb fein Liebling, weil er die hübſchen 
Heinen Mädchen gern hatte Mit Etienne beichäftigte 
er fih immer weniger, nad feiner Meinung mußten 
fih die Jungens jelbft durchbeißen. Wenn Demand 
nad Goupeau fragte, fo fand er fih immer ein, in 
Bantoffeln und Hemdärmeln kam er aus dem hinteren 
Laden mit der Miene eines ſehr beihäftigten Ehemannes 
hervor; er antwortete für Coupeau und fagte den Leuten, 
daß das ganz dafjelbe wäre. 

Zwiſchen diefen beiden Herren führte Gervaife auch 
nicht immer ein allzu Iuftiges Leben. Weber ihre Gejund: 
beit konnte fie nicht Hagen, Gott jei Dank! Auch fie 
wurde fett. Aber daß ihr zwei Männer immer auf dem 
Halte lagen, die fie pflegen und zufriedenftellen jollte, 
das ging manchmal über ihre Kräfte Ob! beiliger 
Himmel! ein Mann kann einen ſchon zur Verzweiflung 
bringen! Das Schlimme war, daß fie, wenn e3 Streit 
gab, inımer zufammenbielten; die zantten ſich niemals. 
Des Abends nah dem Eſſen bänfelten fie einander, 
wenn fie mit aufgelegten Ellenbogen am Tiide ſaßen; 
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während des ganzen Tages rieben fie fih aneinander 
wie ein Baar Kapen, die ihrem Vergnügen nachgehen 
und ihre Empfänglichleit dafür wach halten wollen: 
An Tagen, wo fie wüthend nah Haufe famen, fielen 
Beide über fie ber. Nur immer zu! Schlagt nur auf 
das Laftthier los, die hat einen breiten Budel! Das 
erhöhte noch ihre Freundſchaft, wenn fie jo zulammen 
brüllen fonnten; da durfte fie dann aud Fein Wort zu 
ihrer BVertheidigung jagen. Zu Anfang, wenn Einer 
Ichrie, bat fie den Andern durch Seitenblide, ihr beizu- 
jteben und ein Wort für fie einzulegen. Aber das gelang 
jelten. Sie war jeßt ganz kirre geworden und duckte 
fih mit ihren breiten Schultern, weil fie begriffen hatte, 
daß e3 ihnen Spaß machte, fie berumzuftubfen, weil fie 
rund wie eine wahre Kugel geworden war. Coupeau 
mit feinem loſen Maul gebrauchte abſcheuliche Worte 
ihr gegenüber. Lantier dagegen war in feinen Schimpf: 
worten ſehr gewählt, er brauchte Ausdrüde, die fonft 
Niemand fagte und die fie noch empfindlicher trafen. 
Glüdlicherweife gewöhnt man fih ja an Alles; die 
Schimpfworte und Ungeredtigteiten der beiden Männer 
glitten jchließlich von ihrer glatten Haut ab mie von 
einer Wachstuchdecke. Sie war jogar dahin gekommen, 
daß es ihr Lieber war, wenn fie böfe waren; machten 
fie die Liebenswürbigen, fo waren fie ihr noch viel mehr 
zur Laſt, dann waren fie immer binter ihr ber und 
ließen fie feine Haube ruhig plätten. Dann verlangten 
fie von ihr Eleine Gerichte, die fie falzen mußte ober 
milder maden, dann mußte fie ihnen zu Munde reden, 
fie pflegen, zu Bette legen und Einen nad) dem Andern 
in Baumwolle wideln. Wenn eine Woche herum war, 
fühlte fie faum noch ihre Glieder und ihr Kopf mar 
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wüſt, fie wurde ganz ftumpffinnig und ihre Augen be= 
famen einen Ausdrud, als ob fie ihrer Sinne nicht 
mehr mächtig fei. Das reibt eine Frau auf, ein joldes 
Geſchäft. 

Ja, Coupeau und Lantier verbrauchten ſie, das 
iſt das rechte Wort; ſie hatten ſie an beiden Enden zu⸗ 
gleich angeſteckt, wie man vom Licht ſagt. Soviel ſtand 
feſt, der Zinkarbeiter hatte keine Bildung; aber der 
Hutmacher hatte zu viel oder vielmehr er hatte eine 
Bildung, wie ſchmutzige Leute ein reine® Hemd an: 
baben, der Schmutz figt darunter. In einer Nacht 
träumte fie, daß fie am Rande eines Brunnenlodhes 
fände, Coupeau ftieß fie mit der Fauft, während Lantier 
fie an den Schenteln kitzelte, um fie noch fchneller hinein: 
Hürzen zu laffen. Nun, fo war ihr Leben. Ah! fie 
war in einer guten Schule, da Tonnte es nicht über: 
rafhen, wenn fie fo vor die Hunde ging. Die Leute 
im Quartier waren nicht gerecht gegen fie, wenn fie ihr 
ihr häßliches Betragen zum Vorwurf machten, denn fie 
batte ihr Unglüc nicht verfchuldet. Wenn fie manchmal 
darüber nachdachte, fo überlief fie ein Schauder. Dann 
dachte fie, daß es doch auch noch viel ſchlimmer hätte 
fommen können. Es war doch immer noch beiler, zwei 
Männer zu haben, als feine beiden Arme zu verlieren. 
So fand fie ihre Lage natürlih, wie es jo oft vor: 
kommt; jo trachtete fie danach, auch unter diejen Ber: 
hältnifien ein wenig Glüd für fich zu genießen. Der 
befte Beweis dafür, wie abgeftumpft ihre Empfindungen 
waren und fie nur noch den roheſten Genüffen zu⸗ 
gänglich blieb, fit es, daß fie Coupeau nit mehr 
verabichente wie Lantier. In dem Theater de la 
Gaite hatte fie in einem Stüd eine Dirne geſehen, die 
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ihren Mann verabfeheute und ihn wegen ihres Lieb: 
habers vergiftete; darüber war fie böfe geworben, weil 
fie einer ähnlichen Empfindung nicht fähig war. War 
e3 denn nicht viel vernünftiger, wenn alle Drei in 
gutem Einvernehmen meiterlebten? Nein, nein, folde 
Dummheiten mahen das Leben ungemüthlich, da es 
ohnehin Schon nicht allzu luſtig ſei. Schließlich würde 
fie ſich trog aller Schulden, troß des Elend, was fie 
bedrohte, ganz ruhig für fehr befriedigt erklärt haben, 
wenn der Binfarbeiter und ber Hutmacher ihr nicht all 
zuviel zu rathen aufgegeben und weniger mit ihr herum: 
geichrieen hätten. 

Um die Herbitzeit ging leider die Wirthſchaft nod 
mehr bergab. Lantier behauptete, daß er mager würde 
und machte täglich ein längeres Geſicht. Er murtie 
über Alles und nörgelte beſonders beim Efjen; diele 
ewigen Kartoffelgerichte, das ſei ein Schmweinefraß, den 
er nicht runterbringen könnte, ohne danach Kolik zu be: 
fommen. Die geringfügigfte Zänkerei endete jetzt mit 
Schlägen, wobei man fi) die ganze Wirthichaft gegen: 
jeitig an den Kopf warf, und es war manchmal ein 
Teufelskram, ehe Alles fich ausföhnte, ehe Jeder jein 
Lager aufſuchte. Wenn die Muſik zu Ende ift, ſo 
ſchlagen fih die Ejel, nicht wahr? Lantier witterte 
den Krach; er war außer fi) darüber, als er merkte, 
daß die ganze Wirthichaft aufgegefjen ſei und daß er 
den Tag herankommen ſah, wo er feinen Hut in die 
Hand nehmen mußte und fi wo anders ein warme? 
Neſt und etwas Futter auffuhen. Er batte fi bier 
jo hübſch hineingewöhnt, Fonnte jeinen kleinen Gemohn: 
beiten nachgehen und wurde von Sedermann ver: 
bätihelt; e3 war ein wahres Schlaraffenleben geweſen, 
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bejien Süßigfeiten er nicht fo Leicht wiederfinden würde. 
Potz der Taufend! man Tann fi nit bi obenheran 
vollfreflen und dann immer noch gute Stüde auf dem 
Teller haben. Er war jetzt auf feinen Bauch beionders 
böfe, denn jett war die ganze Wirthihaft in feinem 
Bauch. Aber er dachte leineswegs jo; er war no auf - 
die Anderen böfe, die fi in dem kurzen Zeitraum von 
zwei Jahren von ihm hatten auffreſſen laſſen. Nun 
wirklich, die Coupeau's waren unbegreiflih. Jetzt jchrie 
er, daß Gervaife nicht ökonomiſch zu wirthichaften ver: 
fände. Heiliges Donnermwetter! was fullte denn daraus 
werden? Gerade jett ließen einen die Freunde figen, wo 
man im Begriff war, ein glänzendes Geſchäft abzu: 
ichließen: jechstaufend Franken Gehalt in einer Fabrik, 
das war genug, um die ganze Eleine Familie zum 
MWohlitand zu bringen. 

Eines Abends im December hatten fie Nichts, um 
Mittagbrot zu eſſen. Es war auch nicht ein Radieschen 
mehr da. Lantier, der jehr trübe geftimmt mar, ging 
ſchon bei guter Zeit aus und trieb ſich auf den Straßen 
berum, um irgendivo eine Familie zu finden, wo ber 
Küchengeruh die Gefichter fröhlich machte. Als er 
zurüdgefommen war, blieb er ſehr nachdenklich volle 
zwei Stunden bei dem Plättofen fiten. Plötzlich zeigte 
er eine große Freundſchaft für die Poiſſon's. Er nedte 
den ‚Stadtjergeanten nicht mehr damit, daß er ihn 
Badinguet nannte, ja er ging jogar fo weit, daß er zu: 
gab, der Kaiſer ſei vielleiht ein ganz braver Kerl. 
Bejonders für Virginie fchien ihn eine hohe Achtung 
zu erfüllen, er fagte, fie fei eine gejcheute Frau, die es 
wohl verftehe, ihr Lebensschiff zu ſteuern. Es war zu 
erfihtlih, daß er ihnen fhön that. Man hätte auf 
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den Gedanken fommen fönnen, daß er fich bei ihnen 
in Penfion geben wollte. Aber feine Falle hatte einen 
doppelten Boden und mar viel complicirter. Virginie 
batte gegen ihn den Wunfch ausgeiproden, irgend einen 
Laden aufzumahen; in diefer Idee beftärkte er fie und 
erklärte das für ausgezeichnet. Ja wohl, fie war für 
den Handel wie geihaffen: groß, zuvorkommend und 
tbhätig wie fie war. Oh! fie würde fo viel Geld ver 
dienen, wie fie wollte. Da das Geld, was fie von der 
Erbſchaft einer Tante Her fchon lange bereit liegen hatte, 
nur darauf wartete, verwendet zu werden, jo babe fie 
gewiß Hecht, wenn fie ihre vier Kleider, die fie in jeder 
Saijon zufammenftoppelte, im Stich ließe, um ſich dem 
Geſchäftsleben zu widmen; dabei zählte er an den 
Fingern die Leute ber, die im Begriff waren, Vermögen 
zu erwerben: da war die Höferin an der Ede, eine Tleine 
PVorzellanhändlerin vom Boulevard Exterieur; der 
Augenblid fei ungemein günftig, mit jeder Ausſchuß⸗ 
waare hätte man jetzt ein Geihäft machen können. 
Trogßdem zögerte Virginie noch; fie hätte gern einen 
Laden gehabt, aber fie wollte auch das Quartier nidt 
gern verlafien. Nun führte fie Lantier in die Eden 
und ſprach dort oft zehn Minuten lang mit ihr leiſe. 
Er Ihien fie mit Gewalt von. Etwas überzeugen zu 
wollen, jie weigerte fich nicht, fondern es fah fo aus, 
als ob fie ihm Vollmacht gäbe, für fie zu banbeln. 
Das war ein Geheimniß zwifhen ihnen Beiden, fe 
blinkten fi mit den Augen zu und mechjelten fchnelle 
Worte miteinander; daß fie gemeinfam einen Plan 
Ihmiedeten, verrieth ſich fogar in ihren Händedrüden. 
Bon diefem Augenblid an belauerte Lantier die Eon: 
peaw’3 mit heimlichen Seitenbliden, während er jein 
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trodenes Brot berunterwürgte; er war wieder fehr ge— 
Iprähig geworden und betäubte fie mit feinem fort-- 
währenden Gejammer. Den ganzen Tag mußte Ger: 
vaife in diefem Elend herummühlen, dad er recht ge⸗ 
fällig vor ihr ausmalte. Er Sprach ja nicht feinetwegen, 
großer Gott! Er würde ja gerne mit den Freunden 
Hungers fterben. Aber die Klugheit erforderte doch, 
daß man fich genaue Rechenſchaft über die Lage gäbe. 
Man jchuldete wenigſtens fünfhundert Franken im 
Duartier, an den Bäder, den Koblenhändler, den 
Krämer und die Anderen. Weberdies war man mit der 
Miethe für zwei Quartale im NRüdftande, das waren 
auch noch zweihundertundfünfzig Franken; der Wirth, 
Herr Marescot, fprad) davon, fie zu ermittiren, wenn fie 
nicht vor dem erjten Januar bezahlten. Dann hatte man 
Ihon Alles auf's Leihhaus getragen, jo daß man nicht 
mehr für drei Franken hätte verjegen können, jo 
gründlih mar Alles ausgeräubert; nur die Nägel blieben 
noch in den Wänden, mehr nicht, und davon hätte man 
für drei Sous recht gut zwei Pfund befommen können. 
Gervaife war von bdiefem Nechenerempel jo verdutzt, 
daß ihr die Arme jchlaff berniederfielen, fie wurde böje 
und ſchlug mit der Fauft auf den Tiſch, oder fie fing 
ganz dumm an zu heulen. Eines Abends jchrie jie: 

— Morgen gebe id weg!...... Ich will lieber 
den Schlüſſel auf die Schwelle legen und auf dem 
Steinpflafter fchlafen, als jo bier noch weiterleben. 

— Es wäre viel Tlüger, fagte heimtüdisch Lantier, 
den Miethsvertrag abzutreten, mern man Jemand finden 
fönnte...... Wenn ihr Beide entichloffen märet, den 
Laden aufzugeben... .... 

Sie unterbrach ihn beitig: 
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— Aber ſofort, gleih!...... Dh! das wäre ji 
eine wahre Erlöfung! 

Nun war der Hutmacher der praktiſche Mann. 
Wenn man den Miethscontract abtreten wollte, fo würd: 
man von dem neuen Miether die beiden rüdftändigen 
Quartalsraten befomnen. Dann. wagte er es, von 
den Poiſſon's zu fprechen, er erinnerte daran, daß je 
Birginie einen Laden fuchte, vielleicht gefiele ihr dieſer. 
Er erinnere fich jelbft, daß fie fi) einen ebenjolchen 
oft gewünſcht hatte. Als aber die Wäfcherin den Ramen 
Virginie hörte, war fie ftil geworden. Man mürde ja 
feben; man ſpräche fo leicht davon, fein Heim aufzı 
geben, wenn man erregt jei, aber die. Sade fei doch 
nicht jo einfah und wäre reiflih zu bedenken. 


Vergeblich verfuchte Lantier in den folgenden Tagen 


wieder das Geipräh darauf zu bringen. Gervaiſe 
antwortete, daß fie Schon noch mehr herunter gemejen 
fei und fich doch wieder heraufgerappelt hätte. Was wäre 
denn gewonnen, wenn fie ihren Laden nicht mehr hätte! 
Davon würde fie kein Brot befommen. Im Gegentheil, 
fie werde ihre Arbeiterinnen wieder nehmen und fih 
eine neue Kundſchaft ſchaffen. Sie jagte das nur, um 
damit die guten Gründe des Hutmachers abzumehren, 
der ihr zeigte, wie fie am Boden lag, wie ihre Schulden 
fie erdrüdten, wie ed gar feine Hoffnung gab, mieder 
obenauf zu fommen. Aber er war ungeſchickt genng, 
immer noch Virginie's Namen bineinzumengen, ſo 
daß fie ganz wüthend wurde. Nein, nein, niemals: 
Sie hatte immer an ihrem guten Herzen gezweifelt; 
wenn BVirginie den Laden haben wollte, jo märe da} 
nur deshalb, weil fie fie demüthigen wollte. Der eriten 
beiten Frau auf der Straße hätte fie den Laden 
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gegeben, aber nicht diefer großen Scheinheiligen, die 
Ihon feit Jahren darauf warte, fie zu Grunde geben 
zu jeben. Ob, jebt war ihr jo Manches klar. Sie be- 
griff jeßt wohl, warum die gelben Funken aus den 
Augen diejer Kate ſprühten. Ya, ja, Birginie hatte 
ihr die Tracht Schläge von der Waſchanſtalt nie ver: 
geſſen, fie hatte ihre Rache aufgefpart. Nun denn, fie 
würde flug daran thun, fie das nicht merken zu lafjen, 
wenn fie nicht riskiren wolle, daß fie ihr zum zweiten 
Mal das Fell verfohle. Das würde nicht lange dauern, 
ſie könnte fich ſchon immer darauf gefaßt machen. Nach 
einem ſolchen Schwall von böſen Redensarten duckte 
Lantier Gervaiſe; er nannte fie einen Trotzkopf, ein 
tolles Weib, eine Madame Granale, die den Teufel im 
Leibe babe, ja, er ging jogar jo weit, Coupeau zu be: 
Ihuldigen, daß er ein Vantoffelheld wäre, der nicht ein⸗ 
mal jo viel Macht über feine Frau babe, es durchzu—⸗ 
jeßen, daß diefe vor einen Freunde die jehuldige Achtung. 
beivahre. Er begriff wohl, daß der Zorn Alles verderben 
würde, deshalb jchwor er, daß er fich nie mehr mit den 
Geſchäften Anderer befafjen wollte, denn davon hätte 
man Nichts als Undant. In der That jchien es jo, als 
ob er die Sache mit der Geffion des Miethsvertrages 
nicht weiter berühren wollte und auf eine Gelegenheit 
wartete, mo er von der Sache nod einmal ſprechen und 
die Wäſcherin beftimmen könnte. 

Mit dem Januar war das jchlehte Wetter ge= 
fommen, e3 war naß und kalt zugleich. Mama Eou=. 
peau, die ſchon den ganzen December gebujtet batte, 
mußte jih nad dem Dreifünigstage feit zu Bette legen. 
Das mar wie ihre Rente; jeden Winter wartete fie 
ſchon darauf. Aber diefen Winter, fagten Alle, würde fie 


— 462 — 


wohl nur mit den Füßen vorweg wieder aus ihrem 
Zimmer herauskommen. Und wirklich, ſie hatte einen 
recht verſteckten Huſten, der ſo hohl und verdächtig 
Hang, dabei war fie did und fett, ihre Augen waren 
ſchon halb erlofhen und ihr Geſicht auf einer Seite 
ganz zufammengezogen. Sicherlich hätten ihre Kinder ihr 
Ende nit herbeigewünſcht, aber fie jchleppte fich ſchon 
fo lange bin, fie machte fo viel Ungelegenbeiten, dab 
man ihren Tod wie eine Befreiung für Alle anjab. 
Für fie felbft war es ja auch das Befte, denn ihre Zeit 
war vorüber, nicht wahr? Und wenn man feine Zeit 
gelebt bat, jo hat man fih Nichts vorzumerfen. Pan 
gab ihr noch ihren Thee, um fie nit ganz hilflos 
liegen zu laſſen. Alle Stunden ging einmal Jemand 
hinein und ſah nad, ob fie noch lebte. Sie fprad gar 
nicht mehr, weil fie jo wenig Luft hatte, aber mit ihrem 
einen Auge, was noch gut, lebendig und Far geblieben 
“war, ſah fie Jeden ſcharf an; es lag Vieles im Blid 
dieſes Auges: die Trauer um ihre jungen Jahre, die 
"Trauer der tiefen Kränkung, wenn fie ſah, mie die 
Ihren es gar nicht mehr erwarten Tonnten, fie endlich 
[08 zu werben, der Zorn gegen die Heine, Lafterhafte 
Dirne, die Nana, bie. fich jegt nicht mehr genirte und 
des Nachts an der Glasthür Lauerte, 

Eines Montag Abends kam Eoupeau ftark angerifien 
nah Haufe. Seit feine Mutter in Gefahr mar, lebte 
er fortwährend in einer wehmüthigen Stimmung. Al 
er feſt eingefchlafen war und laut ſchnarchte, ying 
‚Gervaife von ihm und machte einen Theil der Nadt 
bei Mama Coupeau. Nana war jebt fehr artig, fie 
legte ſich nahe bei der Alten nieder und fagte, daß, 
wenn fie hörte, daß fie ftürbe, fie ſchon Alle ſchnell 
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berbeirufen werde. In diefer Nacht, wo die Kleine 
feit jchlief und auch die Kranke ruhig zu ſchlummern 
ſchien, ließ fi die Wäſcherin fchließlich von Lantier, der 
fie mit leifer Stimme rief, überreden, fich in feinem Bett 
etwas auszuruhen. Sie wollten ein Licht auf der Erde 
hinter der Schrantthür brennen laſſen. Gegen brei Uhr 
jprang Gervaife plöglich zitternd vom Bett auf, meil 
eine unbeftimmte Angft fie peinigte. Sie batte einen 
falten Schauer über den ganzen Körper geben gefühlt. 
Das Endchen Licht war heruntergebrannt, jo mußte fie 
im Finftern ihre Unterröde zufammenbinden; fie that es, 
betäubt und in fieberbafter Haft. Exit in dem kleinen 
Cabinet konnte fie, nachdem fie fih an verlchiedenen 
Möbeln geitoßen hatte, eine Kleine Lampe anfteden. In 
das erdrüdende Schweigen der Naht tönten allein die 
tiefen Töne von Coupeau's Schnarchen hinein. Nana, 
die auf dem Rüden ausgeftredt lag, athmete leije zwiſchen 
ihren leicht geſchwellten Lippen. Gervaiſe, ‚die die Lampe, 
welche große Schatten vorüberhufhen machte, herab: 
geſchraubt hatte, beleuchtete dag Geliht von Mama 
Eoupeau, die ganz weiß, mit weit geöffneten Augen 
und zur Geite gefallenem Kopf dalag. Mama 
war todt. 

Zeile, ohne einen Schrei auszuſtoßen, leiſe und 
vorfidtig fam die Wäfcherin wieder in das Zimmer 
Lantier's zurüd. Er war wieder eingeichlafen. Sie 
beugte ſich über ihn und murmelte: 

— Hörel Du! Es ift aus mit ihr, fie ift tobt! 
Ganz vom Schlaf Bernd, kaum erwacht, brummte 
er zuerft: 

— Lab mid doch zufrieden! Lege Dich doch 
nieder...... Wir können ja Nichts dabei machen, 
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wenn fie todt it! Dann ftüßte er fich auf einen Ellen: 
bogen und fragte: 
— Wie jpät ift es denn? 


— Drei Uhr! 
— Erſt drei Uhr, lege Dih doch nieder..... 
Du wirft Dich erfälten...... Wenn es Tag ift, werden 


wir ja ſehn! | 

Aber fie hörte nicht auf ihn, fondern zog fich voll 
ſtändig an. Darauf machte er es fich wieverum bequem, 
Ihlug die Bettdede um fih und wendete fein Geſicht 
der Wand zu, wobei er Etwas von verbammten eigen 
finnigen Weiberföpfen murmelte. Was war denn da 
für Eile, den Leuten mitzutheilen, daß es eine Todte 
im Haufe gab? Mitten in der Naht war jo Etwas 
gar nicht luſtig und er war außer fich darüber, jeine 
Nachtruhe durch jo düftere Dinge geftört zu ſehen. Als 
fie alle ihre Sachen bis auf ihre Haarnadeln wieber in 
ihr Zimmer zurüdgetragen hatte, ſetzte fie fich dort nieder, 
und obwohl fie vor Kälte zitterte, war fie doch zufrieden, 
daß man fie nun nicht mehr mit dem Hutmacher über: 
raſchen konnte. Eigentlih hatte fie Mama Coupeau 
recht lieb gehabt und empfand jebt einen wahren 
Schmerz, während fie im erften Augenblid nur Angit 
und Sorge ausgeftanden hatte, daß Mama Coupeau 
ihre Sterbeftunde jo jchledht gewählt Hatte. Sie meinte 
laut und heftig in der ftillen Nacht, doch der Zinkarbeiter 
börte nicht auf zu ſchnarchen. Er hörte Nichts, fie hatte 
ihn gerufen und gejchüttelt, dann hatte fie fich dafür 
entichieden, ihn fchlafen zu laffen, weil fein Eppachen 
nur noch mehr Unruhe und Verlegenheiten gemadt 
baben würde. Als fie zu der Leiche zurückkehrte, fand 
fie Nana im Bette aufrecht fiten und fih den Schlaf 
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aus den Augen reiben. Gie begriff fogleih, was da 
vorgegangen war, und firedte mit der Neugierde einer 
unnügen Dirne ihr Kinn vor, um ihre Großmutter 
befjer jehen zu können. Sie jagte Nichts, aber fie 
zitterte ein Wenig; erftaunt ſah fie ſich diefem Tode 
gegenüber, der jchon feit Tagen wie eine häßliche Sache, 
die für Kinder verboten war, herannahte; vor dieſem 
weißen Todtenantlit, auf welchem die Leidenfchaften 
des Lebens ihre tiefen Furchen gezogen hatten, erweiterten 
fich ihre jungen Katzenaugen, und diefelbe Erſchlaffung 
legte fich auf ihre Wirbelfäule, melche fie ftet3 an der 
Glasthür feftbielt und fie dort nach Dingen ſpähen ließ, 
die folch' eine Kleine Rotzlieſe Nichts angingen. 

0 Rab, ſtehe auf! fagte ihre Mutter mit leifer 
Stimme. Ich will nicht, daß Du bier bleibft! 

Nur miderwillig ließ fie fih vom Bett nehmen 
und verließ die Todte nicht mit den Augen. Gervaiſe 
war in großer Verlegenheit, da fie nicht mußte, wo fie 
mit ihr bin jollte, big der Tag anbrach. Sie wollte 
fie Schon anziehen, als Lantier in Rod und Pantoffeln 
zum Borfchein kam, er Eonnte nicht mehr fchlafen und 
fhämte fih ein Wenig feines Benehmens. Nun konnte 
man Alles einrichten. | 

— Lafle fie in meinem Bett ſich niederlegen, da 
bat fie Pla genug! 

Nana richtete auf ihre Mutter und Lantier ihre 
großen Haren Augen und nahm ihren dummen Ausdrud 
an, den Ausdrud vom Neujahrstage, wenn man ihr 
Chocoladenplägchen ſchenkte. Man braudte ihr nicht 
erft zuzureden, fte lief im Hemdchen bin, ihre nadten 
Füße berührten faum den Boden, wie eine Blindjchleiche 
glitt fie m das Bett, das noch ganz warm war, ftredte 
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ſich aus und verkroch ſich darin, ſo daß ihr leichter 
Körper kaum unter der Zudecke ſich bemerkbar machte. 
Jedesmal, wenn ihre Mutter in das Zimmer kam, ſah 
ſie ſie mit leuchtenden Augen daliegen, ſie bewegte ſich 
nicht, aber ſie ſchlief auch nicht, ſie war ſehr roth und 
ſchien über ernſte Dinge nachzudenken. 

Unterdeffen hatte Lantier Gervaiſe geholfen, Mama 
Coupeau anzukleiden; das war keine leichte Arbeit, denn 
die Todte war ſehr ſchwer, man hätte nie geahnt, wie 
weiß und fett die alte Frau war. Sie hatten ihr 
Strümpfe, einen weißen Unterrock und eine weiße Nacht⸗ 
jade angezogen und eine Haube .aufgejegt, ihre beiten 
Wäſcheſtücke. Coupeau ſchnarchte noch immer, er gab 
zwei Töne von ſich, einen tiefen, der nach unten ging, 
und einen andern trockenen Ton, der aufſtieg; es klang 
beinahe wie Kirchenmuſik zu den heiligen Handlungen 
am Charfreitag. Als die Todte nun angezogen und 
ſauber auf ihrem Bett aufgebahrt war, goß ſich Lantier 
ein Glas Wein ein, um wieder auf den Damm zu 
kommen, denn ihm war ganz ſchlecht geworden. Gervaiſe 
kramte in der Commode und ſuchte nach einem kleinen 
kupfernen Crucifix, das ſie aus Plaſſans mitgebracht 
hatte, aber ſie erinnerte ſich dann, daß Mama Coupeau 
ſelbſt das ſchon verkauft haben mußte. Sie hatten den 
Dfen angeftedt. Den Reit der Naht brachten fie halb 
Ihlafend auf Stühlen zu, wobei fie das Liter austranten, 
was angegofjen war; obwohl müde und abgeftumpft, 
grollte Eines dem Andern, als ob es ihre Schuld wäre, 
daß die Alte gerade jegt geftorben war. Erſt gegen 
fieben Uhr, als es noch nicht ganz Tag war, erwachte 
Coupeau. Als er das Unglüd vernahm, blieb fein 
Auge troden, weil er glaubte, daß fie fih einen Scherz 
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mit ihm machten. Dann aber warf er fih zur Erbe 
und lag vor der Todten; er meinte wie ein Kalb und 
feine Thränen floſſen fo reichlich, daß er das Laken naß 
machte, als er fih daran die Baden abtrodnete.e Auch 
Gervaije hatte wieder zu fchluchzen angefangen, weil fie 
über den beftigen Schmerz ihres Mannes eine große 
Rührung empfand; ja, er war im Grunde feines Herzens 
bejjer, als fie bisher geglaubt hatte. Die Verzweiflung 
Coupeau's miſchte jih mit einem ſehr ſtarken Kater. 
Er fuhr fih mit den Händen in die Haare und fein 
Mund war geihmollen mie immer des Morgens nad) 
jeinen Sanfgelagen; er war nod immer ein Wenig im 
Rauſch, troßdem er ſechs Stunden gejchlafen hatte. Er 
jammerte -mit geballten Fäuſten: Heiliger Gott! Run 
war fie fort, feine arıne Mutter, die er jo geliebt hatte! 
Dh! wie ihn fein Kopf Ichmerzte, das würde auch ſein 
Ende fein! Wie Feuer brenne es ihm im Kopf und 
auf dem Herzen, ald ob ihm Alles berausgerifien fe! 
Nein, das Schidjal war nicht gerecht, einen Manı jo 
unabläffig zu verfolgen! 

— Aber fo fafle doch Muth, mein alter Junge! 
lagte Lantier, der ibn aufhob. Man muß fih ein 
Bischen zulammennehmen! 

Er goß ihm ein Glas Wein ein, aber Coupeau 
wies es zurüd, er wollte nicht trinken. 

— Wie iſt mir denn? Habe ih denn Kupfer im 


Schädel...... Das iſt meine Mutter? Wenn ich fie 
ab, war's mir immer, ala ob ih Kupfer jchmedte...... 
Mutter! Mein Gott! Mutter! Mutter!...... 


Und aufs Neue weinte er wie ein Kind. Dann 
trank er doch das Glas Wein, um den Brand zu mildern, 
der: in feiner Bruft tobte. Lantier ging bald aus, er 
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gab vor, daß er die Familie benadhrichtigen und anf 
der Mairie die Anzeige machen wolle. Er mußte etwas 
friihe Luft ſchöpfen. Er beeilte fih durchaus nidt, 
fondern genoß die Morgenluft beim Dampf einiger 
Cigarretten. Als er von Madame Lerat megging, trat 
er fogar in eine Srömerie*) in Batignolles, um dort einen 
vecht heißen Kaffee zu trinken. Da blieb er wohl eine 
gute Stunde in Gedanken verfunfen ſitzen. 

Gegen neun Uhr war die ganze Familie im Laden 
verjammelt, wo man die Thür gejchlofjen gelafien hatte. 
Lorilleur weinte nit; er batte übrigens jehr eilige 
Arbeit und jo ftieg er fait fogleich die Treppen wieder 
binauf, nachdem er fich mit einem für die Gelegenheit 
paflenden Gefiht eine kurze Weile aufgehalten hatte. 
Madame Lorileur und Madame Lerat hatten bie 
Coupeau's umarmt und gefüßt, fie trodneten ihre Augen, 
aus denen kleine Thränen berabrollten. Als die Exftere 
einen jchnellen Blid auf die Umgebung des Todtenbeties 
geworfen batte, ſagte fie plöglich mit fehr lauter Stimme, 
daß es allem Anftande zuwider jei, wenn man in der 
Nähe der Leiche eine angezündete Lampe laſſe, das 
müßten Lichte fein. So jhidte man Nana nad einem 
Padet Lichte, aber fie follte große holen. Nun ja! 
Selbit wenn man bei der Humpellieje ftirbt, bat fie ihre 
eigne Art, die Sache zurecht zu machen! Gold ein 
dummes Geihöpf, die fih nicht einmal einem Todten 
gegenüber zu benehbmen wußte! Hatte fie denn noch 





*) Anmerk. des Ueberfegers: Crömerien find große 
Frühftüdslocale für Arbeiter, wo für zwei Sous eine Schaale Milh 
oder Kaffee, ja ſogar Ehocolade verabreiht wird. Die Locale find 
jeden Morgen von Hunderten von Arbeitern und Arbeiterinnen 


beſucht. 
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nie im Leben Jemand begraben? Madame Lerat mußte 
zu. nen Nachbarn berumgehen, um ein Erucifir zu borgen; 
fie brachte Schließlich eins, das zu groß mar, ein Kreuz 
von ſchwarzem Holz, auf welches ein Chriftus von Pappe 
genagelt war, der fait Mama Coupeau's ganze Bruft 
bededte und fie mit feinem Gewicht zu erbrüden ſchien. 
Dann wollte man noch Weihwaſſer holen, aber Niemand 
hatte etwas, jo daß Nana wiederum gehen mußte; jie 
lief bis zur Kirche und füllte dort eine Flaſche. Im 
Sandumdreben batte der Raum ein anderes Anjeben: 
auf einem Heinen Tiſch brannte eine Kerze, zu deren 
Seite ein mit Weihwaſſer gefüllte Glas ftand, in welches 
man einen Zweig Buchsbaum geftedt hatte. Wenn jet 
Lente kamen, war es mwenigftens ſauber. Nun ftellte 
man im Laden die Stühle in der Runde auf, um Bejuche 
zu empfangen. 

Zantier kam erft um elf Uhr wieder zurüd. Er 
hatte bei dem Beerdigungsburean Erfundigungen ein: 
gezogen. 

. — Ber Sarg Eoftet zwölf Franken! fagte er. Wenn 
Ihr eine Meile haben wollt, macht es noch zehn Franken 
mehr. Dann tft noch der Leihenwagen, der je nad 
der Ausihmüdung bezahlt wird...... 

—Ohl! das wird uns auch Nichts nugen! mur⸗ 
melte Madame Lorilleur, die überrafht und unruhig 
den Kopf erhob. Davon wird Mutter auch nicht wieder 
auffteben, nicht wahr? Man muß fi nad der Dede 
fireden! 

— Gewißl! fo dadte ih auch! meinte der Hut: 
mader. Ich babe die Zahlen nur zu Eurer Wahl auf: 
geſchrieben ...... Sagt mir, was Ihr wünſcht, ih 
werde nach dem Frühſtück bingeben und beitellen. 
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Sie ſprachen nun bei dem Ihtvacdhen Licht, welches 
durch die Ritze der gefchloffenen Fenſterläden in den 
Kaum fiel, Die Thür zum Cabinet blieb meit offen, 
und von diefer großen Deffnung aus legte fich die Stille 
des Todes auf Alles. Auf dem Hofe hörte man bie 
Kinder lachen, die Tleinen Mädchen tanzten „Ringel, 
Ringel, Roſenkranz“ in der bleihen Winterfonne. Plöglid 
hörte man Nana’3 Stimme, die von den Boche's, zu 
denen man fie geſchickt hatte, fortgelaufen war. Sie 
commanbdirte mit hellen Tönen und die Haden ſchlugen 
den Tact auf dem Pflafter, während ber Gelang wie der 
Lärm ſchreiender Vögel ertönte: | 

Unfer Ejel, 

Unfer Eſel, 

Der hat Weh am Fuß. 

Mutter läßt ihm Grütze machen 
Und auch lila Schuh’! 

Lila, lila, lila, la, 

Und aud lila Schuh’! 


Gervaiſe wartete, bid die Reihe an fie fam: 

— Wir find nicht reich, ſicherlich, aber wir wollen 
uns doch mit Anftand benehmen...... Wenn Mama 
Coupeau uns auch Nichts Hinterlafien hat, fo ift da? 
doch fein Grund, um fie wie einen Hund in die Erbe 
zu bringen. Nein, es fol eine Meſſe fein, und ein 
hübſcher Leihenwagen...... 

— Und mer wird das bezahlen? fragte beftig 
Madame Lorilleur. Wir gewiß nicht, die wir erft vorige 
Woche wieder Geld verloren haben; und Ihr doch auf 
nit, denn Ihr jeid doch rabelahl...... Nun, Ihr 
joltet doch nun ſchon willen, wo das hinführt, wenn 
man den Leuten Sand in die Augen ftreut! 
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Als man Coupeau fragte, ftotterte er etwas Un- 
veritändfiches und machte eine Bewegung, die ungefähr 
ſagte, daß ihm die Sache durchaus gleichgiltig fei; dann 
ichlief er auf feinem Stuhl wieder ein. Madame Lerat 
erklärte, daß fie ihren Antheil bezahlen wollte Sie 
war ganz Gervaiſe's Anficht, man mußte die Sache an: 
ftändig zu Ende bringen. Sie rechneten dann Beide 
auf einem Stüdhen Papier: das Ganze würde fid 
ungefähr auf neunzig Franken belaufen, da fie nad 
langen Auseinanderfegungen dahin übereinfamen, einen 
Leichenwagen zu. nehmen, der mit einem bortengeſchmückten 
Tuch bebangen war. - 

— Wir find drei, ſchloß die Wäſcherin die Be- 
ſprechung. Wir geben Jeder dreißig Franken, das mird 
ung nit umbringen. 

Nun brad) aber Madame Lorilleur ganz wüthend los. 

— Nun, ih made nit mit, ja, ich weigere 
mid! ...... Nicht etwa wegen der dreißig Franken. 
Sch möchte gern bunderttaufend geben, wenn ich fie 
hätte, und damit Mama Goupeau wieder aufmweden 
önnte. *.... Uber ih kann die Hochmüthigen nicht 
leiden. Ihr habt einen Laden, Ihr denkt, daß Ihr dem 
Quartier die Augen aufreißen müßt. Dazu merben 
wir Anderen doch Nichts beitragen. Wir wollen nicht 
für was gelten, was wir nidt find...... Dh! hr 
werdet das Schon Alles einrichten. Meinetwegen laßt 
doch die Leichenpferde Federbüfche tragen, wenn Euch) 
das Spaß mad. 

— Bir wollen ja von Euch Nichts haben, jagte 
Ihlieglih Gervaife. Und wenn ich mich verkaufen jollte, 
möchte ih mir doch feinen Vorwurf zu machen haben. 
Ich Habe Mama Coupeau ohne Euch ernährt, ich werde 
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fie au) ohne Euch begraben...... Es iſt nicht das 
erfte Mal, daß ich fie Euch nicht überlaſſen habe: ich 
nehme verlaufene Katzen bei mir auf, da werde ih au 
Eure Mutter nicht im Dred verfommen laſſen. 

Nun weinte Madame Lorilleur und Lantier mußte 
fie halten, daß Tie nicht fortging. Der Streit murde 
jo lärmend, daß Madame Lerat mehrere Male energifch 
Bi! Pſt! rief und dann nad dem Labinet ging und 
auf die Todte einen unrubigen, betrübten Blid warf, 
als ob fie gefürchtet hätte, fie jet erwacht und babe 
gehört, weshalb man neben ihr geftritten. In dieſem 
Augenblid fing der Gefang der Kinder auf dem Hofe 
wieder an, die fadendinne, aber durchdringende Stimme 
von Nana übertönte die anderen: 


Unjer Efel, 

Unfer Eſel, 
Der bat jo Weh im Baud), 
Mutter läßt ihm Suppe maden 
Und auch lila Schuh’! 
Lilo, lila, Ttla, la, 

Und aud lila Schuß’! 


— Mein Gott! find die Kinder gräßlich mit ihrer 
Singerei! jagte Gervaiſe zu Lantier, fie war fo er: 
Ihüttert und nahe daran, vor Ungeduld und Traurig: 
feit wieder loszuſchluchzen. Mache doch, daß fie fill 
find, und bringe Nana zu den Bortierleuten zurüd und 
wenn Du ihr au ein Paar Fußtritte auf den Hintern 
geben mußt. 

Madame Lerat und Madame Lorilleur gingen früh: 
ftüden und verfprachen wiederzufommen. Die Conpeau's 
ſetzten fih zu Tiihe und aßen Falten Aufſchnitt, aber 
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fie aßen ohne Appetit und wagten nit mit Meſſer 
und Gabeln Geräufch zu machen. Sie waren jehr ab- 
geipannt und flumpf, die arme Mama Coupeau laftete 
förmlich auf ihnen, fie ſchien ale Räume zu erfüllen. 
Ihr Leben mar wie aus den Angeln gehoben. Zuerit 
gingen fie Alle herum und fanden nicht, was fie 
ſuchten, fie waren mürriſch und fühlten fi unbehaglich, 
wie nach einer durchſchwärmten Naht. Lantier ging 
jogleich wieder fort, um zu der Beerdigungegeiellichaft 
zurückzukehren, wohin er die dreißig Franken von Madame 
Zerat und jechzig Franken, die Gervaije fih in der Eile, 
mit aufgelöften Haaren, wie eine Tolle ausiehend, von 
Goujet geborgt Hatte, gleich mitnahm. Am Nachmittag 
kam Beſuch, es waren die Nachbarn, welche, von ihrer 
Neugierde gequält, fich jeufzend mit vermweinten Augen 
einfanden; fie traten in das Cabinet und betrachteten 
die Todte, befreuzigten und beiprengten ſich mit dem 
Buchsbaumzweig und dem Weihwaſſer; alddann nahmen 
fie im Laden Plag, wo fie ununterbrochen von der 
lieben, guten, alten Frau ſprachen, ohne Aufhören 
wiederholten fie ftundenlang diejelben Säge. Fräulein 
Nemanjou hatte bemerkt, daß ihr rechtes Auge nod ein 
Wenig offen ftand, Madame Gaudron ließ es fih nicht 
nehmen, daß fie für ihr Alter no einen wundervollen 
Teint gehabt babe, und Madame Yauconnier konnte 
fih nicht darüber beruhigen, daß fie fie noch vor drei 
Tagen ganz munter hatte ihren Kaffee trinten jehen. 
Ka, wahrlih! im Umſehen war man weg, da konnte 
ſich Jeder die Stiefel ſchmieren. Gegen Abend mochten 
Die Goupeau’3 dad Taum noch ertragen, es war zu 
traurig für eine Familie, einen Leichnam jo lange im 
Haufe zu behalten. Da bätte die Regierung wohl ein 
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anderes Gejeg darüber machen follen. Noch einen ganzen 
Abend, eine ganze Naht und einen Bormittag, nein! 
das nimmt ja gar fein Ende. Wenn man nicht mehr 
weint, nicht wahr? Dann verwandelt ih der Schmerz 
in Aerger und Schließlich tommt man dazu, ſich unpaſſend 
zu benehmen. Mama Coupeau, die da fo ruhig und 
ſtumm in ihrem Heinen Kämmerchen lag, verbreitete fi 
mehr und mehr über die ganze Wohnung, das legte 
ih bleifhwer auf Alles, jo daß Jeder zu erftiden 
meinte. So nahm die Familie unwillkürlich ihre ge: 
wöhnlichen Geſchäfte wieder auf und verlor ihre Achtung 
vor dem unheimlichen Gaft. 

— hr werdet do ein Wenig miteſſen, ſagte 
Gervaiſe zu Madame Lerat und Madame Lorilleux, als 
ſie wiederkamen. Wir find zu naucıe, um uns jeßt 
zu trennen. 

Auf dem Arbeitstiſch wurde aufgedeckt Beim 
Anblick der Teller dachte Jeder an die feſtlichen Mahl: 
zeiten, die man an diejer Stelle jchon mitgemacht hatte. 
Zantier war zurüdgelommen. Auch Lorillenr war wieder 
da. Ein Baftetenbäder brachte eine Speile, denn Ger: 
vaife hatte feinen Kopf, um fich mit der Küche zu be: 
ihäftigen. Als man fich eben niederjegte, kam Bode 
und meldete, daß Herr Marescot feine Aufwartung 
machen wolle. Der Wirth trat ein, er war ſehr ernft 
und batte feine Decoration auf den Paletot gefnöpft. 
Er grüßte ſchweigend und ging direct in das Cabinet, 
wo er niederfniete.e Er war ſehr fromm und betete 
mit der ruhigen Andacht eines Pfarrers, jchlug da3 
Kreuz und bejprengte ſich mit Weihwaſſer. Die ganze 
Familie hatte den Tiſch verlaffen und ftand ſehr be: 
wegt an der Thür des Gabinets. Als Herr Maredcot 
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jeine Andacht beendet hatte, Fanı er in den Laden und 
ſagte zu Eoupean: 

— Ich bin wegen der beiden rüdftändigen Miethen 
gekommen, ſeid Ihr zu zahlen bereit? 

— Nein, mein Herr, nicht fo ganz, ſtotterte Ger: 
vaiſe, die ſich ſehr äÄrgerte, daß jo Etwas vor den 
Lorilleux's verhandelt wurde. Sie begreifen wohl, bei 
dem Unglüd, was ung getroffen hat...... 

— Gewiß, gewiß, aber Jeder bat jeine Sorgen, 
fing der Wirth wieder an, wobei er feine riefengroßen 
Hände, die den früheren Arbeiter verriethen, ausftredte. 
Es thut mir ſehr leid, aber ih kann wicht länger 
warten ...... Wenn ih bis übermorgen früh nicht 
mein Geld habe, muß ich zur Ermiſſion fchreiten. 

Gervaiſe fchlug die Hände ineinander und blidte 
ihn, mit Thränen in den Augen, bittend ar. Doch er 
bedeutete ihr mit einem energifchen Schütteln feines 
großen, knochigen Kopfes, daß ihre Bitten unnüß jei. 
Uebrigens ſchnitt die Achtung vor der Tobten jet jede 
Unterhandlung ab. Her Marescot zog ſich alfo höflich 
and leife zurüd. 

— Bitte taufend Mat um PVerzeihbung, wenn ich 
geftört babe, murmelte er noch. Alfo übermorgen, ver: 
gefſſen Sie nit. Da er beim Fortgehben an dem 
Cabinet vorbeifam, fo grüßte er noch ein letztes Mal 
die Leiche mit einer Kniebeugung, durch die meit 
offne Thär. 

Zuerſt aßen Alle jchnell, damit es nicht fo aus: 
ſähe, als ob fie daran Vergnügen fänden, aber als fie 
beim Deſſert angekommen waren, nahmen fte fich mehr 
Zeit, weil ein Bebürfniß nach Behaglichkeit ſich bei 
ihnen einftellte. Gervaife, oder eine der beiden Schweitern, 
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fand bin und wieder auf, um einen Blid in das Kabiuet 
zu werfen, obne deshalb die Serviette aus der Hand 
zu legen; wenn fie zurückkamen, ſahen die Anderen fie 
einen Augenblid an, um ſich zu vergewillern, daß da 
nebenan Alles in Ordnung war, und dann Ffauten jie 
ruhig weiter. Rah und nad incommodirten fich die 
Damen weniger oft, Mama Coupeau war jchon ver: 
geſſen. Es war ein Eimer voll Kaffee gelocht worden 
und noch dazu Starker Kaffee, um die Gefellichaft die 
Nacht über munter zu erhalten. Gegen acht Uhr kamen 
die Poiſſon's. Man lud au, fie em, ein Glaß Kaffee 
zu trinken. Nun ftudirte Lantier heimlich Gervaiſe's 
Geſicht und glaubte die Gelegenheit gefommen, auf die 
er jchon .feit dem Morgen gewartet hatte Als die 
Unterhaltung auf die Schändlichkeit der Wirthe ge: 
bradt war, die, wenn man eine Leiche im Haufe hatte, 
fämen und Geld verlangten, ſagte er plötzlich: 

— Das ift ein Jeſuit, der Schuft mit feiner fchein- 
heiligen Miene!...... Aber ich würde; ihn an Eurer 
Stelle mit feinem Laden figen laſſen. 

Gervaife, die abgefpannt, müde, weich und Eraftlos 
war, antiwortete, ſich vergefjend: | 

— Sa, gewiß, ich werde die Gerichtsdiener nicht 
abwarten...... Oh! ich habe die Gefchichte bis bier: 
ber, bis bierber. 

Die Lorilleur’3, die fih fhon im Voraus freuten, 
daß die Hintepote dann Teinen Laden mehr haben würde, 
billigten die Idee außerordentlih. Es war ja gar nit 
zu jagen, was folh ein Laden koſtete. Wenn fie bei 
Anderen auch nur drei Franten verdiente, jo hatte fie 
doch wenigſtens Feine Unfoften und ſchwebte nidt 
in Gefahr, bedeutende Summen zu verlieren. Sie 
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wiederholten auch Coupeau dieſe Beweisgründe und 
fließen ihn eindringlid an; er trank fehr viel und er⸗ 
bielt fi in beftändiger Rübrung, fo daß er ganz allein 
über feinen Teller gebeugt meinte. Da die Wäfcherin 
nachzugeben ſchien, fo blinkte Lantier den Poiſſon's mit 
den Augen zu, darauf nahm die große Birginie bie 
Unterhaltung auf und zeigte fi ſehr liebenswürdig. 

— Wißt Ihr, man könnte ſich verftändigen. Ich 
tönnte in Euern Eontract eintreten, ich würde dann 
Ente Sade mit dem Wirth ausgleidhen...... So 
daß Euch das doch wenigſtens keine Sorgen machen 
könnte. | | | 

— Rein, ich danke, erflärte plößlicd Gervaife, die 
eine Art Schauder überlief. Ich weiß, mo ih die 
Miethe berbefomme, wenn ich will. ch werde arbeiten, 
ic babe meine beiden Arme, Gott jei Dank! um mid 
aus aller Verlegenheit zu zieben. | 

— Man kann ja fpäter darüber fprechen, beeilte 
fih der Hutmacher dazwischen zu werfen. Heut jchict ſich 
jo Etwas ja nidt...... Epäter, vielleiht morgen. 

In dieſem Augenblid ließ Madame Lerat, die in 
das Cabinet gegangen war, einen leichten Schrei aus. 
Sie hatte fih gefürchtet, weil das Licht aus war, es 
war bis zu Ende berabgebrannt. Alle waren jehr ge= 
Ihäftig, ein anderes anzuzünden; fie fehüttelten mit den 
Köpfen und meinten, daß das feine gute Vorbedeutung 
hätte, wenn bet einer Leiche das Licht verlöfche. 

Die Wache begann. Coupeau batte ſich ausgeſtreckt, 
nicht etwa um zu Schlafen, wie er fagte, jondern um 
nachzudenken; nah fünf Minuten fchnardte er. Als 
man Nana zu den Boche's zum Schlafen jchidte, weinte 
fie, weil fie fchon den ganzen Tag über fi. darauf 
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gefreut hatte, wie warm fie in dem großen Bett ihres 
Freundes Lantier liegen werde. Bis Mitternacht blieben 
die Poiſſon's da. Man hatte ſchließlich in einer Salat: 
Tchüjfel einen großen Punſch gemacht, weil der Kaffee den 
Damen zu jehr auf die Nerven wirkte. Die Unterhaltung 
wurde jegt empfindſam. Birginie ſprach vom Aufenthalt 
auf dem Lande: fie würde es gern jehen, wenn fie einft 
in einem jchönen Gehölz beerdigt würde und wenn man 
Feldblumen auf ihr Grab pflanzte. Madame Lerat 
bewahrte ſchon jet im Schrank ihr Todtenhemd auf 
und parfümirte es mit Lavendel; fie .bielt darauf, einen 
guten Geruch vor der Naſe zu haben, wenn fie einmal 
die Veilden bei den Wurgeln anbeißen würde. Ohne 
allen Uebergang erzählte der Stabtjergeant, daß er Beute 
ein ſchönes, großes Mädchen verhaftet hätte, Die bei 
dem Wurſthändler geitohlen hatte, al3 man fie entfleidete, 
fand ſich, daß fie fich jech3 Würfte um den Körper herum 
aufgehängt hatte. Madame Lerat erklärte mit Abſcheu, 
daß fie davon nicht effen würde; die Gejellichaft begleitete 
Diefe Aeußerung mit leilem Lachen. Sie wurden ein 
Bischen Luftig, ohne den Anftand zu verlegen. 

Als gerade der Reit des Punjches getrunfen mar, 
fan aus dem Gabinet ein fonderbares Geräufh, ein 
dumpfes Gegurgel. Alle erhoben die Köpfe und blicten 
dorthin. 

— 63 ift nidts! ſagte ruhig Lantier mit leijer 
Stimme. Sie leert fih aus! 

Die Erklärung wurde ausreichend ‚befunden und 
die Geſellſchaft feßte wieder mit beruhigten Mienen die 
Gläſer auf den Til. 

Endlich gingen die Poiſſon's. Lantier begleitete fie: 
er ginge zu einem Freunde, fagte er, um fein Bett deu 
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Damen zu überlaflen, die fi dort Jede eine Stunde 
niederiegen könnten, wenn die Reihe an jie Täme, 
gorileur ging nah oben, um dort allein zu ſchlafen, 
und bemerkte, daß ihm daS jeit feiner Heirath noch nie 
pafſirt ſei. So blieben Gervaife und die beiden 
Schweſtern mit dem fchlafenden Eoupeau zurüd, fie 
machten e3 fi um den Dfen herum bequem, auf welchem 
fie fih den Kaffee heiß hielten. Da ſaßen fie ein: 
gewidelt und zujammengefauert, mit den Händen unter 
ihren Schürzen und den Naſen über dem Feuer. Madame 
Lorilleux jammerte: fie hatte. fein jchwarzes Kleid und 
wollte gern vermeiben, ſich eins zu faufen, denn fie 
waren jegt ſehr Inapp, jehr knapp; fie fragte Gervaiſe, 
ob von Mama Coupeau nicht noch der jchwarze Unter: 
rod da ſei, den fie zu ihrem Namenstage geſchenkt 
befommen batte. Gervaiſe mußte den Rod holen. Wenn 
man in den Gurt eine Falte legte, jo konnte das 
gehen. Aber Madanıe Lorilleur wollte auch die Wäſche, 
ſprach vom Bett, vom Schranf und den beiden Stühlen, 
fie juchte überall mit den Augen umher, ob da nicht 
noch alter Krimskrams war, der getheilt werden mußte. 
Beinabe hätten fie fich gezankt. Aber Madame Lerat 
bielt den Frieden aufreht, fie war nicht jo ungeredt: 
bie Goupeau’3 hatten die Laſt von der Mutter gehabt, 
deshalb hatten fie auch die Baar Lumpen, die da blieben, 
ehrlich verdient. So kauerten fi alle Drei wieder um 
den Dfen berum, wo ihre Stimmen eintönig murmelten. 
Die Nacht kam ihnen jehr lang vor. Bon Zeit zu Zeit 
rührten fie ih, um ſich Kaffee einzufchenten und den 
Kopf duch die Thür des Cabinets zu fteden, wo das 
Licht, welches nicht geſchnäuzt werden durfte, mit rotber 
tranriger Flamme brannte, die durch die lange verkohlte 
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Schnuppe noch vergrößert war. Gegen Morgen zitterten 
ſie vor Unbehagen, obgleich der Ofen noch ſehr heiß 
war. Eine Angſt und Schlaffheit, welche wohl daher 
kam, daß fie zuviel geſprochen hatten, überkam fie, ihre 
Zungen waren troden und die Augen jchmerzten fie. 
Mudame Lerat warf fich auf Lantier’3 Bett und ſchnarchte 
bald wie ein Mann, während die beiden Anderen, denen 
die Köpfe auf die Kniee niedergefunten waren, dort vor 
dem Feuer einfchliefen. Als es anfing Tag zu werden, 
wachten fie plöglich fröftelnd auf. Mama Coupeaw’s . 
Kerze war Thon wieder ausgegangen. Da nun in der 
Dunkelheit das merkwürdige dumpfe Geräufch wieder 
anfing, gab Madame Lorilleur die Erflärung mit lauter 
Stimme, um fich felbft zu berubigen: 

— Sie leert fih aus! wiederholte fie und ftedte 
eine andere Kerze an. 

Die Beerdigung jollte um zehmeinhalb Uhr jein. 
Es war ein hübjher Morgen, wenn man ihn mit der 
vergangenen Nacht und dem geftrigen Tage zufammen- 
nahm. Gervaije, die einen Sou3 batte, würde gern 
hundert Sranten hergegeben haben, wenn ihr Jemand 
Mama Coupeau drei Stunden früher mweggeholt hätte. 
Nein! und wenn man die Zeute auch noch fo lieb gehabt 
bat, wenn fie todt find, laſten fte ſchwer anf einem! 
Ja, je lieber man fie hatte, defto jchneller möchte mar 
von ihnen befreit fein! 

Glücklicherweiſe ift fo ein Beerdigungdmorgen voller 
Abwechſelung. Da find allerhand Vorbereitungen zu 
treffen. Zuerſt rühftücdte man. Dann fam der Bater 
Bazouge, der Leichenbeforger vom jechften Stock, der 
den Sarg brachte. Er wurde nie mehr nüchtern, diefer 
brave Mann. An diefem Tage war er um adt Uhr 
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nob ganz luflig von einem Trunk, den er am Abend 
zuvor gethan. 

— Nicht wahr? ich bin bier recht? jagte er. 

Als er aber den Sarg abjegte, blieb er mit weit 
aufgerifienen Augen und offnem Munde fteben, als er 
Gervaiſe vor ſich bemerfte. 

— Oh! bitte um Verzeihung, ich babe mich geirrt! 
fotterte er. Man hatte mir gelagt, Ihr wärt es! 

- Er batte ſchon den Sarg wieder aufgegriffen, und 
die Wäſcherin mußte ihm zurufen: 

— Laßt ihn nur bier, es ift ſchon recht! 

— Pop Donnermetter! Sagt mir Doch ordentlich 
Beſcheid! fing er wieder an und ſchlug fih auf die 
Hüften. Ah! jegt verſtehe ich exit, es ift die Alte...... 

Gervaiſe war ganz blaß geworden. Der Vater 
Bazouge hatte den Sarg für fie gebradt, Er mollte 
ih galant bezeigen und verfuchte fih zu entichuldigen: 

— Niht wahr? Dan erzählte mir geitern, daß es 
da ein Geihäft im Erdgeſchoß gäbe. Da hatte ich denn 
geglaubt...... Ahr wißt ja, bei unſerm Geſchäft da 
geben folde Dinge zu einem Ohr rein, zum andern 
wieder raus...... Aber ih mache Ihnen mein 
Sompliment. Wie? Se fpäter, defto befler, obgleich 
dag Leben auch nicht immer Iuftig ift, ob! nein, durch: 
aus. nicht! . 

Sie hörte ihm zu und wich zurüd aus Furcht, daß 
er fie mit feinen großen jchmugigen Händen ergreifen 
und in feinen Kaften legen könnte Schon einmal, anı 
Abend ihres Hochzeitstages, hatte er ihr gelagt, daß er 
Frauen kenne, die noch „Danke Schön!” jagen würden, 
wenn er Täme und fie abholte Nun denn! jo weit 
war fie noch nicht, es lief ihr bei dem Gedanken Talt 
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über den Rücken. Ihr Leben war verdorben, aber ſo 
bald wollte ſie denn doch noch nicht davongehen, denn 
ſie zog es vor, Jahre lang Hunger zu leiden, als mit 
einem Male in's Gras zu beißen. 

— Er iſt angetrunken! murmelte ſie mit dem Aus— 
druck des Ekels und des Schreckens. Die Verwaltung 
ſollte doch wenigſtens keine Trunkenbolde ſchicken, man 
bezahlt ja theuer genug! 

Nun wurde der Leichenbeſorger gemein und un— 
verſchämt. 

— Laßt nur gut ſein, mein kleines Mütterchen, ich 
komme ſchon noch wieder. Ich bin ja ganz zu Euren 
Dienſten, verſteht Ihr? Ihr braucht mir nur zu winken, 
Ich bin ja der Tröſter der Damen...... Spude Du 
nur nicht auf den Vater Bazouge, der hat ſchon ganz 
Andere, wie Du bift, in feinen Armen gehalten, vie ſich 
zurecht machen ließen, ohne fich zu beflagen und fehr 
zufrieden waren, daß fie im fühlen Schatten ruhig 
weiter ihr Schläfchen machen Fonnten! 

— Seid rudig, Bater Bazouge! fagte Lorilleur 
jtreng, der bei dem lauten Ton der Stimmen herbei: 
gefommen war. Das find unfdhidlihe Späße. Wenn 
man fih darüber bejchwerte, würdet ihr meggejagt 
werden...... Vorwärts! Macht, daß Ihr hinaus: 
tommt, wenn Ihr den Anftand nicht bewahren Fünnt! 

Der Leichenbejorger ging weg, aber man hörte ihn 
noch lange auf der Straße ftottern: 

— Zu was auch noch Anftand!...... Es giebt 
feinen Anftand!...... Es giebt feinen Anjtand!...... 
E3 giebt nur Ehrlichkeit! 

Endlich ſchlug es zehn Uhr. Der Leichenmwagen ver: 
jpätete fih. Es waren ſchon Leute im Laden, Freunde 
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und Nachbarn: Herr Madinier, Mes: Bottes, Madame 
Gaudron und Fränlein Remanjou. Alle Augenblide 
ftedte ein Mann oder eine Frau den Kopf zwiſchen den 
Flügeln der Ladenthür hindurch, um zu ſehen, ob der 
Leihenwagen noch nit da ſei. Die Familie, die im 
Hinterzimmer vereinigt war, drückte Allen die Hände, 
Es wurde manchmal ganz ftill, biz ein haftiges Geflüfter 
entftand; es war ein Ärgerliches, fleberhaftes Warten, 
wo plöglich bei heftigem Gehen die Kleider raufchten, 
wenn fih Madame Lorilleur in Bewegung fette, weil 
fie ihr Taſchentuch vergefien hatte, oder Madame Lerat 
aufftand, um fih ein Mebbuch zu borgen. Jeder fah 
beim Kommen in der Mitte des Cabinet3 vor dem Bett 
den offnen Sarg, und Seder blieb unmwillfürlich Stehen 
und prüfte mit einem Seitenblick die Weite des Sarges, 
weil e3 ganz unmöglich jchien, daß Mama Coupeau da 
bineingeben follte. Alle hatten denjeiben Gedanfen und 
ſahen fih daraufhin an, doch Niemand ſprach davon. 
Plöglih vernahm man ein Stoßen an der Ladenthür 
nnd Herr Madinier kündigte mit tiefer feierliher Stimme 
an, indem er dazu eine erflärende Armbeiwegung machte: 

— Da find fie! 

Es war noch nicht der Leichenwagen. Bier Leichen: 
beforger traten Einer hinter dem Andern ein, fie waren 
jehr eilig, ihre Gefichter geröthet, ihre Hände fteif vor 
Froſt und zerarbeitet, die ſchwarzen Kleider, in denen 
fie ftedten, fahen ſchäbig, vergilbt und blanf gefcheuert 
durh das Reiben an den Särgen aus. Der Bater 
Bazouge ivar der Erfte, er war ſehr betrunfen, aber 
ehr anftändig, ſowie er im Dienft war, fand er immer 
feine Haltung wieder. Sie fprachen fein Wort, mit ein 
Wenig gejenkten Köpfen ſchienen fie fchon mit den Augen 
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Mama Coupeau's Gewicht zu tariren. Das dauerte 
nicht lange, die arme alte Frau wurde eingepadt in der 
Zeit, die Einer braudt, um zu niefen. Der Kleinite, 
ein junger Menſch, der fchielte, hatte die MWeizenkleie in 
ven Sarg gethban und darin vertbeilt, als ob er Brot 
baden wollte. Ein Anderer, ein großer Magerer, der 
ein ſpaßhaftes Ausfehen hatte, legte das Laken darauf, 
und dann eins, zwei, boppla! ergriffen alle Vier den 
Körper, hoben ihn body, Zwei an den Füßen, Zivei am 
Kopf. Das ging im Handumdrehen! Die Leute, die 
lange Hälfe machten und zuſahen, konnten ‚glauben, daß 
Mama Eoupeau ſelbſt in den Kaften geiprungen jei. 
Sie war bineingejchlüpft, als ob fie da zu Haufe wäre; 
oh! wie paßte fie dahinein, ganz genau, fo genau, daß 
man e3 hörte, wie fie das neue Holz der Wände berührte! 
Sie ftieß auf allen Seiten an, wie ein Bild im Rahmen. 
Aber fie war bineingegangen, was die Umftehenden gar 
nicht begreifen konnten, ficherlich hatte fie ſchon feit dem 
vorigen Abend abgenommen. Nun hatten fich die Leichen: 
beforger wieder aufgerichtet und warteten; der Kleine, 
der jchielte, nahm den Dedel, um die Familie einzuladen, 
den legten Abjchied zu nehmen. Mittlerweile nahm der 
Vater Bazouge die Nägel in den Mund und bielt den 
Hammer bereit. Nun warfen fih Coupeau, die beiden 
Schweſtern, Gervaile und auch Andere auf die Kniee 
und füßten Mama Coupeau, die nun fortging, mit 
beißen Thränen, deren Naß dieſes kalte eifige Antlig 
nette. Vielfaches Schluchzen wurde laut. Dann wurde 
der Dedel aufgelegt, der Vater Bazouge ſetzte die Nägel 
ein, er that dag mit der Gemwandtheit, die die tägliche 
Gewohnheit giebt, zwei Schläge für jeden Nagel. Nun 
hörte Niemand mehr das Weinen bei biefem Geräusch, 
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das die Geſellſchaft an Möbelreparaturen erinnerte, Es 
war vorüber. Man fprach wieder. 

— Wie if ed nur möglih, in einem ſolchen 
Augenblid fo viel Gepratih zu machen! ſagte Madame 
Lorilleur zu ihrem Mann, als fie den Leichenwagen vor 
der Thür bemerfte. 

Der Leihenwagen brachte das ganze Quartier in 
Aufregung. Die Kaldaunenhändlerin rief die Laden: 
burichen des Kaufmanns, der Eleine Uhrmacher war auf 
die Straße gelommen, die Nachbarn lehnten in den 
Fenſtern. Ste Alle fpraden von der Borte mit den 
weißen baummollenen Franzen. Oh! die Coupeau's 
hätten auch befjer daran gethan, ihre Schulden zu be: 
zahlen! Aber wie die Lorilleur’3 jagten, wenn man 
Stolz bat, fo kommt das überall zum Vorſchein, jelbit 
bei ſolchem Anlaß. 

— Es iſt ſchändlich! wiederholte in demjelben 
Augenblick Gervaiſe, die von den Lorilleux's ſprach. 
Man ſoll ſagen, daß dieſe Geizhälſe nicht einmal einen 
Veilchenſtrauß für ihre Mutter mitgebracht haben! 

Und wirklich waren die Lorilleux's mit leeren 
Händen gekommen. Madame Lerat batte eine Krone 
von Eünftlihen Blumen gegeben. Man legte noch einen 
Smmortellenfranz und ein von den Coupeau's gefauftes 
Bonquet auf den Sarg. Die Leichenbeforger hatten 
recht feſt anpaden müſſen, um den Sarg hochzuheben 
und auf die Schultern zu laden. Es dauerte lange, 
ehe das Gefolge ſich ordnete. Coupeau und Lorilleur, 
Beide in ſchwarzen Röcken, mit den Hüten in der Hand, 
führten den Zug an; der Erſtere, dem zwei Gläſer 
weißer Wein, die er am Morgen getrunken batte, ſeine 
Rührung bewahrten, ftüßte fih auf den Arm feines 
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Schwagers, weil feine Beine Ichlaff waren und es ihm nicht 
recht im Kopf zu Muthe war. Dann lamen die Männer, 
Herr Madinier, jehr würdig ganz in Schwarz, Mes⸗ 
Bottes, einen Raletot über feiner Bloufe, Boche’3 gelbes 
Beinkleid war unten ſchon ausgefranzt, dann folgten 
Lantier, Gaudron, Bibisla-Grillade, Poilfon und Andere. 
Hierauf famen die Damen, in eriter Linie Madame 
Sorilleur, die den eingenähten Unterrod der Todten 
Ihleppte, Madame Lerat, die unter einem ſchwarzen 
Tuch eine mit Fliederblüthen bedrudte Taille verbarg, 
dann folgten PVirginie, Madame Gaudron, Madame 
Fauconnier, und Fräulein Remanjou bildete ven Schluß 
des Zuges. Als der Leichenwagen fi in Bewegung 
fette und langlam die Straßen binabrollte, inmitten 
der Leute, die jtillftehend ihre Hüte lüfteten und fi 
befreuzten, jeßten fich die vier Leichenbeſorger an die 
Spite, Zwei nahmen die Todte und zwei gingen recht! 
und links. Gervaiſe war zurüdgeblieben, um den Laden 
zu Schließen. Sie gab Nana an Madame Bode und 
lief binterher, um den Zug noch zu erreichen, während 
die Kleine, die die Portierfrau fefthielt, mit großem 
Intereſſe ihre Großmutter in einem fo jchönen Wagen 
am Ende der Straße verichwinden ſah. Gerade als die 
Wäſcherin außer Athem den Zug erreichte, trat Goujet 
von der andern Seite herzu; aber er wendete ſich von 
ihr und grüßte fie nur mit einem Kopfniden, er that 
das jo Sanft, daß fie ſich auf's Neue jehr unglücklich 
fühlte und ihre Thränen wiederum zu fließen begannen. 
Sie beweinte jegt nicht nur Mama Coupeau, fie meinte 
jegt über etwas Abfcheuliches, welches jie nicht hätte 
ausjprechen können und das fie erftidte. Während des 
ganzen Weges bielt ſie ihr Tajhentuh an die Augen 
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gepreßt. Madame Lorilleur, deren trodene Bader 
glühten, ſah fie von der Seite an, als ob fie fie be- 
ſchuldigen wollte, daß fie fich veritelle. 

In der Kirche war die Feierlichkeit ſchnell beendigt. 
Nur die Meile verzögerte fich ein Wenig, weil der 
Briefter jehr alt war. Mes-Bottes und Bibi-la-Grillade 
batten e3 vorgezogen, draußen zu bleiben, ihnen mwar 
der Klingelbeutel unbequem. Herr Mabdinier, der immer 
die Prieſter ſtudirte, theilte Lantier feine Beobachtungen 
‚mit: wenn diefe Faxenmacher da ihr Latein von ich 
gaben, jo mußten fie felbft nicht einmal, was ihnen da 
aus dem Munde kam; die begruben ebenjo, wie fie 
tanften oder verbeiratheten, ohne die geringfte Empfindung 
in der Bruft. Dann tadelte Herr Madinier diefe Menge 
von Geremonien, die Kerzen, die traurigen Gejänge, 
dag man fo Etwas vor den Familien jo breit trat. 
Mahrlih, fo verlor man feine Angehörigen zwei Mal, 
zu Haufe und in der Kirche. Ale Männer gaben ihm 
Recht, denn es war da noch ein ſehr peinlicher Augen 
bie, wenn nach beendigter Meile die Gebete geiprochen 
werden mußten und die Leidtragenden an ber Yeicdhe 
vorüberzogen und Weihwaſſer darauf jprengten. Glüds 
licher Weile war der Kirchhof nicht weit, es war der 
Meine Kirchhof von 2a Chapelle, ein Stückchen Garten, 
das von der Rue Mercadet feinen Eingang hatte. Der 
Zug kam dort ohne Ordnung und mit den Füßen 
Rampfend an, Seder fprach von feinen Gefchäften. Der 
bartgefrorene Boden dröhnte, jo daß man gern mit 
den Sohlen darauf trappfte. Das offne Erdloch, neben 
welches man den Sarg gejegt hatte, war an den Rändern 
ganz gefroren und der ausgemworfene Boden war heil 
und fteinig wie grober Mörtel; die Leidtragenden, die 
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um den Erdhügel herumftanden, dachten nicht daran, 
wie jonderbar es jei, daß man fie in ber Kälte da 
warten ließ, denn der Anblid des gähnenden Loches 
betäubte fie. Endlih kam ein Priefter in einer Sou- 
tane aus dem kleinen Häuschen, er zitterte vor Kälte 
und man ſah bei jedem „deprofundis“, das er aus 
ſprach, feinen Hauch in der Luft. Beim legten Kreuzes: 
zeichen ging er davon, er hatte gewiß feine Luft, wieder 
von vorn anzufangen. Der Todtengräber nahm feinen 
Spaten, da aber der Boden gefroren war, fo Löften ſich 
nur große, harte Stüde ab, die da beim Herunterfallen 
eine merkwürdige Mufif machten, e8 mar ein ‚wahres 
Bombardement auf den Sarg, eine Reihe von Kanonen- 
ihlägen, jo daß man glauben konnte, der Sargdedel 
müſſe berften. Wenn man auch ein noch jo großer 
Egoift ift, dieſe Muſik fällt einem doch auf den Magen. 
Die Thränen fingen wieder an zu fließen. Als fie 
mweggingen und Schon draußen waren, hörten fie immer 
noch das dumpfe Rollen. Mes: Bottes, der fich in die 
Finger blies, machte ganz laut eine Bemerkung: Ab! 
beim beiligen Donnerwetter! nein! der armen Mama 
Coupeau wird da mohl nicht allzu warın jein! 

— Meine Damen und Herren, fagte der Zint: 
arbeiter zu den Freunden, die da noch mit der Familie 
geblieben waren, wenn Sie uns erlauben wollten, Syhnen 
noch eine Kleinigkeit anzubieten...... 

Er war der Erfte, der zu einem Weinwirth in ber 
Aue Mercadet eintrat, bei der Kirchhofs-Aus— 
ſpannung. Gervaife war auf der Straße geblieben 
und rief Goujet, der fortgehen wollte, nachdem er fie 
noch einmal mit einem Kopfniden gegrüßt hatte. Warum 
wollte er nit ein Glas Wein annehmen? Aber er 
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batte Eile, er mußte in die Werkſtatt zurüdfehren. 
Sie blidten einander einen Augenblid, ohne zu 
Iprechen, an. 

— Sch bitte Euch um Verzeihung wegen der jechzig 
Franken, murmelte endlih die MWäfcherin. Ich war 
wie unfinnig, da dachte ih an Eud...... 

— Oh! das ift ja nicht der Rede mwertb, daran 
denke ich ja gar nicht mehr, unterbrach fie der Schmied. 
Ihr wißt ja, ich bin ftets zu Euren Dienften, wenn 
Euch ein Unglück geihiebt...... Sagt aber Nichts 
meiner Mutter, die hat ihre eigen Gedanten über Tolche 
Dinge, und id) möchte ihr feinen Kummer bereiten. 

Sie blidte immer noch zu ihm auf; und wie fie ihn 
jo gut und fo traurig mit feinem fchönen blonden Bart 
jah, war fie drauf und dran, jeinen alten Vorſchlag 
anzunehmen und mit ihm irgendwo hinzugeben und 
dort glüdlich zu fein. Dann hatte fie einen andern 
ihlechten Gedanten, fie wollte fih die beiden Mieths— 
taten von ihm borgen, es koſte, was es wolle. Sie 
zitterte, und bub mit fchmeichelnder Stimme wieder an: 

— Wir find doch nicht mehr böfe miteinander? 

Er jhüttelte mit dem Kopf und antwortete: 

— Nein, gewiß nicht, wir werden niemal3 böfe 
miteinander jein...... Nur, Ihr wißt doch, zwiſchen 
uns ift Alles aus. 

Darauf ging er mit großen Schritten davon und 
ließ Gervaife betäubt zurüd, weil ihr feine legten Worte 
wie die Töne einer Glode vor den Ohren hallten. Als 
fie bei dem Weinmwirth eintrat, hörte fie dumpf in ihrem 
Innern: „Alles ift aus, nun ja! Alles ift aus, nun ja! 
was babe ich denn noch zu thun, wenn Alles aus ift?“ 
Sie ſetzte fich nieder, fchlang einen Biffen Brot und 
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Käſe herunter und leerte ein Glas Wein, das ſie vor 
ſich ſtehen ſah. 

Der Raum lag zu ebener Erde, es war ein langer 
Saal mit niedriger Dede, den zwei große Tiſche bei- 
nahe ausfüllten. Einige Liter, Stüde Brot und breite 
Schnitten Briekäſe auf drei Tellern waren der Reihe 
nach aufgeftellt. Die Geſellſchaft aß aus der Hand ohne 
Teller und ohne Servietten. Weiterhin, nahe bei dem 
puftenden Ofen, beendeten die vier Leichenbeſorger ihr 
Frühſtück. 

— Mein Gott! erklärte Herr Madinier, Jeder 
kommt an die Reihe. Die Alten machen den Jungen 
Platz ...... Das wird Euch zu Haufe ganz leer vor: 
fommen, wenn ihr zurüdtommt. 

— Dh! mein Bruder zieht aus, ſagte jehr lebhaft 
Madame Lorileur.. Das ift ja der reine Ruin, der 
Laden. 


Man hatte Coupeau bearbeitet. Alle drängten ihn 
dazu, den Contract abzutreten. Selbit Madame Lerat, 
die in letter Zeit ſehr befreundet mit Lantier und 
Virginie war, weil die Idee, daß Beide in einander 
verliebt jein könnten, fie kitzelte, ſprach von Concurs 
und Gefängniß, wobei fie ein jehr erjchredtes Gefidt 
ſchnitt. Ganz plöglih wurde der Zinkarbeiter böſe, 
feine Traurigkeit, die er nun ſchon allzu reidlid be 
goſſen batte, verwandelte ih in Wuth. 

— Höre mal, ſchrie er, dicht an feine Frau heran: 
tretend,, ih will, daß Du mir gehorchſt! Dein harter 
Schädel thut immer nur, was er will. Aber dieſes 
Mal werde ich meinen Willen durchſetzen, das fage 
ib Dir. 
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— Ja wohl! jagte Lantier, als ob bei der mit 
Vernunftgründen Etwas auszurichten wäre! Dazu ge: 
hörte ein Hammer, um der was in den Schädel einzu: 
paufen. 

Nun fielen fie Beide über fie ber. Bei alledem 
kauten fie rüftig weiter. Der Käje wurde ganz auf 
gezehrt, der Wein floß wie aus der Fontaine. Ger: 
vaiſe wurde weich durch alles Zureden. Sie gab feine 
Antwort mehr, dabei ftopfte fie fi immer den Mund 
voll und beeilte fich jo, als ob fie den größten Hunger 
gehabt hätte. Als fie nachließen, bob jie fanft den 
Kopf auf und ſagte: 

— Nun laßt e3 gut fein! Ich mache mir den 
Teufel was aus dem Laden! Ach will ihn nicht mehr. 
baben...... Verſteht Ihr wohl, laßt nich zufrieden! 
Alles ift aus! 

Set wurde nod einmal Käſe und Brot beitellt 
und man beſprach die Sache ernfthaft. Die Poiſſon's 
traten in den Contract ein und erboten fich, die beiden 
rüdftändigen Miethen zu zahlen. Uebrigeng nahm 
Bode, im Namen des Wirthes, dieſes Uebereinkommen 
an. Er vermiethete ſogar auf der Stelle eine leere 
Wohnung im fehlten Stod, auf dem Flur der Lorilleur's, 
an ECoupeau. Was nun Lantier anbetraf, mein Gott, 
er wollte gern fein Zimmer behalten, wenn das die 
Poiſſon's nicht gemirte. Der Stadtjergeant verbeugte 
fich, das genirte ihn nicht im Geringiten; unter Freunden 
verfländigt man fich ja immer, felbft wenn die Anfichten 
über Politik nicht übereinftimmen. Nun kümmerte ſich 
Zantier nicht weiter um die Ceſſion des Vertrages, wie 
ein Mann, der: jein Fleines Geſchäft in's Reine gebracht 
bat, und den das MUebrige Nichts mehr angeht, er 
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fabricirte fich eine ungeheure Käfeftulle; dann lehnte er fid 
zurüd und aß mit bejcheidner Miene, wobei er fich zu 
verbergen bemübte, wie ihm vor Freude das Blut in 
die Baden ſchoß, dabei mwinfte er heimlich bald Gervaife, 
bald Qirginie mit den Augen zu. 


— Heda! Vater Bazouge! rief Eoupeau, Tommt 
doch näher und trinkt einen Shlud. Wir find ja nit 
ftolz, wir find ja auch nur Arbeiter. 


Die vier Leichenbejorger, die Schon fortgehen wollten, 
famen zurüd und ftießen mit der Gefellihaft an. Man 
fonnte ja Niemand einen Vorwurf daraus machen, aber 
bie Dame von vorhin, die wog hübſch ſchwer und war 
wohl ein Glas Wein werth, der Vater Bazouge ſah 
Gervaije gerade an, ohne ein unpafjendes Wort zu 
iprehen. Dennoch ftand fie auf, ihr war das unbe 
haglich, fie verließ die Männer, welche fortfuhren, fid 
einen Rauſch zu trinfen. Coupeau war jo betrunfen 
wie eine Wachtel und fing Schon mieder zu ſchluchzen 
an, er jagte, dag wäre vor Kummer. 


Als Gervaife am Abend allein zu Haufe war, ſank 
fie ftumpf in einen Stuhl. Es fam ihr fo vor, als ob 
die Räume ungeheuer groß und verlaflen wären. Ja, 
wahrlih, das hatte gut aufgeräumt. Aber ficherlid, fie 
hatte nicht nur Mama Eoupeau da unten in der Grube 
des Kleinen Gartens der Aue Mercadet gelaffen. Es 
fehlte ihr zu Vieles, da mußte ein Stüd von ihrem 
Leben geblieben fein, ihr Laden, ihr Stolz als Arbeit: 
geberin und wie viele Empfindungen noch hatte fie 
an diefem Tage mit begraben. Ja, die Wände waren 
Tabl, ihr Herz war es nicht minder, das mar ein voll: 
ftändiger Umzug, ein Herunterfinken in den Rinnftein. 
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Für den Augenblid fühlte fie ſich zu jchlaff, fie würde 
fih Ipäter wieder aufraffen, wenn fie könnte. 

Um zehn Uhr beim Ausziehen meinte Nana und 
trampelte nit den Füßen. Sie wollte durchaus in 
Mama Coupeau's Bett Schlafen. Ihre Mutter verſuchte 
es, fie graulich zu machen, aber die Kleine war ſchon 
zu frühreif, die Todten erregten bei ihr nur eine große 
Neugierde; jo daß man ihr jchließlich geftattete, fich auf 
Mama Coupeau's Lagerftätte auszuftreden. Diele 
Dirne liebte die großen Betten, fie ftredte ſich und 
warf fi darin herum. In diefer Nacht fehlief fie 
ganz ausgezeichnet in der ſchönen Wärme und dem 
weichen Kiel de3 Federunterbettes. 


X. 


Die neue Wohnung der Coupeau's befand jih im 
fechiten Stod, Treppe B. Wenn man bei Fräulein 
Nemanjou vorbeigefommen war, jo mußte man den 
Eorrivor linker Hand beruntergehen. Dann mußte man 
fih no ein Mal wenden. Die erite Thür war die der 
Bijard’s, Diefer Thür beinahe gegenüber in einem Loche 
ohne Luft jchlief der Vater Bru unter einer Fleinen 
Treppe, die zum Dach binaufführt. Zwei Wohnungen 
weiter und man war bei Bazouge Endlich hinter 
Bazouge kamen die Coupeau's mit einem Zimmer und 
einem Gabinet, die beide nach dein Hofe heraus lagen. 
Es waren nun auf diefem Corridor nur noch zmei 
Familien, ehe man zu den Lorilleur'3 gelangte, die ganz 
am Ende wohnten. 

Ein Zimmer und ein Gabinet, mehr nit. Da 
faßen die Coupeau's jegt darin. Dabei war das Zimmer 
nicht größer wie eine Handfläche. Alles mußte darin 
getban werden, geichlafen, gegeffen und das Uebrige. 
In das Cabinet ging Nana’s Bett kaum binein; fie 
mußte fih bei ihren Eltern ausziehen und dann blieb 
während der Nacht die Thüre offen, damit jie nicht 
eritidte. Da war fo wenig Raum, daß Gervaife viele 
Sachen an Poiſſon's hatte überlaffen müflen, als fie 
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aus dem Laden zog, weil fie bier nicht Alles ftellen 
fonnte. Das Bett, der Tiih und vier Stühle füllten 
die ganze Wohnung aus. So niedergebrodhen wie 
Gervaile auch mar, batte fie fih doch nicht von ihrer 
Commode*) trennen wollen, fie hatte dieſes große Stüd 
Möbel jo an die Pfeilerwand ftellen müflen, daß es einen 
Theil des Fenſters verfiellte. Einer der Feniterflügel 
tonnte nicht geöffnet werden, das nahm dem Zimmer 
Luft und Freundlichkeit. Da Gervaije jegt immer dider 
wurde, jo hatte fie, wenn fie aus dem Feniter in den 
Hof binabjeben wollte, faum Plag für ihre Ellenbogen, 
fie mußte ſich ganz fchiefbiegen und fich den Hals aus: 
reden, wenn fie Etwas jehen wollte. 

In den ‚.eriten Tagen faß die Wäſcherin immer und 
meinte. Das kam ihr zu hart an, fih in ihrer Be- 
haufung jo gar nicht rühren zu können, fie, die gewohnt 
war, immer weite Räume um fih zu haben. Diele 
Enge nahm ihr die Luft, ftundenlang blieb fie da am 
Fenſter zwilden der Wand und der Gommode ein- 
gezwängt, daß fie ſich Gliederſchmerzen zuziehen Tonnte. 
Nur da allein Tonnte fie athbmen. Und doc konnte 
fie diejer Hof auch nur auf traurige Gedanten bringen. 
Ihr gegenüber, an der Sonnenjeite, ſah fie ihren Traum 
von früher, das Fenfter im fünften Stod mit den 
ſpaniſchen Bohnen, jedes Frühjahr rollten fie ihre ſchlanken 
Schöplinge um das Net von Bindfäden. Ihr Zimmer 
lag an der Schattenfeite, die Reſedatöpfe gingen da 
ſchon nah acht Tagen aus. Dh! nein! das Xeben 


*) Anmerf. des Ueberſetzers: Branzöftiche Commoden 
find gewöhnlich bedeutend Höhere und größere Möbel als die unfrigen, 
daher die Möglichkeit der Verfperrung des Feuſters. 
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hatte ſich nicht glüdlich für fie gewendet, das war nidt 
die Zukunft, wie fie ſich gewünſcht hatte. Anftatt daß 
ihre alten Tage von Blumen umblüht fein jollten, nahm 
ihr Schidjal eine Wendung, die fie wohl- mit weniger 
wohlriechenden Dingen in enge Berührung bringen 
würde. Als fie fi) eines Tages herniederbeugte, hatte 
fie eine merkwürdige Viſion: fie glaubte fich felbft da 
unten im Thorweg zu erbliden, wie fie bei der Portier: 
loge ftand und mit erhobenem Kopfe zum erften Mal 
das Haus betrachtete. Diejes Yurüdverfegen um drei 
sehn Sabre gab ihr einen Stoß in's Herz. Der Hof 
hatte fih nicht verändert, die nadten Wände maren 
faum ſchwärzer und rijfiger geimorben als damals; von 
den bleiernen Gofjen, die der Roſt zerfraß, ftieg ein 
Geftant empor; auf den Striden, die an den Fenſter⸗ 
rahmen befeitigt waren, trodnete Wäſche, beichmußte 
Kinderbetten; das Pflafter unten im Hofe war immer 
noch ſchadhaft, die Kohlenfchladen aus der Schlofier: 
werkſtatt und die Hobeljpäne des Tiſchlers waren dar: 
auf ausgeftreut, jelbit in der feuchten Ede beim Brunnen 
war eine Pfüße, die von der Färberei ausgefloſſen war 
und deren Blau ebenjo zart war wie das Blau von 
damals. Aber fie fam fich ſeitdem hölliſch verändert 
und beruntergefummen vor. Sie ftand nicht mehr da 
unten wie damals, das Geficht dem Himmel zugewendet, 
zufrieden und muthig, mit feinem anderen Ehrgeiz al® 
dem, ein bübjches Zimmer zu bewohnen. Sie jaß unter 
dem Dach, an einem laufigen Ort, in einem ſchmutzigen 
Lob, wo nie ein Sonnenitrahl binfiel. Daher ihre 
Thränen, fie konnte von ihrem Schidjal nicht entzüdt jein. 

Als Gervaiſe fih erit ein Wenig in die neuen 
Berhältniffe bineingewöhnt hatte, ließen fi) die Dinge 
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für's Erſte gar nicht ſchlecht an. Der Winter war bei- 
nabe vorüber und das Geld, welches Pirginie für die 
Möbel zahlte, half über die erfte Einrichtung hinweg. 
Mit den ſchönen Frühlingstagen fam ein günfliger 
» Umftand. Coupeau wurde angeworben, um in der 
Provinz zu arbeiten, in Etampes; dort blieb er brei 
ganze Monate, ohne fih zu betrinten, meil ihn die 
friihe Luft auf dem Lande für den Augenblid gebeilt 
hatte. Man follte nicht glauben, wie ein folcher Luft: 
wechſel auf Säufer einwirkt, denn die Luft von Paris 
ift wahrhaft mit Wein: und Branntweindünften ge- 
ſchwängert. Als er zurückkam, blühte er wie eine Rofe 
und bradte vierhundert Franken mit, wovon die beiden 
rüdftändigen Miethsraten an die Poiſſon's und andere 
Heine Schulden im Quartier, die gar zu beichämend 
waren, bezahlt werden fonnten. Gervaife ftopfte jo in 
zwei oder drei Straßen die Löcher zu, wo fie jonft nicht 
mehr entlang gehen konnte. Natürlih hatte fie ſich 
wieder als Lohmplätterin bei Madame Fauconnier an: 
ftelen laflen, die, vorausgeleht, daß man ihr jchmeichelte, 
fehr gut und gefällig war und fie deshalb gern wieder: 
genommen batte. Sie zahlte ihr jogar drei Franken 
Lohn wie einer erften Arbeiterin, mit Nüdfiht auf ihre 
frühere Stellung als Gejhäftsinhaberin. So ſchien 
denn die Wirtbichaft wieder in den Gang kommen zu 
follen. Sa, Gervaife Jah jogar die Möglichkeit, über 
Kurz oder Lang bei einiger Sparſamkeit Alles bezahlen 
zu können und fih ein erträgliches Leben zu ſchaffen, 
wenigftens gelobte fie fih das in der Aufregung über 
die große Summe, die ihr Mann verdient hatte. Als e3 
dann anders fam, nahm fie die Verhältniſſe wie fie waren 
und fagte, daß gute Dinge feine lange Dauer hätten. 
32 


— 408 — 


Am meilten Xerger bereitete es den Coupeau's, 
wenn fie ſahen, wie die Poiſſon's fih in ihrem Laden 
einrichteten. Sie waren eigentlih von Natur nidt 
bejonder8 abgünftig, aber man reizte fie fortwährend, 
die Leute konnten ihnen gegenüber gar nicht entzüdt 
genug fein über die Ihöne Einrichtung ihrer Nachfolger. 
Die Boche's und beionders die Lorilleur’3 eriparten 
ihnen da Nichts, wenn man die hörte, fo hatte es über: 
haupt nie einen fchöneren Laden gegeben. Dann 
ſprachen fie von dem ſchmutzigen Zuſtand, in dem die 
Poiſſon's die Räume vorgefunden hatten; fie erzählten, 
daß das Meißen der Dede und Wände allein gegen 
breißig Franken gekoſtet habe. Virginie hatte fich nad 
einigem Schwanken für einen Handel mit feinen Golonial: 
waaren entſchieden, jie verkaufte Kaffee, Thee, Zuder 
und hatte auch noch Bonbons und Chocolade dazu: 
genommen. Lantier hatte ihr fehr zu diefem Handel 
geratben, denn er meinte, es wären damit ganz enorme 
Summen zu verdienen, weil man die Nafchhaftigfeit der 
Leute ausbeuten müſſe. Der Laden wurde fchmarz ge: 
malt und mit gelben Strichen abgelegt, beides waren 
vornehme Farben. Drei Tifchler arbeiteten acht Tage 
an der Ladeneinrihtung und dem Schaufenfter; fie 
machten einen Ladentiſch mit großer Platte, um dort 
Pokale aufzufegen, gerade wie bei den Sonfiturenhändlern. 
Die Eleine Erbſchaft, die Boiffon ſich ala Rüdendedung 
immer noch gehalten: hatte, mußte ein böjes Loch be 
kommen haben. Aber Birginie ftrahlte und die Lorilleur's 
eriparten Gervaije, von den Boche’3 unterjtüßt, feinen 
Schrank, feine Scheibe und keinen Pokal, Alles rvieben 
fie ihr unter die Naſe und freuten fi, wenn fie fahen, 
wie ich ihr Gefiht veränderte. Wenn Ihr auch nicht 
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ein Bischen neidiſch jeid, jo geratbet Ihr doch in Wuth, 
wenn ein Anderer Eure Schuhe anzieht und Euch damit 
auf dem Bauch berumtrampelt. 

Es jpielte da auch noch jo ein Bischen Liebe im 
Verborgenen mit. Alle waren überzeugt, daß Lantier 
Gervaiſe verlaffen hatte. Im Quartier billigte man das 
ſehr. Das fette doch endlich einmal in der Straße wieder 
die Moral in ihre Rechte ein. Alle Ehren des Bruchs 
wurden auf diefen Schlauberger, den Hutmadyer, gehäuft, 
hinter dem die Weiber immer noch ber waren. Man 
erzählte fi Näheres darüber; er hätte die Wäfcherin 
prügeln müſſen, damit fie ſich ruhig verbielte, fo heftiges 
Verlangen hätte fie nah ihm getragen. Selbftredend 
fagte Niemand die Wahrheit; die, die e3 hätten wiſſen 
fönnen, bielten die Sache für zu einfach und Lange 
nicht interejlant genug. Wenn man fo wollte, hatte Lantier 
wirklich Gervaiſe verlaffen, mweil er fie nicht mehr jeden 
Augenblid Tag und Naht zu feiner Verfügung bielt; 
aber fiher war, daß er nach dem fehlten Stod hinaufitieg, 
um fie zu beſuchen, wenn ihn die Luft dazu anmanbdelte, 
denn Fräulein Remanjou traf ihn öfter, wenn er zu 
fehr unnatürlihen Stunden von den Coupeau’s kam. 
Sp dauerten die Beziehungen fo Flein bei inmer 
weiter fort, ohne daß weder Eins noch das Andere 
viel Vergnügen dabei enpfunden hätte; ed mar bie 
Macht der Gewohnheit, gegenjeitige Gefälligkeiten, aber 
nicht mehr. Das, was die Verhältniffe ein Wenig ver: 
widelte, war, daß man im Quartier Lantier und Virginie 
zufammen in dieſelben Betttücher ftedte. Auch darin 
war das Urtheil des Quartier voreilig. Zweifellos 
verſuchte der Hutmacher die große Brünette zu erwärmen, 
das lag ja. zu Sehr auf der Hand, denn fie eriehte 

32* 


R ı 
— 50 — 


Gervaife in Allem und für Alles in der Wohnung. 
Man erzählte jogar eine Luftige Gejchichte dariiber, wie 
er in einer Nacht Gervaife auf den Kifien des Nachbars 
gejucht babe und daß er dafür Virginie gefunden und 
zu fi genommen babe, ohne fie vor Morgengrauen in 
der Finiterniß zu erkennen. Die Geſchichte wurde fehr 
belacht, aber in Wirklichfeit mar es jo weit noch nidt, 
er erlaubte fih kaum, fie bin und wieder in die Hüften 
zu fneifen. Nichtsdeftoweniger ſprachen die Lorilleur's 
doch in Gervaiſe's Gegenwart mit trauriger Rührung 
von der Liebe Lantier's zu Pirginie, weil fie hofften, 
damit ihre Eiferfucht erregen zu können. Auch die 
Boche's gaben zu veritehen, daß fie nie ein fchöneres 
Paar gejeben hätten. Das Merkwürdige bei alledem 
blieb immer, daß die Rue de Ia Goutte⸗d'Or durchaus 
nicht aufgebracht über diefe neue Ehe zu Dreien zu fein 
ihien; nein, die Moral, die für Gervaife fo ftreng 
gewejen war, zeigte fich für Virginie ganz milde. Biel: 
leicht Fam dieje lächelnde Duldſamkeit der Straße daher, 
daß bier der betrogene Ehemann ein Stadtjergeant mar. 

Glücklicherweiſe quälte die Eiferfuht Gervaiſe 
durchaus nit. Die Untreue Lantier's Tieß fie ganz 
Talt, weil ihr Herz in den Beziehungen zu ihm ſchon 
lange nicht mehr mitſprach. Sie hatte, ohne daß fie 
ih bemüht bätte, jo ſchmutzige Gejchichten über bie 
Liebſchaften Lantier’3 mit allerlei Dirnen der niebrigften 
Art in Erfahrung gebracht; das hatte feinen bejondern 
Eindrud auf fie gemacht, fie war eben weiter willfährig 
geblieben, da fie nit genug Kraft in fi fühlte, um 
zu breden. Nicht ganz dafjelbe war es mit diefer neuen 
Neigung ihres Liebhabers. Bei Virginie da mar das 
etwas Anderes. Ein folches Gerücht war nur aufgebradit 
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worden, um fie Beide zu quälen, wenn fie auch über 
Kleinigkeiten leicht hinwegſah, jo veritand fie doch bei 
gewifjen Dingen feinen Spaß. Wenn daher Madame 
Lorilleur oder irgend ein anderes boshaftes Thier in 
ihrer Gegenwart fagte, daß Poiſſon nit mehr ungeitraft 
unter der Porte Saint-Denis hindurch gehen könnte, jo 
wurde fie ganz blaß und ein wüthender Schmerz brannte 
ihr auf der Herzgrube. Sie kniff dann die Lippen zu— 
jammen und verfuchte zu verbergen, daß fie fich ärgerte, 
weil fie ihren Feinden dieje Freude nicht machen wollte. 
Aber fie mußte mit Lantier Streit deswegen gehabt 
baben, denn Fräulein Remanjou glaubte eines Nad: 
mittags ein Geräuſch wie von einer Obrfeige gehört zu 
haben. Uebrigens jchien eine gewiſſe Verftimmung zu 
berrichen, denn Lantier Sprach vierzehn Tage nicht mit 
ihr, dann fam er aber zuerit wieder und die Sache 
ſchien ihren alten Gang zu geben, als ob Nichts vor- 
gefallen wäre. Die Wäſcherin zog es vor, fi rubig 
zu verhalten, fie fchredte vor einer neuen Frauenichlägerei 
zurüd, weil fie ihr Leben nicht noch mehr in den Schmutz 
zieben wollte. Ab! fie war nicht mehr zwanzig Jahre 
alt und liebte die Männer nicht mehr fo ſehr, um des⸗ 
wegen Schläge auszutheilen oder einzuheimjen und nur 
für die ſchönen Augen diefer Herren ihre Lebenzftellung 
noch mehr. zu. erſchüttern. Sie fügte nur diele Er: 
fohrungen all den übrigen noch hinzu. | 

Coupeau höhnte am meiften. Er, der felbft ein to 
bequemer Ehemann war und die Hahnreiichaft bei ich 
durchaus nicht jehen wollte, konnte nicht MWige genug 
iiber Boiffon’3 Hörner machen. In feiner Ehe da 
redhnete dag nicht, aber bei den Anderen da jchien ihm 
Das gar zu drollig; er gab fich eine unglaubliche Mübe, 
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ſolche Dinge aufzufpüren und den Frauen in ber Nachbar 
Ihaft auf den Dienft zu pallen, menn fie aus dem 
Gehölz zum unredhten Ende berausfommen wollten. 
War das ein Troddel, diejer Boifjon! Und der trug 
den Degen an ber Seite, der wollte auf der Straße 
die Leute zurechtſtoßen! Goupeau ging fogar jo meit, 
Gervaife zu verjpotten. Nun, das war ja Schön! Ahr 
Siebfter, der babe fie hübſch figen laſſen! Sie hatte 
nun einmal fein Glück: zum erften Mal batte ihr die 
Schmiede niht Stih gehalten, und zum zweiten Mal 
gingen ihr die Hutmacer durch. Das kam. davon ber, 
daß fie fih an jo leichtſinnige Gewerke angeſchloſſen 
batte. Warum nahm fie denn nicht einmal einen 
Maurer, einen Mann der Haltbarkeit, der feinen Mörtel 
feſt anzulegen gewöhnt iſt? Es war ja Kar, daß er 
diefe Dinge im Scherz ſagte, aber Gervaife wurde doch 
grün und gelb jedes Mal, weil er fie mit feinen kleinen 
grauen Augen dabei jo durddringend anſah, als ob er 
mit jolden Worten wie mit einer Sonde auf fie 
eindränge. Wenn er einmal auf das Thema ber 
Schweinereien kam, jo wußte jie niemals, ob er im 
Scherz oder Ernſt ſprach. Ein Mann, der ſich von 
einem Ende des Jahres bis zum andern betrinkt, bem 
gehört jein Kopf nicht mehr, es giebt Ehemänner, bie 
mit zwanzig Jahren ſehr eiferfüchtig find und die der 
Trunk mit dreißig Jahren über das Gapitel der ehe: 
lihen Treue ſehr nachfichtig denken läßt. 

Man mußte Eoupeau in der Rue de la Goutte-d’Dr 
berumbrüllen hören. Er nannte Poiſſon den Hahnrei. 
Das ftopfte den Schwägern die Schnäbel! Er war ja 
vun nicht mehr der Hahnrei. Oh! er wußte, was er 
wußte. Wenn e3 einmal eine Zeit lang jo ausgeſehen 
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hätte, als ob er Nichts hörte und jähe, jo war das, 
weil er folches Geſchwätze nicht liebe. Jeder fragt fi 
dba, wo ed ihn judt. Ihn judte das gar nicht, er 
brauchte ſich doch nicht zu Fragen, nur um den Leuten 
Bergnügen zu machen. Nun wohl! Der Sergeant, 
börte der etwa? Und doch war es dieſes Mal wahr, 
man batte doch die Liebenden zujammen gefehen, bier 
bandelte e3 ſich nit mehr um ein bloßes Gerücht. 
Er wurde ſogar böje, er begriff nicht, wie ein Dann, 
ein Beamter der Regierung, bei fih einen ſolchen 
Ecandal dulden konnte. Der Stadtjergeant mußte wahr: 
Ieinlich das gern haben, was Andere vor ihm jchon 
ausgeluticht hätten, das mar die einzige Erklärung. 
Wenn fih Coupeau des Abends in feinem Loch unter dem 
Dach allein mit feiner Frau langweilte, jo ging er 
hinunter und holte Zantier mit Gewalt nad oben. Er 
fand, daß feine Häuglichfeit traurig ſei, feit der Kamerad 
darin fehlte. Er verjöhnte ihn mit Gervaife, wenn er 
ſah, daß fie fühl zu einander thaten. Heiliges Donner: 
wetter! mag fihb doch die ganze Welt zum Teufel 
Iheeren, es Tann einem doch Niemand vermehren, ſich 
zu amüſiren, wie man eben Tann? Er hohnlachte, im 
jenen Truntenboldsaugen fladterten Blige auf, die auf 
fehr weitgehende Ideen zurückſchließen ließen, er ſchien 
das Bedürfniß zu empfinden, Alles mit dem Hutmacher 
zu theilen, um das Leben zu verfchönen. Beſonders 
an ſolchen Abenden wußte Gervaiſe gar nicht mehr, ob 
er im Ernft oder im Scherz ſprach. Mitten in diefen 
Geſchichten that Lantier, als ob alles das ihn Nichts 
anginge Er zeigte ſich ſtets väterlid und würdig. 
Schon drei Mal Hatte er Streitigkeiten zwiſchen 
der Boifion’3 und den Goupeau’3 verhindert. Das 
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gute Verhältniß der beiden Familien gehörte mit zu 
feinem Wohlbefinden. Seinen theils zärtlichen, theils 
ſtrengen Bliden war es zu danken, daß die Eine für 
die Andere immer noch eine große Freundichaft heuchelte. 
Er berrichte über die Blonde wie über die Brünette 
mit der Ruhe eines Paſchas und mäſtete fih an vielem 
Doppelverhältnig. Am Morgen verdaute er noch an 
den Coupeau's und hatte doch ſchon angefangen, von 
den Boiffon’3 zu een. Das machte ihm nidt die 
geringiten Schwierigfeiten; einen Laden hatte er ver: 
Ihlungen, nun fing er mit dem zmweiten an. ur 
Männer, die aus ſolchem Holz geſchnitzt find, baben ein 
jo unverſchämtes Glück. 

In dieſem Jahre, im Monat Juni, wurde Nana 
eingeſegnet. Sie ging in ihr dreizehntes Jahr, war 
wie eine Spargelſtange in die Höhe geſchoſſen und 
hatte ein freches Weſen; im Jahre zuvor war ſie ihrer 
ſchlechten Aufführung wegen aus dem Katechismus- 
Unterricht fortgejagt worden; und wenn der Pfarrer fie 
diefes Mal zuließ, fo geſchah Das nur, weil er fürchtete, 
fie überhaupt nicht mwieberzufehen, und fo nod eine 
Heidin mehr auf die Straße zu.ichleudern. Nana tanzie 
Schon vor Freude, wenn fie an ihr weißes Kleid dachte. 
Die Lorilleur’3 hatten als Pathen das weiße Kleid ver: 
proben und ſprachen im ganzen Haufe von dielem 
Geſchenk; Madame Lerat jollte den Schleier und das 
Häubchen geben, Virginie das Geld für die Einfegnung, 
Lantier dag Meßbuch, jo daß die Goupeau’3 der Gere: 
monie entgegenfaben, ohne ſich allzuviel Sorgen zu 
machen. Die Boifjon’s, welche eine Art Eröffnungsfete 
geben wollten, wählten, vermuthlich auf Zantier’3 Rath, 
gerade dieſe Gelegenheit dazu. Sie Iuden die Coupeau's 
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und die Boche’3, deren Kleine auch zum erften Mal zur 
Beichte ging, ein. Man jollte Abends eine Hammelkeule 
und fo ein Wenig drum herum efien. 

Gerade ald am Abend zuvor Nana vor der Com⸗ 
mode ſtand und die bort ausgebreiteten Geſchenke be: 
wunderte, fam Coupeau in einem ganz abicheulichen 
Zuſtand nad Haufe. Die Parifer Luft hatte ihn wieder 
zurüderobert. Er fiel über feine Frau und Tochter 
mit feinen duch die Trunkenheit erzeugten Reden ber, 
er brachte ekelhafte Worte vor, die für den jebigen 
Augenblid doppelt unſchicklich waren. Webrigens batte 
ih Nana auch ſchon inmitten diefer ſchmutzigen Unter: 
baltungen, die fie fortwährend hörte, ein recht böſes 
Maulwerk angemöhnt. An Tagen, wo ihre Eltern fi 
zankten, kam e3 ihr gar nicht darauf an, ihre Mutter 
mit Ausdrüden wie Kameel und Kuh zu beebren. 

— Bo it mein Efjen? brüllte der Zinkarbeiter. 
Ich will meine Suppe, ihr Weiberpad!...... Dieſes 
Volk mit ihren Lappen! Ich ſetze mich auf den Krempel, 
wenn ich nicht meine Suppe bekomme! 

— Was macht er für Wirthſchaft, wenn er be⸗ 
trunfen ift! murmelte Gerpaife ungeduldig. 

Und zu ihm gewandt: 

— Sie ift warmgeftellt, Laß uns doch zufrieden. 

"Nana fpielte die Befcheidene, weil fie das an dieſem 
Tage jo hübſch fand. Sie fuhr ruhig in der Betrachtung. 
ihrer Geſchenke anf der Commode fort, wobei fie fo that, 
als ob fie die Augen niederichlüge und von den häß— 
lihen Worten ihres Vaters Nichts verftünde. Aber 
der Zinfarbeiter Fonnte unermüdlich nörgeln, wenn er 
jo betrunken wie an diefem Abend war. Er ipra ihr 
ganz dicht vor den Ohren weiter. 
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— Ja mohl! ich werde Dir weiße Kleider geben! 
Was? Damit Du Die wieder Bapierkugeln in Dein 
Gorfet ftedit, wie vorigen Sonntag!...... Sa, ja, 
warte nur noch ein Bischen! Du denkſt wohl, ich ehe 
nieht, wie Du mit dem Hintern drebft und ſchwänzelſt. 
Das kitzelt Di mohl, ſolche hübſche Sachen. Das 
fteigt Dir zu Kopf...... Willſt Du Dich glei da 
wegicheeren, Du verdammte Range! Nimm Deine 
Pfoten weg, ftede mir den Kram in den Schublaften, 
oder ich wiſche mir bie Hände dran ab! 

Nana ftand mit geſenktem Köpfchen da und ant: 
wortete noch immer Nichts. Sie hatte das Heine Tüll⸗ 
häubchen in die Hand genommen und fragte ihre Mutter, 
wieviel das wohl koſtete. Als Coupeau die Hand aus: 
firedte, um nad dem Häubchen zu greifen, ftieß ihn 
Gervaiſe zurüd und rief: | 

— Lafje mir doch nur das Kind fein! Sie tft artig 
und thut nichts Böſes. | 

Nun .padte der Zinfarbeiter Alles aus, was er 
noch auf dem Herzen hatte. 

— Ohl dieje Dirnen! Die Mutter und die Tochter 
das ift ein Schönes Paar. Iſt das wohl recht, zum 
Abendmahl zu geben und fi dabei nach den Männern 
umzuſehen. Wage doch zu jagen, daß das nicht wahr 
ift, Du Heiner Schmusfint, Du!...... Ich werde Dir 
einen Sad anziehn, dann wollen wir einmal jehn, wie 
Dir das anf der Haut fragen wird. Ja, mit einem 
Sad, damit Du und Dein Bfaffe einen Elel vor Bir 
belommen. Brauche ich denn zugugeben, daß Du zum 
Lafter groß gezogen wirft? Beim heiligen Gott! welt 
Ihr jest auf mid hören, Ihr Beide. 
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Plötzlich wendete fi Nana wüthend herum, während 
Gervaiſe ihre Arme ausbreiten mußte, um die Saden 
zu. beihügen, welche Coupeau zu zerreißen verſprach. 
Das Kind blidte feinen Vater gerade an; die Be: 
jheidenheit, die der Pfarrer ihr anempfohlen, war 
vergeflen: 

— Schwein! fagte fie mit zufammengepreßten 
Zähnen. . | 

Sowie der Zinkarbeiter feine Suppe gegeſſen hatte, 
Ihnardte er. Am nächſten Morgen wahte er in jehr 
gutmüthiger Stimmung auf. Er hatte noch einen 
einen Reſt vom Abend zuvor, gerade genug, um 
liebenswürdig zu fein. Er wohnte der Toilette der 
Kleinen bei, das weiße Kleid rührte ihn, er fand, daß 
ein Nichts diefem Kleinen Ungeziefer das Anjehen eines 
wahren Fräuleins gäbe. Und dann meinte er, fei es 
doch nur natürlih, wenn ein Bater an foldem Tage 
ftolz auf feine Tochter fi. Man mußte jehen, wie 
Nana fih benahm, mit dem verlegenen Lächeln einer 
Braut ging fie in ihrem zu kurzen Kleivchen umber. 
ALS fie beruntergegangen waren, bemerkte fie auf der 
Schwelle der Bortierloge Bauline, bie ebenſo angezogen 
war; fie blieb ftehen und warf einen Maren, prüfenden 
Bid auf das Kind, daan war fie fehr lieb und gut 
zu ihr, weil fie fand, daß fie fchlechter angezogen war 
ala fie und wie ein Packet ausjah. Die beiden Familien 
gingen zujammen zur Kirche. Nana und Bauline 
Schritten vorauf mit ihren. Meßbüchern in den Händen, 
fie:Mußten ibre Schleier fehbalten, weil fi der Wind 
hineinſetzie; fie ſprachen nicht und konnten fi vor 
Bexzguügen kaum lafen, wenn fie ſahen, wie die Leute 
aus den Läden traten, fie jchnitten fromme Gefichter, 
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damit die Leute, an denen fie voräbergingen, fagen 
jollten, fie wären nett und artig. Madame Boche. und 
Madame Lorilleur verjpäteten fich etwas, weil fie ein 
ander ihre Betrachtungen über die Hinkepote mitzutheilen 
batten, fie fei ein Gierſchlung, deren Tochter nie ein- 
gejegnet worden wäre, wenn die Familie nicht Alles 
gegeben hätte, ja, Alles, bis auf ein neues Hemd, aus 
Achtung für den Altar. Madame Lorilleur bejchäftigte 
fih bauptiähli mit dem Kleide, das von ihr kam, fie 
fchleuderte Nana müthende Blide zu und jchalt fie 
„Schmutzfink“ jenes Maul, wenn das Kind etwa Staub 
abfegte, weil e3 den. Läden zu nahe gefommen war. 
In der Kirche weinte Coupeau die.ganze Zeit über. 
Das war Dumm, aber er fonnte nicht an fich halten. Das 
ergriff ihn fo, wenn der Pfarrer die Arme ausbreitete, 
und die Fleinen Mädchen jo engelgleich mit gefalteten 
Händen vorüberzogen, und dann ging ihm auch die 
Drgelmufit big in den Magen und der Geruch des Weih- 
rauchs fam ihm jo vor, als ob ihn Semand an einem 
Ihönen Bouquet riechen ließ. Mit einem Wort, es 
ſchwamm Alles vor feinen Augen, fein Herz mar ge: 
rührt. Da war bejonders eine Melodie, die hatte fo 
etwas Sanftes, während die Kleinen Mädchen das heilige 
Abendmahl nahmen, mar es ihm, ala ob die Muſik ihm 
in den Naden flöffe und mit einem leifen Schauder. an 
feinem Nüdgrat berniederriefelte. Uebrigens machten 
um ihn berum auch andere empfindfame Leute .ihre 
Taſchentücher naß. Wahrlich, da war. ein Schöner Tag, 
der Ihönfte Tag feines Lebene. Als er auf dem. Heim- 
weg von der Kirche mit Lorilleur einen Schoppen trank, 
foppte ihn diejer, denn feine Augen waren ganz troden 
geblieben; da wurde er böfe, er. beſchuldigte die Schwarzen 
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da in ihren Kirchen Teufelskraut zu verbrennen und 
damit die Menfchen wei zu machen. Uebrigens ſchäme 
er ſich deſſen nicht, feine Augen waren übergelaufen, 
da8 war doch nur der Beweis dafür, daß er feine 
Plafterfteine in der Bruft hätte. Darauf beftellte er 
noch einen neuen Schoppen. 

Am Abend war das Gaſtmahl ſehr heiter bei den 
Poifſon's. Die befte Freundichaft berrichte ohne Die 
geringfte Unterbrechung von Anfang bis zu Ende ber 
Mahlzeit. Obſchon der fchlechten Tage viele find, fo 
trifft man doch auch manchmal auf gute Abende, auf 
Stunden, mo fi Leute lieben, die ſich fonft verab⸗ 
ſchenen. Lantier, der Gervaife zu feiner Linten und 
Birginie zur Rechten hatte, zeigte fich zu Beiden glei) 
ltebensmwürdig und überſchüttete fie mit Aufmerkſamkeiten, 
wie ein Hahn, der unter feinen Hennen ein gutes Eins 
verftändniß aufrecht erhalten will. Poiſſon, der gegen: 
über ſaß, bewahrte feine ruhige, träumeriihe Miene, 
die ihm duch die Gewohnheit, an Nichts zu denken, 
eigenthümlich geworden war, und welche er in feinen 
langen Dienftftunden auf der Straße angenommen 
hatte. Die Königinnen des Feites waren aber die beiden 
Kleinen, denen man erlaubt hatte, ihre jchönen Kleider 
anzubehalten. Sie jagen ganz fteif und aufrecht da, 
weil fie fürchteten, ihre weißen Kleider zu befleden, bei 
jedem Bilfen rief man ihnen zu, ja das Kinn recht hoch 
zu beben und ja recht jauber zu eſſen. Das wurde 
Nana bald langmeilig und fie goß ſich ſchließlich ihren 
Wein auf die Taille. Das war eine Geſchichte, fie 
wurde nun fogleih ausgezogen und man wuſch die 
Taille in einem Glafe aus. Als der Nachtiſch aufge: 
tragen war, beiprahd man nun ernftdaft die Zukunft 
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der Kinder. Madame Bode hatte fich ſchon entjchieden, 
Pauline follte in ein Stickereigeſchäft eintreten, wo Gold: 
und Silberitidereien angefertigt wurden; damit waren 
bis zu fünf und ſechs Franten täglich zu verdienen. 
Gervaife wußte noch nit, was zu thun; Nana zeigte 
für Nichts befondere Neigung. Oh! fie trieb fich umber, 
das war nad ihrem Gefhmad, aber für alles Webrige 
wollte fie ihre Händchen nicht gern gebrauden. Ich, 
fagte Madame Lerat, würde an Eurer Stelle fie Blumen 
macherin werden laflen, das ift ein Hübfches und rei: 
liches Geihäft. Die Blumenmaderinnen, murmelte 
gorilleur, das find auch lauter foldhe leichte Fliegen. 
Oho! und ih, wenn ich bitten darf? meinte die große 
Wittwe mit blauen Lippen. Ahr ſeid ja ſehr galant, 
Ihr müßtet doch willen, daß ich auch feine Hündin 
bin, die Schön thut, wenn der erſte Beſte pfeift! Die 
ganze Gejellihaft that fehr entrüftet. Madame Lerat! 
Aber Madame Lerat! ich bitte Sie! Dabei zeigte man 
mit den Augen auf die beiden Eingefegneten, melde die 
Nafen in ihre Gläfer ſteckten, um fih das Lachen zu 
verbeißen. Bis dahin hatten jelbit die Männer, um 
den Anftand zu bewahren, fih nur in gewählten Aus: 
drüden unterhalten. Madame Lerat ließ die Zuredt: 
mweilung nicht gelten. Das, was fie da eben gejagt 
batte, hätte fie in ben beften Gejellichaften gebött, 
übrigens fchmeichelte fie fih, ihre Sprache zu Tennen, 
ja man fagte ihr oft ſehr viel Schönes über die gejchidte 
Art, mit der fie über Alles, jelbft vor Kindern, zu 
ſprechen verftünde, ohne jemals den Anftand zu verlegen. 
Es giebt unter den Blumenmaderinnen jehr anftändige 
Frauen! rief fie, das laßt Euch nur gejagt fein! Sie 
find ebenfo gemacht wie alle anderen Weibsbilder und 
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ihre Haut reiht nicht überall zu, das ift fiher! Nur 
fie verfteben es, an ſich zu halten und wählen fich ihre 
Leute aus, wenn fie fich denn doch einmal vergeflen 
müfjen: Ja, ja, das kommt von dem Umgang mit den 
Blumen. Das bat aud mid) ftet3 gehalten! 

— Mein Gott! ſagte Gervaife, ih babe Nichte 
gegen die Blumen einzuwenden! Wenn die Sadhe Nana 
gefällt, jo bin ich es zufrieden, weiter braucht es Nichts. 
Man muß Kindern nie gegen ihren Willen einen Xebens- 
beruf aufdrängen. Nun, Nana, ftele Dich nicht fo 
dumm an, antworte hübſch! Gefallen Dir die Blumen? 

Die Kleine, die über ihren Teller. gebeugt daſaß, 
ftippte mit ihren naſſen Fingern die Kuchenfrümel auf 
und ‚ledte die Finger ab. Sie beeilte jich nicht mit 
ihrer Antwort. Sie hatte wieder ihr freches Lachen. 

— Oh! ja, Mama, das gefällt mir ganz gut! er: 
klärte fie ſchließlich. | 

Nun wurde die Sache auch jogleih in Ordnung 
gebracht. Coupeau hatte Nichts dagegen, daß Madame 
Lerat Nana Ihon am nächſten Morgen in ihr Atelier 
in der Rue du Saire mitnähme. Die Gejellihaft ſprach 
jegt ſehr würdevoll über die Pflichten, die das Leben 
Sedermann auferlege. Bode meinte, daß Nana und 
Pauline jest, wo fie zum erſten Mal gebeichtet hätten, 
Frauen geworden feien. Poiffön fügte hinzu, daß es 
nichtsdeftoweniger nöthig ſei, daß fie kochen lernten, 
Strümpfe ftopften und fih übten, einen Haushalt zu 
führen. Wan fprach jelbit von ihrer Heirath und den 
Kindern, die fie dermaleinft befommen mürden. Die 
Dirnen hörten dad mit an und kicherten heimlich, vieben 
fih Eine an der Andern vor Bergnügen, daß fie nun 
auch ſchon Frauen jein folten, das machte ihnen das 
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Herz ſchwellen, fie errötheten und jaßen in ihren weißen 
Kleidern ganz verlegen da. Am meilten Vergnügen 
machte e3 ihnen, als fie Lantier fragte, ob fie nidt 
etwa ſchon Kleine Männer hätten. Man erpreßte von 
Nana mit Gewalt das Geftändniß, daß fie Pictor 
Sauconnier, den Sohn der Arbeitgeberin ihrer Mutter, 
gern hätte. u | 

— Nun ja! jagte Madame Lorilleur zu den Boche's, 
ald man fortging, Nana ift unjere Pathe, aber wenn 
man fie Blumenmacerin werden läßt, wollen wir Richt 
mehr von ihr willen. Das wird wieder jo ein Freflen 
für die Boulevard. ..... Das wird auch Feine jechd 
Monate mehr dauern! 

Als die Coupeau's fih an diefem Abend nieder: 
legten, kamen fie darin überein, daß Alles vortrefflid 
verlaufen fei und daß die Poiſſon's Teine fchlechten 
Menjhen wären. Gervaiſe fand jelbit, daß der Laden 
recht hübſch ſauber hergerichtet fei. Sie war darauf 
vorbereitet gewejen, viel auszuhalten, wenn ſie jo einen 
Abend in ihrer alten Behaujung zubringen würde, to 
nun jeßt Andere fih an ihrer Stelle breit madten; fo 
war fie über ſich jelber erftaunt, daß fie aud nidt 
einen Augenblid in Wuth gerathen war. Nana fragte 
beim Ausziehen ihre Mutter, ob das Kleid der Dame 
aus dem zweiten Stod, die im verfloffenen Monat 
geheirathet hatte, auch jo wie das ihre von Mouſſeline 
geweſen jei. 

Das war ber legte ſchöne Tag in diefem Famllien- 
leben. Es verfloffen nun zwei Jahre, in benen fie 
immer mehr berunterfamen. Der Winter jegte ihnen 
bejonders Yart zu. Wenn fie auch, jo lange mie das 
Wetter fhön war, noch Brot zu efjen hatten, jo begann 
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doch die Inappe Zeit mit dem erſten Sroft des Winters, 
Da gab es denn Diele Tänze vor dem leeren 
Speifeihrant, diefe Mittagbrote ohne einen Biffen in 
der Kälte ihrer Heinen Kammer. Diejer jchlimme 
Burſche, der December, fam zu ihnen durch Thür und 
Senfter hinein und brachte alle Leiden mit fih, in den 
Werkftätten gab es feine Arbeit, im Müßiggang und 
Froſt erjchlafften die Glieder, e8 war das ſchwarze 
Elend der feuchten Falten Jahreszeit. Den erften Winter 
fonnten fie noch hin und wieder Feuer anmachen und 
jih um den Dfen herum fauern, weil fie es vorzogen, 
im Warmen zu ſitzen und dafür nicht zu efjen; den 
zweiten Winter wurde der Ofen nicht einmal angeheizt, 
er machte das Zimmer noch) Fälter mit feinem traurigen 
Ausjehen. Das, was ihnen den Hals brad und fie 
vollſtändig ausquetichte, war das Miethebezahlen. Ob! 
die Januarmiethe, das war eine barte Sadye, wenn. 
nit eine Brotfrume im Haufe war und dann der 
Bater Bode kam und die Quittung vorlegtee Dann 
blieg es noch fälter, das war wie ein Nord: Oftfturm: 
Herr Marescot Tam am folgenden Sonnabend, er 
hatte dann einen warmen Paletot an und feine großen 
Taten ftedten in gejtridten wollenen Handſchuhen; 
immer führte er gleih das Wort Exmiſſion im Munde, 
während draußen der Schnee fiel, als ob er ihnen mit 
jeiner weißen Dede ein Bett auf den Pflaſter bereiten 
wollte Um dieſe Miethe zu zahlen, hätten fie gern 
von ihrem Fleiſch verfauft; daS war die Miethsrate, 
die den Speiſeſchrank und den Ofen leer fegte. Im 
ganzen Hauje hörte man dann Nichts als Klagen. 
Sn allen Stodwerfen hörte man weinen und diefe Mufit 
des Unglüds ertönte in den langen Gorridoren und auf 
33 
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den hohen Treppen. Wenn in jeder Wohnung ein 
Todter gelegen hätte, jo würde die Muſik aud nidt 
abjcheulicher haben klingen können. Es war das wie der 
Tag des lebten Gerichts, das Ende aller Dinge, ein 
unmögliches Leben, eine entjetliche Zuchtruthe für diele 
armen Leute. Die Frau aus dem dritten Stod ſtellte 
ih für acht Tage an die Ede der Rue Belhomme. 
Ein Arbeiter, ein Maurer, hatte feinen Meifter beftohlen. 

Ohne Zweifel hatten die Coupeau's nur fich ſelbſt 
Vorwürfe zu machen. Wenn das Leben auch noch jo 
Schwer ift, jo Fann man fih mit Ordnung und Sparjam: 
feit doch immer über Waſſer halten, den Beweis dafür 
lieferten die Lorilleur’3, welche ihre Miethsraten regel: 
mäßig in Kleine Stüde ſchmutziges Papier gewidelt bin: 
legten; aber die führten auch ein Leben wie magere 
Spinnen, fo daß fie einem felbft die Arbeit vereleln 
fonnten. Nana verdiente mit dem Blumenmaden nod 
gar Nichts, ja fie gebrauchte fogar ziemlich viel für 
ihren Unterhalt. Gervaife wurde jet bei Madame 
Fauconnier jchon fehr ungern gejehen. Sie verlor ihre 
Geſchicklichkeit von Tag zu Tag mehr und ftoppelte ihre 
Arbeit fo erbärmlic zufammen, daß die Fauconnier fie 
Ihon im Lohn bis auf vierzig Sous, den Lohn der 
Schnudels, herabgefegt hatte. Bei alledem mar fie jehr 
ftolz, ſehr empfindlich, aller Welt warf fie ihre Stellung 
als frühere Ladenbefigerin an den Kopf. Sie blieb 
Tage lang fort; wenn fie plöglihd Etwas krumm nahm, 
verließ fie ihre Arbeit; fo hatte fle es ſehr übel 
genommen, daß Madame Fauconnier Frau Putois bei 
ſich angeftellt hatte, fo daß fie nun Schulter an Schulter 
mit ihrer früheren Arbeiterin plätten mußte, fie wat 
darauf hin vierzehn Tage nicht zur Arbeit gefommen. 
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Nah ſolchen Vorkommniſſen nahm man fie aus Mitleid 
wieder auf; das machte jie noch verbitterter. Natürlich 
war nun am Ende der Woche der Lohn nicht allzu 
ſchwer; wie fie jelbit höhniſch fagte, würde es wohl noch 
an einem Sonnabend dahin fonımen, daß fie noch Etwas 
beraugszuzahlen hätte. Was nun Coupeau anlangte, fo 
arbeitete er vielleiht, aber jo viel war fiher, daß er 
dann mit feiner Arbeit der Regierung ein Geichent 
machte, denn Gervaiſe hatte jeit feiner Rückkehr von 
Etampes niht mehr die Farbe feines Geldes gejehen. 
An den Zahltagen fah fie ihm gar nicht mehr nach den 
Händen, wenn er nah Haufe kam, er kam dann doc 
immer mit Armgefchlenfer und leeren Taſchen an; 
manchmal fehlte ihm jogar dag Schnupftuch; mein Gott! 
ja, er batte den Rotzlappen verloren oder irgend ein 
Spitbube hatte e3 ihm genommen. Die eriten Male 
legte er fih Gedichten zurecht, er erfand allerlei Un: 
glüdsfälle: zehn Franken batte er für eine Subicription 
gegeben, zwanzig Franten waren durch ein Loch in 
feiner Taſche, das er zeigte, verloren gegangen, fünfzig 
Franken hatte er für die Tilgung irgend einer ein- 
gebildeten Schuld meggegeben. Dann aber hatte er fi 
auch nicht einmal mehr geſchämt. Das Geld verflüchtigte 
fi, jo war das! Er hatte es nicht mehr in der Tafche, 
er batte es im Bauche, das war nur eine andere Form, 
in der er e3 feiner Frau mit nad) Haufe bradte. Hin 
und wieder ging die Wäſcherin auf Anrathen von 
Madame Bode und paßte ihren Mann ab, wenn er 
aus der MWerkitatt fortging. Aber damit erreichte fie 
auch Nichts, die Kameraden warnten Coupeau und das 
Geld fpazierte in die Schuhe, oder ſelbſt in ein noch 
weniger jauberes Portemonnaie. Madame Bode war 
33 * 
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in folden Dingen jehr gemwigt, weil Bode ſehr oft 
Zehnfrankenſtücke verſchwinden ließ, die er dann irgend 
wo verbarg, um damit liebenswürdigen Damen feiner 
Bekanntſchaft Kaninchenbrateneffen zu geben; fie unter 
ſuchte die allerkleinften Eden in feinen Kleidertaſchen 
und fand dann gewöhnlich das fehlende Geloftüd in 
jeiner Mütze zwiihen Schirm und Futter eingenäft, 
Ah! der Zinkarbeiter, der machte das anders, der ver 
ſteckte ſein Geld ficherer. Der verfledte es ſich unter dad 
Fleiſch! Da konnte Gervaife doch Feine Scheere nehmen 
und ihm die Haut vom Bauche aufſchneiden! 

Sa, das war ber Fehler in diefer Ehe, woran ſie 
von Jahr zu Jahr mehr Tranfte. Aber dieje Dinge 
jagt man ſich nie, beſonders wenn man erft im Elend 
fißt. Sie Hagten ihr Mißgeſchick an, fie behaupteten, 
daß der liebe Gott ihnen zürnte. Ihr Heim mar jekt 
eine wahre Hölle. Ben ganzen Tag über jtritten 
fie miteinander. Dabei waren fie noch nicht bei 
Schlägen angekommen, kaum daß bie oder da einmal 
ein Hieb aus Verſehen bei einem heftigen Streit gefallen 
war. Das Traurigite war, daß fie für die Freundſchaft 
auch die Thüren des Bauers geöffnet hatten, da waren 
denn die guten Gefühle wie die Spatzen davongeflogen. 
Die Wärme des Gefühls, welches Vater, Mutter und 
Kinder auf einem Häufchen zufammenhält und belebt, 
batte ſich bei ihnen verflüchtigt und fo klapperte Jedes 
allein in jeiner Ede. Coupeau, Gervaife und Nana 
geriethen fich jeden Augenblid in die Haare, das Heinite 
Wort entzündete Zänkereien, mobei ihre Augen vor Hab 
funkelten; es jchien jo, als ob irgend Etwas das Familien— 
beiligthum zertrümmert hätte, diefe Art von Taligman, 
der bei glüdlichen Leuten die Herzen in den Familien 
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jo warm für einander jchlagen läßt. Ob! fo viel war 
fiher, jett beunrubigte ſich Gervaiſe nicht mehr wie 
früher, wenn fie Coupeau an den Rändern der Dächer 
hängen ſah, die zwölf oder fünfzehn Meter über dem 
Pflafter waren. Sie hätte ihn ja nicht binabgeitoßen, 
aber wenn er von felber gefallen wäre, meiner Treu! 
das bätte die Oberfläche der Erde von einem ſchönen 
Taugenichts befreit. An Tagen, wenn er wie eine 
Fadel flammte, da jchrie fie, warum man ihn ihr nicht 
lieber auf einer Tragbahre brächte? Wozu mar denn 
ein folder Säufer no gut? Nur um fie weinen zu 
machen, um ihr Alles wegzufreflen und fie in's Elend 
zu ftoßen. Nun denn! warum warf man denn Männer, 
bie fo zu gar Nicht3 waren, nicht jo ſchnell als möglich 
in die Grube, man würde ja eine Befreiungspolfa auf 
jolhem Grabe tanzen! Wenn die Mutter jagte: „Tödte!“ 
jo antwortete die Tochter: „Schlage ihn nieder!” Nana 
las die Unglüdzfälle in den Zeitungen mit entarteten 
Empfindungen. Ihr Vater hatte ein ſolches Glüd, daß 
ihn neulih ein Omnibus umgemworfen hatte, ohne daß 
er auch nur davon nüchtern geworden war. Wie lange 
würde denn das noch dauern, bis dieſes Biejt crepirte? 

Mitten in diefem Dafein, in dem das eigne Elend 
fie fchon zur Verzweiflung trieb, litt Gervaiſe auch noch 
unter dem Hunger, den fie um Sich herum heulen hörte. 
Diefe Ede des Haufes war der allerverlaufteite Winkel, 
wo fich drei oder vier Familien das Wort gegeben 
zu haben fchienen, nicht alle Tage Brot im Haufe zu 
baben. Wenn die Thüren auch noch fo oft aufgingen, 
Küchengerüche Tießen fie jehr felten heraus. Längs 
dieſes Corridors herrſchte das Schweigen des Elend3 
und die Mauern klangen hohl wie leere Bäuche. Für 
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Augenblide hörte man wohl Geſchrei, Frauenthränen, 
das Klagen hungernder Kinder, das waren Samilien, die 
ihre Magen täufchen wollten, deshalb fingen bie Glieder 
mit einander zu zanken an. Man befand jich da mitten 
in einer allgemeinen Maulfperre, mit der fich alle diele 
offnen Münder einem entgegenftredten; die Bruſt 309 
ih zufammen, wenn man nur dieje LZuft einathmete, 
in der felbft Fliegen aus Mangel an Nahrung nidt 
hätten leben können. Das größefte Mitleid erweckte bei 
Gervaiſe noch immer der Vater Bru in feinem Fleinen 
Loch unter der Bodentreppe. Er rollte fi da zujammen 
wie ein Murmelthier, un nicht gar To zu frieren; tage: 
lang blieb er auf feinem Haufen Stroh liegen, ohne 
fih zu rühren. Selbft der Hunger trieb ihn da nidt 
mehr fort, denn was nübte es ihm, wenn er fich draußen 
Appetit machte, es batte ihn ja doch Niemand zum 
Efjen geladen. Wenn er einmal vier oder fünf Tage 
gar nicht mehr zum Vorſchein kam, jo ftießen die Nad- 
barn wohl die Thür auf und. fahben nad, ob es mit 
ihm noch nicht zu Ende jei. Nein! er lebte troß 
alledem, nicht gerade jehr, aber ein Bischen, jo nur mil 
einem Auge, bis der Tod kam, der auf ihn vergehen 
baben mußtel Sowie Gervaife jelbft Brot hatte, warf 
fie ihm die Rinden bin. Wenn jie auch ſchlecht ge 
worden war und Coupeau's megen die Männer ver: 
achtete, jo hatte jie doch noch immer ein meiches Herz 
fir die Thiere; umd der Vater Bru, dieſer arme Alte, 
ben man da verreden ließ, weil er fein Werkzeug mehr 
balten konnte, war für fie wie ein Hund, ein au 
rangirtes Thier, von dem die Schinder ſelbſt nicht ein⸗ 
mal die Haut und das Fett kaufen wollten. Es lag 
ihr wie eine Laft auf der Seele, daß fie ihn beitändig 
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da auf der andern Seite des Corridors wußte, verlafjen 
pon Gott und den Menjchen, wie er fich jelbit aufzehrte 
und wieder zum Finde wurde an Geftalt, zufammen- 
geſchrumpft und vertrodnet wie eine Orange, die auf 
einem Kamin gedörrt wird. 

Beinahe ebenjo litt Gervaiſe unter der Nachbar: 
Ihaft des Leichenbejorger8 Bazouge. Eine jehr dünne 
Bretterwand trennte ihre Zimmer von dem feinen, man 
konnte ſich nicht den Finger in den Mund fteden, ohne 
daß man e3 nebenan hörte. Sowie er Abends nad 
Haufe fam, verfolgte fie unmwillfürlich feine häuslichen 
Berrichtungen, der ſchwarze leverne Hut tönte dumpf 
auf der Kommode, al3 ob man eine Schaufel voll Erde 
hinwirft; wenn er den ſchwarzen Mantel anhängte, jo 
machte das ein Geräufh, als ob ein Nachtoogel mit 
dem Flügel eine Mauer ftreift, feinen Frad warf er 
in die Mitte des Zimmers und entledigte fich jo feiner 
Zrauerattribute. Sie hörte ihn umbergehen und be: 
unruhigte fih bei der geringiten feiner Bewegungen, 
fie Iprang in die Höhe, wenn er fih an einem Möbel 
ftieß oder mit feinem Geſchirr umberrüdte. Diejer 
verdammte Säufer beichäftigte fie ftets, fie hegte eine 
dumpfe Furcht vor ihm, in melde fih nur unbezwing: 
lihe Neugierde miſchte. Er war immer Iuftig, alle 
Tage hatte er die Hude voll, er huſtete, jpie und fang 
die Mutter „Godichon“, immer ſprach er mit fich ſelbſt 
in ſchmutzigen Augdrüden und ehe er fein Bett fand, 
ſchlug er fih mit den vier Wänden jeines Zimmers. 
Sie hörte ihm ganz blaß zu und fragte fih, was er 
da wohl treibe; fie hatte darüber fürdterlibe Ein- 
bifvungen, fie hatte es fih nun einmal in ben Kopf 
gejegt, daß er da einen Leichnam mitgebracht haben 
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müßte, den er ſich unter das Bett jtedte. Mein Gott! 
in den Zeitungen ftanden ja oft genug ſolche Dinge, 
ein Beamter der Beerdigungsgeſellſchaft follte- die Särge 
der kleinen Kinder bei ſich aufgeftellt haben, um fih 
die Mühe zu erjparen, jo oft nah dem Kirchhof zu 
gehen. Soviel ftand feit, wenn Bazouge ankam, jo 
roch das durch das Schlüſſelloch nah Leihen. Wan 
konnte glauben, daß man dicht beim Pere:Lachaife, mitten 
im Reich der Maulwürfe, wohnte. Gr hatte etwas 
Schredlihes, diefer Kerl, der da immer fo allein für 
ſich lachte, als ob fein Beruf ihn fo auffeiterte. Selbſt 
wenn er feinen Serentanz beendet hatte und auf dem 
Rücken lag, fo ſchnarchte er auf eine jo ungewöhnliche 
Art, daß der Mäfcherin dabei der Athem ausging. 
Stundenlang horchte fie, weil fie glaubte, daß da fort: 
während Leichenzüge bei dem Nachbarn vorüberroliten. 

Das Schlimmfte bei diefem Schreden war, daß id 
Bervaife davon fo angezogen fühlte, daß fie ihr Ohr 
an die Wand legte, um genauer zu bören, was da 
vorging. Bazouge mahte auf fie den Eindrud, wie 
ſchöne Männer auf anftändige Frauen: fie möchten fie 
gern anfaflen, aber fie trauen ſich nicht; die gute Er: 
ziehung hält fie zurüd. Nun denn! wenn die Furdt 
fie nicht zurüdgebalten hätte, jo hätte Gervaiſe gern 
einmal den Tod befühlt, um zu fehen, mie der eigentlid 
bejchaffen war. Sie war jebt manchmal fo jeltiam, 
mit verhaltenem Athem wartete fie aufmerkſam auf ein 
MWort, auf eine Bewegung von Bazouge, die ihr dad 
Geheimniß löſen follte, fo daß Coupeau fie einmal 
höhniſch fragte, ob fie etwa eine Neigung für den 
Leichenbeforger da nebenan hätte. Sie efelte ſich vor 
ihm; aber unwillkürlich, jowie der Alte mit feinem 
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Kichhofsgeruh nad Haufe kam, verfiel fie wieder in 
ihre Betrachtungen und ihre Mienen nahmen den er: 
regten und furdtjamen Ausdrud einer jungen Gattin 
an, die im Begriff ift, dem Vertrag die erften Mefler- 
ftöße beizubringen. Hatte er ihr nicht ſchon zwei Mal 
angeboten, fie einzupaden und irgend wohin mitzunehmen 
zu einem Schlaf, deſſen Seligfeit jo groß ift, daß man 
alles Elend darüber vergaß? Wer weiß, ob das nicht 
wirklich recht gut war. Nach und nad) wurde die Ver: 
ſuchung, da einmal zu koſten, immer größer. Oh! 
einen Monat lang jchlafen, bejonderd im Winter, den 
Miethsmonat, wenn fie unter der Laft des Lebens zus 
ſammenbrach! Aber das war ja unmöglich, man mußte 
ja immer weiter fchlafen, wenn man einmal eine Stunde 
zu Tchlafen angefangen hatte; diefer Gedanke machte fie 
erftarren und ihre Liebe zum Tode verging vor der 
ewigen und ernften Freundichaft, welche die Erde 
verlangte. 

Indeß eines Abends im Januar ſchlug fie mit 
beiden Fäuſten gegen die dünne Wand. Sie hatte eine 
entjegliche Woche durchgemacht, ale Welt hatte fie umber: 
geitoßen, ohne einen Sou3 war fie mit ihrem Muth 
zu Ende Es war ihr diefen Abend nit gut, fie 
Hopperte vor Fieber und vor ihren Augen tanzten 
Flammen. Da hatte fie, ftatt ſich aus dem Fenfter zu 
ftürzen, wie fie zuerft beabfichtigte, angefangen zu Elopfen 
und zu rufen: 

— Bater Bazouge! Vater Bazouge! 

Der Leichenbeforger zog gerade jeine Schuhe aus 
und fang dabei: „Da waren drei jchöne Mädchen.“ 
Er mußte den Tag Über viel zu thun gehabt haben, 
denn er fchien noch unruhiger als gewöhnlich zu fein. 
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— Vater Bazouge! Vater Bazouge! ſchrie Ger- 
vaiſe mit erhobener Stimme. 

Hörte er fie denn nicht? Sie wollte ja gleich mit- 
geben, er ‚konnte fie beim Naden paden und dahin 
bringen, wo er die anderen Frauen hinbrachte, die Armen 
und die Reichen, die er tröftete. Sein Lied that ihr 
wehe, denn e3 lag darin die Nichtachtung des Mannes, 
der zu viele Liebchen hat. 

— Mas giebt’3 denn? Was giebt's denn? ftotterte 
Bazouge, wem ift denn da unmwohl?...... Ich komme 
ſchon, mein kleines Mütterchen! 

Aber bei diefer rauhen Stimme erwachte Gervaile 
wie aus einem Traum. Was batte fie denn gethan? 
Sie hatte an die Wand geichlagen, ficher, das war für 
fie wie ein Stodihlag über die Schenkel, der Rud 
temmte ihr ordentlich die Beine zujammen, fie mid 
zurüd, weil fie Shon die großen Hände des Leichen: 
bejorger3 durh die Wand kommen zu ſehen meinte, 
um fie beim Schopfe zu fallen. Nein, nein, fie wollte 
nicht, fie war noch nicht fo weit. Wenn fie geklopft 
hatte, fo mußte das mit dem Ellenbogen geweſen fein 
beim Umdrehen, ohne daß fie jth Etwas dabei dachte. 
Es erfaßte fie ein Schauder, der ihr von den Aniem 
bi3 zu den Schultern lief, wenn fie daran dachte, ſich 
von den Armen des Alten umfaßt zu fehen, wenn fie 
ganz fteif daläge und ihr Geſicht fo weiß wie eine 
Porzellanſchüſſel Jei. 

— Nun! ift denn ba Riemand mehr? fing Bazonge 
nad einem Schweigen wieder an. Wartet, gegen 
Damen ift man immer zuporlommend. 

— Nichts, es ift ja Nichts! ſagte endlich Die Wäſcherin 
mit erflidter Stimme. Ich brauche Nichts! Dante! 
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Während der Leichenbeforger einjchlief und dabei 
immer noch brummte, blieb fie ängftlich wach und horchte, 
fie wagte fih nicht zu rühren, weil fie fürdtete, daß 
er fich einbilden könnte, fie hätte noch einmal geflopft. 
Sie ſchwor fih zu, von jet an auf ih zu achten. 
Wenn fie Ihon im Todesröcheln läge, wiirde fie doch 
nie mebr den Nachbar um Hilfe anflehben. Sie jagte 
das, um fich felbft Muth zu machen, denn zu gewiſſen 
Stunden bewahrte fie, troß ihrer Angſt, noch immer 
dieje fürchterliche Neigung. 

In ihrer elenden Ede, mitten unter ihren Sorgen 
und den Sorgen Anderer, fand Gervaiſe doch ein ſchönes 
Borbild des Muthes bei den Bijard's. Die Fleine 
Lalie, dieſes Kind von acht Jahren, führte den Haus: 
ſtand mit der Sauberkeit einer ermachlenen Perfon; das 
war ein ſchweres Gejchäft, denn fie hatte für zwei Tleine 
Kinder zu jorgen, ihrem Bruder Jules und ihre Schweiter 
Henriette, Das waren Jöhren von drei und fünf Jahren, 
die der fortwährenden Auffiht bedurften, felbjt wenn 
fie fegte oder das Geſchirr wuſch. Seit der Vater Bijard 
jeine Frau mit dem Fußtritt in den Bauch getödtet 
batte, war Lalie für die gauze Kleine Familie die neue 
Mutter geworden. Ohne ein Wort von fich jelbit zu 
tagen, batte fie ben Platz der Todten eingenommen und 
das jo gründlich, daß diejes ſtumpfe Thier von Vater, 
um die Aehnlichkeit vollkommen zu maden, jest bie 
Tochter ſchlug, wie er früher die Mutter geichlagen 
hatte. Wenn er betrunlen nach Haufe kam, jo mußte 
er Frauen haben, die er zu Boden fchlagen fonute. Er 
merkte e3 gar nicht einmal, Daß Lalie noch jo jehr 
klein war, er würde auf eine alte Haut ganz ebenſo zu- 
gehauen. haben. Mit einem Schlage bededte er ihr 
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ganzes Geſicht, deſſen Fleiſch jo zart war, daß bie fünf 
Finger noch zwei Tage lang darauf zu ſehen maren. 
Das waren unwürdige Züchtigungen, Schläge für ein 
„Ja“ und für ein „Nein“, wie ein wüthender Wolf 
über eine arme, Kleine, furchtſame Kate herfällt, die jo 
mager ift, daß man darüber weinen Tünnte, jo mal: 
traitirte diefer Unhold feine Tochter, die mit ihren 
Ichönen Augen voller Ergebung ftillhielt, ohne zu Tagen. 
Nein, nie widerſetzte ſich Lalie. Sie duckte fi wohl 
ein Wenig, um ihr Geficht zu jchügen; aber verbiß lid 
das Schreien, um nicht das Haus in Aufruhr zu bringen. 
Wenn es dann ihr Vater müde war, fie mit Zußtritten 
in allen vier Eden des Zimmers umbergeftoßen zu 
haben, jo wartete fie, bis fie wieder fo viel Kraft fand, 
fih aufzuraffen; dann ging fie an ihre Arbeit, wuſch die 
Kinder, bereitete das Eſſen und ließ auch nicht ein 
Stäubhen auf den Möbeln, das gehörte mit zu ihren 
täglichen Pflichten, fich Schlagen zu laſſen. 

Gervaife hatte zu dieſer Kleinen Nachbarin eine 
innige Freundichaft gefaßt. Sie behandelte fie mie eine 
Gleiche, wie eine Frau, die das Leben kennt. Nun muß 
man fagen, daß Lalie eine bleiche ernite Miene hatte 
wie eine alte Jungfer. Man hätte fie für dreißig Jahre 
gehalten, wenn man fie fpredhen hörte. Sie verfland 
ausgezeichnet einzulaufen, auszubeflern und ihr Heim 
in Drdnung zu halten; von den Kindern Ipradh fie, al? 
ob fie wenigſtens ſchon zwei oder drei felbit gehabt 
hatte. -Zuerft lachten wohl die Leute, wenn fie ein 
achtjähriges Kind fo reden hörten, aber dann gingen 
fie weg, weil es ihnen die Kehlen zufchnürte und fie 
nit in ihrer Gegenwart meinen wollten. Gervaife 309 
fie nah Möglichkeit zu ſich heran, fie gab ihr Alles, 
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was fie nur konnte, Eſſen und alte Kleider. Eines 
Tages, als fie ihr eine alte Taille von Nana anpaßte, 
war fie ganz außer fich, als fie das Nüdgrat des Kindes 
ganz blau angelaufen jab, der Ellenbogen war auf: 
geriffen und blutig und das ganze nnichuldige Fleiſch 
ihres Eleinen Körperchens war gepeinigt und bing nur 
ſo an den Knochen. Nun, da konnte ja der Vater 
Bazouge nur immer den Kaften fertig machen, lange 
fonnte das auf die Art nicht mehr dauern. Aber die 
Kleine bat die Wäfcherin, doch ja Nichts zu jagen, fie 
wollte nicht, daß ihrem Vater ihretivegen Ungelegenheiten 
gemacht würden. Sie vertheidigte ihn noch und ver: 
fiherte, daß er es nicht böſe gemeint habe, nur daß er 
getrunten hätte. Dann war er unfinnig, verrüdt und 
mußte nicht, was er that. Ohl fie verzieb ihm das, 
denn den Berrüdten müſſe man Alles verzeihen! 

Bon da an paßte Gervaile auf und juchte jo Etwas 
zu bindern, ſowie fie den Vater Bijard die Treppen 
herauffommen hörte. Meiſtentheils befam fie dann auch 
ein Paar Rippenftöße ab. Wenn fie am Tage einmal 
eintrat, um nachzufeben, fand fie jehr oft Lalie am 
Fußgeitell des eifernen Bettes feftgebunden. Das war 
jo eine fire Idee des Schloflers, daß er, bevor er fort: 
ging, dem Kinde die Beine und den Bauch mit einem 
Stride feilband, ohne daß man herausbekam, weshalb 
er das that. Es war nicht zu verwmundern, daß jo ein 
Gedante in feinem durch den Trunk zerjtörten Gehirn 
ih gebildet hatte; wahrſcheinlich wollte er die Kleine 
and) feine Macht noch fühlen laſſen, wenn er nicht mehr 
da war. Lalie blieb da oft Tage lang fteif wie ein 
Pfahl mit blutunterlaufenen Beinen, jelbft eine Nacht 
batte fie einmal jo ausgebalten, ala Bijard vergeſſen 
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hatte, nah Haufe zu fommen. Wenn Gervaife entrüftet 
davon ſprach, fie loszubinden, fo bat fie, daß man ben 
Strid doch ja nicht in Unordnung bringen follte, weil 
ihr Vater wüthend würde, wenn er nicht diefelben Knoten 
wiederfand, die er gemacht hatte. Sie war da wirklid 
gar nit fo ſchlecht daran, fie rubte ſich dabei aus. 
Das fagte fie lädelnd und dabei waren ihre Kleinen 
Engelöbeindhen geſchwollen und abgeftorben. Ihr einziger 
Kummer war, daß fo die Arbeit nicht recht vorwärts 
fam, wenn fie an das Bett gefeffelt war und vor fid 
al’ die Unordnung mit anjehen mußte. Dabei überwadhte 
fie troßdem die Kinder, machte, daß fie ihr gehordhten, 
fie rief Henriette und Jules zu ſich heran, um ihnen 
die Naſen zu ſchnauben; da ihre Hände frei waren und 
fie doch nicht ganz ihre Seit verlieren wollte, fo ftridte 
fie. Am meiften litt fie, wenn Bijard fie losband, wohl 
eine Biertelftunde fchleppte fie fih auf der Erde bin, 
weil fie ſich nit aufrecht zu halten vermochte, da dad 
Blut nicht mehr circulirte. 

Der Schlofler hatte fih noch ein. anderes Feines 
Spiel ausgedacht. Er legte Sousftüde in den Dfen, bis 
fie rothglühend waren, dann pralticirte er fie auf die 
Ede des Kamind. Er rief Lalie und fagte ihr, daß fie 
zwei Pfund Brot holen follte. Die Kleine nahm ohne 
Mißtrauen das Geld, ftieß einen Schrei aus und marf 
es zur Erde, wobei jie ihre verbrannte Heine Hand 
jchüttelte.e Nun wurde er wüthend. Wer hatte ihm 
denn da ſolches Schindluber in’s Hans gebradht? Die 
verlor jeßt jogar Geld! Er drohte ihr die Röcke loſe 
zu maden, wenn fie nicht gleich das Geld aufhöbe. 
Als die Kleine zögerte, bekam fie einen ſolchen Schlag 
als erſte Aufmunterung, daß fie ſechsunddreißig Lichter 
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flammen ſah. Stumm und mit zwei großen Thränen 
an den Wimpern raffte fie die Sousftüde auf und ging 
davon, wobei fie fie fortwährend in der hohlen Hand 
bin- und berwarf, um fie abzukühlen. 

Niemals Tann man es ausdenten, was für Grau- 
famfeiten in jo einem Säufergehirn ausgeheckt werden 
fönnen. An einem Nachmittag, als Lalie Alles in 
Ordnung gebradt hatte, jpielte fie mit ihren Kindern, 
das Fenſter war meit offen, es 309 und der Wind, der 
fih im Corridor verfangen batte, ftieß mehrere Male 
leicht gegen die Thür. 

— Das ift Herr Luſtig! fagte die Kleine. Treten 
Sie Doch näher, Herr Kuftig Nehmen Sie doch ge: 
fälligſt Platz. 

Sie machte nach der Thür hin mehrere Ver— 
beugungen, ſie grüßte den Wind. Henriette und Jules, 
die Hinter ihr waren, grüßten mit und waren ſo ent: 
züdt von diefem Spiel, dab fie fih vor Lachen aus: 
Tchütten wollten, als ob fie gefigelt würden. Lalie war 
ganz.roth vor Vergnügen darüber, daß fie fich über fie fo 
gut amüfirten, was höchſtens mal am ſechsunddreißigſten 
des Monats vorkam. 

— Guten Tag, Herr Luſtig. Wie befinden Sie 
fi denn, Herr Luftig? 

Da ftieß eine rohe Hand die Thür auf und Bater 
Bijard trat ein. Nun veränderte fich die Scene, Henriette 
und . Jules fielen auf den. Hintern gegen die Mauer, 
während Lalie mitten in einer Berbeugung wie ver- 
fteinert. fieben blieb. Der Schlofier hielt in feiner Hand 
eine ganz neue lange Fuhrmannspeitihe mit langem 
Stiel, die lederne Schnur endete in eine ganz feine 
Knappe. Er jegte die Peitihe in die Ede neben dem 
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Bett, heute gab er der Kleinen nicht den gewöhnlichen 
Fußtritt, den ſie ſchon dadurch parirte, daß ſie ihre 
Hinterſeite darbot. Hohnlachend zeigte er all’ ſeine 
ſchwarzen Zähne, er war ſehr luſtig und ſehr betrunken, 
ſein verſoffenes Kupfergeſicht leuchtete ordentlich vor Ber: 
gnügen über den neuen Scherz, den er erdacht hatte. 

— Nun? fagte er, Du bift ja ſehr luſtig hier, 
Du Schmutzlieſe. Ich babe Dich ſchon unten tanzen 
bören...... Nun komm nur ber! noch näher, Poß 
Tauſend! und fieh mich grade an, ich habe nicht nöthig, 
nach Deiner Frage zu ſuchen. Was thue ich Dir dem, 
dab Du jo zitterit wie Espenlaub?...... . Ziehe mit 
meine Schuhe aus. Lalie war entjekt, daß fie nit 
ihre gewöhnliche Tracht Schläge befam, fie war wieder 
ganz blaß gemorden und zog ihm feine Schuhe aus. 
Er batte fih auf den Rand des Bettes gejegt, legte 
fih mit allen Kleidern nieder, blieb mit offnen Augen 
liegen und folgte den Bewegungen der Kleinen im 
Bimmer. Sie drehte fich unter feinen Bliden verdußt 
berum, es batte ſich ihrer eine foldye Furcht bemädhtigt, 
daß ihre Glieder wie erftarrt waren und fie jchließlid 
eine Taſſe zerbrach. Nun nahm er, ohne ſich aufzurigten, 
die Peitiche und zeigte fie ihr. 

— Du, Sieb mal ber, Du Kalb, fieh Dir das 
einmal an, das ift ein Geſchenk für Did. Sa, ja, da 
babe ich jchon wieder fünfzig Sous für Dich ausge 
geben...... Mit diefem Spielzeug da eripare id 
mir das Laufen, wenn Du Did auch jetzt in die Eden 
verkriechſt. Willi Du das mal verfuden?...... op! 
Du brichſt Taſſen entzweil...... Nun vorwärts! 
Hola! nun tanze doch! made doch Deine Berbeugungen 
an Herrn Luftig! Er richtete fich nicht einmal auf, auf 
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dem Rüden auzgeftredt, mit dem Kopf in die Kiffen 
gedrückt, ließ er die große Peitiche durch das Zimmer 
Inallen und madıte dabei einen Lärm wie ein PBoftillon, 
der feine Pferde antreibt. Dann den Arm niederſchlagend, 
umfaßte er LZalie in der Mitte des Körpers, rollte fie 
ein und ließ fie wieder los wie einen Kreijel; fie fiel 
und wollte ih auf allen Vieren flüchten, aber er um: 
ſchlang fie noch einmal und jegte fie wieder auf die Füße. 
— Hopp! Hopp! heulte er, das ift der Viehtreiber- 
tanz!...... Nicht wahr?...... Das ift hübſch, an 
fo einem Wintermörgen, ich liege ruhig im Bett, id) 
hole mir feinen Schnupfen, ich treffe meine Kälberchen 
von Weiten, ohne mir die Beine auszureden. In die 
Ede willſt Du? Klapp! da hab ih Dich! Seht in die 
andere Ede, klapp! da bab ih Dich auch! Ah! wenn 
Du Dih auch unter das Bett verfröcheft, ih würde 
Dich Schon da vorpeitihen! Hopp! Hopp! la la! 
Hopplala! 

Es zeigte ſich jet meißer Schaum vor feinem 
Munde und feine gelben Augen traten aus ihren Höhlen. 
Zalie, die ſchon ganz außer Athem war, ſprang heulend 
in allen vier Eden des Zimmers umber, ftürzte zu 
Boden, prebte fih an die Wände, aber die feine Knappe 
der großen Peitſche erreichte fie überall und Mnallte vor 
ihren Ohren wie ein abgeſchoſſenes Geſchütz und ſchnitt 
ihr lange blutige Striemen in das Fleifh. Es war 
ein wahrer Herentanz, ald ob man ein wildes Thier 
abrichten wollte Man mußte fehen, mie diefe arme 
feine Kate iprang und dabei vor Schmerz jchrie; kaum 
athmete fie noch, da fie wie ein Gummiball auf: und 
niederfpringen mußte, fie ließ fich Ichlagen, da fie wie 
blind geworden war und fie fih nicht abmühen mochte, 
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ein ſchützendes Aſyl zu juchen. Ihre Beſtie von. Vater 
triumphirte, er fchimpfte fie niedrige Dirne und. ‚fragte. 
fie, ob fie. nun genug davon habe, ob fie jegt eingeſehen 
hätte, daß fie alle Hoffnung aufgeben müffe,. ihm, zu 
entwiichen. 

Sept trat Gervaiſe plöglic ein, dag Geheul der 
Kleinen hatte ſie herbeigeholt. Vor dem Bilde, was 
ſich da vor ihr entrollte, wurde ſie von einer wüthenden 
Entrüſtung ergriffee. 

— Ah! dieſer infame Kerl! ſchrie fie. Volt Ihr 
fie wohl in Frieden laſſen? Ih ‚werde: Eu. der — 
anzeigen, ja, das werde ich thun!. .- 

Bijard brummte wie ein wildes Thier, das man 
ſtört, er ſtammelte: F | 

— Was wollt Ihr denn, Ihr Hinkepote! gummert 
Euch doch um Eure Geſchäfte! Ich werde wohl noch 
Handſchuhe anziehen müſſen, wenn ich fie züchtige?..... 
Das dient nur dazu, um fie munter zu macden, das 
feht Ihr ja, ih will ihr Aut, ZONGENL, mie weit mein 
Arm reicht! 

Nun bolte er noch einmal aus, und. traf Lalie ins 
Geſicht. Die Oberlippe wurde ihr aufgeſchlagen, ſo daß 
das Blut floß. Gervaiſe hatte einen Stuhl ergriffen 
und wollte ſich damit auf den Schlofjer ſtürzen. Aber 
die Kleine ftredte bittend „ihre Eleinen Arme gu. ihr 
empor und verlicherte, daß ihr gar Nichts ſei und daß 
nun ja Alles gut wäre. Sie wiſchte mit dem Bipfel 
ihrer Schürze das Blut ab und; berubigte die Kinder, 
die heftig jchluchzten, als ob fie den Hagel von Beitihen- 
bieben befommen hätten. 

Wenn Gervaiſe an Lalie dachte, fo wagte. fie "ige 
mehr zu Elagen. Sie. hätte wohl den Muth dieſes 
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achtjährigen Kindes haben mögen, die allein fo viel zu 
erdulden hatte, als alle die Frauen auf den verfchiedenen. 
Treppen. Sie hatte gejeben, wie fie während dreier 
Monate nur trodenes Brot zu eſſen hatte, aber ſelbſt 
davon aß fie fih nicht einmal an den Kruften fatt, fie 
war jo mager und fo ſchwach, daß fie fih an den 
Wänden ftüben mußte, wenn fie ging; brachte fie ihr 
heimlich die Weberrefte einer Fleiſchmahlzeit, fo brach ihr 
das Herz, wenn fie fie ftumm mit nafjen Augen das Eſſen 
in einen Stüden herunterwürgen ſah, meil ihr Schlund 
ſich ſchon fo verengt hatte, daß er die Nahrung kaum 
noch durchließ. Trotzdem war fie immer zärtlich und 
ergeben, mit einer Vernunft, die über ihre Jahre ging, 
erfüllte fie die Pflichten einer Familienmutter, foweit, 
daß fie bei diefer Aufgabe ihr Leben opferte, fie, deren 
zarte Unschuld ihr zu früh durch das rohe Treiben ihres 
Vaters entriffen worden war. So nahm fih denn 
Gervaife an diefem Tieben Geſchöpf ein Beifpiel, wie 
man leiden und verzeihen müfle, von ihr lernte fie, wie 
fie ihre Leiden zu tragen habe. Lalie behielt no immer 
in ihren großen ſchwarzen Augen den ftummen ergebenen 
Blick, auf deffen Grunde man ahnte, daß ihr Leben 
eine immerwährende Nadıt und ein ewiger Todeskampf 
fei. Nie kam eine Klage über ihre Lippen, nur in ihren 
weitgeöfineten Schwarzen Augen las man die Geſchichte 
ihres Elends. 

Nun fing in der Coupeau'ſchen Familie das Gift 
des „Aſſommoir“ auch ſchon an feine verberblichen 
Wirkungen zu zeigen. Die Wäfcherin fah die Stunde 
berannaben, wo auch ihr Mann zur Peitiche greifen 
werde wie Bijard, um fie tanzen zu laſſen. Das 
Unglück, mas fie jelbft bedrohte, machte fie natürlich 
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theilnehmender für das Schickſal der Kleinen. Ja, 
Coupeau fing an ſchlechte Wege zu wandeln, die Zeit 
war vorbei, wo ihm der Trunk ein geſundes Anſehen 
gab. Er konnte fi jetzt nicht mehr auf den Bauch 
ſchlagen und luſtig ſagen, daß ihn der verdammte Suff 
fett mache, denn das ungeſunde gelbe Fett der erſten 
Jahre war geſchwunden und er wurde mager, ſein 
Fleiſch nahm die grünen Töne eines crepirten Weſens 
an, welches in einer Wafjerpfüße verfault. Er batte 
allen Appetit verloren, nach und nad) verging ihm der 
Geihmad am Brote, er war jogar fchon ſoweit ge: 
fommen, daß er die Speifen anſpie. Man hätte ihm 
das Eſſen noch jo jorgfältig bereiten können, fein Magen 
verfagte den Dienft, feine Zähne wollten nicht mehr 
fauen. Um fi auf den Beinen zu erhalten, mußte er 
täglih feinen Schoppen Branntwein haben, das mar 
jeine Portion, fein Eſſen und fein Trinken, die einzige 
Nahrung, die er noch verdaute. Des Morgens, wenn 
er aus dem Bette fprang, blieb er wohl eine volle 
Viertelſtunde durch ſtarkes Huften zujammengebogen 
und klapperte mit den Knochen, er bielt fi) den Kopf 
und fpie Schleim und etwas Bitteres aus, was Jo 
ähnlich wie Goloquintenfaft war und ihn in der Kehle 
kratzte; das blieb nie au, da konnte man jebe Wette 
darauf machen. Erft wenn er fein erſtes Tröftungsglad 
beruntergeitürzt batte, fühlte er fich auf feinen Beinen 
wieder fiher; das war für ihn wahre Medicin, deren 
Teuer ihm die Gedärme erwärmt. Im Laufe des 
Tages befam er dann jeine Kräfte wieder. Zuerſt hätte 
er ein gewiſſes Juden geipürt, Hautprideln an Händen 
und Füßen; er lachte fi) dazu aus und erzählte, daß 
man überall bin Krümel ftreute und daß feine Frau 
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zmifchen die Laken wahrſcheinlich Haare legte, die ihn 
Tißelten. Dann aber wurden ihm jeine Beine jchwer, 
das Juden hatte fich fchließlich in abſcheuliche Krampf: 
anfälle verwandelt, die ihm die Glieder Iniffen, als ob 
fie in einem Schraubftod ftedten. Das kam ihm jchon 
weniger jpaßhaft vor. Jetzt lachte er nicht mehr, wenn 
er plöglich mitten auf der Straße ftehen bleiben mußte, 
weil er wie betäubt war, ihm die Ohren fauften und 
ihm vor den Augen Funken auffprangen. Dann fah er 
Alles gelb, vie Häufer tanzten, er ſchwankte für ein 
Paar Secunden und fürdhtete niederzufallen. Zu anderen 
Malen lief ihm anı hellen lichten Tage ein Schauber 
das Küdgrat entlang, von den Schultern bis nad 
unten, al3 ob ihm Semand Eiswaſſer in den Naden 
gegofjen hätte. Was ihn am meiften ärgerte, war, daß 
jeine beiden Hände leicht zitterten, bejonders die Nechte 
mußte irgend etwas Schlimmes gemacht haben, denn ſie 
tanzte am lebhafteften. In Himmels Namen! War er 
denn fein Mann mehr? Wurde er denn ein altes 
Weib? Wüthend fpannte er feine Muskeln ftraff, er 
griff nah dem Glaſe und mettete, daß er es jo un: 
beweglich) halten würde, al3 ob feine Hand von Marmor 
jei; aber troß all feiner Anstrengungen tanzte das 
Glas in feiner Rechten eine wahre Polka, e3 mar 
ein ganz regelmäßiges fchnelles Zittern. Dann goß er 
es binter die Binde und heulte wüthend, daß er erft 
ein Dußend trinken müßte und dann wolle er eine 
Tonne tragen, ohne daß ſich ein Finger bewege. Gervaije 
lagte ihm, er ſolle im Gegentheil dag Trinken aufgeben, 
wenn er nicht mehr zittern wollte. Er aber gab Nichts 
darauf und trank den Branntwein Litermweife, um wieder 
in Uebung zu kommen, er wüthete und meinte, e3 jeien 
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die Omnibuſſe, die vorüberführen, welche feine Flüſſig⸗ 
feiten ſchwanken machten. 

sm Monat März kam Coupeau eines Abends big 
auf die Knochen durchnäßt nah Haufe. Er war mit 
Mes: Bottes von Montrouge gelommen, wo fie fich eine 
Aalſuppe geleiftet hatten. Bon der Barriere Fourneaur 
bi3 zur Barriere Poiſſonnière waren fie im Sturzregen 
gelaufen, das war ein hübſches Ende Wegs. In ber 
Nacht befam er einen verdammten Hulten, er war jeht 
roth und ein beftiges Fieber brach bei ihm aus, fo daß 
feine Seiten förmlich flogen. Als ihn am Morgen 
Boche's Arzt gejeben und ihm den- Rüden behorcht hatte, 
jchüttelte er den Kopf und nahm Gervaije bei Seite, 
um ihr zu rathen, daß fie ihren Mann nur gleid in 
ein Krankenhaus bringen laſſen möchte, denn er hätte 
eine Lungenentzündung. 

Gervaile war darüber gar nicht fo böfe, das ſtand 
fett. Früher hätte fie fih Lieber in Stüde jchneiden 
lafien, als ihren Mann den Lazarethgehilfen anzuver: 
trauen. Bei dem Unglüd in der Aue de la Nation 
batte fie ihre ganzen Erſparniſſe aufgezebrt, um ihn zu 
pflegen. Aber diefe ſchönen Empfindungen find nicht 
mehr am Platz, wenn die Männer in den Schmutz 
berunterfinten. Nein, nein, jet fiel es ihr gar, niet 
ein, fih foldes Obrenfaufen zu machen; man: konnte 
ihn ihr wegnehmen und nie wiederbringen, fie Hätte 
noch „Danke ſchön!“ dazu gefagt. Als nun aber doch 
der Krankenkorb fam und man Coupeau wie ein Möbel 
auflud, wurde fie ganz blaß und Tniff die Lippen zu: 
fammen; und wenn fie ſich das auch nod fo oft vor: 
fielte, daß e3 fo am Beten fei, ihr Herz war nidt 
dabei und fie hätte gern zehn Franken in der Commode 
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gehabt, um ihn nicht fortzulaffen. Sie ging mit nad) 
dem Hofpital Lariboifisre und fah zu, wie die Kranken: 
mwärter ihn zu Bette brachten, fie legten ihn an das 
Ende eines großen Saales, wo die Kranten in langer 
Reihe mit todtengleihen Gefihtern lagen, fie richteten 
fid auf und folgten dem Kameraden, den man da 
brachte, mit den Augen. Das war da drin eine hübjche 
Leichenhalle, ein Fieberdunft lag über dem Raum, dat 
man erftidte und eine Schwindſuchtsmufik ließ den 
Beſucher faſt die Lungen ausſpeien; bei alledem Hatte 
der Saat Aehnlichfeit mit einem kleinen Pere-Lachaife, 
bie Reihe der weißen Betten war wie eine Reihe von 
Gräbern. Ws fie fab, daß er rubig auf dem Kifien 
liegen blieb, ging fie fort, ohne daß fie ein Abſchieds⸗ 
wort gefunden hätte und ohne daß fie ihm Etwas hätte 
dalafien können, was ihm zur Erleichterung gedient hätte, 
AB fie draußen vor dem Hofpital war, wendete fie fi 
um und warf einen Blid auf das Gebäude. Sie ge: 
dachte dabei der vergangenen Zeiten, als Coupeau über 
‚den Rand des Daches gebeugt da oben jeine Zinfplatten 
legte und dabei im Sonnenſchein fang. Damals trant 
er noch nit, damals Hatte er einen Teint wie ein 
"Junges Mädchen, und fie von ihrem Fenfter im Hötel 
Böncoeur aus fuchte ihn mit den Augen, ganz vom Himmel 
‘iiihgeben fand fie ihn; dann wehten fie Beide mit ihren 
Waſchentüchern und telegraphirten fih lächelnd Küſſe zu. 
Ja, Coupeau hatte da oben gearbeitet, er hatte kaum 
daran gedadt, daß er auch für fich gearbeitet habe. 
Seht war er nit auf den Dächern, er hatte jein Neſt 
im Hofpital gebaut und würde nun wohl dort an jeiner 
letzten Spechſſchwarte kratzen. Mein Gott! Wie doch die 
Zeit ihrer Liebe heute weit von ihnen zu liegen ſchien 
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Als Gervaife nah zwei Tagen wiederlam, um ih 
nach feinem Ergehen zu erkundigen, fand fie fein Bett 
leer. Eine der Schweftern erklärte ihr, daß man ihren 
Mann in das Aſyl Sainte-Anne batte überführen 
müffen, weil er am Abend zuvor plöglich entſetzlich zu 
toben angefangen habe. Oh! das war ein vollftändiges 
Ausfihherausgehen, er batte die beite Luft, ſich den 
Kopf an der Wand zu zeripalten und heulte, daß Keiner 
der anderen Kranken fchlafen konnte. Das käme vom 
Trunk, wie es ſchien. Die Trunkſucht, die ihm heimlich 
im Körper ftedte, nahm die Gelegenheit wahr und griff 
feine Nerven in dem Augendid an, wo die Lungen: 
entzündung ihn Traftlos zu Boden geworfen hatte. Die 
MWäfcherin ging ganz zerihmettert nah Haufe. hr 
Mann war alfo jetzt verrüdt! Das Leben wurde doch 
gar zu ſeltſam, wenn man es jo geben ließ wie es 
wollte. Nana fchrie, daß man ihn im Hofpital laſſen 
müßte, fonft würde er fie noch Beide umbringen! 

Erſt am Sonntag konnte fi Gervaiſe nach Sainte- 
Anne begeben, das war eine wahre Reife. Glüdlicher⸗ 
weile ging der Omnibus, der vom Boulevard Rochechouart 
nah dem Eisfeller führte, am Aſyl vorbei. Sie flieg 
in der Rue de la Sants ab und kaufte zwei Apfelfinen, 
um doch nit mit leeren Händen zu fommen. Das 
Aſyl war wieder fo ein Gebäude mit grauen Höfen 
und unendliden Corridoren; ein Geruch wie non alten 
verdorbenen Medicinen brachte keine beſonders beitere 
Stimmung hervor. Als man fie jchließlich in eine 
Belle eintreten ließ, war fie überrafcht, Eoupeau beinahe 
wieder ganz munter zu ſehen. Er ſaß gerade auf dem 
Thron, einem fehr fauberen Holzfaften, von dem nidt 
der geringfte Geruh ausging. Sie lachten darüber, | 
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dab fie fih fo wiederſahen, wo gerade das Loch in 
jeinem Ballon jih in friiher Luft und voller Thätigkeit 
befand. Richt wahr? Benahm er fich nicht ala Kranker 
ausgezeichnet? Er hatte fich da feitgefegt wie ein Papſt 
und jein Redeftrom von früher floß wieder munterer 
als je. Dh! es ging ihm beffer, feit er damit wieder 
in Ordnung fam. 

— Und die Entzündung? fragte die Wäſcherin. 

— Rein weg! antwortete er. Sie haben mir das 
im Handumdrehen weggebragt! Ach huſte noch ein 
Bischen, aber das ift nur jo das Lebte vom Ausfegen. 

Als er feinen. Thron verließ und ſich wieder in 
ſein Bett legte, jpaßte er noch meiter: 

— Du baft eine tüchtige Nafe, Du halt feine 
Furcht, eine Prite mitzunehmen! 

Das beluftigte fie noch mehr. Im Grunde freuten 
fte fi; das war fo ihre Art, fich ihre gegenfeitige Zu- 
friedenheit zu bezeigen, daß fie, ohne davon zu ſprechen, 
anf fo feine Weile fcherzten. Man muß einmal Kranke 
gepflegt haben, um zu wiflen, was das für eine Freude 
it, wenn man lie wieder jo nah allen Seiten hin 
tätig fieht. | 

Als er wieder im Bett war, gab fie ihm die beiden 
Hpfelfinen, was ihn ſehr rührte. Er wurde wieder 
fiebensmwürdig und anbänglich, feit er Thee trank und 
fein Herz nicht auf den Schenktifchen der Schnapsboutiten 
zurüdließ. Sie getraute ſich endlich, ihm von feiner 
Geiftesverwirrung zu ſprechen und war überraſcht, ihn 
ganz jo mie in alten Zeiten vernünftig reden zu hören. 

— Sa, ja! fagte er, wobei er fich über fich felbft 


Dente Dir doch, dag ich Ratten ſah, ich lief ihnen auf 
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allen Bieren nah, um ihnen Salz unter den Schwan; 
gu fireuen, und Du, Du riefit nad mir, Du warft von 
Männern bedroht, furz, alle mögliden Dummheiten, id) 
ſah Beifter am hellen Tage...... Oh! ich Habe das 
Alles jehr gut behalten, der alte Gedankenkaſten ift noch 
ziemlich Jolide...... seht ift das vorbei, ich träume 
wohl, wenn ich einfchlafe, ih habe Alpdrücken, aber das 
haben ja fat alle Leute! 

Servaife blieb bis zum Abend bei ihm. Als der 
Unterarzt um ſechs Uhr zur Viſite fam, ließ er ihn die 
Hände auzftreden; fie zitterten fait: gar nicht mebr, mur 
noch an den Fingeripigen ein Hein Wenig. Als nun 
aber die Nacht hereinbrach, wurde Coupeaun nad und 
nah unruhiger. Er Stand zweimal von feinem Lager 
auf und blidte auf die Erde in die dunklen Eden bes 
Raumes. 

— Was giebt es denn? fragte Gervaife erfchredt. 

— Da find Schon wieder Ratten! murmelte er. 

Nah einigem Schweigen jhien er einzufchlafen, 
aber er warf fich herum und ſprach abgeriffene Worte. 

— Heiliger Himmel! Sie. freffen mir die Haut 
durch! ...... Oh! die ekelhaften Thiere!...... Halt 
feſt! Nimm Deine Röcke zuſammen! Paſſe doch auf, 
die Bande iſt ja hinter Dir!...... Donnerwetter! da 
baben fie fie umgeichmiffen und die Ekels laden 
nod!...... Ekelhafte Bande! Haufen Ungeziefer! 
Räuberbande! z ä 

Er führte Schläge in’3 Leere, zog feine Dede an 
fih und rollte fie auf feiner Bruft zufammen, als od 
er damit feine Frau gegen einen Haufen bärtiger Männer 
beihügen mollte, die ihr Gewalt anthaten. Als nun 
ein Wärter herbeikam, 309 ſich Gervaife, ganz erftarrt 
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von diefer Scene, zurüd. Als fie nad einigen Tagen 
wiederfam, fand fie Coupeau vollftändig wiederhergeftellt. 
Selbſt die Träume und das Alpdrüden waren vergangen, 
ex ſchlief wie ein Kind feine ſechs Stunden, ohne ein 
Glied zu rühren. Man geftattete jeiner Frau, ihn mit 
nah Haufe zu nehmen. Nur daß der Unterarzt ihr 
beim Hinausgehen noch gute Lehren mit auf den Weg 
gab und ihr rieth, darüber nachzudentn. Wenn er 
wieder zu trinken anfinge,. jo verfiele er wieder in die 
Krankheit und mühe unmeigerlich daran fterben. Sa, 
das hatte er ganz allein in der Hand. Er hatte jetzt 
geſehen, wie Friich und munter man werden konnte, 
wenn man fich nicht betranf. Nun denn! er folte zu 
- Haufe das mäßige Leben von Sainte-Anne fortführen 
und ih einbilden, daß er noch immer unter Schloß 
und Riegel ſei und daß es gar feine Wein- und 
Schnapshändler gäbe, 

— Diefer Herr bat Recht! fagte Gervaife im 
Omnibus, der fie nad der Aue de la Goutte-d’Or 
zurüdbrachte. 

— Gewiß hat er Recht! antwortete Coupeau. 
Alls er dann einen Augenblid nachgedacht hatte, 
meinte er: | 
‚> — Dh! Du meißt, ein kleines Glas bie und da, 
da3 kann ja feinen Menſchen tödten, das hilft verbauen! 
Noch an demielben Abend trant er ein Tleines 
Slas Kümmel zur Verdauung. Act Tage lang zeigte 
er Rh noch leidlich vernünftig. Eigentlih war er ſehr 
furchtſam und der Gedanke, in Bicötre zu enden, hatte 
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*) Anmerk. des Ueberſetzers: Bicètre iſt der Name 
eines Zucht⸗ und Arbeitshauſes bei Paris. 
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für ihn wenig Erfreuliches. Aber fchlieglich gewann 
feine Leidenschaft die Oberhand, dem erften Glas Schnaps 
folgte unwillkürlich ein zweites, drittes und viertes; jo: 
wie der erite Zabltag herankam, war er jchon wieder 
auf feiner gewöhnlichen Nation, einem Schoppen Raden- 
puger täglih, angeflommen. Gervaife war fo außer 
fih, daß fie ihm am liebſten den Schädel eingerannt 
hätte. Wie konnte fie nur jo dumm fein und nod ein 
mal von einem ehrbaren anftändigen Leben träumen, 
als fie ihn im Aſyl bei vollem Verſtande gejehen hatte! 
Da war wieder einmal eine freubige Stunde vorüber: 
gehuſcht, ficherlich die legte! Oh! jebt, wo fie ſah, daß 
Nichts ihn heilen konnte, nicht einmal die Furt vor 
einem elenden Ende, jegt ſchwor fie fih, nun auch Feine 
Nüdfihten mehr zu nehmen, nun mochte die Wirtbichaft 
geben wie fie- wollte, fie kümmerte fich nicht mehr darum, 
fie gab fih das Wort, nun auch das Vergnügen zu 
ſuchen, wo e3 auch ſei. Das Leben, was jebt begann, 
war die Hölle, tiefer und tiefer verjant die Familie im 
Schmutz, ohne einen Schimmer von Hoffnung, daß das 
je befjer werden würde. Wenn Nana non ihrem Bater 
geihlagen worden war, fo fragte fie wüthend, warum 
denn diefes Vieh nicht im Hojpital geblieben ſei. Sie 
fagte, fie warte nur darauf, Geld zu verdienen und es 
ihm zu geben, damit er ſich dafür Branntwein Taufen 
tönnte und deſto fchneller zu Grunde ginge Als 
Coupeau eines Tages bedauerte, Gerpaile geheirathet zu 
baben, wurde auch diefe aufgebradht. Was? Sie hätte 
ihm zugebradht, was Andere nicht mehr wollten! Sie 
hätte fich von der Straße auflefen laffen, fie hätte ihn 
mit ihrer vofigen Miene verlodt! In Teufels Namen! 
An Unverjchämtheit fehlte es ihm niht! Soviel Worte, 
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foviel Lügen! Sie mollte Nichts von ihm willen, das 
war die Wahrheit! Auf feinen Knieen ſei er vor ihr 
umbergeruticht, um fie zur Enticheidung zu drängen, 
während fie ihm rieth, ſich die Sade redht ordentlich 
zu überlegen! Wenn das doch noch einmal zu machen 
wäre, mie würde fie Nein jagen! Lieber ließe fie ſich 
einen Arm abhaden! Es mar ja wahr, fie hatte den 
Mond fchon geſehen, ehe fie ihn kannte, aber eine Frau, 
die nit als Jungfer in die Ehe kommt und arbeitet, 
ift immer noch mehr werth als eine Buppe von Mann, 
der feine Ehre und die feiner Familie an allen Schent- 
tiſchen beſchmutzt. An diefem Tage gab es bei den 
Coupeau's die erfte regelrechte Prügelei, e8 wurde ſogar 
fo feft zugefchlagen, daß dabei ein alter Regenſchirm 
und ein Beſen zerbraden. 

Gervaiſe hielt Wort. Sie vernacdhläffigte fi) mehr 
und mehr und ſank immer tiefer; immer öfterer blieb fie 
aus dem Atelier fort und vertrödelte ganze Tage. Bei 
der Arbeit wurde fie jo weich wie Wachs; wenn ihr 
Etwas aus der Hand fiel, jo konnte das ruhig auf der 
Erde liegen bleiben, fie büdte fih nicht danad, um es 
aufzuheben. Sie feßte an den Rippen immer mehr 
Fett an, diefen Sped wollte fie fi nicht abarbeiten. 
Sie verjant fo in Faulheit, daß fie feinen Beſen anſetzte, 
wenn nicht der Schmuß fo hoch lag, daß fie darüber 
fallen mußte. Wenn die Lorilleur’3 bei ihrem Zimmer 
vorübergingen, fo thaten fie jo, ala ob fie ſich die Nafe 
zubielten, e8 wäre das reine Gift, fagten fie. Sie 
lebten beimlih da hinten am Ende des Corridord und 
verihloffen die Ohren vor al dem Elend, welches bier 
in diefer Ede des Haufes niftete, fie öffneten nie ihre 
Thür, wenn fie ahnten, daß fie mit einem Zmanzigfousftüd 
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audbelfen follten. Dh! das waren gutherzige Menichen! 
hilfreiche Nachbarn! Ja, die waren zärtlih! Man’ 
braudpte nur anzullopfen, wenn man Feuer haben-mollte, 
eine Brite Salz oder eine Caraffe Wafler verlangte, 
da war man fidher, daß einem die Thür vor der Rafe 
zugemworfen wurde. Dabei batten fie wahre Nattern: 
zungen; fie jchrieen, daß fie fi) nie um die Anderen 
befünmertien; ja, wenn es fi darum handelte, den 
Nachbarn zu helfen, dann gewiß nicht, aber vom Morgen 
bis zum Abend waren fie gefchäftig, über ihre Nächſten 
berzufallen. Wenn die Thür verichloffen wat, vor: dem 
Fenſter eine dide Dede hing und zum Weberfluß auch 
das Schlüffelloch noch verftopft mar, dann mweideten fie 
fiH an den Klatſchgeſchichten, ohne ihre Goldfäden auch 
nur einen Augenblid zu verlaflen. Das Augrundegehen 
der Hinkepote gab ihnen Stoff, den ganzen Tag lang 
fih zu regaliren, das that ihnen fo wohl, als ob man 
einen Kater fireichelt. Kinder! was war das für eine 
ewige Klemme! Wie kamen die Lente herunter! Sie 
paßten ihr auf, wenn fie Lebensmittel kaufte und lachten 
über die ganz Meinen Stüde Brot, die fie unter ihrer‘ 
Schürze heimbrachte. Sa, fie berechneten die Tage, 16 
fie vor den leeren Speiſeſchrank ftanden; fie wußten 
ganz genau, wie dick der Staub dort lag und wie viele 
Teller - vergeblih auf das Abwaſchen warteten, ſede 
diefer Vernachläſſigungen, welche das Elend und bie 
Faulheit mit fich bringt, wurde von ihnen an die große 
Glode gehängt. Und wie ging fie angezogen! So 
etelbafte Lappen milde ja keine Lumpenſammlerin 
aufgehoben baben! Heiliger Himmel! Der regnete es 
gut in die Nude, diefer Schönen Blondine, diefem Tugetids - 
ſpiegel, die früher ihren Hintern gar nicht ſtolz genug 
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drehen. und wenden Tonnte, ala fie noch den fchönen 
blauen Laden hatte. Da konnte man feben, mo das 
jchließlich binführt, wenn man fo nälcherig if, gem 
Liqueure trinkt und Freflereien veranftalter. Gervatle,. 
die wohl mußte, wie fie fie zurichteten, zog ihre Schuhe 
aus und Ihlih Ah auf Strümpfen an die Thür, aber 
fie.. fonnte der Dede wegen Nichts hören; nur einmal 
überrajchte fie fie dabei, mie fie fie „dide Säugeamme“ 
nannten, nermuthlich weil der yordere Theil ihrer Taille, 
troß der ſchlechten Nahrung, die ihre Haut zufammen- 
ſchrumpfen lieh, :amffaflend Stark blieb. Uebrigens ließ 
fie: das ziemlich kalt, ſie hörte nicht auf, mit: ihnen zu 
ſprechen, um feinen Anlaß zu Gerede gu geben, aber 
fie wußte wehl, daß fie von fo ſchmutzigem Volk Nichts 
als. ‚Beleidigungen und. Beihimpfungen zu erwarten 
hatte, fie war zu ſchlaff, um ihnen aud nur gu ant- 
worten oder fie wie einen Haufen. von Thorheit und 
Bosheit ſich jelbjt zu. überlaiten:. Und dann wozu au? 
Sie trachtete nah) ihrer Behaglichkeit, ſtill auf einem Fled 
zu Hgen und die Daumen umeinander zu drehen, wenn 
es. einmal. ein. Bischen : gut ging, mehr nerlangte fie 

. - Eines. Sonnahends hatte Goupean verſprochen, fie 
in. :.nen. Cireus zu: führen... Das war do& einmal eine 
Sache, wegen. der es fi. lohnte, daß man ſich rührte! 
Damen auf. Pferden. galoppiren und durch papierbellebte 
Reifen Ipringen zu ſehen! Coupeau hatte gerade feinen 
vierzehntägigen Lohn ausgezahlt bekommen, er Tünnte 
alſo bie. vierzig Sous dranwenden; ja. fie. hatten ſich 
fogar vorgenommen, ‚außer dem Haufe zu efien. Nana 
hatte an, biefem Abend, eines eiligen Auftrages wegen, 
ſehr lange zu arbeiten. Als es fieben. Uhr ‚geworden 
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war, ſah man noch Nichts von Coupeau, um adt Uhr 
noch immer Niemand. Gervaiſe war wüthend. Sicher⸗ 
li verpraßte ihr Saufbold den ganzen Lohn mit feinen 
Kameraden bei den Weinwirtben im Quartier. Sie 
batte fich eine Haube gewaſchen und quälte fich ſchon 
den ganzen Tag mit den Löchern eines alten Kleides, 
weil fie anftändig erfcheinen wollte Um neun Uhr 
endlich entſchloß fie fih, mit leerem Magen und roth 
vor Zorn, in der Umgegend nah Coupeau auf die 
Sude zu geben. 

— hr ſucht Euern Mann? rief ihr Madame 
Bode. zu, als fie fie jo ärgerlich vorbeigehen jah. Er 
ift bei dem Vater Colombe. Boche bat eben mit ihm 
Kirſchſchnaps getrunten! 

Sie ſagte: „Dante ſchön!“ Nun ging fie gerade 
die Straße hinab, um Coupeau mitten im Bellen zu 
überfallen. Es regnete ganz fein, was ihren Spazier⸗ 
gang noch unangenehmer machte. Als fie vor dem 
„Aſſommoir“ angelommen war, machte fie die Furcht, 
daß es eine Scene geben fünnte, wenn fie ihren Mann 
dort überfiel, plößlich ruhig und vorfidtig. Der Laden 
ftrahlte, alles Gas brannte mit ſonnenhellen Flammen, 
die Flajhen und Pokale blisten an den Wänden mit 
ihren farbigen Gläſern. Sie blieb dort einen Augenblid 
vorgebeugt ftehen und blicdte durch die Scheibe zwiſchen 
zwei Flafchen auf dem Schanfeniterbreit hindurch. Sie 
entdedte Coupeau ganz hinten, er jaß mit Kameraden 
um einen der Heinen Eijentiiche; Alle ſchwammen gleich: 
jam in dem blauen Tabaksdampf. Da man nicht hören 
fonnte, wie fie jchrieen, jo machte es eimen brolligen 
Eindrud, wenn man fie jo lebhaft mit vorgeftredten 
Köpfen: und herausgequollenen Augen gefticuliren ſah. 
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Wie war es in aller Welt nur möglih, daß diefe 
Männer ihre Frauen und ihr Heim verlaflen Tonnten, 
um fih in ein ſolches Loch hineinzupferchen, mo fie 
erftidten? Der Regen lief ihr in den Naden; fo richtete 
fie fich wieder auf und ging auf den äußeren Boulevard, 
um zu überlegen, wa3 ſie nun zu thun hätte, da fie 
doch nicht einzutreten wagte. Rein, wahrlich, das ſchien 
denn bob Fein Ort für eine ehrbare Frau zu fein! 
Dh! ja! Coupeau würde ihr einen ſchönen Empfang 
bereitet haben, denn er wollte nicht, daß man ihn da 
ſtörte. Als fie fo unter den ganz naß geregneten 
Bäumen zögemd dahinging, überlief fie ein leichter 
Schauder und fie meinte, daß fie im -Begriff fei, fich 
ordentlih Etwa zu holen. Noch zweimal ging fie 
zurück und blidte unverwandt durch die Scheibe, wo fie 
zu ihrem Uerger die verbammten Säufer noch immer 
beulend und trintend fißen ſah. Der Lichtſtrom aus 
dem „Aſſommoir“ jpiegelte ji in den Waflerpfügen- 
auf der Straße, auf deren Dberfläkhe die Negentropfen 
eine fortwährende pridelnde Bewegung hervorbrachten. 
Wieder ging fie fort und patfchte da herum, wenn die 
Thür fi öffnete und zufiel, wobei ihre Tupfernen Be: 
Ihläge klappten. Schließlich meinte fie, fie jei Doch zu 
dunim, ftieß die Thür auf und ging grade auf den 
Tiſch 108, an dem Coupeau ſaß. Wenn man Alles 
recht bedadte, war er doch immer ihr Mann, nicht 
naht? Rad dem durfte fie Doch fragen, und bejonders 
beute hatte fie ein Recht dazu, weil er verfprochen 
batte, fie in den Circus zu führen. Um fo jchlimmer! 
Ste hatte Feine Luft, wie ein Stüd Seife auf dem 
Trottoir zu zerſchmelzen. | 
— Ah, fieh da! Du bift eg, Alte! ſchrie der 
35 
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Zinkarbeiter, wobei er faſt vor Lachen erſtickte. Oh! iſt 
die komiſch! Ei der Tauſend!..... .Nicht wahr, fie 
ift zu komiſch? R 

Ale lachten, Mes: Bottes, Bibi: la @rillade, 
Säuglingsihnabel, genannt Saufzaug:ohne-Durf. a, 
das Fam ihnen Allen komiſch vor, obgleich fie nicht 
jagten, weshalb. Gervaiſe ftand ein Wenig betäubt bei 
dem Tiſche. Coupeau jchien ihr bei jehr guter Stimmung 
zu fein und jo. magte fie zu jagen: 

— Du weißt doc, wir wollten dahin gehen! Wir 
müfjen uns ein Bischen eilen, -bann kommen wir noch 
früh genug, um die Geſchichte zu sehn!  . - 

— Ich kann nit aufftehn, ich bin feftgeflebt! Pt 
ohne Spaß! fing Eoupeau, immer auf’3 Neue ladend, 
wieder an. Verſuche mal jelbit, damit Du Dich überzeugit, 
zieb an meinem Arın, jo ſtark Du kannft! Donnerwetter! 
viel ſtärker! Holla!heban!...... Du fiehft, diefer Schuft, 
der Vater Colombe, bat mich) an feine Bank gejchmiedet! 

Gervaiſe hatte fich zu diefem Spiel berbeigelaflen; 
als fie endlich feinen Arm los ließ, fanden fie den 
Spaß jo ausgezeichnet, daß fie fich Freifchend Einer auf 
den Andern warfen, fih Schulter au Schulter anein- 
ander rieben wie Efel, wenn fie geftriegelt werden. Dem 
Zinfarbeiter ftand vor allem Laden der Mund fo mat 
offen, daß man ihm bis in den Schlund hinein jah. 

— Dummes Thier! jagte er endlich, Du kannſt 
Dich ganz gut für eine Minute hierher jegen! Es il 
bier befjer, al3 da draußen herumzupatichen....... Au 
ia! ib bin nicht nah Haufe gelommen, ich habe M 
tun gehabt. Wenn Du aub Dein Geficht aufiehk, 
das ändert Nichts an der Sade...... Madt mal 
Plag, Ihr Andern! F 
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.— Wenn Madame auf meinem Schooß Plak 
nehmen möchte, das ift weicher! Jagte der galante Mes: 
Bottes. 

Gervaiſe, die kein Aufſehen machen wollte, nahm 
einen Stuhl und ſetzte fih in einiger Entfernung von 
dem Tiſche nieder. Sie ſah fih an, was die Männer 
tranken: Radenpuger, das glänzte wie Gold in den 
Gläſern. Auf dem Tiſch war etwas Schnaps über- 
gelaufen, dahinein tauchte Säuglingsfchnabel Beim 
Sprechen jeinen Finger und jchrieb einen Frauennamen: 
Enfalie, mit großen Buchftaben. Sie fand, daß Bibi: 
la-Grillade hölliſch heruntergekommen ausſah, er war 
magerer als eine Hopfenftange. Mes-Bottes' Naſe 
blühre wie eine blaue Georgine. Sie waren alle Vier 
ſehr ſchmutzig, ihre ſtruppigen, ungekämmten Bärte ſahen 
wie Strauchbeſen aus, ihre Blouſen hingen in Fetzen 
um ſie herum, und wenn ſie ihre ſchwarzen Pfoten vor⸗ 
ſtreckten, ſo hatten alle Nägel die tiefſte Trauer angelegt. 
Wahrlich, in der Geſellſchaft konnte man ſich noch zeigen! 
Obgleich ſie da ſchon von ſechs Uhr an zechten, blieben 
fte Doch noch ganz anſtändig, fie waren erft gerade fo 
weit, daß fie idrer liebenswürdigen Laune die Zügel 
ſchießen Tießen.  @ervaife fah da zwei Andere, die am 
Schenktiſch ftanden und im Begriff waren, fih ven 
legten Reſt zu geben, die waren fo blau, daß fie ſich 
die: Gläfer mit Schnaps unter dem Kinn aufs Hemd 
goffen und glanbten do, fie ſpülten fi die Kehle 
aus. Der dide Pater Colombe ftredte feine ungeheuren 
Arme aus, die den Nefpect im Locale aufrecht erhielten, 
und goß ruhig einen Sag nah dem andern ein. Es 
mer fehr heiß, der Rauch aus den Pfeifen ftieg in der 
blerivenden Helligkeit der Gasflammen auf und wogte 
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unter der Dede wie ein Nebel, unten hüllte er die 
Trinfer in immer didere Wolken ein, aus denen der 
betäubende Lärm der Stimmen, das Anſtoßen der 
Släfer, Flüche und Fauftichläge auf die Tiſche, die wie 
Schüſſe dröhnten, beraustönten. Gervaiſe machte zu all 
diefen Dingen ein merkwürdiges Gefiht, denn folder 
Anblick ift nicht gerade ſehr aufmunternd für eine Frau, 
die an jo Etwas nicht gewöhnt ift; fie erftidte faſt, die 
Augen Jchmerzten ihr und von al den Alfoholdünften, 
die den ganzen Saal erfüllten, war ihr der Kopf fon 
ihwer geworden. Plötzlich empfand fie ein noch größeres 
Gefühl von Unbehagen, es beunrubigte fie Etwas hinter 
ihrem Rüden. Als fie fih ummandte, ſah fie den 
Deftilirapparat. Dieſe Sufferzeugungsmaſchine arbeitete 
auf dem mit Glas überdedten engen Hofe mit dem 
dumpfen Zittern ihrer hölischen Eingeweide. Am Abend 
waren die fupfernen Keſſel noch düſterer anzujchauen, 
weil fih nur auf der Höhe ihrer Rundungen ein breites 
leuchtendes Licht zeigte; der Schatten, den der Apparat 
gegen die Mauer des Hofes warf, hatte die bizarriien 
Formen, das ſah aus wie geſchwänzte Ungeheuer, die 
ihre Rachen weit aufiperrten, um eine Welt damit zu 
verjchlingen. 


— Höre mal, Du füßmäulige Marie, thue bier 
nur nicht etwa beleidigt! ſchrie Coupeau. Du meißt 
doch, die Spielverderber mögen nach Chaillot geben! ...... 
Mas willſt Du trinken? 


— Oh! gar Nichts! antwortete die Wäſcherin. Ich 
babe noch Nichts zu Mittag gegeſſen! 


— Nun gut, das ift ein Grund mehr, das erhält 
Dich aufrecht, fo ein Schlud! 
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Als fie fih immer noch nicht entichließen konnte, 
zeigte fih Mes: Bottes wiederum galant. 

— Madame liebt doch gewiß die Süßigkeiten? 
murmelte er. 

— Ich liebe Männer, die fih nicht betrinten! 
antwortete fie ganz böſe. Ya, ich liebe es, wenn man 
feinen. Lohn nah Haufe bringt und fein Wort hält, 
wenn man Etwas verjprocden bat! 

— So iſt e8 das, mas Dich jo fragbürftig macht? 
ſagte der Zinkarbeiter, ohne zu lachen aufzuhören. Du 
willſt Deinen Antheil. Nun denn, Du dumme Gans, 
warum nimmſt Du denn Nichts an?...... Trinke 
nur, das iſt Alles rein gefunden! 

Sie ſah ihm mit ernſter Miene grade in die Augen, 
dabei legte ſich auf ihre Stirn eine Falte wie ein 
ſchwarzer Strich. Dann antwortete ſie ſehr langſam: 

— Sieh einmal an! Du haſt Recht, das iſt eine 
gute Idee! Auf die Art vertrinken wir das Geld zu: 
fammen! 

Bibi-la-Grillade Stand auf, um ihr ein Glas 
Aniſette zu bolen. Sie rüdte nun ihren Stuhl heran 
und nahm am Tiihe Plat. Während fie fo ihren 
Aniſette ausſchlürfte, fam ihr plößli eine Erinnerung: 
fie dachte an die Pflaume, die fie mit Coupeau da bei 
der Thür gegefjen hatte, als er noch um fie warb. 
Damals rührte fie die Sauce der eingelegten Früchte 
nicht an, und jebt, da faß fie und fuchte im Liqueur 
ihr Heil. Oh! fie kannte ſich gut, fie hatte nicht für 
zwei Sous Energie im Leibe. Man brauchte ihr nur 
noch fo einen Heinen Stoß zu geben und fie würde 
gewiß in den Abgrund des Trunks binabitürzen. 
Das ſchien fogar recht gut zu fein, der Anifette war 
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vieleicht ein Wenig zu füß, zu weihlid. So fchlürfte 
fie an ihrem Glaſe und hörte zu, wie der Säugling: 
ſchnabel, genannt Sauf⸗-aus⸗ohne⸗Durſt, von feiner Lieb: 
ihaft mit der großen Eulalie erzählte: fie. war Fiſch— 
verfäuferin und ein ganz verdammt geriebenes Frauen: 
zimmer, eine Perfon, die es förmlich voch, bei weldem 
Weinwirth er gerade ſaß, wenn fie ihren Heinen Wagen 
vor fich ber über das Tflafter ftieß; da konnten die 
Kameraden ihn noch jo zeitig warnen und veriteden, 
fie faßte ihn doch ab, ja fie hatte ibm fogar am Abend 
zuvor eine ordentlihe Knallſchote verabfolgt, um ihn 
dafür zu ftrafen, daß er die Werkitatt geſchwänzt hatte. 
Da3 war doch eine fchnurrige Geſchichte! Bibi-la: 
Grillade und Mes-Bottes hielten fih vor Lachen die 
Seiten und ſchlugen Gervaiſe freundſchaftlich auf die 
Schultern, die au jchon gegen ihren Willen mitlachen 
mußte, als ob fie gefigelt würde; fie gaben ihr den 
Kath, dem Beilpiel der großen Eulalie zu folgen, ihre 
Eijen mitzubringen und Coupeau die NEN auf den 
Schenktiſchen feſtzubügeln. 

— Nun ſieh doch mal Einer an! ſchrie Coupean, 
der das Glas Aniſette umkehrte, das ſeine Frau ge⸗ 
trunken hatte. Das haft Du ja recht hübſch ausgetutjcht! 
Seht doch mal her, da kann man die Nagelprobe machen! 

— Nimmt Madame noch einen? fragte Säugling 
Ichnabel, genannt Sauf-aus-ohne-Durft. 

Nein, fie hatte genug davon! Sie zögerte, als fie 
das fagte. Der Anilette war jo weichlich, das machte 
ihr übel. Sie hätte lieber etwas Strammes genommen, 
was ihr den Magen auswärmte. Sie warf verftohlene 
Blide auf die große Maſchine da hinter ſich. Dieſer 
verdanmte Kochtopf war rund und did wie der Bauch 
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eines Theekeſſels und feine Naſe verlängerte und wand 
fih, daß ihr ein Schauder über ven Rüden lief und fie 
eine jonderbare Furcht erfaßte, in die ſich doch eine 
gewiſſe Begierde miſchte. Man jollte meinen, daß ba 
die metallenen Gedärme einer großen Haxe arbeiteten, 
die Tropfen für Tropfen das feurige Gift aus ihren 
Eingeweiden berauslaufen ließ. Das war eine bübfche 
Duelle, die Tod und Verderben fpie; diefe Manipulation 
hätte man im tiefften Keller verbergen follen, jo frech 
und abihenlih war fie! Aber deifen ungeachtet wollte 
fie doch ihre Naſe da bineinfleden, den Duft einziehen, 
von der Abſcheulichkeit koften, wenn fie aud ihre Zunge 
jo daran verbrennen würde, daß fih die Haut davon 
tchälte wie von einer -Drange. 

— Was trintt Ihr denn da? fragte fie heimlich 
die Männer, mobei ihre Augen ordentlich leudhteten bei 
dem Anblid der ſchönen Goldfarbe in den Gläſern. 

— Das, meine Alte, antwortete Coupeau, das ift 


Papa Colombe's Campber...... Du wirft doch nicht 
dumm fein, nit wahr? Wir wollen Did davon koften 
laſſen! | 


— Als man ihr ein Glas von dem PVitriol gebradt 
hatte und fich ihr nach dem erften Schlud die Kinnbacken 
zufammenzogen, rief der Zintarbeiter, indem er ſich auf 
Die Seiten ſchlug: 

— Nun! jo Einen zu pfeifen, das curirt!...... 
Auf einen Zug mußt Du das bintergießen! Jeder Sag 
von-dem Zeug zieht dem Arzt einen Sechsfrankenthaler 
aus der Taſche! 

Beim zweiten Glaſe fühlte Gervaiſe den Hunger 
nicht mehr, der fie bis dahin gepeinigt hatte Det 
war fie mit- Coupeau ausgeſöhnt, jetzt verzieb fie ihm, 
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daß er ihr nicht Wort gehalten hatte, fie Fonnten ja 
ein anderes Mal in den Circus geben; das war ja 
auch gar nicht fo merkwürdig, die Farenmader 
anzujehen, die da auf den Pferden umberjprangen. 
Bei Vater Colombe regnete e3 nicht, und menn nun 
auch der Lohn wegſchmolz wie Schnee an der Sonn, 
jo wärmte man fi mwenigftens den Leib damit, man 
trank ihn feucht und glänzend wie flüjfiges Gold. Oh! 
fie pfilf Etwas auf die Meinung der Leute! Das Leben 
bot ihr nicht jo viel Vergnügen; übrigens jchien ihr 
dad ein wahrer Troft zu fein, daß fie jetzt an dem 
Geldvergeuden zur Hälfte betheiligt war, fie fühlte fid 
wohl da, warum follte fie nicht bleiben? Ihretwegen 
fonnte man jest Kanonen abſchießen, fie rührte fid 
nicht gern, wenn fie einmal irgendwo jaß; fie ſchmorte 
da fürmlih in der Hite, ihre Taille Hebte ihr feit am 
Körper und eine Wohligfeit war über fie gekommen, 
die ihre Glieder halb und halb einjchläferte. Sie lachte 
ganz ohne Grund, mit auf den Tifch geftemmten Ellen: 
bogen und jchwimmenden Augen. Zwei der Bälle 
amüfirten fie jehr, ein großer Dider und ein Knirps, 
die an einem Nebentiſch fi fortwährend umarmten 
und grade in's Geficht Füßten, fo beirunfen waren fie. 
Ya, fie lachte im „Aſſommoir“ über das Bollmonds: 
geficht des Vater Colombe, das wie eine gefüllte Schweins- 
blafe ausſah, über die Gäfte, die da ihre kurzen Thon: 
pfeifen rauchten, jchrieen und ſpuckten, über die großen 
Gasflammen, die von den Spiegeln und Liqueurflaſchen 
wiederjtrahlten. Der Geruch mar ihr nicht mehr ftörend, 
im Gegentheil, ihre Nafe wurde gefikelt, fie fand, dab 
es gut röche; ihre Wimpern ſchloſſen ſich zur Hälfte, 
fie athmete jehr kurz, aber ohne Beſchwerde, und genoß 
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die Glüdjeligkeit eines wonnigen Halbichlafes, der fie 
überlam. Als fie ihr drittes Glas getrunfen hatte, 
ließ fie ihr Kinn auf die Hände fallen. Sie ſah jekt 
nur noch Coupeau und feine Kameraden; fie blieb da 
Kopf an Kopf mit ihnen, ganz dicht, der heiße Athem 
machte ihre Baden glühend und ihre Ichmugigen Bärte 
betrachtete fie jo genau, als ob fie alle Haare hätte 
zäblen wollen. Um diefe Stunde waren fie Alle ſchon 
jehr betrunten: Mes⸗Bottes jabberte mit der Pfeife im 
Munde und ſah dabei jo ernit und würdig aus wie ein 
eingejchlafener Ochſe. Bibi-la-Grillade erzählte eine 
Geſchichte, wie er ein Liter auf einen Zug austrinten 
fünnte, indem er der Flajche einen fo berzhaften Kuß 
gab, daß er ihr duch den Hintern guckte. Mittler: 
weile war der Säuglingsfchnabel, genannt Sauf⸗aus⸗ 
obhne-Durft, an den Schenttifch gegangen, um dort das 
Tourniket“) zu holen und mit Eoupeau die Zeche aus: 
zujpielen. 

— Bmeihundert!...... Du bift ein Spigbube, 
Du bolft immer die großen Nummern vor! Die Feder 
des Tournikets Inadte, das Bild der Fortuna, einer 
großen rothen Frau, die hinter Glas an der Trommel 
angebradt war, drehte fich jo jchnell, daß fie nur wie 
ein einziger rother Fleck ausſah, der von ausgegofjenem 
ein berrühtte. 

— Dreihundert!...... Wo baft Du denn rein- 
getreten, verdammter Commisknüppel? Ach mas! id 
fpiele nicht mehr! 

Gervaiſe intereffirte fih für das Tourniket. Sie 
trank jest in großen Zügen und nannte Mes-Bottes 


*) Anmerk. des Ueberſetzers: Tourniket ift eine Art 
Lottofpiel zum Drehen. 
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„mein lieber Sohn“. Hinter ihr arbeitete die Schnaps: 
maschine mit dem Murmeln eines unterirdiihen Baches 
immer weiter; fie verzweifelte daran, fie anzuhalten und 
auszuſchöpfen, ein dumpfer Zorn erfüllte fie gegen dieſe 
Maſchine, fie hatte die ſchönſte Luft, wie auf ein wildes 
Thier auf fie los zu fpringen und ihr mit Fußtritten 
den Bauch zu fprengen. Alles fuhr bei ihr wirr durch 
einander, fie ſah, wie die Maſchine fich bewegte, und 
fühlte, wie ihre eifernen Arme fie ergriffen, während 
der Bach jest mitten durch ihren Körper zu fließen 
ſchien. ee | 
Der Saal tanzte mit feinen: Gasflammen, die wie 
Kometen umberjchweitten. . Gervaile war ganz fertig. 
Sie börte noch einen wüthenden Streit zwischen dem 
Säuglingsicdmabel, genannt Saufraugsohne:Durft, und 
diefem verdammten Bater Colombe. Das war ein 
Spitzbube von Wirth, der aufichrieb, was er wollte! 
Man war doch bier nit, um fih preilen zu lafien! 
Aber plöglich entitand eim Stoßen, man börte Heulen 
und Schreien und mehrere. Zifche wurden umgeworfen. 
Das Alles fam davon ber, daß der Bater Eolombe die 
Geſellſchaft an die Luft ſetzte, er that das ohne den 
geringften Verzug, nur jo im Handumdrehen. Bor der 
Thür ſchimpften fie weiter auf ihn und nannten ihn 
einen Betrüger. Es regnete immer noch und ein feiner 
eifiger Wind wehte. Gervaije verlor Coupeau, fand 
ihn wieder und verlor ihn noch einmal. Sie wollte 
nah Hauſe gehen und befühlte die Läden, um daran 
ihren Weg zu erkennen. Sie mar fehr erftaunt varüber, 
daß es plöglich |6 ganz Nacht geworden war. An der 
&de der Rue des Poiffonniers ſetzte fie ſich in einen 
Rinnftein, weil fie glaubte, daß fie im Waſchhauſe fei. 
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Ales Tließende Waller machte fie jchwindelig und ihr 
wurde ſehr übel. Endlih kam ſie an ihre Haus, fie 
ging gerade an der Portierloge vorbei, wo fie jehr gut 
die Lorilleuxr's und die Poiſſon's erlannte, die da am 
Tiſch ſaßen und vor Efel ihre Gefichter verzogen, als 
fie fie in ſolchem Zuſtand anfommen ſahen. 

Nie ift es ihr Klar geworden, wie fie die ſechs 
Treppen hinauf gelommen if. Als fie oben mar und 
in ihren Corridor einbog, lief die Feine Lalie auf fie 
zu, die ihren Schritt auf der Treppe gehört hatte, fie 
breitete ihre Aermchen zärtlich aus und rief lachend: 

— Madame Gervaife, Papa tft nicht nah Haufe 
gekommen! Tretet doch näher und feht, wie jüß die 
Kinder Schlafen... ... Dh! die find jo hübſch anzufehn! 

Als fie aber dem ftumpfen Geficht der Wälcherin 
gegenüber ftand, wich fie zitternd zurück. Sie kannte 
dieſen alkoholgeſchwängerten Athem, dieſe erlojchenen 
Augen und dieſen zuckenden Mund. Als Gervaije ohne 
ein Wort zu ſprechen vorüberſtolperte, blieb die Kleine 
auf der Schwelle ihrer Thür ſtehen und folgte ihr mit 
dem flummen eruften Blid ihrer fchwarzen Augen. 
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Nana wuchs beran und wurde eine Dirne Mit 
fünfzehn Jahren war fie aufgeichoffen wie ein Kalb, 
ſehr weiß von Fleiſch, jehr fett und jo üppig, daß man 
fagen fonnte, fie jei ein Ball. Sa, ja, fo war fie, 
fünfzehn Sabre, alle Zähne und Fein Corſet. Ein 
richtiges Gourtilanengejicht, wie in Milch getaucht, eine 
fammetweiche Haut wie ein Pfirfih, eine Iuftige Nafe, 
ein rofiger Schnabel und Gudaugen, jo bel, daß die 
Männer Luſt befamen, ihre Pfeifen daran anzuzünden. 
Ihr Haufen blonder Haare hatte die Farbe reifen 
Hafers und ſchien ihr Goldftaub auf die Schläfe zu 
werfen, dabei hatte das Haar röthliche Lichter, die fie 
manchmal wie mit einer Krone von Sonnenftrahlen 
umgeben ericheinen ließen. Ah! fie war eine nelte 
Pflanze! wie die Lorilleur’s jagten, eine Rotlieſe, der 
man noch bätte die Naje ſchnauben können und deren 
breite Schultern jo rund und voll waren und fo viel 
Reife zeigten, wie bei einer fertigen Frau. Sept ftedte 
fih Nana feine Papierkugeln mehr in ihre Taille, fie 
hatte jegt da ein Baar Kugeln befommen und zwar ein 
Paar ganz neue von weißem Atlas. Das war ihr gar 
nicht unbequem, fie hätte einen ordentlichen Arm voll 
davon haben mögen, fie träumte von der Weberfülle 
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einer Amme, jo merkwürdig unüberlegt it der Geſchmack 
der Tugend. Das, was fie bejonders lüftern erjcheinen 
ließ, war eine bäßliche Gewohnheit, die fie angenommen 
batte: fie ftedte ihre Zungenſpitze ftet3 zwifchen ihren 
weißen Zähnen ein Wenig hervor. Wahrfcheinlich hatte 
fie ſich im Spiegel fo fehr hübſch gefunden. Nun ftedte 
fie den ganzen Tag, um recht hübſch auszufehen, die 
Zunge heraus. 

— Verſtecke doch die Lügnerin! rief ihr ihre Mutter 
zu. Oft mußte fih Coupeau im’! Mittel legen und mit 
den Fäuften aufihlagen und fluchen: 

7 Willſt Du wohl Deinen rotben Lappen ein: 
ziehen ? | 

Nana zeigte fich jehr gefallſüchtig. Sie wuſch fich 
zwar nicht immer die Füße, aber fie nahm ftet3 jo enge 
Schuhe, daß fie alle Qualen der Hölle durchloftete; 
wenn fie Einer fragte, was ihr wäre, wenn fie ganz 
violett ausſah, To ſagte fie, fie hätte Leibfneifen, um 
nur nicht ihre Eitelkeit einzugeltehen. Wenn das Brot 
im Hauſe fehlte, jo bielt es ſehr ſchwer, fich herauszu- 
pugen. Dann vollführte fie wahre Wunder: fie brachte 
Bänder aus dem Atelier mit, machte fih Toiletten zu- 
recht, ſchmutzige Kleider beſetzte fie mit Schleifen und 
QDuaften. Der Gommer war die Jahreszeit ihrer 
Triumphe. - Mit einem Bercalfleidchen für ſechs Franken 
erfehien fie jeden Sonntag und entzüdte das ganze 
Duartier de la Goutte-d’Or mit ihrer blonden Schönheit. 
Sa, fie war befannt von den äußeren Boulevards bis 
zu den Befeltigungen, von der Chauſſée Elignancourt 
bi3 zur Rue de la Chapelle. Man nannte fie „das 
Heine Hühnchen”, weil fie in Wahrheit einen jo zarten 
friſchen Teint hatte wie ein junges Hühnchen. 
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Ein Kleid hatte fie, das ſtand ihr ganz beſondets 
gut, das war ganz weiß, mit erbſengroßen roſa Buukten, 
jehr einfach und ohne die geringfte Garnirung. Det 
etwas kurze Rod ließ ihre Füße frei, die weit offwen 
Hüngeärmel zeigten ihre Arme bis zum Gllenbogen 
unbededt; der Halsausſchnitt der Taille, den fie in 
einer dunkeln Ede der Treppe berzförmig öffnete und 
mit Stedinadein feftftedte, weil fie Papa Eoupeau’s 
Schläge fürdhtete, legte ihren fchneeigen Naden und die 
goldigen Schatten ihres Halfes bloß. Nichts ſchmückte 
fie weiter, Nichts als ein rofa Band’, welches fie. um 
ihre Haare ſchlang und deſſen Enden ihren Nacken luſtig 
umflatterten. Sie war darin fo frifch wie ein Blumen⸗ 
ſtrauß. Der Duft der Jugend lag auf diefer Erſchemung, 
die noch ein Kind und dennoch ſchon eine Jungfrau war. 

Zu diefer Zeit waren die Sonntage für fie die 
Zeit der Rendezvous mit der Menge, mit all den 
Männern, die fie im Borbeigeben anglogten. Während 
der ganzen Woche wartete fie ſehnlichſt auf den Som⸗ 
tag, Ion im Boraus geligelt von dem Vergnügen, das 
fie da genießen würde; in der Woche erftidte fie, der 
Sonntag erfüllte ihr Verlangen nach Luft und Freiheit. 
Schon früh am Morgen fing fie an fi anzufleiden, 
ftundenlang blieb fie im Hemd vor dem Kleinen Stück⸗ 
hen Spiegel, das über der Commode aufgehängt war, 
und weil das ganze Haus fie da fehen konnte, fo fragte 
ihre Mutter fie uft, ob fie denn noch nicht lange genug 
als Nadedei herumipaziert wäre. Aber fie machte fi 
ganz ruhig auf der Stirn kleine Löckchen mit: Zuder: 
wafjer, nähte die Knöpfe an ihren Stiefefn feſt oder 
beftete Etwas an ihrem Rleide. Bei alledem waren 
ihre Beine nadt, ihr Hemd glitt ihr von den Schiltern 
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and ihre gelöften blonden Haare umwallten unordentlich 
ihren Kopf. Ah! fie war hübſch fo! jagte Vater Coupeau, 
der fie nedte und bänfelte, eine wahre büßende Magdalena ! 
Sie hätte fih Tönnen für zwei Sous als wilde Frau 
jeher laſſen! Er rief ihr oft zu: „Verſtecke doch Dein 
Fleiſch, damit ih mein Brot eifen Tann!“ Sie war 
bemunderungswürdig, jo weiß und fein unter: ihrem 
blonden Dah von Haaren, jo rofig, wenn fie zürnte. 
Sie wagte ihrem Bater nicht zu antworten und zerbiß 
vor Wuth ihren Faden zwiſchen den Zähnen, fo daß 
dieſer Turze Knacks wie ein Schauer he nadte Schön: 
2 überlief.. . 

Gleich nach dem Sriihftüd ging fe ab, fie ftieg in 
ven Hof hinunter. In jonntäglichem Frieden jchlief 
das Haus; unten waren die Werkitätten geſchloſſen; 
von den Wohnungen gähnten die offenen Fenſter hinaus 
in's Freie, hinter denen man die ſchon für den Abend 
gevedten Tiſche ſah, während die Bewohner draußen 
auf den Befeftigungen fich Appetit für das Mittagsmahl 
holten. Eine Frau im dritten Stod benußte den Tag, 
um ihr Zimmer zu ſcheuern, jie rüdte ihr Bett und 
ihre Möbel und. jang dabei ſtundenlang daſſelbe janfte 
meinterlihe Lied. Der Lärm des Werkeltagtreibens 
ſrhwieg, der Hof war ftill und heimlich. Dann begannen 
Rana, Bauline und andere große Mädchen Fangball 
zu Tpielen; es waren ſechs oder fieben, die zufammen 
aufgewachſen und jet die Königinnen des Hauſes 
geworben waren. Sie theilten ſich in die verliebten 
Blide der Herren. Wenn ein Mann über den Hof 
ging, jo ertönte ihr filbernes Lachen, und mit dem 
Rauſchen ihrer geftärkten Unterröde flogen fie wie nom 
Winde getrieben umber. Ueber ihnen flammte die Luft 


— 560 — 


des Feiertages weich und lind wie die Faulheit und 
erfüllt von dem Staube, den die Menge der Spazier: 
gänger aufwirbelte. $ | 
Aber die Fangballpartien waren nur ein Borwand, 
um fich fort zu machen. Plötzlich fiel das Haus in die 
große Stille zurüd, fie hatten fih auf die Straße ge 
jchlichen, um auf die äußeren Boulevard zu gelangen. 
Nun faßten fih alle Sechs unter und nahmen fo die 
halbe Breite der Chauſſee ein; fte waren Alle hell ge- 
leidet und hatten nur ein Band um ihre bloßen Köpfe 
gebunden. Ihre lebhaften Augen, die aus den Eden 
der Wimpern verftohlene Seitenbfide umbermwarfen, 
jaben Alles, fie warfen beim Lachen die Köpfe nad 
binten und zeigten fo ihren Hals und die Fülle des 
Unterfinnes. Mit großem Gelächter machte fih ihr 
Webermuth Luft, wenn ein Budliger vorüberfant, oder 
wenn eine alte Frau an der Ede auf ihr Hündchen 
pfiff, dann fprengte das Lachen ihre Reihe, die Einen 
blieben zurüd, während die Anderen fie heftig hinter 
fih ber zogen, dabei miegten ſie jih in den Hüften, 
bildeten einen Knäuel und flieben wieder augeinander, 
nur um das Auffehen der Spaziergänger zu erregm 
und bei den Tebhaften Bewegungen ihre ſchönen ſchmieg⸗ 
ſamen Figuren recht zur Geltung zu bringen, deren 
jugendliche Friſche ihre Mieder krachen machte Die 
Straße gehörte ihnen, da waren fie aufgewachſen, dort 
batten fie ihre erften Kleidchen längs der Läden in 
die Höhe gerafft; noch jetzt nahmen fie ihre Röcke Hi 
zum Kniee auf, wenn fie ihre Strumpfbänder mieder 
feft machen mwollten. Inmitten der Menge, die da ruhig 
und bleich zwiſchen den dürftigen Bäumchen der Boule: 
vards dahinwandelte, trieb dieje lofe Bande ihr Spiel; 
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fie zogen von der Barriere Rochechouart bis zur Barriere 
Saint:Denis, fie fließen die Leute, trennten im Zickzack 
die Gruppen der Spaziergänger, mwendeten fih um und 
ließen inmitten großer Lachſalven übermüthige Worte 
fallen. Aus den flatternden Falten ihrer Kleider ent: 
Ihlüpfte die Unverſchämtheit ihrer Jugend, in voller 
freier Luft, unter dem nadten Licht des Tages, ent: 
falteten fie da die lüſterne Kedheit junger Taugenichtje 
und waren dabei begehrenswerth und friih wie Yung: 
frauen, die mit noch feuchtem Naden ſoeben dem Babe 
entjtiegen find. 

Nana war mit ihrem rojigen Kleide, das in ber 
Sonne leudiete, immer die Mittelfie. Sie reichte den 
Arm der Pauline, deren weißes mit gelben Blumen 
gemuftertes Kleid gleichfalls im Lichte ſtrahlte. Da fie 
Beide die Größeflen, Entwideltfien und Frechiten waren, 
jo führten fie die Bande an und beimften die bewun- 
dernden Blide und fchmeichelbaften Redensarten ein, die 
ihnen gejpendet wurden. Die Anderen, die noch jünger 
waren, marſchirten in den Flanken und am Ende, fie 
blähten ſich auf und gaben ſich die größefte Mühe, auch) 
Ihon beachtet zu werden. Nana und Pauline batten 
fehr tief angelegte Kriegspläne und ſehr verwidelte 
gefallfüchtige Liften. Wenn fie liefen, daß ihnen der 
Athem ausging, jo thaten fie das, um ihre weißen 
Strümpfe fehen zu laffen und ihre Haarbänder im 
Winde flattern zu machen. Wenn fie dann plößlich 
anbielten und jo thaten, als ob fie Athem jchöpfen 
mußten, fo konnte man fiher darauf rechnen, daß da 
eine ihrer Belanntichaften, irgend ein Burjche aus dem 
Quartier, in der Nähe war; dann gingen jie langlam, 
flüfterten lächelnd miteinander und warfen beimlich 

36 


— 562 — 


verlangende und beobadtende Blide auf ihn. Sie 
liefen bauptfächlich fo, um dadurch zufällige Begegnungen 
auf der Promenade herbeizuführen. Große ſonntäglich 
gepußte Burihen in Aermelmelten und. mit runden 
Hüten hielten fie für Augenblide an den Hebergängen 
feit, Icherzten mit ihnen und verfuhten ed, fie um die 
Taillen zu fallen. unge zmwanzigjährige Arbeiter in 
grauen Bloujen, die Hals und Bruſt faſt unbededt 
ließen, plauderten langſam und mit gefreuzten Armen 
mit ihnen und bliejen dabei den Rauch ihrer kurzen 
Zhonpfeifen nicht gerade ſehr rückſichtsvoll von ſich. 
Diefe Dinge blieben ohne Folgen, ‚die VBurihen maren 
mit ihnen gemeinfam aufgewachſen. Aber fie. fingen 
ſchon an, unter dieſer Zahl zu wählen. Pauline traf 
immer mit einem der Söhne von Madame Gaudron 
zuſammen, das war ein ſiebzehn Jahre alter Tiſchler, 
der ihr Aepfel kaufte. Nana entdeckte ſchon von einem 
Ende der Straße bis zum andern Victor Fauconnier, 
den Sohn der Wäſcherin, mit dem ſie ſich in dunklen 
Ecken küßte. Aber weiter ging das nicht, ſie waren zu 
durchtrieben, um unbewußt eine Dummheit zu machen; 
nur mit Worten waren fie ſchon ſehr weit. 

Wenn dann die Sonne niedergiug, jo war es das 
größeſte Vergnügen dieſer Backfiſche, ſich hinzuſtellen, 
wo ein Taſchenſpieler ſeine Späße machte. Gapller 
und Herculeſſe kamen dann und breiteten auf der Avenue 
ihr mottenzerfreſſenes Stückchen Teppich aus. Dann 
ſammelten fi die Gaffer, es bildete fich ein Kreis und 
der Clown ließ in feinem verſchoſſenen Tricot die Mugkeln 
jpielen. Nana und Pauline blieben da ftundenlang im 
dichteften Haufen der Zuſchauer ſtehen, ihre. ſchönen, 
friſch gewaſchenen Kleider wurden zwiſchen Paletois uud 
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ſchmutzigen Bloufen zerfnäntfcht, ihre nadten Arme, ihr 
bloßer Naden und die gelöften Haare glühten unter 
dem verpefteten Athem ihrer Umgebung, von der ein 
mit Schweiß gemiſchter Branntweingeruh ausging. 
Dabei lachten fie und freuten fi, ohne den geringften 
Efel zu empfinden, ihr Ausfehen wurde noch rofiger 
denn zuvor, als ob fie fih da in ihrem natürlichen 
Fahrwaſſer befunden hätten. Um fie herum wurden 
ſchlimme Saden gelagt, ganz nadte Gemeinheiten oder 
die Betrachtungen fehr betrunfener Männer. Das war 
ihre Sprade, fie kannten das Alles, mit rubigem, 
ſchamloſen Lächeln wendeten ſie ſich um, ohne daß die 
zatte Bläſſe ihrer ſeidenen Hant der leiſeſten Schamröthe 
gewichen wäre. 

Das einzige Unangenehme, was ihnen begegnen 
konnte, war, wenn ſie ihre Väter trafen, beſonders 
wenn dieſe getrunken hatten. Darauf paßten ſie auf 
und warnten Eine die Andere. 

— Du, Nana! rief plöglid Pauline, da kommt 
Vater Coupean! 

© — Oh meh! er ift nicht betrunfen! Ih, ich iverde 
ihm mas buften! jagte Nana ärgerlih. Ich made, daß 
ich auskneife, wißt Ihr? Ich habe keine Luſt, mir von 
ihm die Flöhe abſchütteln zu laſſen! Hat der wieder 
ein Geſicht aufgeſetzt! Mein Bott! als ob er ſich den 
Hals brechen wollte! 

Zu anderen Malen, wenn Coupeau fo grade auf 
fie” los kam, daß ſie nicht mehr weglaufen konnte, ſo 
dückte ſie ſich nieder und murmelte: 

— Verſteckt mich doch, Ihr Andern!...... Er 
ſücht mid ja, er hat verſprochen, mir die Röcke hochzu⸗ 
heben, wenn er mich wieder beim Umhertreiben abfaßt! 
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Wenn dann der Trunfenbold an ihnen vorübe 
war, jo richtete fte fih wieder auf und Alle achten ud 
vollem Halje hinter ihm ber. Er findet fiel Er finde | 
fie nicht! Das war ein reines Berftedipiel. ine 
Ihönen Tages aber, ald Bode mitgelommen war, um 
Pauline zu bolen und am Ohrläppchen nah Haufe zu 
führen, hatte auch Coupeau Nana mit Fußtritten beim: 
geſchickt. 

Wenn die Dämmerung begann, machten fie nod 
einen lesten Rundgang und. famen mit einbredhender 
Nacht mit der müden Menge der Spaziergänger zurüd. 
Der aufgewirbelte Staub vervidte die Luft und ver: 
finfterte den Himmel. Die Rue de Is Gontte-d’Or 
nahm fih wie ein Stüddhen Provinz aus, mit ben 
ſchwatzenden Müttern, die in den Hausthüren flanden 
und deren Stimmen nur bin und wieder die lauſchige 
Ruhe ftörten, welche fih auf das Quartier, durch das 
Fehlen des Wagenverkehrs, berabgejentt hatte. Einen 
Augenblid blieben fie noch im Hofe, griffen wieder zum 
Federballipiel, um glauben zu machen, daß fie fi gar 
nicht dort fortgerührt hätten, dann gingen fie nad oben 
und madten fi unterwegs eine Geſchichte zurocht, 
welche fie oft gar nicht vorzubringen brauchten, teil ihre 
Eltern eben damit befchäftigt waren, wegen einer. zu wel 
oder zu wenig gejalzenen Suppe fi mit Obefehgen zu 
tractiren. 

Nana war jetzt Arbeiterin, fie verdiente bei. Titreville, 
dem Haufe in der Rue du Gaire, wo fie ihre Lehrzeit 
zugebradht hatte, täglich vierzig Sous. Die Coupeau's 
wollten nicht, daß fie abging, damit fie unter: der Obhut 
von Madame Lerat, die dort ſchon feit zehn Jahren 
Ateliervoriteherin war, bleiben konnte. Des Morgen? 





— — 
ren 


— 565 — 


ſah ihre Mutter nach der Uhr, wenn die Kleine fortging. 
Sie ſah hübſch aus, trotz des alten Schwarzen Kleidchens, 
was zu kurz war und ihr die Schultern einzwängte. 
Madame Lerat hatte Auftrag, die Zeit ihrer Ankunft 
genau feitzuftelen und fie nachher Gervaiſe mitzutheilen. 
Man ließ ihr zwanzig Minuten Zeit, um von der Rue 
de la Goutte-d'Or bis zur Rue du Caire zu kommen, 
das reichte aus, denn dieſe jungen Taugenichtje von 
Mädchen haben Beine wie die Hirſche. Manchmal fam 
fie zur rechten Zeit, war aber jo votb und jo außer 
Atem, daß fie gewiß von der Barriere ab in zehn 
Minuten gelaufen war und vorher unterwegs umher⸗ 
gebummelt hatte. Meiſtentheils blieb fie niit fieben oder 
aht Minuten im Rückſtande; dann war fie bis zum 
Abend fo liebenswürdig zu ihrer Tante und warf ihr 
ſo viel bittende Blicke zu, bis fie fie ſchließlich rührte 
und am Peben binderte. Madame Lerat, welche mit 
der jugend fühlte, belog die Coupeau’s, aber fie Tanzelte 
RNana mit nie endenden Reden herunter, worin fie von 
ihrer Berantwortlichfeit und von den Gefahren Iprad, 
denen ein junges Mädchen auf dem Pariſer Pflafter 
ausgeſetzt jei. Oh! du gerechter Gott! Wurde fie ſelbſt 
nicht verfolgt? Mit den zärtlichiten Blicken ihrer Augen, 
in denen ſtets allerlei Lüfterne Zweideutigkeiten aufbligten, 
betrachtete fie ihre Nichte und die Idee, daß fie über 
der Unſchuld dieſer armen Tleinen Kate zu wachen 
berufen. jei, erfüllte fie mit einem wahren Feuereifer. 
— Du meißt doch, wiederholte fie ihr oft, daß 
Du mir Alles jagen mußt. Ich bin zu gut zu Dir, 
wen Dir: ein Unglüd pajfirte, bliebe mir Nichts übrig, 
als mid in die Seine zu ftürzen...... Hörit Du, 
mein liebes Kätzchen? Wenn Dih Männer anfprechen, 
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ſo mußt Du mir das erzählen und mir Alles wieder⸗ 
bolen, Alles, ohne ein Wort zu vergeſſen...... Nicht 
wahr? man hat Dir noch Nichts gejagt, das —3 
Du mir? 

Nana lachte dann ſo ſeltſam, daß es ihr förmlich 
den Mund zuſammenzog. Nein, nein, die Männer 
ſprachen ſie nicht an, dazu ging ſie zu ſchnell! Und 
dann, was ſollten fie ihr_denu auch jagen? Hatte fie 
denn Etwas mit ihmen zu ſchaffen? Ihre Verjpätungen 
erklärte jie mit einfältiger Miene: fie war vor einem 
Schaufenster ftehen geblieben und hatte ſich Bilder ans 
geiehen, oder hatte Pauline begleitet, die immer jo 
brollige Geihichten wußte. Man konnte. ihr ja nad) 
gehen, wenn man das nicht glaubte; fie ging ſogar nie 
von dem linken Trottoir weg und fie lief jo fehnell, alle 
anderen jungen Mädchen überholte fie wie ein Wagen. 
Eines Tages hatte jie Madame Lerat wirklich einmal 
abgefaßt, wie fie in der Rue du Betit-Garreau mit drei 
anderen leichtfertigen Blumenmacerinnen in die Höhe 
gudte und lachte, weil ein Mann fi da oben. am 
Senfter vafirte; aber die Kleine. war böfe geworben, fie 
ſchwor, daß fie gerade zum Bäder hineingehen wolle, 
um fich für einen Sous Brot zu kaufen. ° 

— Oh! ih wache über. fie, fürdtet Nichts! ſagte 
die große Wittwe zu Coupeau. Ich ſtehe für ſie ein 
wie für mich ſelbſt! Und wenn ſo ein ſchmutziger 
Schlingel ſie auch nur berühren wollte, ich Bi mid 
dazwiſchen! 

Das Atelier bei Titreville war ein geräumiges 
Entrejol, mit einem großen Arbeitstifch, der auf Böden 
ftand und die ganze Mitte des Raumes einnahm. Längs 
der vier kahlen Wände, deren graue, in's Gelblihe 
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verſchoſſenen Tapeten an den zerriffenen Stellen den 
Kalt der Mauer fehen ließen, waren Geftelle angebracht, 
wo alte Cartons, Padete, Modelle und alter vergefjener 
Ausihuß unter einer Lage diden Staubes ſchlummerten. 
An der Dede zeigten fich tiber den Gasflammen ſtark 
angerußte Stellen. Die beiden Fenfter öffneten fich jo 
weit, daß die Arbeiterinnen, ohne den Tiſch zu verlaflen, 
die Bafjanten auf der anderen Seite der Straße beobachten 
fonnten. 

Madame Lerat, die mit gutem Beiſpiel voranging, 
fam immer zuerft. Dann Happte die Thür wohl eine 
volle Biertelftunde lang und alle die Heinen Blumen: 
macherinnen famen truppmeife, fehwigend und mit halb 
gelöften Haaren an. Au einem Aulimorgen kam Nana 
al3 die Letzte, mas übrigens durchaus in ihren Ge⸗ 
wohnheiten lag. 

— Ach Gott! ſagte ſie, es würde auch kein Unglück 
ſein, wenn ich einen Wagen hätte! 

Ohne ſelbſt ihren Hut abzunehmen, der ein ſo alter 
abgetragener Deckel war, daß ſie es ſchon müde war, 
ihn immer wieder aufzuftülpen und den fie ihren Helm 
nannte, ging fie an das Fenſter, beugte fih Hinaus 
und blidte nah rechts und links die Straße hinunter. 

— Was haft Du denn da zu feben? fragte fie 
Madame Lerat mißtrauiſch. Hat Dich etwa Dein Vater 
begleitet? 

— Rein, warum nicht gar! antwortete Nana ruhig. 
Ich ſehe noch gar Nidhts...... Ich ſehe nur, daß es 
ganz furchtbar warm iſt. Wahrhaftig! man kann ſich 
Schaden thun, wenn man heute ſo läuft! 

An dem Morgen herrſchte wirklich eine erſtickende 
Hitze. Die Arbeiterinnen hatten die Holzjaloufien 


— 568 — 


beruntergelafien, zwiſchen deren Stäben hindurch fie auf 
die Straße binabfpähten. Endlich hatten fie fi doch 
zur Arbeit niedergejeßt, wo fie in zwei Reihen je eine 
Zängsfeite des großen Tilches einnahmen, während 
Madame Lerat allein an der einen Duerfeite ſaß. Es 
waren Acht, von denen Jede ihren Gummitopf, ihre 
Heine Zange, andere Werkzeuge und ihren Modellirknäuel 
vor fih Tiegen hatte. Auf dem Werktiiche lagen in 
wirrem Durcheinander große Haufen Eijendraht, Garn: 
fnäule, Watte, grünes und faflanienbraunes Papter, 
grüne Blätter und Blüthenblätter, die aus Seide, Atlas 
oder Sammet geichlagen waren. Mitten auf dem Tiſche 
batte eine Blumenmaderin in den Hals einer großen 
Waſſerflaſche ein Zweiſousbouquet geftect, welches ſchon 
am Abend vorher an ihrem Buſen zu verwelten an- 
gefangen hatte. | 

— Ah! wißt Ihr denn nicht? fagte Leonie, eine 
bübiche Brünette, während fie fh auf ihren Blätter: 
Inäuel niederbeugte und Roſenblätter davon abnahı. 
Nun, die arme Caroline ift mit dem Burſchen, den fie 
da neulich Abend Tennen gelernt bat, fehr unglüdlid! 

Nana, die gerade im Begriff war, ſchmale grüne 
PBapierftreifen zu ſchneiden, rief: 

— Das will ich meinen! Das ift ja ein Menſch, 
ber ihr alle Tage mwenigftens einmal untreu tft! 

Des ganzen Ateliers bemächtigte fi eine heum- 
liche Luftigfeit und Madame Lerat mußte ihre ganze 
Strenge zeigen. Sie rümpfte die Nafe und murmelte: 

— Das ift ja recht hübſch, mein Töchterchen, Du 
gebrauchſt ja vecht nette Worte! Sch werde das Deinem 
Bater fagen, da wollen wir einmal ſehen, wie ihm das 
gefallen wird! 
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Nana's Baden ſchwollen förmlich an, fo ftarf war 
ipre Zachluft, die fie fich verbeißen mußte Nun ja 
ihr Bater der fagte noch ganz andere Sahen! Aber 
plöplich flüfterte Leonie ſehr leiſe und ſchnell: 

— Huh! Paßt auf! Die Beligerm! 

Und wirflih trat auh Madame Titreville, eine 
lange, magere Frau, ein. Für gewöhnlich hielt fie fi 
unten im Laden auf. Sie war von den Arbeiterinnen 
ſehr gefürchtet, weil fie niemals mit ihnen fcherzte. Sie 
ging. langſam um den Arbeitstifch herum, auf den ſich jetzt 
alle Naden Ihmeigenn und thätig niederbeugten. Sie 
las einer Arbeiterin den Xert und ließ fie ein Tauſend⸗ 
ſchönchen noch einmal anfangen. Dann ging fie ebenfö 
Reif wieder fort, wie fie gelommen tar. 

— Hoppſaſſa! Hoppiaffa! wiederholte Nana mehrere 
Male, während ein Seufzer der Erleichterung durch den 
Saal ging. | 

— Meine Damen! Meine Damen! jagte Mabame 
Lerat, die eine ſtrenge Miene aufjegen wollte, Sie werden 
mid zu Maßregeln zwingen...... 

Die jungen Mädchen hörten gar nicht auf fie, fie 
fürdteten fie nit. Sie war viel zu nachſichtig, das 
Bufammenleben mit diefen kleinen jungen Dingern, die 
ſtets den Kopf voller Schelmenftreiche hatten, reizte fie 
viel zu ſehr; fie nahm fie bei Seite und forſchte fie 
über ihre Liebhaber aus oder legte ihnen auf einer 
freien Ede des Arbeitstifches die Karten. Ihre harte 
Haut und ihre ganze Gensd'armenfigur zitterte nur fo 
vor Freude, wenn das Capitel der Liebesabenteuer auf's 
Tapet gebracht wurde. Nur die gemeinen Worte Tonnte 
fie niet leiden; fobald die gemeinen Worte vermieden 
wurden, konnte man ihr Alles jagen. . 
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Wahrlich, Rana's Erziehung wurde in diefem Atelier 
e würbige Krone aufgejegt. Dh, fie hatte viel natiits 
e Anlagen, das war fiher. Aber das gab ihr ven 
Reſt, daß fie täglich mit einer -Menge von Mädchen 
zuſammenkam, die durch Elend und Lajter ſchon müde 
gehegt waren. Sie waren da Eine jo dicht auf der 
Anderen, das fiedte an, gerade wie in einem Slorbe 
Aepfel, wenn ein Paar faule dabei find. Ohne Zweifel, 
vor den Augen der Welt erhielt man den Anftand auf- 
recht, man vermied ed, einen zu ‚rohen. Sharalter zu 
zeigen und zu gemeine Ausprüde zu gebrauchen. Es 
war Sitte, die Allüren anftändiger: Fräuleins — 
zur Schau zu tragen. Rur vom Mund zum Ohr und 
in den Eden da. gingen die Unanftändigfeiten luſtig 
ihren Weg; jowie Zwei bei einander waren, jo ſchütteten 
fie jih vor Lachen aus über die Schweinereien, die ſie 
einander zuflüfterten. Und dann begleitete Eine die 
Andere des Abends, da wollten dann die vertraulichen 
Mittheilungen und die haarfträubenden Geſchichten gar 
fein Ende nehmen, jo daß die beiden Dirnen fih auf 
‚der Straße mitten in dem Stoßen der Vorübergehenden 
verfpäteten. Für ſolche Mädchen, die wie Nana noch 
unfchuldig waren, bradte jchon die Luft des Ateliers 
das Berderben mit fih, es mar der Duft der Tanz 
böden und der durchſchwärmten Nächte, den die 
Arbeiterinnen in ihren fchlecht aufgeftedten Chignons 
und ihren zerknäutſchten Unterröcken, in denen fie ges 
ſchlafen zu haben ſchienen, mit dahin brachten. : Diefe 
bindämmernde Faulheit nah durchſchwärmter Nacht, die 
matten Augen mit den dunfeln Rändern, die Madame 
Lerat in ihrer anftändigen Sprache die Fauftfchläge der 
Liebe nannte, dieſes Nütteln und Streden und Die 
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beiferen Stimmen, das Alles wehte wie ei: uch des 
Verderbens über den Arbeitstiich in die zarte Gebrechlich⸗ 
test der künſtlichen Blumen hinein. Nana jog d 
Dust ein und beraufchte fich daran, wenn fie ein Mäd 
zur Nachbarin befam, die die erfte Schlacht der Liebe 
ihon geſchlagen hatte. Lange Zeit hatte fie ſich neben 
die große Lila gejeht, von der das Gerücht ging, Daß 
fie. ſchwanger fei, und fie betrachtete ihre Nachbarin mit 
jo. aufmerkſamen, jo leuchtenden Bliden, ala ob fie fie 
vor ihren Augen anſchwellen und plötzlich auseinanders 
platen ſehen könnte. Etwas Neues zu lernen, das hätte 
is ſehr ſchwer gehalten, dieſer Nishtanug wußte Alles; 
Alles hatte fie auf Dem Pflaiter der Aue de la. Goutte- 
d'Or gelernt. Nur daß fie im Xtelier fah, wie das 
gemacht wurde und nun die Luft in ihr erwachte, auch 
mitzuthun. 

— Man eritidt bier! murmelte jie und näherte 
ſich Dabei einem Fenſter, als ob fie die Jalouſie noch 
mehr. berunterlaffen wollte. 

Aber jie beugte fih hinaus und blidte wieder 
rechts und linls die Straße hinab. Am jelben Augen- 
blick rief Leonie, die driiben auf der anderen Seite einen 
Mann beobachtete, der da ftehen geblieben war: 

— Bas madt: denn der Alte da? Der ſpionirt 
is.da ſchon eine volle Biertelftunde umber! 

- — Das ift wohl wieder jo ein alter Kater? fagte 
Madame Lerat. Nana, willſt Du Dich wohl hinſetzen! 
Ich habe Dir doch verboten, am Fenſter zu bleiben! 

Rana ergriff wieder die Beilchenftengel, die fie 
rollte, aber das ganze Atelier beichäftigte fich mit dem 
Herrn. Er war fehr gut gefleidet, trug einen Ueberrock 
und ſchien in den fünfziger Jahren zu fteben; fein Geſicht 
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war bleich, jehr ernft und ſehr würdig, mit einer grauen 
Bartfraife, die correct verfchnitten war. Eine ganze 
Stunde lang ftand er fchon vor dem Laden eines 
Kräuterhändlers und erhob von Zeit zu Zeit Die 
Augen zu den berabgelafjenen Jaloufien der Fenfter 
des Ateliers. Die Blumenmaderinnen ficherten unter: 
einander, die. unterdrüdten Töne ihres Lachens wurden 
von dem Geräufh der Straße übertönt, das durch die 
geöffneten Fenfter hereindrang; fie beugten ſich fehr 
geihäftig über ihre Arbeit, verließen aber doch mit 
feinem Auge den Herrn gegenüber. 

— Gebt doch! bemerkte Leonie, er hat eine RE 
Oh! das ift ein feiner Mann...... Sicherlich wartet 
er auf Auguftinen! 

Aber Auguftine, die ein großes blondes, fehr bäß- 
liches Mädchen war, antwortete ſpitz, daß fie die Alten 
nicht leiden könne. Madame Lerat fchüttelte mit dem 
Kopfe und murmelte mit ihrem gefniffenen Lächeln, das 
voller Anzüglichleiten war: 

— Ihr habt Unrecht, meine Liebe, die Alten find 
die Zärtlichiten ! 

In diefem Augenblid flüfterte die Nachbarin Leonie's, 
eine Kleine fette Perjon, diefer ein Paar Worte in's 
Ohr, melde dieje wie unfinnig laden machten, fie warf 
fih auf ihren Stuhl zurüd und fchüttelte ſich förmlich, 
dabei ſah fie miederholt zu dem Herren hinüber und 
late noch ftärker. Sie ftotterte endlich: 

— Dh! ja, jo muß es fein! So muß es fein!...... 
Ach, diefe Sophie iſt ein durchtriebener Hader! 

— Was bat fie gejagt? Was bat fie gelagt? 
fragte das ganze Atelier mit neugierigen Mienen. 
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Leonie trodnete fi die Thränen aus den Augeit, 
ohne zu antworten. Als fie fih ein Wenig beruhigt 
Hatte, fing fie wieder an Blätter zu kleben und erklärte: 

— Das Tann man nicht wiederfagen ! 

Alle beitanden darauf, aber fie- fchüttelte den Kopf 
und lachte noch beftändig in fich hinein. Nun bat fie 
Auguftine, ihre linke Nachbarin, es ihr doch Teile in's 
Ohr zu jagen. Leonie. wollte es ihr gern jagen, aber 
fie mußte die Lippen dicht an ihr Ohr Legen. Nun 
wand fihb auch Augufline vor Laden und gab vie 
Worte weiter an die Nachbarin, die fo den Weg durch 
das ganze Atelier machten und einen Sturm von Aus- 
rufen und tolles Gelächter hervorriefen. Als fie nun 
Ale das Geheimniß von Sophie's Worten Tannten, 
blickten fie einander an und lachten zulammen, obwohl 
fie ein Wenig roth und verlegen dabei waren. Nur 
Madame Lerat mußte Nichts, fie war ſehr böfe darüber. 

— Das iſt jehr unartig, was Sie da machen, 
meine Damen! jagte ſie. Man jagt fih Nichts in die 
Ohren, wenn man. ih in Geſellſchaft befindet..... : 
Es ift gewiß etwas Unanftändiges, niht wahr? Nunl 
das ift ja vecht hübſch! 
7Trotz ihrer brennenden Neugierde wagte fe doch 
nicht zu verlangen, daß man ihr die Unanſtändigkeit 
von Sophie mittheilte. Sie ſetzte nun ihre würdigſte 
Miene auf und ſenkte den Kopf, dabei ging ihr von 
den Unterhaltungen der Arbeiterinnen kein Wort ver- 
Ioren. Wenn Eine von ihnen irgend Etwas fagte, und 
wenn es auch das Unfchuldigite geweſen wäre, irgend 
eine Bemerkung, über ihre Arbeit zum Beifpiel, jo hörten 
alle Anderen gleich eine Zweideutigkeit heraus; fie legten 
den Morten einen anderen Sinn unter, gaben ihnen 
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eine unanftändige Bedeutung und fuchten die außer: 

gemöhnlichften Anfpielungen in den einfachſten Säthzen, 

wie diefer: „Meine Zange ift geiprungen!” oder: „Ber 
bat: dent in meinem Kleinen Topf gerührt?" Alles das 

bezogen fie auf den Herren, der da immer noch unten 

auf dem Anftand aushielt, immer war der Herr das 

Ziel aller Anfpielungen. Oh! wie mußten dem bie 
Ohren Klingen! Sie fagten fchließlih ‚die dümmſten 
Saden, meil fie durchaus geiftreih fein wollten; aber 
nichtsdeſtoweniger fanden fie diefes Spiel jo bübich, daß 

fie davon ſehr aufgeregt waren und‘ nit leuchtenden 

Augen fih zu immer gemwagteren "Reden verſtiegen. 

Madame Lerat brauchte nicht böfe zit werden, es wurben 

feine bäßlichen Ausdrüde gebraucht. Sie Telbft erregte 

die größefte Heiterkeit mit den: Worten: 

— Fräulein Liſa, mein Feuer iſt erloſchen, borgt 
mir doch Eures! 

— Ach! Madame Lerat's Feuer iſt erloſchen! fie 
das ganze Atelier. 

Sie wollte eine Erflärung anfangen: 

— Wenn Sie erft jo alt jein werden wie ich, meine 
Fräuleins ...... 

Aber man hörte nicht auf ſie, ſondern ſprach — 
den Herrn von drüben zu rufen, damit er Madame 
Lerat's Feuer wieder entzünde. 

Man mußte nur fehen, wie Nana fich bei bie 
Lachſalven betheifigte. Kein zweideutiges Wort entging 
ihr, ja fie ſelbſt gab oft die Eräftigften zum Veſten, 
die fie dann noch durch nachdrückliche Beten betonte. 
Sie ſchwamm im Lafter wie ein Fish im Waller. 
Dabei drehte fie ihre Veilhenftengel fehr gut, wenn fie 
ſich auch vor Laden auf ihren Stuhl wand. Oh! fie 
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was. von verblüffender Geſchicklichkeit, jie brauchte kaum 
fo. wiel. Zeit, -wie eine Cigarrette zu machen in Anſpruch 
nimmt. - Wenn fie die Bewegung machte und nach den 
grünen. Bapieritreifen griff, jo war auch die Sache 
ſchon gemacht, jo leicht vollte fich der Streifen um den 
Drabt;. dann noch ein Tropfen Gummi oben zum 
Kleben und e3 war gemacht, das kam aus ihren Händen 
wie ein grüner Zweig, den man nur glei jo hätte an 
eine Domentoilette fteden mögen. Die Geichidlichkeit 
Ing. in ihren Fingern, die jo ſchlank, zart und weich, fo 
wollüftig geſchwellt waren, daß fie faft ohne Knochen 
Schienen. Nur diejes Eine hatte fie von ihrem Bernf 
lernen können: man ließ fie alle Stengel machen, die 
im, Atelier vorfamen, jo gut konnte fie das. 

Endli war. der Herr da_gegenüber weggegangen. 
Das Atelier berubigte ſich wieder und Alle arbeiteten 
in der großen Hite. ALS die Mittagftunde fchlug, ge: 
riethen die Mädchen in Bewegung. Nana, die ji 
ſchnell dem Fenfter genäbert hatte, rief ihnen zu, daß 
fie die Beiorgungen machen wolle, wenn es ihnen recht 
fei. ‚Nun beftellte fi) Leonie für zwei Sous Krabben, 
Auguftine eine Düte mit Bratkartoffeln, Lila ein Bündel 
Radieshen und Sophie eine Wurft. Als fie aber her: 
unter ging, bolte fie Madame Lerat, die ihre Vorliebe 
für das Fenfter an diefem Tage etwas ſonderbar qe- 

funden batte,. mit ihren langen Beinen ein und fagte: 
— Warte mal ein Bischen, ich gehe mit Dir, id 
bragihe auch Etwas. 

. as fie auf die Allee hinunter fam, bemerfte fie | 

den.. Seren, der da wie eine Wachskerze aufgepflanzt 
war. und jeine Augen zu Nana hinüber fpielen ließ: 
Die Kleine wurde fehr roth. Ihre Tante nahm. fie 
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mit einem Ruck beim Arm und ließ fie über das Pflaſter 
traben, mährend der Savalier feine Schritte den ihren 
anpaßte. Ah! aljo der Kater fam Nana's wegen! 
Run! das war ja recht hübſch, jo zu fünfzehn und 
einem halben Jahre die Männer an den Nöden nad 
fih zu ſchleppen! Run befragte fie ihre Tante fehr 
lebhaft. DH! mein Bott! Nana wußte von Nichts. 
Sie konnte nicht mehr die Rafe vor die Thür fteden, 
ohne ihn auf ıhrem Wege zu finden; fie glaubte, er ſei 
ein Kaufmann, oder ein Knopffabtikant. Madame Lerat 
war jehr erregt. Sie jah ſich um and wurherte den 
Herrn mit verſtohlenen Bliden. : : 

— Man fieht ihm an, F er Bei im Beutel 
bat, murmelte fie. Höre mal, mein Eleines Häkchen, 
Dun mußt mir Alles jagen. Jetzt haft Du Nichts mehr 
zu fürchten. Ä 

Sie liefen plaudernd von Laden zu Laden, vom 
MWurfthändler zum Krämer und zu dem Mann mit den 
Bratkartoffeln. Die Producte ihrer Commiſſionen ftapelten 
mit ihren fettigen Bapierhüllen in ihren Händen wahre 
Berge auf. Dabei blieben fie liebenswürdig, zierten 
ich, ließen leiſes Gelächter erihallen und maren mit 
leuchtenden Bliden nicht ſparſam. Selbft Madame 
Lerat that zierlih und machte das junge Mädchen wegen 
des Knopffabrilanten, der ihnen beftändig auf den Ferien 
folgte. 

— Er madt einen ſehr vornehmen Eindrud! er: 
Härte fie beim Einbiegen in die Allee, wenn er nur 
ebrenhafte Abfihten bat...... 

Als fie die Treppe binaufgingen, ſchien fie ſich 
plöglich auf Etwas zu befinnen. 
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— — Ja, ſage doch! was war denn das, was bie 
Damen fi vorher in's Ohr jagten, Du weißt doch! die 
Unanftändigkeit von Sophie. 

Narta machte feine Umftände. Nur daß jie Madame 
Lerat um den Raden faßte und fie zwang, zwei Stufen 
wieder herunter zu fteigen, weil man das wirklich jelbft 
auf einer Treppe nicht laut wiederholen konnte. Run 
fagte fie das Wort. Es mar fo ſchlinim, daß die Tante 
fi begnügte, mit dem Kopf zu niden, die Augen auf: 
zureißen und den Mund zufammenzufneifen. Nun 
wußte fie es endlich, jet Tikelte fie das nicht mehr. 

Die Blumenmaderinnen frühftädten auf ihrem 
Schooß, um den Arbeitstiih nicht ſchmutzig zu machen. 
Sie aßen Ale ſehr eilig, weil das Eſſen fie langmeilte 
und fie es vorzogen, die freie Stunde damit auszufüllen, 
daß fie die Leute auf der Straße angafften oder fi 
in den Eden vertraulide Mittheilungen mahten. An 
dieſem Tage wollten Alle gern wiſſen, wo der Herr vom 
Morgen bingelommen ſei; denn er war jegt wirklich ver⸗ 
ſchwunden Madame Lerat und Naua warfen fich mit ge⸗ 
preßten Lippen verftändnißinnige Blide zu. Es war ſchon 
ein Uhr zehn Minuten und die Arbeiterinnen machten no 
immer keine Miene, wieder zu ihren Werkzeugen zu 
greifen, als Leonie mit den Lippen ein eigenthümliches 
Beräufch hervorbrachte, das Hang wie Prerut! und 
war das Zeichen, momit die Malergebilfen fih das 
Erſcheinen des Meifters anzeigen. Sogleih waren Alle 
auf ihren Stühlen und batten die Nafen auf der 
Arbeit. Madame Zitreville trat ein und machte mit 
ftrenger Miene die Runde. 

Bon diefem Tage an erquidte fih Madame Lerat 
an dem erften Liebesabenteuer ihrer Nichte. Sie ließ 
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fie nicht mehr loder, begleitete fie von Morgen bis 
Abend und ſchützte ihre Verantwortlichleit vor. Das 
war Nana zwar ein Bischen langweilig, aber eb 
ihmeidhelte ihr doch, daß fie jo wie ein Schag bewacht 
wurde. . Die Unterhaltungen, welche fie auf den Straßen 
alle Beide mit dem Knopffabrifanten hinter fich pflegten, 
regten fie jehr auf und machten ihr noch mehr Luft, 
den Sprung zu wagen. Ob! ihre Tante verſtand ſolche 
Gefühle; felbft der Knopffabrikant, diefer bejahrte Herr, 
ber fo anftändig mar, rührte fie jehr, denn ſchließlich 
find die Gefühle bei reifen Perſonen deshalb viel inniger, 
weil fie viel tiefer Wurzel geſchlagen haben. Aber fie 
wachte, nur über fie hinweg ging der Weg. zu -ber 
Kleinen. Eines Abends näherte fie ſich dem Herrn und 
fagte ihm gerade auf den Kopf zu, daß das, was er da 
tbäte, nicht recht jei. Er grüßte fie artig, ohne zu 
antworten, denn er. war ein alter Lüftling, der an 
folhe elterlihen Crmahnungen gewöhnt war. Su 
fonnte ihm wirklich nicht böje werden, ‚Denn er war gar 
zu böflih. Durch ihre Unterhaltungen, in denen fie 
praftiiche Rathſchläge über die Liebe ertheilte, allerlei 
Geſchichten von Dirnen erzählte, denen es ſehr leid 
that, daß fie das Alles durchgemacht Hatten, machte ſie 
Nana noch lüfterner, und wenn fie die Kleine verliek, 
fo glühten ihr die Augen in ihrem, weißen Geſichtchen 

Eines ſchönen Tages hatte der Knopffabrifant im 
der Aue du Faubourg-Poifjonniere feinen Kopf zwischen 
die Nichte und die Tante geftect und Dinge gefagt, die 
wirklih unerhört waren. Das hatte Madame Lerat 
erfhredt und nun meinte fie, daß fie ſelbſt nicht mehr 
Schuß genug jei und deshalb erzählte ſie die ganze 
Geſchichte ihrem Bruder. : Nun wurde die Sache anders 
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angefabt. Das richtete bei den Coupeau's eine ſchöne 
Berwirtung an. Zuvörderſt bedachte Coupeau Nana 
mit einer ordentlichen Tracht Prügel. Was mußte er 
da erfahren! Dieje Krabbe ließ ſich mit alten Kerlen 
ein!.- Dad war ja hübſch! Nun, fie follte fih nur 
einmal unterwegs bei jolchen Sachen von ihm faflen 
lafjen, da könnte fie ficher jein, daß er ihr den Kopf 
zurechtiegen wiirde, gar nicht wie es Mode wäre! Hatte 
man je jo Etwas gejeben? Eine jolche Rotzlieſe wollte 
ihre Faprilie entehren! Er fchüttelte fie und fagte, daß 
ſie, auf dem vechten Wege bleiben würde, denn er felbft 
wärde: in Zukunft äber ihr wachen. Sowie fie nach 
Hauſe kam, unterfuchte er fie: er blidte ihr grade in 
in Die: Yugen, um fich zu vergewiflern, dab da Nichts 
paſſirt ſei und daß ihre Stirn nicht die Spuren von 
Beinen Küffen trüge, die folche alten Wollüftlinge da 
vorzugsweiſe zu rauben trachten. Er befah fie von allen 
Seiten und verfudhte ihr den Fehltritt anzuriechen. 
Eines Abends machte er ihr eine heftige Scene, weil er 
auf ihrem NRaden einen dunkeln Fleck gefunden hatte. 
Die: Dirne wagte zu jagen, daß das kein Lutſchfleck jei, 
ſondern ganz einfach ein blauer Fled, den Leonie ihr da 
aus Spielerei gemacht hatte. Er würde ihr lehren, fi 
bisue Flecke machen zu laffen, er würde fie ſchon dran 
hindern, fich fo geben zu lafien, und wenn er ihr die 
Boten zerbrechen. jolte. Zu anderen Malen, wenn er 
beiguter Laune war, jo nedte und hänjelte er jie. 
Wahrhaftig! fie war ein ſchönes Stüd für die Manns- 
bilber, jo. platt wie eine Scholle und mit Salz und 
Pfefferfäſſern an den Schultern, jo groß, daß man die 
Fauft bineinlegen konnte. Nana, die für lauter ab: 
ſcheuliche Dinge geichlagen wurde, die fie nicht begangen 
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batte, die binabgezogen wurde, durch die. rohen Be: 
Schuldigungen ihres Vaters, zeigte zu alledem die jchein- 
bare Untermürfigteit einer von den Treibern umitellten 
wilden Beitie. | 

— Laſſe fie Doch zufrieden! fagte Gervaife oft, die 
viel vernünftiger war. Du wirft ihr noch Luft zu alle 
dem machen, wenn Du ihr fortwährend davon ſprichſt! 

Dh ja! das blieb auch nicht aus, die Luft kam ihr, 
das heißt, es judte ihr danach auf dem ganzen Körper, 
fich zu beeilen und da binein zu geben, wie der Vater 
Coupeau fagte. Er prägte ihr dieje Ideen zu feit ein, 
das anftändigfte Mädchen bätte da Feuer fangen müſſen. 
Selbft durch die Art, wie er fie herunterfangelte, Lehrte 
er fie Dinge, die fie bis dahin nicht gewußt hatte, was 
doch gewiß erftaunlid war. So nahm fie denn nad 
und nach recht fonderbare Manieren an. Eines Morgens 
bemerkte er, daß fie in einem Bapier umberwühlte und 
fihd Etwas in's Geficht Jchmierte. Das war Poudre 
de riz, womit fie, einer verderbten Geſchmacksrichtung 
folgend, fih den zarten leuchtenden Slanz ihrer Haut 
verdarb. Er wiſchte ihr das mit einem Stüd Papier 
fo beftig wieder ab, daß er ihr die Baden bis aufs 
Blut auffragte und jchalt fie eine Müllersmagd. Ein 
andere® Mal. brachte fie rothe Bänder mit, um ihre 
Mütze, diefen alten jchwarzen Dedel, der ihr fo viel 
Kummer und Schande machte, neu zu garmiren. Er 
fragte fie wüthend, woher diefe Bänder kämen. Nun, 
das hatte fie wohl mit ihren ſchönen Augen verdient? 
Oder hatte fie die etwa gekauft, als gerade Keiner im 
Laden war? Dirne oder Spikbübin, vielleiht au 
Beides! Zu verfhiedenen Malen ſah er in ihren Händen 
hübſche Dinge, einen Carneolring, ein Paar Aermel mit 
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Heinen Spiten und eines biefer Herzen mit zwei Kapſeln, 
weiche die Mädchen ſich auf den Bufen hängen. Coupeau 
wollte das Alles wegnehmen, aber fie vertheidigte ihre 
Saden mit wahrer Wuth: das gehörte ihr, verjchiedene 
Damen hatten ihr das gegeben, oder fie hatte es im 
Atelier eingetaufht. Zum Beilpiel das Herz batte jie 
in der Rue d'Aboukir gefunden. Als ihr Vater trogdem 
das Herz mit einem Fuptritt zermalmte, blieb fie ganz 
bleib und aufrecht ftehen, obgleich eine innere Wuth fie 
Dazu antrieb, ſich auf ihn zu ftürzen und ihm irgend 
Etwas herunter zu reißen. Seit zwei Jahren war es 
ifr Traum geweſen, ein ſolches Herz zu befiten, und 
jegt trat man es ihr unter die Füße! Nein, das fand 
fie zu Stark, das mußte ein Ende nehmen! | 
- Bei alledem lag in Coupeau's Art, Nana mit dem 
— Finger leiten zu wollen, mehr Quälerei als 
nftand. Sehr oft hatte er Unrecht, und feine Un— 
gerechtigkeiten brachten die Kleine ganz von Sinnen. 
Sp Fam fie Ichließlich dahin, das Atelier zu ſchwänzen; 
wenn ihr Coupeau dafür eine Tracht Schläge verab- 
folgte, fo ſchüttelte fie das ab und jagte, daß fie nicht 
mehr zu Titreville zurückkehren wolle, weil man fie 
immer neben Auguftine feßte, die ficherlich ihre Füße 
gegeffen haben müßte, jo ftänfe fie aus dem. Maul. 
Run bradte fie Coupeau ſelbſt nah der Rue du Eaire 
und bat die Befigerin, fie doch zur Strafe immer neben 
Auguftine zu ſetzen. Während ganzer vierzehn Tage 
nahm er fich die Zeit, fie von der Barriere Poifjonniere 
ab bis zur Thür des Ateliers zu begleiten. Er blieb 
dann wohl noch fünf Minuten auf der Straße, um 
auch gewiß zu fein, daß fie hineingegangen fei. Aber 
eines Morgens, als er einen Kameraden getroffen hatte, 
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und mit diefen bei einem Weinivirth in der Rue Saint: 
Denis eingetreten war, bemerkte er die Diene zehn 
Minuten jpäter, wie fie mit ihrem Korbe jchlänfernd 
ſchnell die Straße binaufging. Seit vierzehn Tagen 
binterging fie ihn, fie ftieg big zur zweiten Etage in 
die Höhe, anitatt bei Titreville einzutreten und ſetzte 
fih dort auf die Treppe, bis fie glaubte, daß er fort 
fei. Als Coupeau die Schuld Madame Lerat: in die 
Schuhe ſchieben wollte, erklärte ihm dieſe kurz umd 
bündig, daß fie folchen Vorwurf nieht annähme: fie 
hatte ihrer Nichte Alles gegen die Männer gejagt, was 
fie ihr jagen mußte, ihr Fehler ſei es nicht, wenn das 
Mädchen noch Geihmad an ſolchen Schweinhunden 
‘fände, fie waſche ihre Hände in Unſchuld, fie ſchwor, 
daß fie fih um Nichts mehr befümmern würde, den 
fie wiffe das, was fie-wille, ſie habe genug von dem 
Gellatih in den Familien, und das befonders, wenn 
Leute jo ſchlecht find zu behaupten, daß fie Rana 
verderbt babe, daß fie ein gemeine Vergnügen daran 
fände, unter ihren Augen: das Mädchen jchlecht- werden 
zu ſehen. Webrigens erfuhr Coupeau von der Befikerin, 
dag Nana durch eine andere. Arbeiterin verführt worden 
fei, durch das Kameel, die Kleine Leonie, melde die 
-Blumenmacherei an den Nagel gehängt habe, um Rd 
einem lüderlichen Lebensiwandel zu ergeben. Ohne 
Zweifel hätte man das Kind, das nur von der Tut, 
fih auf den Straßen umberzutreiben, erfaßt war, noch 
ganz gut, ‚mit einer Krone von Drangenblüthen: auf 
dem Kopfe, verbeiratben können. Aber den Tenfel auch! 
man müßte fich ein Bischen beeilen, wenn man ſie dem 
Manne übergeben wollte, ohne daß ſchon Etwas zerriſſen 
war, ſauber und in gutem Zuitand, mit einem Wort, 
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jo vollfländig, mwie eine junge Dame fein fol, die fih 
jelber achtet. 

In dem Hauſe der Rue de la Boutte-d’Dr ſprach 
man von Nana's Alten, wie von einem Herrn, den alle 
Welt kennt. Oh! er blieb ſo beſcheiden, ſelbſt ein Wenig 
furchtſam, aber eigenſinnig und geduldig, wie der Teufel 
folgte er ihr immer auf zehn Schritte. Entfernung, mit 
der Miene eines gehorjamen Dieners nad. Manches 
Mal kam er bis in den Hof. Madame Gaudron traf 
ihn eines Abends auf dem Zreppenflur im zweiten 
Stod, wie er mit gejenttem Kopf und furdtiam am 
Geländer binging. Die Lorilleux's drobten, daß fie 
ausziehen würden, wenn ihr Schmußlappen von. Nichte 
immer jo viel Männer an ihren Ferſen in das Haus 
Ichleppte, das wurde ja ekelhaft, die ganze Treppe war 
voll, man konnte nicht mehr nach unten geben, ohne daß 
man auf allen Stufen welde ſtehen ſah, die da berum- 
ichuüffelten und warteten; wahrhaftig man mußte 
glauben, daß da eine läufiihe Hündin in dieſer Ede 
des Haujes jei. . Die Boche’3 bedauerten das Schidfal 
des armen alten Herrn, ein jo anftändigeriMann 
mußte ih in eine folde Straßendirne verſchießen. 
Er war wirklich ein Kaufmann, fie hatten jeine Knopf: 
fabrit am Boulevard de la Bilette geliehen, der hätte 
eine Frau glädlih machen können, wenn er auf ein 
onftändiges Mädchen verfallen wäre. Dank dieſer, 
buch die Boche's, gegebenen Detaild bezeigten alle 
Leute im Quartier, die Lorilleux's nicht ausgenommen, 
für den Alten die größte NRüdfichtnahme, wenn er 
Nana's Spuren folgend, mit bängender Unterlippe und 
bleichem, von dem verjchnittenen grauen Barte ein: 
gerahmten Geſicht vorüber fam. | 
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Waährend des erſten Monats machte Nana der 
Alte viel Spaß. Man mußte das ſehen, wie er immer 
um fie herumſchwänzelte. Wie ein wahrer Topfguder, 
er berührte von hinten auf der Straße ihr Kleid, ohne 
daß er glaubte, er ſähe Jemand. Und jeine Beine! 

reine Stöde, wahre Streichhölzchen. Auf feinem kahlen 
Schädel wuchs fein Pflaum mehr und die vier Haare, 
die da auf dem Naden fo glatt angebüritet maren, 
brachten fie immer in Verfuhung, ihn nach der Adreſſe 
des Perrüdenmachers zu fragen, der ihn feinen Scheitel 
machte. Ah! was war das für. ein alter Mnidftiefel, 
ber war gar nicht Luftig anzufeben. 

ALS. fie ihn immer und immer wieder auf ihren 
Wegen fand, kam er ihr mit der Zeit nicht mehr fo 
fonderbar vor. Dennoch hatte fie eine unbeltimmte 
Furcht vor ihm und wiirde geichrieen haben, wenn er 
fih genähert hätte. Dft, wenn fie vor einem Juwelier⸗ 
laden jtillftand, hörte fie ihn plötzlich Hinter ihrem 
Rüden auf fie einreden. Es war richtig, was er -jagte, 
fie hätte gern fo ein Kreuz am Sammetbande um den 
Hals getragen, oder ſich die. Kleinen Korallenohrringe 
eingeftedt,. die twie kleine Bluttropfen ausfahen. Aber 
jelbft wenn fie auf Schmudiacdhen verzichtet. hätte, ſo 
konnte fie fo in ihren Lumpen nicht länger gehen, fie 
war e3 müde, mit dem, was fie in den Atelierö der 
Aue du Caire aufraffte, ſich jo nothdürftig zurecht zu 
fiden, einen beſondern Widerwillen hatte fie gegen 
ihren alten Hut. Dieje Kiepe, auf dem die netten 
Blumen, die fie bei Titreville gellemmt hatte, ſich aus: 
nahmen, al3 ob man einen Bettler mit Scheller und 
Klunlern behängt. Wenn fie fo im Straßenſchmuß 
dahin trabte, und die Wagen fie mit Koth beiprigten, 
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wenn fie geblendet war von dem Blanz der Schaufenfter, 
fo mwandelten fie Gelüfte an, die fie peinigten, als ob 
fih ihr Magen Ichmerzbaft zufammenzöge, dann mollte 
fie gern gut gekleidet fein, in den Reſtaurants effen, 
in’3 Theater gehen und ein Zimmer mit fhönen Möbeln 
für fih allein haben. Ganz bleich vor Verlangen blieb 
fie fteben und fühlte, wie von dem PBarifer Pflafter eine 
Wärme an ihren Schenkeln emporftieg, dann erfaßte 
fie eine milde Luft fich hineinzuſtürzen in all’ die Ges 
nüffe, welchen fie die Menge, im ftoßenden Getriebe auf 
ben Trottoirs, nachjagen Jah. In ſolchen Augenbliden 
fehlte denn auch nie ihr Alter und flüfterte ihr feine 
verlodenden Borichläge in die Ohren. Ob! mwie- gern 
würde fie eingeſchlagen haben, wenn fie fich nicht vor 
ihm gefürchtet Hätte, wenn in ihrem Innern ſich nicht 
Etwas geregt hätte, was fie taub machte und in ihrer 
Weigerung beftärkte, das Unbelannte in der Natur des 
Mannes machte. te wüthend. und ekelte ſie an, trotz all 
ihrer Verderbtheit. 

Als nun der Winter herankam, wurde das Leben 
bei den Coupeau's unmöglich. Jeden Abend bekam 
Nana ihre Tracht Prügel. Wenn es der Vater müde 
war, fie zu fchlagen, fo fuchtelte fie die Mutter durch, 
um ihr beizubringen, daß fie fich ordentlich zu balten 
hätte. Oft gerieth die ganze Fleine Familie in Krieg, 
wenn Einer auf fie 108 fchlug, und der Andere jie ver: 
theidigte, fo daß fie fchließlich fih alle Drei mit den 
Scherben zerfchlagenen Geſchirrs auf. dem Boden umber: 
wälzten. Bei: alledem war. die Nahrung knapp und 
man Happerte vor Kälte Wenn fi die Kleine irgend 
etwas Hübſches Taufte, eine Schleife oder. ein Paar 
Manchettenknöpfe, fo nahmen ihr die Eltern das weg 
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und verpußgten ed. Sie fonnte Nichts ihr eigen nennen, 
als ihre Tracht Schläge, die ‚fie jedes Mal bekam, ehe 
fe fih auf den Paar Lumpen, aus denen ihr Bett be: 
ſtand, niederlegte und wo fie ſich zitternd unter ihrem 
dünnen fchwarzen Unterrod zuſammenkauerte, ber ihr 
als ‚einziges Zuded dienen mußte. Rein, dieſes ver: 
danımte Leben Tonnte jo nicht fort gehen, jo wollte fie 
nicht vor die Hunde geben. Schon jeit lange rechnete 
ihre Bater nicht mehr mit, wenn ein Bater fi fort: 
während jo betrinkt, wie e3 ihr Vater that, fo ift. das 
fein Vater, ſondern ein ſchmutziges Thier, das. man 
mit Bergrügen los jein möchte Auch ihre Mutter 
verlor mehr und mehr in ihren Augen.-.Sie trank jetzt 
auch. Sie hatte Geichmad daran gefunden, ihren Mann 
beim Bater Colombe aufzufuchen und ſich dort Schnäpfe 
anbieten zu laſſen; fie ſetzte fih da zu Tiſche, als ob 
das jo fein müßte, ohne jo entrüftete Geſichter zu 
ſchneiden, mie das erfte Mal, fie goß ihre Gläſer auf 
einen Zug hinunter und lümmelte ih ſtundenlang mit 
aufgeſtützten Ellenbogen da. herum, um.endlich in einem 
Zuftande fortzugehen, daß ihr die Augen aus dem 
Kopf. zu fallen ſchienen. Wenn Rang beim Affommwir 
vorüberging und dort ganz hinten ihre Mutter erſpähte, 
wie fie mit der Naſe im Schnapsglaſe ſteckte und da 
tumpflinnig zwilchen den brüllenden Männern ſaß, Io 
erfaßte fie eine unfinnige Wuth, weil die Jugend, -deren 
Sinn nad anderen kederen Sachen fteht, die Leidenichaft 
für den Trunk nicht begreifen kann. An jolchen Abenden 
bot fid ihr ein ſchönes Bild dar, der betrumfene Bater 
und die benebelte Mutter, eine Gott verlaffene Bude, in 
der Tein Brot war und die der Dunit des Braut: 
weing vergiftet ‚hatte Da hätte felbft eine. Heilige 
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nicht aushalten können. Kein Wunder! wenn fie eines 
ſchönen Tages einmal ausriß, ihre Eltern fonnten wohl 
an ihre Bruft Ichlagen und das mea culpa beten, denn 
ſie ſelbſt hatten fie hinausgejagt. 

An einem Sonnabend fand Nana beim Nachhauie- 
fommten ihren Bater und ibre Mutter in einem ab- 
ſcheulichen Zuſtand. Goupeau lag quer über das Bett 
gefiredt und jchnarchte. Gervaife war auf einen Stuhl 
gejunfen, ibr Kopf bing jchlaff bernieder und ihre 
Augen jtareten mit irren Bliden in's Weite. Sie hatte 
vergellen das Eſſen, einen Reſt von Ragout, warm zu 
halten. Eine Talgterze, die jie nicht ſchnäuzte, beleuch- 
tete das ſchmachvolle Elend der Behaufung. 

— Bilt Du da kleines Wurm? ftotterte Gervaife. 
Warte nur! Bein Bater wird Did gut empfangen! 

Nana antwortete nicht, fie blieb ganz bleich ftehen 
und betrachtete den Falten Ofen, den Tiſch ohne Teller 
und das düſtere Gemach, in weldem- der tbieriiche 
Stumpfiinn der beiden Truntenbolde ſie mit bleichem 
Schreden erfüllte, Sie nahm ihren Hut nicht ab, machte 
einen Rundgang im Zimmer und dann biß fie die 
Zähne zujammen, öffnete die Thür und ging fort. 

— Du gehſt wieder runter? fragte ihre Mutter, 
ohne den Kopf nach ihr ummwenden zu können, 

— Ya, ih habe Etwas vergefien. Ich komme 
wieder nach oben...... Guten Abend, 

Sie kam nicht wieder. Als vie Coupeau's am 
andern Morgen nichtern waren, ſchlugen fie ſich uno 
warfen fi einander Nana’s Flucht vor. Ob! die war 
aun weit, wenn jie immer gelaufen war! Wie man zu 
ven Kindern jagt, wenn fie Sperlinge fangen wollen, 
die Eltern Fonnten nun hingehen und ihr Salz auf den 
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Hintern‘ fireuen, dann würden fie fie vielleicht wieder 
befommen. Das war ein barter Schlag, der Gervaile 
noch mehr nieberbeugte, denn fie fühlte troß ihres 
thieriſchen Stumpffinnes ſehr wohl, daß der Sturz ihrer 
Kleinen, die jebt vom Zufall umbergeftoßen wurde, fie 
jelbft noch tiefer herabzog, jetzt war fie allein, jest 
batte fie jelbft fein Kind mehr, das ihr einen Zügel 
angelegt bätte, jet würde fie fih ganz geben laſſen 
und immer tiefer finten. Sa, dieſes entartete Thier 
fhleppte da an ihren ſchmutzigen Röcken den legten Reſt 
von Ehrenhaftigteit davon, der ihr noch geblieben mar. 
Während dreier Tage betran? fie fi, wüthend, mit 
geballten Fäuften und geſchwollenem Munde fhimpfte 
fie in den gemeinften Ausprüden über ihre Dirne von 
Tochter. Als Coupeau fich auf allen äußeren Boulevard! 
umbergetrieben und jedem Weibsbilde unter die Nafe 
gegudt hatte, das vorüber fam, tauchte er von Neuen 
rubig feine Pfeife, nur wenn er fich zu Tiiche feßte, jo 
bob er manchmal, mit dem Meſſer in der Yauft, wüthend 
feine Arme empor, und fchrie, daß er entehrt fe, 
dann feßte er fich wieder nieber und aß ruhig feine 
Suppe auf. 

Im Haufe, wo jeden Monat die Mädchen auf und 
davon gingen, wie die Zeifige, denen man den Käfig 
offen gelaflen bat, war Niemand über den Unfall der 
Coupeau’3 bejonders erflaunt. Aber die Lorilleur’s 
triumpbhirten. Ob! fie hatten es ja vorbergefagt, daß 
die Kleine fich auf die leichte Seite legen würde! Bas 
war ihnen ganz recht, alle Blumenmaderinnen nahmen 
ein fchlechtes Ende. Auch die Boche's und Poiſſon's 
läfterten und machten dabei ein ungemeines Aufhebens 
von ihrer Tugendhaftigfeit. Nur LZantier vertheidigte 
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Nana heimlid. Mein Gott! es iſt ja wahr, erklärte er 
mit feiner fcheinheiligen Miene, ein junges Mädchen, 
das auf und davon gebt, verlegt ja alle Geſetze; aber, 
fügte er dann mit einen jchnellen Aufbligen feiner 
Augen binzu, das Mädchen wäre zu verdammt hübſch, 
um in ihrem Alter jo im Elend zu verlonmen. 

— Wißt Ihr noch nicht? rief Madame Lorilleur 
in die Loge der Boche's, wo die Klatſchgeſellſchaft ihren 
Kaffee trank, nun! jo wahr wie uns das Tageslicht 
befcheint, die Hinlepote hat ihre Tochter verlauft..... R 
3a, fie bat Re vertauft, ich habe Beweile dafür!...... 
Der Alte, den man Morgens und Abends auf den 
Treppen traf, ging damals ſchon bin und gab Abſchlags⸗ 
zablungen. Das jprang ja in die Augen. Und geftern 
no! bat fie Jemand im Ambigu gejeben, die Char: 
mante und ihren Kater...... Mein Ehrenwort 
darauf! fie find zufammen, feht ihr wohl! 

Man -jchlürfte den Kaffee aus und beſprach die | 
Neuigkeit. Wenn man Alles bedachte, jo war es wohl 
möglid, es famen ja noch fchlimmere Dinge vor. Im 
Duartier waren fjchließlih die wohlwollendſten Leute 
der Meinung, daß Gervaile ihre Tochter verkauft 
hätte. 

Gervaife ſchleppte jet ihr LXeben hin und kümmerte 
ich nicht um die Meinung der Welt. Wenn man fie 
auf der Straße Diebin gejchimpft hätte, jo würde fie 
fih deshalb noch nicht einmal umgedreht haben. Seit. 
einem Monat arbeitete fie nicht mehr bei. Madame 
Fauconnier, die fie hatte hinauswerfen müflen, um 
Streitigkeiten zu vermeiden. In wenigen Wochen war 
fie bei acht Wäſcherinnen eingetreten; fie arbeitete dort 
zwei ober drei Tage in jeder Werkftatt, dann bekam 
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fie ihren Abſchied, weil fie ihre Arbeit wahrhaft ver: 
faute, forglos und unſauber, wie fie war, verlor fie 
foweit den Kopf, daß fie ihren Beruf vollitändig ver⸗ 
lernte. Ws fie einfahb, was für ein Schnubel fie ge— 
worden war, hatte fie das Plätten ganz aufgegeben, 
fie wuſch jegt im Tagelohn in der Wafchanftalt der Aue 
Reuve; im Schlamm umberpantichen, fi mit dem 
Schmutz herumſchlagen, binabfteigen. zu dem, mas ihr 
Handwerk Rohes ‚und wenig Schwieriges hatte, Das 
ging allenfalls noch, aber es brachte ſie wiederum eins 
Stufe herunter auf der ahichüffigen "Bahn: des Vera 
derbend. Die Archeit im Woſchhanſe verſchönte die 
Menſchen auch nicht gerane. - Wie ein begoſſener Hund 
jab :fie aus, "wenn fie da heranskam, durchnäßtund 
mit blaurothen Händen und Armen.: Dabei wurde; fie 
immer noch feiter, troß all ver unfreimilligen Faſttage, 
und ihr Bein verkürzte fih jo, daß fie Taum neben 
Jemand geben konnte, ohne ihn. rn ” en 
hinkte fie jeßt. = 

Es ift ja nur natürli, daß, wenn mar:: — 
hernnterkommt, aller Stolz der Frau dahinſchwindet? 
Gervaiſe Hatte auf ihre früheren Anſprüche vollftärikig: 
verzichtet, ihr Wunſch zu gefallen, ihr Bedürfniß Tür 
defiere Empfindungen, ihr Streben nach Achtung und 
Rüdfihtnahme, war ihr abhanden gekommen. Maun 
hätte ihr jest vorn und binten Fußtritte verfetzen 
fönnen, fie fühlte das nicht mehr, dazu wer fie:uw 
ſtumpf und abgetrieben. So hatte auch Lantier fie 
volftändig aufgegeben; nicht einmal der Form halber 
faßte er fie um die Taille; fie ſchien das felbft nicht 
einmal zu bemerken, wie dieſe Liebichaft, die ſich 
jo lange Hingezogen batte, jchließlih in Hummer 
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Erſchlaffung ihr Ende fand. Für fie war das eine Taf 
weniger: Selbſt die Beziehungen Lantier’3 zu PVirginie 
ließen fie volllommen rubig, jo groß war ihre Gleich⸗ 
giltigleit gegen all’ diefe Dummbeiten geworden, wegen 
deren fie früher fo jehr in Wuth geratben Tonnte. Sie 
würde. ihnen das Licht gehalten haben, wenn fie es 
gewollt hätten. Es gab jet Niemand mehr, der die 
Sehe nicht gewußt hätte, der Hutmader und bie 
Gonfiturenhändlerin führten: einen Ichönen Haushalt. 
Das war aber auch) zu bequem für fie;. der gute gehörnte 
Poiſſon hatte: alle zwei Tage einmal Nachtdienft, mo. er 
daun auf der Straße: vor Kälte Elapperte, während jeine 
Frau und der Nachbar-fih in feinem Bette die Füße 
wärmten.: Oh! die übereilten fi gar nicht, fie hörten 
längs des Ladens auf dem Pflaſter jeine Fußtritte, 
werner die leere dunkle Straße binabging,. ohne daß 
fie Deshalb auch nur. die Najenfpige unter: ber Bettdecke 
Bervorgeftedt hätten. . Ein Stadtiergeant kennt nur jeine 
Pflicht, nicht wahr? Und fo blieben fie ganz ruhig bis 
Tagesanbruch und ſchädigten fein Eigentum, während 
diefer Strenge. Mam über dem Eigenthbum der Anderen 
mathte. Das ganze Quartier der Rue de la Goutte⸗ 
d' Dr wollte fih über diefen guten Witz vor Lachen 
ausſchütten. Man fand das zu komiſch, daß einem 
wüurdigen Beamten ſolche Hörner aufgefebt wurden: Ber 
Laden und die LZabenbefigerin gehörten zufammen. Er 
hatte eine Wäſcherin aufgefrefien, jet Inabberte er 
an der Eonfiturenhändlerin. In Gedanken gab er ihr 
ſchon eine ganze Reihe von Nachfolgerinnen: Krämerinnen, . 
Bapeteriebändlerinnen, Mopiftinnen, er fühlte feine 
Kinnbaden Träftig genug, fie Alle zu verfchlingen. . 
Roh nie ift es vielleicht vorgefommen, daß fich ein 
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Mann jo wie dieſer in Zucker wälzte. Lantier hatte 
die Karre ſehr geichict geſchoben, als er damals Birginie 
zu einem Handel mit Confituren rieth. Er war zu jehr 
Provengale, um nit für Süßigkeiten zu - ſchwärmen, 
das heißt, er hätte ganz gut von Paſtillen, von Gummi—⸗ 
Bonbons, Zuderwerk und Chocolade leben können. Ein 
Buderwerf liebte er bejonderd, er nannte es „über: 
zuderte Mandeln”, das machte ihm das Waller im 
Munde zujammenlaufen, jo fehr kitzelte es feinen 
Gaumen. Seit einem Sabre lebte er nur. noch nen 
Bonbond, Er zog die Schubfäher anf und: nabm 
Hände voll heraus, wenn Birgiuie ihn bat, den Laden 
zu verjehen. Dit wenn fünf oder ſechs Leute da waren, 
nahm er beim Plaudern den. Dedel von einem der 
Pokale auf dem Ladentifch, verſenkte die Hand hinein 
und fing .an zu knabbern; der Pokal blieb offen und 
war bald leer. Darauf achtete Niemand mehr, er ſagte, 
es fei eine Manie. Dann batte er eine immermährende 
Erkältung erfunden, eine Affection des Kehlkopfes, 
welche er beftändig mit Süßigleiten mildern mußte. 
Arbeiten that er durchaus nicht, hatte aber Die aller: 
großartigften Geichäfte in Ausſicht; er briütete. über 
einer ganz famoſen Erfindung, einem Kegenfchirm : Hut, 
das war ein Hut, der fich bei den erfien Tropfen eines 
Regengufles jofort in einen Schirm verwandelte; von 
diefer Erfindung veriprad er Poiſſon die Hälfte des 
Nubens, und borgte fih inzwifchen von ihm Zwanzig 
frantenftüde für die Herftelung der Modelle. Mittler 
weile Löfte fi der Laden auf feiner Zunge in Wohl: 
gefallen auf, alle Waaren paffirten diefe Straße bis zu 
den Ghocoladencigarren und den Pfeifen von rothem 
Zuder. Wenn er vor Zuderwert förmlich plagte und 
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ihn eine zärtlihe Regung überfam, jo hielt er jich als 
letztes Naſchwerk in irgend einer Ede an die Ladens 
befigerin, die ihn dann jo Überzudert fand, dab feine 
Lippen wie Pralinés jchmedten. Das war ein Mann, 
der hübſch zu fühlen war! Er murde wirklich wie von 
Honig. Die Boche’3 jagten, daß es ihm genügte, jeinen 
Singer in den Kaffee zu ftippen, um ihm jo ſüß wie 
Syrup zu maden. 

Das fortgejepte Herunterlommen von Gervaiſe be- 
trübte Lantier und er zeigte ſich ganz väterlich zu ihr. 
Er gab ihr Rathſchläge und fihalt fie, daß fie die 
Arbeit nicht mehr liebte. Den Teufel auh! Eine 
Frau in ihren Jahren mußte fi doch nod ein Bischen 
tummeln! Er beichuldigte fie, von jeher näſcherig ge 
iweien zu fein. Aber da man auch den Leuten behilflich 
jein muß, wenn fie ed nicht verdienen, jo war er dar: 
auf bedacht, eine Arbeiten für jie zu finden. So hatte 
er Birginie beftimmt, einmal wöchentlich Gervaiſe fommen 
zu laffen, um von ihr den Laden und die Zimmer auf- 
‚waschen zu lafjen. Bas war ihr Element, Wafjer, Lauge 
und Seife. Jedesmal verdiente fie damit dreißig Sous. 
Gervatfe fam am Sonnabend früh mit einem Eimer 
und ihrer Bürfte, ohne daß es ihr bejonders 
peinlich zu fein ſchien, daß fie bier ein jo jchmugiges 
und niederes Geihäft, das Geſchäft des Abwaſchlappens, 
beforgen mußte, wo fie früher als fchöne blonde Laden: 
befigerin getbront hatte. Das war eine legte Erniedrigung, 
die ihrem Stolz den Reſt gab. 

An einem Sonnabend batte fie viel auszuftehen. 
Es hatte drei Tage lang geregnet und die Füße der 
Kunden ſchienen den Straßenſchmutz des ganzen Quartiers 
in den Laden gebracht zu haben. PBirginie jaß an ber 

38 


— 594 — 


Kaſſe und fpielte die Dame, fie war jorgfältig frintt, 
trug einen Beinen Stehkragen und Spigenärmel. Ihr 
zur Seite, auf einer Heinen Bank, die mit rothem Plüſch 
überzogen war, rälelte fih Lantier, er jchien ſich da 
ganz zu Hauſe zu fühlen, als ob er hier Herr und 
Gebieter wäre; nachläſſig verjentte er eine feiner Hände 
in einen Pokal mit Paſtillen, die er berunterlutichte, 
weil er gewohnheitsmäßig Zuder naſchte. 

— Hört mal, Madame Coupeau! rief BVirginie, 
die der Arbeit der Reinmachefrau mit getniffenen Lippen 
folgte, Ihr laßt ja allen Schmutz da in ber Ede! 
Bürftet das doch gefällig noch Mal über! 

Gervaiſe gehorchte. Sie ging noch einmal in die 
Ede und fing auf's Neue zu jheuern an. Wie kniete fie 
da inmitten des ſchmutzigen Waſſers am Boden und bog 
fih zufammen mit jchmerzenden Schultern und fteifen 
blauen Armen. Ihr alter, ganz durchnäßter Unterrod 
febte ihr an den Schenfeln. Sie ſah da auf dem 
Fußboden wie ein unbeftimmtes Etwas aus, was nidt 
jehr reinlih war, ihre Haare waren mwirr und burd 
die Löcher ihrer Jade ſah man die Gefchmwülfte ihres 
Körpers, eine Weberfülle weichen Fleiſches, welches, da 
fie hin- und berfuhr, rollte und iprang bei den. heftigen 
Stößen ihres gemeinen Geſchäfts, dabei ſchwitzte fie jo 
ftarf, daß von ihrem fchmeißgebaveten Geſicht große 
Tropfen berniederfielen. 

— Se mehr Schweißtropfen darauf fallen, deſto 
glänzender wird das! ſagte nachdenklich Lantier mit dem 
Munde vol Baftillen. 

Virginie, die mit der Würde einer Fürftin ſich zurüd⸗ 
gelehnt hatte, folgte nod immer mit halb gefchloffenen 
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Augen dem Aufwaſchen und ließ ihre Beratungen 
laut werden. 

— Noch ein Bischen reis! Nun, paßt mir gut 
bei der Holzverfleivdung auf...... Ihr wißt doch, 
vorigen Sonnabend bin ih gar nicht zufrieden geweſen, 
da jind die Flecken geblieben! 

Alle Beide, der Hutmader und die Gonfituren: 
bändlerin, machten es ſich noch bequemer, wie auf einem 
Thron, während zu ihren Füben Gervaife fih in dem 
ihwarzen Schmuß abquälte. Das mochte Virginie ge: 
fallen, denn in ihren Katenaugen leuchteten die gelben 
Funken auf und jie jab XYantier mit einem balben 
Lächeln an. est endlich war fie gerädht für die Prügel 
im Waſchhauſe, die ihr immer noch auf der Seele ge: 
brannt hatten. 

Es fam nun das leihte Geräufch einer Fleinen 
Säge aus dem Hinterzimmer, als Gervaije zu ſchruppen 
aufgehört hatte, Durd die offne Thür bemerkte man 
das Profil Poiſſon's, das fid) von den bleiben Tages: 
lihte des Hofes ſcharf abhob. Er hatte heut Urlaub 
und benugte jeine freien Stunden, um feiner Leiden— 
ſchaft für die Heritellung der Heinen Käſten zu fröhnen. 
Er ſaß an einem Tiiche und jchnitt mit großer Sorg— 
falt Arabesfen in ein Holz, das von einer Cigarrentifte 
berrübrte. 

— Hört mal, Badingue! rief Yantier, der nun 
wieder angefangen batte, ihm aus Freundſchaft diejen 
Spitznamen zu geben, ich werde Euren Kaſten behalten, 
weil ich einer jungen Dame damit ein Gejchent 
machen till! | 

Virginie fniff ihn, aber ver Hutmacher vergalt ihr 
galanter Weiſe, ohne daß er dabei zu lächeln aufhörte, 
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Böfes mit Gutem und machte die Maus längs ihrer 
Schenkel hinter dem Ladentiſch; er zog feine Hand mit 
einer ganz natürlichen Bewegung zurüd, als der Ehe 
mann den Kopf hochhob und mit feinem rothen Schnurr: 
und Knebelbart, der fih in feinem erdfahlen Gefidt 
emporjträubte, erichien. 

— Ich babe das grade filr Euch gemacht, Auguft, 
jagte der Stadtjergeant. Das follte ein freundſchaft— 
liches Andenken jein. 

— Run, zum Teufel! dann werde ih Euer kleines 
Ding behalten! erwiderte Lantier. Tachend. Wißt Ahr, 
ich merde mir das mit einem Bändchen um den Hals 
hängen. 

Und als ob dieſe Idee plötzlich eine andere ge⸗ 
weckt hätte: 
| — Apropos! rief er, ich habe geftern Nana ge: 
troffen! 

Die Bewegung, welche bei diefer Nachricht Gervaile 
ergriff, ließ fie inmitten ihres Waſſerſchlammes fi 
aufrichten. Sie blieb ſchwitzend, mit der Bürfte in der 
Hand, regungslos ftehen. 

— AH! murmelte fie nur. = 

— a, Ib ging grade die Rue des Martyrs 
hinab, als ich eine Kleine ſah, die da am Arme eines 
Alten herumſchwänzelte, und ich ſagte mir: Ei, ſieh da! 


die Beine ſollteſt du doch kennen...... Ich ging nun 
Schneller und war der kleinen verflixten Nana bald von 
Angefiht zu Angeficht gegenüber...... Nun lat es 


nur gut fein, Ihr braudt die Kleine nicht zu beklagen, 
die ift ganz glüdlih, ein hübſches mollenes Kleidchen 
auf dem Rüden, ein goldenes Kreuz um den Hals und 
bei alledem fieht fie verdammt hübſch aus! 


En Fans 
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— Ah! wiederholte Gervaife mit noch dumpferer 
Stimme. Xantier, der die Paftillen alle aufgegefien 
hatte, nahm aus einem anderen Pokal etwas Orangen: 
zuder. 


— uUnd durchtrieben ift die Kleine! fuhr er fort. 
Denkt Euch, daß fie mir ein Zeichen machte, ihr zu 
folgen, und wie gejchidt machte fie das. Dann hat fie 
den Alten itgendwo in einem Cafe verſetzt ...... Das 


Dann kam fie und traf mi in einer Hausthüre. Gie 
ift ein wahres Eichlägchen! fo niedlich fah fie aus und 
trug fie fih, und fehmeicheln that fie, wie ein feines 
Hündchen! Ya, fie hat mich gefüßt, fie bat wiſſen wollen, 
wie e8 Allen ergebt...... Schließlich bin ih ſehr 
zufrieden gewefen, daß ich fie getroffen babe. 

— AH! jagte zum dritten Male Gervaile. 

Sie jeßte fi) wieder nieder, aber fie wartete immer 

noch. Hatte denn ihre Tochter gar fein Wort für fie? 
In der Stille hörte man wieder den Ton von Poiſſon's 
Säge. Lantier, der ſehr luftig war, lutfchte mit einem 
Heinen Pfeifen zwiſchen den Lippen jchnell ein Stüd 
Drangenzuder auf. 
Ä — Nun, wenn ib, um fie zu jehn, nur über die 
Straße zu gehen hätte, ich rührte mich nicht, fing Bir: 
ginie an, die eben Lantier ganz wüthend gefniffen hatte. 
a, mir würde die Schamröthe in’3 Geſicht fteigen, 
wenn ich öffentlich von einem diefer Mädchen gegrüßt 
würde...... Ich fage das nicht, weil Ihr da feid, 
Madame Coupeau, aber Ihre Tochter ift ein ſchönes 
Stüdchen Schweinefleifih. Poiſſon greift ale Tage 
welche auf, die beſſer find. 
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Gervaiſe jagte Nichts und rührte jich nicht, ihre 
Augen Starrten in’ Leere. Schließlich fchüttelte fie 
langfam den Kopf, wie un .auf die Ideen zu antworten, 
die ihr Durch den Schädel gingen, während ver Hut: 
macher mit lüfterner Miene murmelte: 

— An den Schweinefleiih möchte ſich Mancher 
ganz gern ein Bischen den Magen verderben. Das ift 
zart wie junges Huhn ...... 

Sept jah ihn die Gonfiturenhändlerin mit einem 
fo ſchrecklichen Blide an, daß er kurz abbrah und für 
gut fand, fie durch eine Liebenswürdigkeit zu begütigen. 
Er ſpähte nah dem Stadtjergeanten, und da er jab, 
daß diefer mit der Naje anf feine Arbeit gebeugt war, 
jo benugte er den Moment, um Birginien den Orangen: 
zuder in den Mund zu prafticiren. Nun lächelte dieje 
befriedigt. Wandte fih dann aber zur Wäſcherin, um 
an dieſer ihren Unmuth auszulaſſen. 

— Beeilt Euch doch ein Bischen, nicht wahr? 
Dabei kann die Arbeit nicht vorwärts kommen, wenn 
Ihr da wie ein Prellſtein ſteht. Allons! rührt Euch, 
ich habe keine Luſt, bis zum Abend im ——— umher⸗ 
zupatſchen. 

Und dann fügte fie leiſer, boshaft hinzu: 

— Kann ih etwa was dafür, daß ihre Tochter 
eine lüderliche Dirne ift! 

Wahrſcheinlich hatte Gervaife das Lepte nicht 
gehört. Sie hatte wieder zu ſchruppen angefangen, mit 
gebogenem Rüdgrat lag fie da am Boden und machte 
ihre mechaniihen Bewegungen, wie ein Froſch. Mit 
ihren beiden Händen, die das Holz der Bürfte umfpannt 
bielten, ſchob fie eine Schwarze Fluth vor ſich her, deren 
Auffprigen fie bi in die Haare hinein mit Schmuß 
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befledte.e Nun brauchte nur noch geipült zu werden, 
menn man das Schmutzwaſſer in den Rinnſtein ge⸗ 
ſegt hatte. 

Nach einigem Stillſchweigen erhob Lantier, der ſich 
langweilte, ſeine Stimme. 

— Wißt Ihr, Badingue? rief er, ich habe geftern 
in der Rue de Rivoli Euren Herrn und Meijter gejehen. 
Er fieht hölliſch verſtört aus, dem gebe ich keine ſechs 
Monate mehr...... Den Teufel auch! bei dem Leben, 
das der führt! oo 

Er \prah vom Kaiſer. Der Stadtfergeant ant- 
wortete mit trodnem Ton, ohne die Augen zu erheben: 

— Wenn Ihr die Obrigteit wärt, jäht Ihr au 
nicht fo fett aus. 

— Oh! mein Beiter, wenn ich die Obrigfeit wäre, 
antwortete der Hutmader, indem er plöglich ſehr ernft 
that, da gingen die Dinge ein Bischen befier, darauf 
könnt Ihr Eu verlajien...... Seht Euch mal ein 
Bischen ihre auswärtige Politif an, nicht wahr? da 
bricht einem ja in legter Zeit der Angitichweiß aus. - 
Ich, der ih bier zu Euch rede, wenn ich irgend einen 
Sournaliften fennte, dem ich meine been einbauchen 
fünnte...... | 

Er wurde lebhaft und da er mit dem Drangen: 
zucer zu Ende war, jo 309 er einen Kaften auf, aus 
dem er mehrere Stüde Eibifchyuder nahm, die er dann 
beim Geſticuliren verpußte. 

— Das ift jehr einfad...... Bor allen Dingen 
würde ich Polen mieder berftellen und einen großen 
Standinaviiden Staat gründen, der den nordiichen 
Kiefen im Schach bielte...... Dann würde ich aus 
al den deutjchen Königreichen eine Republik maden...... 
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Was England anlangt, fo ift das kaum zu fürdten, 
aber wenn es ſich rührte, fo würde ich hunderttaufend 
Manı nah Imdien Ichiden...... Fügt noch Hinz, 
daß ich mit Kolbenſtößen in den Rücken den Großtürken 
nah Mekka und den Papſt nah Jeruſalem zurüd 
ſchicken würde...... ‚Nun, was meint Jhr? Europa 
wird bald in Ordnung jein. Seht mal! Badingue, 
gudt mal ein Bischen ber...... 

Er unterbrach fih, um auf einen Griff fünf oder 
ſechs Stückchen Eibiſchzucker aus dem Kaften zu nehmen. 

— Nun, das würde nicht länger bauten, als bis 
ih das bier aufgegeflen babe. 

Darauf warf er fih die Stüde eines nad dem 
andern in den Mund. 

— Der Kaiſer hat einen andern Plan, jagte der 
Stadtjergeant nah zwei Minuten langer Weberlegung. 

— Laßt das nur gut fein! erwiderte heftig der 
Hutmader. Den Blan kennt man! Europa macht fid 
den Teufel was aus und...... Alle Tage müſſen die 
‚Bedientenjeelen in den Tuilerien Euren Herm unter 
dem Tiſch vorholen, an dem er zwischen zwei Birnen 
aus der vormehmen Welt gejeffen bat. J 

Jetzt war Poiſſon aufgeſtanden. Er kam näher 
‚ und legte die Hand auf’3 Herz, mobei er fagte: 
| — Auguft, Ihr thut mir weh. Sprecht über die 
Sache, ohne perſönlich zu werden. 
| Nun legte fih Virginie in's Mittel und bat, daß 

man doc Ruhe halten ſollte. Sie kümmere ſich ben 

Teufel un Europa. Wie konnten nur zwei Mähner, 
die in allem Andern jo einig waren, fi ohne Auf: 
hören über die Politif zanfen? Einen Augenblid 
brummten fie noch unverftändlihe Worte. Dann ging 
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ber -Stadtfergeant, um zu zeigen, daß er nicht mehr 
böje war, umd brachte den Dedel des Kleinen Kaſtens, 
den er foeben fertig gemacht hatte; man lag darauf in 
erhabenen Buchftaben: An Nuguft als Andenten 
der Freundſchaft. Lantier fühlte fich ſehr ge: 
jhmeichelt, beugte fih vor und lehnte fih jo auf 
Virginie, daß er fie faft verdedte. Der Ehemann ſah 
das mit feinem Gefiht, das einer alten Mauer glich, 
mit an und jeine ausdrudslojen Augen zeigten feine 
Beunrubigung, aber die rothen Haare ſeines Schnurr: 
bartes bewegten ſich ganz allein auf eine jo merkwürdige 
Art, daß ein Mann, der jeiner- Sache weniger fider 
‘war, wie Lantier, dabei hätte unruhig werden müſſen. 

Diefes Vieh, der Lantier, hatte dieſe unverſchämte 
Ruhe, die den Frauen fo ſehr gefällt. Als Poifjon den 
Rüden kehrte, kam ihm der tolle Gedante, Madame 
Boiffon einen Kuß auf das linke Auge zu geben. Ge- 
. wöhnlich zeigte er fih von ſchlauer Vorſicht; aber wenn 
er fih über Politik gezantt hatte, fo wagte er Alles, 
weil er wenigftens den Frauen gegenüber Recht bebalteır 
wollte. Diefe ungeftümen Zärtlichfeiten, die er dann 
binter dem Rücken des Stadtjergeanten feiner Frau 
raubte, waren feine Rache am Kaijerreich, welches aus 
ganz Franfreih ein Haus mit großer Nummer madte.*) 
Dieſes Mal hatte er die Anmejendeit von Gervaile 
vergefien. Sie hatte den Laden nachgewiſcht und ge: 
trocknet und jtand nun aufrecht am Xabentifch, wo fie 
auf ihre dreißig Sous wartete. Der Kuß auf3 Auge 
ließ fie fehr ruhig, wie eine Sache, die fie nur natürlich 


*) Anmerk. des Meberjeßers: In Frankreich haben die 
öffentlichen Häuser beionder® große Hausnummern. 
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fand und die fie Nichts anging. Birginie fchien etwas 
ärgerlich zu fein. Sie warf Gervaife die dreißig Sous 
auf den Ladentiih, doch dieſe rührte ſich nicht und 
Ihien immer nod auf Etwas zu warten, fie war ab- 
gemattet von dem Aufwaſchen, durchnäßt und häßlich 
wie ein Hund, den man aus einem Abfalllodh ge- 
zogen bat. | 

— Alſo fie Hat Euch Nichts gejagt? fragte fie 
endli den Hutmacher. 

— Wer denn? rief er. Ach fo! NRana!...... 
Nein, Nichts weiter. Die Kleine hat einen Mund, 
wie ein kleiner Erdbeertopf! | 

Nun ging Gervaije mit ihren dreißig Sous in der 
Hand ab. Aus ihren niedergetretenen Schuhen floß Das 
Waſſer wie aus einer Pumpe, es waren wahre Muſik—⸗ 
ſchuhe, die eine Arie knarrten, während fie auf dem 
Vflafter die feuchten Abdrücke ihrer breiten Sohlen 
binterließen. 

Im Duartier erzählten jegt die anderen Trunfen- 
bolde, daß fie tränke, um fi über den Fall ihrer 
Tochter zu tröften. Sie felbft nahm die Mienen einer 
Tragödin an, wenn jie am Schenktiih ihr Glas Fufel 
berunterftürzte, fie warf fih das in den Nahen und 
wünjchte, daß fie daran zu Grunde geben möchte. An 
den Tagen, wo jie voll wie eine Radehacke nad Haufe 
fam, jtammelte fie, daß das vom Summer käme. Aber 
die anftändigen Leute zudten die Achjeln; man fannte 
das, die Trunkenheit, die fie ih im „Aſſommoir“ geholt 
batte, ihren Summer zu nennen, als ob der Kummer 
bort auf Flaihen gezogen ſei. Ohne Zweifel, in der 
erften Zeit konnte fie Nana's Flucht nicht verwinden. 
Der Reit von Ehrenhaftigkeit, der noch in ihr war, 
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lehnte. ich dagegen auf; und dann mag es gewöhnlich 
eine Mutter nicht leiden, wenn fie weiß, daß ihre 
Tohter jeden Moment von dem erften Bellen gebuzt 
wird. Aber fie war fchon niedergebrodhen, ihr Kopf 
war zu. frank und ihr Herz zu bedrüdt, als. daß das 
Bewußtſein der Schande ihr lange bätte gegenwärtig 
bleiben jollen. Bei ihr fam das und ging wieder. Es 
verfloffen jehr oft acht Tage, ohne daß fie einmal an 
Nana dachte; aber dann plöglich erfaßte fie eine Zärt— 
ligfeit oder eine Wuth, je nachdem fie hungerte oder 
ihlemmte, ein, Bedürfniß, Nana irgendivo. zu kneifen, 
zu Füllen oder zu Schlagen, wie es der Moment. ihr 
gerade eingab, Scließlih war fie fich über den Begriff 
des Anftändigen nicht mehr recht Har. Sie wußte nur, 
dab Nana ihr gehörte, nicht wahr? Nun! wenn man . 
einen Beſitz bat, jo will man nit, daß er unſicht⸗ 
bar wird. 

Wenn diefer Gedankengang ſich ihrer bemädhtigte, 
durhforichte Gervaile die Straßen mit Argusaugen. 
Ah! wenn fie ihre Schmuglieje irgendwo getroffen hätte, 
wie würde fie fie nach Haufe gebracht haben! Gerade 
um diefe Zeit wurde der Duchbruch für den Boulevard. 
Magenta und den Boulevard Orano gemacht, wobei die 
alte Barriere Poifjonnisre verſchwand und der äußere 
Boulevard durchbrochen wurde. Die ganze eine Seite 
der Aue Poiffonniere wurde niedergelegt. Bon ber 
Rue de la Goutte-d’Dr aus ſah man jegt auf einen 
ungeheuren weiten, hellen Raum, das gab Sonnenſchein 
und friſche Quft; an Stelle der Baulichkeiten, die früher 
nah dieſer Seite die Ausficht gehindert hatten, erhob 
ih auf dem Boulevard Drang ein flattliches Gebäude 
von ſechs Etagen, mit einer jchön gegliederten und von 
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Bildhauerarbeit gezierten Fagade; dad mar mie eine 
Kirche, wo die hellen Fenfter mit ihren geflidten Bor: 
hängen Luxus und Reichthum athmeten. Jeden Tag 
ftritten fi Lantier und PBoiffon über dieſes Haus; der 
Hutmacher [halt auf das Herunterreißen von Paris, er 
tagte den Raifer an, daß er überall hin Paläſte baute, 
um die Arbeiter in die Provinz zurüdzujagen; dagegen 
behauptete der Stadtiergeant, der dabei ganz bla vor 
Zorn war, daß der Kaiſer gerade nur an die Arbeiter 
dächte, wenn er fo Biel abreißen und aufbauen lieh, 
und daß fein einziger Zweck dabei fei, ihnen Arbeit zu 
geben. Auch Gervaife fonnte fich mit den Verf hönerungen 
nicht befreunden, die ihr ihre dunkle Vorfladtede, an 
die fie nun einmal gewöhnt war, veränderten. Was 
fie ärgerte, war, daß das Quartier ſich gerade ver: 
Ihönerte, als fie jelbft im Begriff war, zu Grunde zu 
geben. Wenn man über und über mit Schmuß bevedt 
it, jo bat man es nicht gern, wenn die volle Sonne 
darauf Scheint. An Tagen, wo fie Nana fuchte,' müthete 
fie, wenn fie über Baumaterialien binmwegfteigen mußte, 
oder wenn die Trottoird neugelegt wurden und fie fiQ 
längs der Bauzäune binftolpern mußte. Das jchöne 
Gebäude auf dem Boulevard Drano erregte ihren ganzen 
Born; ſolche Gebäude waren für Früchtchen, wie ihre 
Nana. 

Indeſſen hatte fie mehrere Male Nachrichten vorn 
der Kleinen gehabt. Es giebt ja immer jo viel gute 
Seelen, die Nichts lieber thun, als ſchlechte Nachrichten 
zu überbringen. Man batte ihr erzählt, daß ihre Kleine 
den Alten eines jhönen Tages hätte ſitzen laſſen, mas 
ein Streih von einer unerfahrenen Dirne war. Sie 
batte es bei dem Alten ſehr gut, er pflegte fie, betete 
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ie an und ließ ihr felbft etwas Freiheit, wenn fie es 
aeihidt anzufangen verjtanden hätte. Aber Jugend 
hat feine Tugend, und fo mußte fie mit irgend einem 
Stußer auf und davon gegangen fein, man wußte nicht 
genau, wie oder wohin. Soviel war fidher, daß jie 
eines Nachmittags auf dem Place de la Baitille von 
ihrem Alten drei Sous für irgend ein Kleines Bedürfniß 
verlangt hatte und daß der Alte noch immer auf fie 
wartete. In guter Gejellichaft nennt man das „fi 
enaliih empfehlen”. Andere ſchworen darauf, daß fie 
ie jeitvem bemerft hätten, wie fie im „Grand Salon 
de la Folie” in der Rue de la Chapelle ihr Tanzbein 
ihwänge Bon da an jeßte es ſich Gervaile in den 
Ropf, die Tanzbövden des Quartiers zu beſuchen. Sie 
trat jeßt in jedes Vergnügungslocal, an dem fie vor: 
über fam, Coupeau begleitete fie. Zuerſt machten jie 
aanz einfad eine Rundreife und begudten ſich alle die 
(leinen Mädchen, die da ihr Weſen trieben, dann aber, 
als fie eines Abends Geld hatten, ſetzten fie fich ordent— 
lich fejt und tranken eine Bowle Punſch, um fih zu 
erfriichen und zu warten, ob Nana nicht käme. Nach 
Verlauf eines Monats hatten fie Nana vergeſſen, jebt 
gingen fie auf die Tanzböden, weil e3 ihnen Spaß 
machte, dem Tanzen zuzufehen. Stundenlang blieben fie 
da, mit den Ellenbogen aufgeftügt, in dumpfem Brüten, 
während der Fußboden unter ihnen zitterte; wahrjcheinlich 
ſolgten ihre . erlofehenen Augen mit Vergnügen den 
Bewegungen der Boulevarddirnen, die da in der rothen 
Helligfeit des Saales ihre Reize zeigten. 

An einem Novemberabend waren fie, um fich zu 
erwärmen, in den „Grand Salon de la Folie” ein: 
getreten. Draußen wehte ein fchneidender Wind, der 
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den Fußgängern ſcharf um die Gefihter fuhr. Der 
Saal war gerappelt voll. Es war da drin ein wahrer 
Höllenlärm, an allen Tiihen ſaßen Menfchen, alle 
Gänge ftanden voll, ja felbft in der Luft ſchienen welde 
zu ſchweben, die Leute waren wie gepöfelt, wer gern 
Gekröſe A la mode de Caen aß, der konnte fich da 
regaliren. Als fie einen Rundgang gemacht hatten, um 
einen Tiſch zu ſuchen, entſchloſſen fie fih endlich, ftehen 
zu bleiben und zu warten, bis irgendwo eine Gejelfchaft 
aufftand. Coupeau wiegte ſich auf feinen Füßen bin 
und ber, jeine Blouſe mar ſchmutzig und die alte Müse, 
die er trug, hatte keinen Schirm mehr und lag oben 
auf dem Schädel platt auf. Da er den "Weg verfperrte, 
To jtieß ein kleiner magerer junger Menſch mit dem 
Ellenbogen an ihn an und er ſah, wie dieſer nachher 
ſorgfältig ſeinen Aermel abwiſchte. 

— Hört mal! ſchrie er wüthend, wobei er die 
kurze Tonpfeife aus dem ſchwarzen Munde nahm, Ihr 


Das ſcheint Euch ekelhaft zu ſein, daß man eine 
Blouſe trägt! 
Der junge Menſch hatte fich umgewendet und maß 
den Binfarbeiter mit den Augen, doch diejer fuhr fort: 
— Du ebebrecderifcher Schlingel fcheinft nicht zu 
wiſſen, daß die Blonje die ſchönſte Tracht ift, ja, das 


Kleid der Arbeit!...... Ich werde Dich lehren, Dir 
den Aermel abwilchen, wenn Du willſt, mit ein Paar 
Knallſchoten ... ... Hat man ſchon je jo einen Fazke 


geſehen? So Einer will hier einen Arbeiter beleidigen! 

Gervaife verfuchte vergeblih ihn zu beruhigen. 
Er prahlte in feinen Zumpen, ſchlug auf feine Blouſe 
und beulte: 
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— Da figt die Bruſt eines Mannes drin!. 

Nun verlor fi der junge Mann in der Menge 
and murmelte: 

— Was ift das für ein ſchmutziger Bummler! . 

Coupeau wollte ihn einholen. Er würde fi doch 
von ſolchem Paletot Nichts gefallen lafjen, der war ja 
niht einmal bezahlt, der da! Der mar von. irgend 
einem Trödler gepumpt, um damit einem Mädchen Die 
Augen zu verblenden, darauf jollte Eine .reinfallen und 
nachher genafjauert werben. Wenn er. den wiederfände, 
dann mußte der Burſche fih auf die Kniee legen 
und ber Bloufe feine Achtung bezeigen. Aber das 
Gedränge war jo groß, man fonnte nicht vorwärts 
fommen. Langſam nur wurde er und Gervaiſe den 
Gang entlang gehoben, der den Raum umgab, in dem 
getanzt ‘wurde; eine dreifahe Reihe von Zuſchauern 
drängte jich da herum und ihre Gefichter belebten ſich, 
wenn ein Tänzer befonders komiſche Bewegungen machte, 
oder ein Mädchen die Beine jo hoch hob, daß ihr zu 
zeigen Nichts mehr übrig blieb; da fie Beide Flein 
waren, fo jaben fie höchſtens die Chignons und bie 
Hüte der Tanzenden. Das Orcheſter fpielte auf feinen 
geiprungenen Blasinftrumenten eine wüthende Quadrille, 
welche wie ein Sturmmind durch den Saal tobte und 
unter deren Einfluß die Füße der Tänzer einen jo diden 
Staub aufwirbelten, daß die Gasflammen dabei nur 
mübfam brennen konnten. Es war eine Hige zum Erftiden, 

— Sieh doch! fagte Pro Gervaiie. 

— Was denn? 

— Die Sammetliepe da unten! 

Sie ftellten fih auf die Zehen. Da war zur 
Linken ein alter ſchwarzer Sammethut mit vertragenen 
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Federn, vie bin: und berwippten, ein richtiger Leichen: 
pferdelopfpug. Aber ſie ſahen immer nur dielen Hut, 
der einen wahren Herentanz aufzuführen ſchien, fo bob, 
ſenkte und drebte er fih um ſich ſelbſt. Manchmal ver: 
Ioxen fie ihn in dem Wogen. der anderen Köpfe umd 
fanden ibn dann. wieder, wie er über den anderen mit 
jo droliger Frechheit jchwebte, daß die Leute um fie 
berum lachten, menn Ke nur diefen Hut tanzen ſahen, 
ohne. daß fie mußten, was darunter ſtecket. 

— Nun! was ſoll's? fragte Coupeau. 

— Erfennft Du denn nicht den Chignon ba? ikur- 
melte Gervaife gepreßt. Ich ſebe meinen Kopf sum 
Pfande, daß fie das iſt! 

Der Zinkarbeiter ließ mit einer Armbewegung 
die Umſtehenden bei Seite. Zum Donnerwetter! ja, 
das war Nana! Und in was für einem Aufzuge! Sie 
hatte Nichts weiter an, als ein vertragenes Seidenkleid, 
deſſen Flecken man es anſah, daß damit die Tiſche aller 
Tanzkneipen aufgewiſcht worden waren und von dem 
die überall zerriſſenen Volants in Fetzen herunterhingen. 
Dabei hatte ſie weder Umhang noch Shawl und ihre 
Taille zeigte recht bedenklich ausgeriſſene Knopflöcher. 
Wenn man bedachte, daß dieſes Mädchen einen Alten 
gehabt hatte, der mit väterlicher Sorgfalt ſich ihrer 
annahm, jo war fie recht hübfch beruntergelommen,; weil 
fie irgend einem jungen Bengel nachgelaufen war, der 
fie jest wahrſcheinlich ſchlug! Trotzdem war fie fr 
und appetitlich, zottlih wie eine Hündin und ihr rofiger 
Mund lachte unter dem unförmig großen Hut. 

— Paß mal auf! wie ich die werde tanzen laflen! 
jagte Coupean. 
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Rana mar natürlicd ahnungslos. Man mußte jehen, 
wie fte fih wand! Bald drehte fie ſich nach links und 
bald nad rechts, fie machte Verbeugungen, bei denen 
fie fih ganz zufammenbog, und ihre Füße Ichleuderte 
fie in das Gefiht ihres Cavaliers, ala ob fie ih aus: 
einanderreißen wollte. Gin Kreis von Bewunderern 
umgab fie und klatſchte ihr Beifall. Das feuerte fie 
an, jo daß fie ihre Nöde zufammenraffte und bis über 
das Knie in die Höhe hob; fo fieberhaft erfaßte fie das 
wilde Toben, daß fie fi wie ein Kreifel um fich felbft 
drehte und ſich mit großen Geiteniprüngen ganz auf 
dem Boden nieberdudte und wieder emporjchnellte, dann 
ging fie zu eimer ganz beſcheidenen Tanzweije über, 
wobei fie ſich mit ſoͤlcher Grazie in den Hüften wiegte 
und ihren Kopf Hintenüber legte, daß fie Alle bezauberte. 
Man hätte fie in eine Ede tragen und mit Liebkoſungen 
erftiden mögen. 

In diefe Idylle plagte nun Coupeau hinein, ftörte 
den Kreis und wurde von allen Seiten mit Murren 
empfangen. | 

— Ich jage Euch, es ijt meine Tochter! fchrie er. 
Laßt mid durch! 

Gerade jetzt bewegte ſich Nana rückwärts und fegte 
das Parquet mit den Lumpen ihrer Schleppe, der ſie 
hin und wieder kleine Stöße gab, damit das hübſcher 
ausſähe. Da bekam ſie einen ſo meiſterhaften Fußtritt 
gerade auf den guten Ort, daß ſie emporſchnellte und 
ganz hlaß wurde, als ſie ihren Vater und ihre Mutter 
erfannte. Man Tonnte nicht behaupten, daß fie Heute 
viel Chance hatte. . 

— Raus! brüflten die Tänzer. 5 
39 
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Aber Coupeau, der in dem Gavalier feiner. Hodta 
den magern jungen Mann im Baletot wiedexarfannt 
hatte, kümmerte fih nicht um die Leute. Re 

— da, ja, mir find es! beulte er. Nicht wahr! 
uns haft Du bier nicht erwartet....,. Alſo hier Ir 
man Di, und noch dazu mit einem Gelbfchnabel, va 
mich eben exit rejpectwibrig behandelt bat!- 

Gervaiſe ftieß ihn mit sufammengepuehlen: San 
an und fagte:. 
| — Sei doch til, Honiel, Rebenkaren ion au 
nicht nöthig! 

Sie flürzte nun wer und ———— ‚Nana. me 
tüchtige Obrfeigen; die erite machte den Federhut zu 
Boden fliegen. und die zweite hinterließ: auf ihrer Bade, 
die ſo weiß mie ein, Leinentuch mar, einen xothen Fled. 
Nana. war zu überraicht und nahm daher biete. heiden 
Obrfeigen ohne Thränen und ohne. Widerftreben bin. 
Das Orcheſter fpielte immer weiter, Die Leute ‚zürnten 
über die Unterbrehung des —— und rihen 
heftiger: 

— Hinaus! Hinaus! ee 

— Vorwärts! jagte Gervaiſe. Gehe voran. und 
laſſe Dir nicht etwa einfallen MDR, ee 
laſſe ich Dich einiperren! 

Der Heine junge Mann batte fi vorſichtig. ai 
dem Staube gemadt. Nun ging Nana, ganz betäubt 
von ihrem Mißgeichid, voran. Wenn jie. Miene machte, 
ih zur Seite zu drüden, fo gab ihr ein mohlgszielter 
Hieb von hinten die Richtung zum Ausgang. ‚mieber. 
So verließen fie denn alle Drei unter dem Sohlen 
und Schreien der Menge den Saal, währen dad 
Orcheſter den Schlußfaß der Duadrille mit einem ſolchen 
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Tedmpetengejchmetter ausführte, daß die Inſtrumente 
Kemonenkugeln zu ſpeien jchienen. | 

Nun fing das alte Leben wieder an. Nachdem 
Rana in ihrem Kämmerchen volle zwölf Stunden ge 
ſchlafen hatte, zeigte fie ſich während einer Woche fehr 
liebenswürdig. Sie hatte fich ein altes beicheidenes 
Kleidchen wieder zurecht genäht und trug ein Häubihen, 
deſſen Bänder fie unter ihrem Chignon zufanmenband. 
Bon einer ehrenwertben Regung erfaßt, erklärte fie jo- 
gar, daß fie zu Hauſe arbeiten wolle; man konnte zu 
Haufe verdienen, foviel man nur immer wollte und 
Hötte da nicht die Unanſtändigkeiten der Ateliers. Sie 
fuchte auch Arbeit, richtete ſich auf dem Tiſche mit ihren 
Werkzengen ein und Rand in den eriten Tägen um 
fünf Uhr auf, um ihre Veilchenftengel zu drehen. Als 
fie aber ein Paar Groß davon abgeliefert hatte, wurden 
ihre Arme bei der Arbeit jchlaff und ihre Hände, - die 
die Uebung des Drebens verloren hatten,  befamen 
Krämpfe. Sie Hit darunter, jo immerwährend ein- 
geiperrt zu fein, nachdem fie ſich während ganzer ſechs 
Monate fo viel Bewegung in friiher Luft gemacht hatte. 
"Nun fing der Aleiftertopf an einzutrodnen, die Blumen: 
‚Blätter und das grüne Papier befamen Fettflede, jo 
daß der Fabrifant dreimal jelber fam und feine ver- 
Isrenen Materialien reclamirte. Nana fchleppte das 
Buben jo meiter, von ihrem Vater ftedte fie täglich 
mehrere Obrfeigen ein und mit ihrer Mutter zankte fie 
fich von Morgen bis zum Abend, wobei fich die beiden 
Frauen lauter Abjcheulichkeiten vorwarfen. Das konnte 
weicht lange To fortgehen; am zwölften Tage machte fi 
Die Dirne davon und nahm als einziges Reiſegepäck ihr 
beſcheidenes Kleidchen und ihr Heines Häubchen mit. 

39* 
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Die Lorilleur's, die die Rückkehr und die Reue der 
Kleinen jehr unangenehm berührt hatte, hätten’ Beinahe 
vor Freude alle Biere in die Luft geftredt. Zweite 
Borftelung! Auskneifen Rummero zwei! Die Fräuleind 
für das Magdalenenftift einfteigen! Nein, e3 war yu 
komiſch! Diefe hatte einen Schid, fih aus der Affaire 
zu ziehen! Nun! wenn die Coupeau's fie jebt zu Haufe 
behalten wollten, jo mußten ſie ihr ihre Kleider zu⸗ 
jammennähen und fie in einen Käfig ſetzen! | 

Die Coupeau's thaten vor den Keuten ſo, als vb 
fie froh wären, fie wieder los zu fein. Innerlich waren 
fie wüthend. ber die Wuth tobt -fih aus. Bald tr 
fuhren fie, ohne jelbft mit der -Wimper 'Ju: Auden-, daß 
ih Nana im Quartier herumtriebe. Gerbatie beſchuldigte 
fie, daß fie das thäte, um fie zu entehren. Sie febte 
ih über allen Klatſch hinweg; fie hätte jegt ihr un: 
gerathened Kind auf der Straße treffen fünnen, fie 
würde fich nicht die Hände beihmuten und ihre ine 
Obrfeige verabfolgen. Ya, e3 war jetzt ganz aus; went 
Ne fie nadt und fterbend auf dem Pflafter gefunden 
bätte, fie wäre vorbeigegangen, ohne zu: fagen, daß fe 
diejes Untbier unter ihrem Herzen getragen habe. Ranı 
war der Stern aller Bälle in der Umgegend. Man kannte 
fie von der „Neine-Blanche” bis zum „GOrand Salen 
de la Folie”; wenn fie in das „Elyſée-Montmartre“ tam, 
jo fliegen die Leute auf Stühle, um fie tanzen zu ſehen. 
Da ſie in „EChateau:Rouge” zweimal binausgermörtfen 
worden war, jo ftrih fie nur in der Näbe herum und 
-wartete auf Perſonen ihrer Bekanntſchaft. Die , Voule⸗ 
Noir” auf dem Boulevard und der „Grand-Ture” Waren 
die vornehmiten Säle, wo fie nur binging, wenn fie 
reine Wäſche Hatte. Aber von allen Tanzböden de 





— 613 — 


Quartiers bevorzugte fie den „Bal de l'Ermitage“, ber 
auf einem feuchten Hofe lag, und den „Bal Robert“, 
in der Sackgaſſe du Gadran, das waren zwei 
ſchmutzige Meine Orte, die durch ein halbes Dugend 
Saternen erleuchtet wurden; bier ging es gemüthlich zu, 
Jeder that und ließ, was er wollte, ja das ging: jogar 
joweit, daß man es duldete, wenn die Tänzer ihre 
Damen in. den Eden abfühten. Mit Nana ging.es 
aufwärts und abwärts wie mit einem Banberfchlage, 
bald trug fie die ausgeſuchteſten Toiletten wie eine 
Modedame, bald fegte. fie mit jammervollen Fahnen 
den Straßenkoth. Ob! fie- führte ein ſchönes Leben! 

- Mehrere Male glaubten die Coupeau's ihre Tochter 
an, recht verrufenen Orten zu bemerken. Sie mendeten 
dann den Rüden und ſchlugen eine andere Richtung 
ein, um fie nicht erfennen zu brauchen. Sie hatten jegt 
teine Luſt mehr, fich von der Geſellſchaft eines ganzen 
Tanzſaales verböhnen zu laffen, um ſolch ein fauberes 
Pflänzchen mit nah Haufe zu nehmen. Als fie ich 
eines Abends gegen zehn Uhr jchlafen legen wollten, 
ſchlug man gegen ihre Thür. Es war Nana, die ganz 
ruhig ankam und dort zu Schlafen wünſchte, und in 
welchem Zuſtand war: fie, großer Gott! auf dem Kopf 
batte- fie Nichts, ihr Kleid. beitand aus Lumpen, ibre 
Schuhe waren zerrifien, mit einem Wort eine Toilette, 
megen. deren ‚allein jchon die Polizei fie aufgreifen 
mußte. Sie befam natürlich ihre Tracht Prügel; dann 
aber fiel fie heißhungrig über eine harte Brotfrufte ber 
nad. fehlief vor Mattigkeit noch mit dem lebten. Bifjen 
im Munde ein. So ging das Leben immer weiter. 
Wenn die Kleine fühlte, daß fie ſich erbolt batte, 
jo verihwand fie eines Morgens wieder. Aus den 
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Augen, aus den Sinn! Der Vogel war wieder 
ausgeflogen. Nun vergingen oft Wochen, Monate, fe 
ſchien ganz verſchwunden, dann plötzlich war fie wieder 
da, ohne je zu jagen, mo fie herkam, manchmal 
ſchmutzig, daß man fie nicht mit der Zange hätte an⸗ 
fafjen mögen, zerfragt: von oben bis unten, ein andere 
Mal gut gekleidet, aber jo jchlaff, jo entkräftet durch 
ihr Leben, daß fie fich kaum noch aufrecht erhielt. Die 
Eltern hatten ih daran gewöhnen müſſen. Aus den 
Schlägen madte fie ſich Nichts. Wenn fie ſie auch mit 
Füßen traten, jo benußte fie dods ihre Wohmmmg :wie 
eine Herberge, wo man wochenweiſe Ihläft. :Sie wußte, 
Daß. fie ihr Bett mit einer Tracht Prügel bezahlte, 
wenn fie die Brügel fort hatte, fo befühlte fie ſich, um 
zu jehen, ob fie beim Austausch noch im Bortheil war. 
Vebrigens wird man fchließlich auch des Schlagens 
müde: So famen au die Conpeau's dahin, Nana's 
Kommen und Gehen ohne Weiteres binzunehmen. Ob 
fie Fam ober wegblieb, das war dafelbe, wenn fie nur 
die Thür hinter ſich zumadite, das ‚genügte. Man 
Gott! die Gewohnheit nugt Die ag gerade 
jo gut ab, wie alle anderen Dinge. -. 

Eine Sache gab es noch, die Gervaijſe in gdorn 
verſetzte. Das war, wenn Nana in Schleppkleidern und 
Federhüten wieder erſchien. Mein! dieſen Luxus,“ das 
konnte ſie nicht ſo herunterſchlucken. Nana mochte ein 
Leben führen, wie ſie wollte, aber wenn ſie zu ihrer 
Mutter kam, ſo ſollte ſie wenigſtens gekleidet ſein, wie 
es ſich für eine Arbeiterin ſchickte. Die Schleppkleider 
revolutionirten das Haus: Die Lorilleux's hohnlachten; 
Lantier, den jo Etwas ordentlich anfkratzte, umſchnüffelte 
die Kleine, weil fie jo gut roch; die Boche's hatten 
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Zlitterhaat zu reden. Ebenjo böfe war Gervaife über 
den: hleiernen Schlaf Nana's, wenn fie nach vielen wild 
durchtobten Wochen bis in den hellen Mittag hinein 
ſchlief, ſo abgetrieben lag fie mit ihrem aufgelöften 
Chignon, das noch voller Haarnadeln ftedte, da, jo 
blag jah ſie aus und fo Turz war ihr Athem, daß fie 
einer Sterbenden gli. Bier: oder fünfmal ſchüttelte 
hie fie des Morgens und drohte, daß fie ihr einen Topf 
Waſſer auf den Leib gießen würde. Es beachte fie zur 
Verzweiflung, daß dieſes ſchöne arbeitsichene Mädchen, 
das du halb nadend vor ihr lag, hier ihren Liebesrauſch, 
der -ihr Fleiſch ordentlich ſchwellen machte, ausſchlief, 
ohne daß es möglich war, fie zu erwecken. Nana 
öffnete ein Auge, ſchloß es wieder, drehte ſich herum 
und ſchlief weiter. 

Eines Tages, als ihr Gervaiſe mit harten Worten 
ihr Leben vorhielt und fie fragte, ob fie ſich etwa ſchon 
mit Soldaten abgäbe, um jo über alle Gebühr erſchöpft 
und abgemattet anzulommen, führte fie. endlich ihre 
Drohung aus und fuhr ihr mit der naſſen Hand über 
den Körper. Die Kleine mwüthete, büllte fih in das 
Laken und ſchrie 

— Rum iſt es aber genug, nicht wahr? Mama! 
Laß uns lieber nicht über Männer fprechen, das wird 
beſſer jein. Du haft immer gethban, was Du gewollt 
baft, und nun thue ich das, was ich will. 

— Mas joll das heißen? ftotterte die Mutter. 

— Nun! ih babe zu Dir nie davon geiproden, 
weil mich das Nichts anging; aber Du haft Dir gewiß 
feinen. Zwang angethan, ich habe Dich oft genug im 
Hemde und auf Strümpfen herumfpazieren jehn, wenn 
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Bapa Ihnardte...... Sept maht Dir bas : feinen 
Spaß mehr, aber Andere finden Gefallen daran. Laſſe 
mich zufrieden, Du bätteft mir nicht — Beiſpiel 
geben ſollen! 

Gervaiſe blieb ganz blaß mit, zitternden Händen 
ſtehen und drehte ſich Schließlich herum, ohne daß jie 
wußte, was fie. that, während Nana, die platt auf dem 
Bauche Tag, ihr Kopfkiſſen an ſich zog und in die Be 
wußtlofigfeit ihres bleiernen Schlafes zurindfiel. 
Coupeau brummte und. Tam. jelbft. wicht: mehr auf 
den Gedanten, fie zu jchlagen. Es vperlop: völlig: feinen 
Berftand. Und, wahrlich man honnite ihm nicht einmal 
pouperien, daß er ein ‚unmoxaliicher: Vater ſei, denn 
ber Trunk verwiſchte bei ihm völlig Ban GT BNENIN ‘des 
Guten. und Böſen. 

Sein Leben mar jekt geregelt. . Während. voller 
ſechs Monate, wurde er nicht nüchtern, dann brad er 
zujammen und wurde nach dem ‚Helpital Sainte-Anne 
gebracht; das war fir ihn: eine::andpartie. - ‚Die 
Lorilleur’3 fjagten, dag Se. Durchlaucht: ver Herzog 
Kaldaunen- Brand fi. auf. feine: Güter. begeben babe. 
Nah Verlauf von einigen Wochen kam er, geſtickt und 


wiederbergeftellt, aus dem. Aſyl und fing wieder an, ſich 


zu zeritören, bis er eines Tages wieder auf ber ‚Seite 
lag und wieder zurecht gemacht werden mußte. Während 
dreier Jahre war er fo fieben Mal in Sainte: Anne 
gewejen. Im Quartier erzählte man fich, daß ihm Bort 
feine eigene Belle aufgehoben murde. Das Schlimmile 
an der Geſchichte war, daß fich diefer verdammte Säufer 
jedesmal immer mehr caput machte, jo dab man von 
Fall zu Fall den Schlußact wohl vorausſehen Tounte, 
wo mit einem legten Krach das .alte Faß auseinander: 
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fallen. mußte, von dem fich jetzt ſchon ein Reifen va 
dem andern ablöfte. | 
Dabei verfchönerte er fich irn nit, er ſah 

wie ein Verſtorbener aus! Das Gift zerſtörte ihn 
ſchrecklich. Sein Körper war ſo mit Alkohol durchtränkt, 
daß er zuſammenſchrumpfte wie die Foetuſſe in den 
Pokalen bei den Aerzten. Wenn er ſich an's Fenſter 
ſetzte, ſo ſchien das Tageslicht beinahe durch ihn durch, 
jo mager war er. Seine Baden waren faltig und aus 
jeinen Augen. triefte genug Waſſer, um eine Wieje damit 
zu besiegelt, ihm blieb nur jeine ſchöne rothe Naſe, die 
ſich wie eine winjanısı Blüthe am verdorrten Stamme 
ausnahm. Wer: wußte, ‚wie alt er war, runde vierzig 
„Sabre, ven fchättelte ein leifer Froft, wenn er gebeust 
und mwadelnd vorüber fam und jo alt ausjah wie die 
Straßen. Das. Zittern jeiner Hände wurde immer 
ſtärker, feine vechte Hand bejonders tanzte fo heftig, 
daß er oft fein: Glas mit beiden Fänften paden mußte, 
um e8 an den Mımd zu bringen. Ob! diejes ver: 
damımte Zittern! Das war das Einzige, was ihn in 
jeiner gänzlihen Verſumpfung noch ärgerte! Oft hörte 
man ihn. wilde Drohungen gegen jeine Hände aus⸗ 
jteßen. - Zu anderen Malen ſah man ihn finndenlang 
feine tanzenden Hände beobachten, ohne daß er Etwas 
jagte oder fich ärgerte, er ſchien es herausbringen zu 
wollen, dur welchen inneren Mechanismus vieles 
Spiel unterhalten wurde; eines Abends hatte Gervaife 
ihn. fo gefunden, wie ihm zwei dide Thränen an feinen 
gefurchten Wangen bernieberrannen. 

- Der legte Sommer, in dem Nana den Reft ihrer 
Nächte bei den Eltern zubrachte, war für Coupeau 
befonders. ſchlecht. Seine Stimme veränderte ſich 
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volfommen, als ob ein neues Inſtrument in jeine Kehle 
gefegt worden wäre. Er wurde auf einem Ohre tanb. 
Dann wurden ganz plößlich feine Augen ſchwach und 
er mußte fih am XTreppengeländer halten, wenn er 
nit fallen wollte. Was feine Gejundheit amnlangte, 
nun die war auf Urlaub, wie man zu jagen pflegt. 
Er hatte abfcheuliche Kopfichmerzen und Wallungen, daß 
er ſechsunddreißig Kerzen flammen ſah. Ganz plöglid 
überfielen ihm ftechende Schmerzen in den Armen und 
Beinen; er wurde dann blaß, mußte ſich niederfegen 
und blieb jtundenlang auf einem . Stuhl ohne Be: 
finnung; einmal war ibm jogar für einen ganzen Tag 
ein Arm gelähmt geblieben. Mehrere Male Hatte er fh 
(horn feft in's Bett gelegt, da kauerte er ſich zujammen 
und verkroch fich unter dem Bettbed, wobei er anhaltend 
ftöhnte, wie ein krankes Thier. Nun fingen die Be 
ängitigungen von Sainte-Anne wieder an. &r wurde 
mißtrauiſch, unruhig und ein beftiges Fieber ergriff ihn, 
er wälzte fih in tollen Wuthanfällen umber, zerriß 
feine Blonje und big mit jeinen convulſiviſch zudenden 
Kiefern in die Möbel; oder es befizl ihn eine große 


Traurigkeit, er jammerte. dann wie:ein Kind, ſchluchzte 


und beklagte fi, daß Niemand ihn lieb Hätte. Als 
eined Abends Gervaife und Nane zuſammen nad 
Haufe kamen, fanden fie ihn nicht in jeinent Bett. 
Statt jeiner hatte er ein Kiſſen dort hingelegt. .: Sie 
fanden ihn jelbit zwilchen dem Bette und der Wand 
veritecht, wo er mit den Zähnen Tlapperte, .er erzählte, 
daß bald Männer kämen, die ihn ermorden wollten. 
Die beiden Frauen mußten ihn wieder zu Bette bringen 
und beihwichtigen, wie ein Kind. 

Coupeau kannte nur ein Heilmittel, jich feinen 
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Schoppen Branntwein in den Leib zu ſchlagen, das 
brachte: ihn: wieder auf die Beine. Jeden Morgen 
turirte er ſo jeinen Schleimbuften. Seit lange war 
ſchon fein Gedächtniß ſchwach geworden, fein Schädel 
war leer, denn fobald er nur ein Bischen Triechen 
fonnte, ſpottete er über die Krankheit. Er war nie 
krank gewefen. ‘Sa, er war auf dem Bunte an- 
hefommen, mo es zu Ende gebt und man do jagt, 
Daß man jich ganz ausgezeichnet befindet. Webrigens 
verließ. ihn. auch für ‚alles Webrige die Erinnerung. 
Wenn: Nana .nachſerhswöchentlicher Abweſenheit nach 
Häuje kam, To glaubte er, fie habe nur einen: Gang 
sm Quartier: beforgt.. Dft, wenn er. ihr am Arme eines 
Seren begegnete, lachte er fie an, bohne fie zu er: 
Serinen.. Mit einem Wort, er zählte nicht mehr mit, 
fie würde ſich auf ihn gejegt haben, wenn fie gerade 
deinen Stuhl gefumden hätte. 

Als der erite Froſt kam, hate ſich Nana 
wiederum davon, ſie war unter dem Vorwande hinunter⸗ 
gegangen, zu ſehen, ob es bei der Obſthändlerin feine 
gebadenen Birnen . gäbe: Sie. fühlte den Winter 
kammen und: hatte. feine. Luft vor dem leeren. Dfen 
at den Zähnen zu Happeru. Die Coupeau's fchalten 
mar fie wegen des langen Ausbleibens, weil fie auf 
Die: Dixuen warteten. Sie würde ſchon wiederfommen ; 
dabei war. fie im verflofleren Winter einmal drei 
Wochen fortgeblieben, um für zwei Sous Tabak zu 
Holen. Indeſſen verfloß Monat auf Monat, die Kleine 
kam nicht wieder. Diejes Mal mußte fie eine famoſe 
Galoppade "gemacht haben. Als der Juni herankam, 
bradte fie auch die Sonne nicht wieder zurück. Jetzt 
war es ganz entichieden aus, fie mußte irgendwo ihr 
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Weißbrot gefunden haben. An einem ihrer. Fafttage 
verlauften jie das eiferne Bett des Kindes, -für .cımde 
ſechs Franken, die fie in Saint:Quen vertranten. 80 
fülte ihnen das Bett den Leib. 

Eines Morgens im Juli rief Virginie Gervaile, 
die gerade vorüberging, und bat fie, bei ihr etwas 
Geſchirr abzuwaſchen, weil Lantier am Abend zuvor 
zwei Freunde zu Tiſche gehabt hatte. Wie nun Gervaiſe 
das Geſchirr ahwuſch, mas übrigens recht hübſch fettig 
von dem Gaſtmahl des Hutmachers. war, xief dieſer, der 
im Laden noch mit der Berdanung ße — 
ylöglich: . 

— Bißt Ihr mas Mutter! neulich ‚Habe ich Yanı 
gejehn. Birginie, die an der Kaſſe nachdenklich ihren 
immer leerer werbenden Pokalen und Schubläften 
gegenüberjaß, erhob wüthend den Kopf. Sie hielt an 
ih, um fih nit zu verratben; denn das fing ſchon 
an ‚bedenklich. zu werben. Lantier ſah Nana ſehr oft. 
Dh! fie hätte nicht die Hand in's Feuer legen mögen, 
er war der Mann dagu, das Schlechtefte zu thun, wenn 
ein Unterrod ihm den Kopf verdrehte. Madame Lerat, 
bie gerade jegt mit Birginie ſehr liirt war, ſchnitt ihre 
geheimnißvolle Grimafie, und fragte; 

— In weldem Sinne habt Ihr ſie geſehen? 

— Ob! im allerbeſten, antwortete der Hutmacher, 
ſehr geſchmeichelt und drehte dabei lachend. feinen 
Schnurrbart. Sie jaß in einer Equipage; und id 
ftolperte über das Bflalter...... Wahrhaftig, id 
ſchwöre Euch! Eigentlich hätte man. fih gar wicht zu 
entfhuldigen, denn die Söhne aus guten Häufern, die 
fie ganz nahebei duzen, find verdammt beneidenswerthe 
Burichen ! 
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Seine Blide waren lebhaft‘ geworden und er 
wandte fih an Gervaile, die hinten im Laden einen 
Zeller abtrocknete. | 
— a, fie fuhr in einer Equipage und war an: 
gezogen, mit einem Geihmad!...... Sie alid To fehr 
einer ganz vornehmen Dame, daß ich fie gar nicht 
erfannte, mit ihren weißen Beißern in ihrem frifchen 
Geſichtchen ſah fie wie eine Blume aus. Sie lächelte 
mir zu und grüßte mich mit dem Handſchuh ...... 
Sie hat; glaube ich, einen Vicomte gefiſcht. Dh! fie ift 
jetzt ſehr obenauf! Die braucht fih um uns Alle nit 
zu befümmern, fie bat Glüd bis über die Obren, die 
feine Gandifle! ..:.... Und wie entzüdend ſah fie 
aus! Rein, Ihr habt Teine Idee, wie reizend! 
. &erbaife wifchte noch immer an ihrem Teller, öb⸗ 
wohl er ſchon lange rein und leuchtend war. Virginie 
dachte mit Sorge an zwei Wechlel, von denen fie noch 
nit wußte, wie fie fie morgen bezahlen follte, während 
Santter, der jo dit! und fett war, daß er den Zuder 
ausſchwitzte, von dem er ſich nährte, mit feiner Be— 
geilerung für die Heinen, hübſch gekleideten Frenden: 
mädchen den Confiturenladen erfüllte, den er ſchon zu 
drei Vierteln aufgefteffen Hatte und in dem es aus 
allen Eden nad) Banferott roh. a, er hatte nur noch 
einige Pralinds aufjulnabbern und etwas Drangenzuder 
zu lutſchen, um mit dem ganzen Handel der Poifjon’s 
ein Ende zu machen. Plötzlich jah er auf dem Trottoir 
gegenüber den Stadtjergeanten, der heute Dienft hatte 
und vorjchriftsmäßig zugelnöpft, mit dem Degen an ver 
Seite, vorüberging. Das ftimmte ihn noch heiterer und 
er zwang Birginie, ihren Mann zu betrachten. 
— Seht mal! murmelte er, Badingue hat heute 
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Morgen ein famofes Geſicht aufgeleht!...... Paßt 
auf! er bat ſeinen Degengurt jo feſt geſchnallt, der muß 
fi) irgendwo haben ein Glasauge einfeten laſſen, um 
feine Leute abzufaſſen. 

Als Gervaiſe nah oben kam, fand fie Coupeau 
auf dem Bette figen. Er war gerade wieder in der 
Erftarrung einer feiner Zufälle. Mit feinen erloſchenen 
Augen ftierte er zu Boden. Sie felbft fette fih auf 
einen Stuhl, ihre Glieder waren ihr wie zerichlagen 
und ihre Hände hingen an Ihrem: Ihmußtgen. Unterrod 
ſchlaff bernieder. Wohl eine Binntelftunbe (blieb Tinsiien 


gegenüber fingen, ohne zu prahe, - rn. + zacm : 
— Ich babe Nachrichten befommen:: murmeli, die 
endlih. Deine Tochter ift geſehn worden. Da, 


Deiner Tochter geht es ſehr gut, ſie hat Dig kit 
mehr nöthig. Die ift glüdlih, das willich meinen! ... 
Himmel und Welt! Was würde ich drum geben, on 
ihrer Stelle zu fein! a. 

Coupeau betrachtete no immer den Fußboden 
Dann bob er jein verwüſtetes Geſicht aupor amd — 
melte mit einem blödſinnigen Lächeln: 

— Nun, mein Herzchen, ich halte Dich nicht .... 
Du biſt noch gar nicht ſo übel, wenn Du Dich —* 
lich gewaſchen haſt. Du. weißt ja, wie man ſagt: es 
‚giebt feinen fo alten Topf, dab ſich nicht noch ein Dedel 
dazu fände...... Den Teufel au! Wenn das non 
Kohl ein Bischen fetter machen Tünnte! 


XII. 


Es mußte ſo ungefähr der Sonnabend nad dem 
Miethstermin Sein, etwa der zwölfte oder dreizehnte 
Januar, Gervaiſe wußte das nicht: jo genau. Sie verlor 
nad und nach den Verſtand, weil es ſchon ein Jahr⸗ 
hundert ber wär, ſeit fie nichts Warmes in den Leib 
befommen bafte. Oh! mas war das für eine böllifche 
Mode! Eine wahre Hungercur, zwei Brote von vier 
Pfund Hatten vom Dienftag bis zum Donnerflag vor⸗ 
gehalten, dann eine trodne Krufte, vie fie am Abend 
gefunden und jeitvem Richts, Feine Krume feit ſechs⸗ 
unddreißig Stunden. Oh! das war ein bölliicher Tanz 
vor dem leeren Speiteihrant! Soviel wußte fie, fie 
fühlte in ihrem Rüden das Hundewetter, was draußen 
berrichte; es mar kalt und büfter, am Himmel lagerten 
ſchwere Wollen, die den Schnee, den fie in ſich bargen, 
durchaus nicht niederfallen laflen wollten. Wenn man 
den Winter und den Hunger zujammen in den Ein- 
geweiden bat, dann kann man fich den Leibgurt noch 
jo feft jchnallen, das hilft doch Nichts. 

Vielleicht brachte Coupeau am Abend Geld mit. Er 
tagte, daß er arbeitete. Es ift ja Alles möglich, nicht 
wahr? Und Gervaije, trog al ihrer böjen Erfahrungen, 
war ſchließlich dahin gefommen, auf diefes Geld zu 
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rechnen. Nach allerlei Geſchichten, die da vorhergegangen 
waren, bekam ſie im ganzen Quartier auch nicht einen 
Lappen mehr zu waſchen; ſelbſt eine alte Dame, deren 
Aufwartung fie gemacht hatte, warf fie hinaus, weil fie 
fie beſchuldigte, daß fie ihre Liqueure austrant. Man 
wollte nirgend mehr Etwas von ihr wiſſen, fie war wie 
gebrandmarkt. Das war ihr im Grunde ganz redt, 
denn fie war jegt ſchon bis zu dem Punkte verthiert, 
daß fie es vorzog, lieber Hungers zu fterben, als ihre 
zehn Finger zu rühren. Run, wenn Coupeau- Teinen 
Lohn nad) Haufe brachte, fo würde man etwas Warmes 
eſſen. Da die Mittagftunde ſchon geſchlagen hatte, jo 
blieb fie wartend auf ihrer Matrage liegen, weil man 
weniger friert und weniger Hunger bat, wenn man 
lang. liegt. | 

Gervaiſe nannte das eine Matrage, aber in Wirklich⸗ 
teit war es nur ein Haufen Stroh in einer Ede. Nah 
und nad) waren die Betten zu den Trödlern des Quartiers 
gewandert. Zuerit hatte fie an Hungertagen die Matragen 
aufgetrennt und Hände voll Wolle herausgenommen, die 
fie in ihre Schürze nahm und für zehn Sons das Pfund 
in der Rue Belhomme verlaufte Als die Matrapen 
leer waren, batte fie fidh eines Morgens dreißig Sous 
für den Bezug geben laſſen und fich Kaffee dafür ge: 
kauft. Die Kopfliffen waren nachgefolgt und ſchließlich 
auch das Keilfiffen. Nun blieb noch das hölzerne Belt: 
geftel, was fie wegen der Boche's nicht unter den Arm 
nehmen fonnte, die das ganze Haus. in Aufruhr gebradt 
hätten, wenn fie fo die einzige Sicherheit des Hau: 
wirthes flöten geben jaben. Aber als fie eines Abends 
eripäht hatte, daß die Boche's beim Eflen jagen, brachte 
fie mit Coupeau's Hilfe "ganz: ruhig, Stück für Stüd, 
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das Bett herunter, die Seitenwände, den Hintertheil 
und den Rahmen. Mit den zehn Franten, die fie dafür 
befamen, machten fie fich drei Iuftige Tage. War denn 
nit ber Strobfad ebenfo gut? Selbft die Leinentücher 
waren dahin gegangen, wo ſchon das Bett ftand; fo 
famen fie mit ihrer Lagerftätte zu Ende. Sie hatten 
Rh für den Erlös des Lebten nach vierundzwanzig- 
fündigem Faften an der Menge Brot, die fie berunter- 
I&hlangen, den Magen verdorben. Man rührte das 
Stroh mit dem Beſen etwas auf, dann war das Lager 
immer bereitet und das war auch nicht viel ſchmutziger 
als etmas Anderes. 

Auf diefem Strohhaufen lag Gervaife mit ihren 
Kleidern zujammengefauert, die Hände hatte fie unter 
ihren zerjeßten Unterrod geitedt, um fie wärmer zu 
erhalten. So zujammengelrümnt, mit weit offnen 
Augen, gingen ihr an diefem Tage Ideen dur den 
Kopf, die nicht allzu luſtig waren. Oh! nein, durchaus 
nicht luſtig, man Tonnte fo, ohne zu efjen, nicht weiter 
leben! Sie fühlte den Hunger nicht mehr, nur war 
es ihr, al? ob fie Blei im Magen hätte, während ihr 
Kopf ganz wüſt und leer zu ſein ſchien. Wenn fie fid 
ihre vier leeren Wände angudte, jo konnte fie das aller: 
dings nicht auf Iuftige Gedanken bringen! Es war eine 
wahre Sammerbude, wo die Windjpiele, die auf den 
Straßen warme Deden trugen, nicht einmal geduldet 
hätten, daß man ihre Photographie aufhinge. Ihre 
glanzlojen Augen betrachteten die nadten Wände. Seit 
lange jhon war Alles in's Leihhaus gemwandert, da 
blieb die Kommode, der Tiſch und ein Stuhl, dabei 
waren die Marmorplatte und die Schubläften der 
Commode denjelben Weg gegangen wie das Bettgeitell. 

40 
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. Ein Brand hätte da auch nicht mehr aufräumen fönnen; 
‚bie kleinen Dinge waren auch hinweggeſchmolzen, zu 


Anfang eine Uhr zu zwölf Sranten bis zu den Familien⸗ 
pbotographien, von denen eine Händlerin die Rahmen 
gekauft hatte. Das war eine ſehr gefällige Frau, zu der 
fie eine Eafjerole, ein Plätteifen und einen Kamm bradte 
und die ihr dafür fünf Sous, drei Sou3 und zwei Sous, 
je nad) den Gegenftänden, binzablte, wofür fie fich ein Stüd 


‚Brot mit nad) oben nehmen Tonnte. Seht blieb nur noch 


eine alte zerbrochene Lichtpugfcheere, für die die Händlerin 
auch nicht einen Sous bezahlen wollte. Oh! menn fie 
gemußt hätte, an wen fie ven Schmuß verlaufen könnte, 
den Staub und den Dred, da hätte fie ſchnell eimen 


Handel angefangen, denn dad Zimmer war in einem 
ſchönen Zuftand. Sie jah davon nur die Spinngemwebe 


in den Eden, die find vielleicht gut für Schnittwunden, 
aber e3 giebt nur noch keinen Händler, der fie Fauft. 
So gab denn ihr zermarterter Kopf die Hoffnung auf, 
irgend einen Handel zu machen und fie fauerte fich noch 


mehr in ihrem Strob zujammen und betrachtete durch 


das Feniter den Himmel mit jeinen Schneewolten, es 
war ein trüber Tag, der ihr das Mark in den Knochen 
eritarren machte, 

Mie drang das Alles auf fie ein! Was half es, 
dag müde Hirm zu quälen und vom Schlechten in's 
Schlimmere zu finten? Wenn . lie wenigftens bätte 
ihlafen können, aber der gänzliche Zufammenbruc ihrer 
Wirthſchaft ging ihr zu ſehr im Kopfe herum. Herr 
Marescot, der Wirth, war Abends zuvor felbft gefommen, 
um zu jagen, daß er fie exmittiren müſſe, menn die 
beiden rüdjtändigen Miethsraten nicht in acht Tagen 
bezahlt feien. Nun gut! er folle fie ermittiren, auf dem 
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Pflaſter würden fie nicht viel fchledter liegen, Sehe 
fih Einer fo einen Schweinigel an, der kommt bier 
mit feinem warmen Baletot und jeinen wollenen Hand: 
ſchuhen rauf und will ihr von Miethsraten jprechen, 
als ob fie irgendwo einen verftedten Schatz hätte! Den 
Teufel auch! Ehe fie fi fo den Schlund zufammen: 
ſchnürte, würde fie fi doch Lieber erft Etwas in den 
Leib ſchlagen! Nein, wahrhaftig! fie fand ihn zu er: 
bärmlih, diefen Schuft, fie hatte ihn, nun, Ihr wißt 
Ion, wo, und das noch dazu recht tief. Ebenjo war 
es mit ihrem Schlummterkopf, dem Coupeau, der konnte 
gar nicht mehr anders nah Haufe kommen, als daß er 
mit Schlägen über fie berfiel, den wünjchte fie fih an 
denjelben Ort, wie den Wirth. Um diefe Zeit mußte 
der bewußte Drt bei ihr recht hübſch groß fein, denn 
fie ſchickte die ganze Welt dahin, fo überdrüffig war fie 
der Menſchen und des Lebens. Sie wurde ein wahrer 
Fang für Fauſtſchläge. Coupeau hatte einen Turzen 
Krüttel, den nannte er jeinen Sonntagsfächer, damit 
facherte er feiner Frau Trachten Schläge zu, die waren 
abſcheulich, man ınußte nur ſehen, wie fie oft bluttriefend 
davonfam. Sie war auch nicht die Allerbefte, fie biß 
und fragte. So prügelten fie fich in dem leeren Zimmer 
fo lange, bis ihnen der Appetit nah Brot ganz ver: 
gangen war. Schließlich machte fie fih aus dem Hagel 
diefer Schläge ebenjomwenig, wie aus allem Anderen. 
Coupeau Tonnte wochenlang Blau machen, Saufreifen 
ausführen, die mandes Mal Monate andanerten, dann, 
durch den Trunk irrſinnig und wüthend, nach Hauje 
fommen und fie prügeln, fie hatte fi) daran gewöhnt, 
fie fand ihn unausfiehlih, weiter Nicht. An folden 
Tagen batte fie ihn im Magen, ja jogar im Hintern 
40* 


— 68 — 


batte fie dieſes Schwein von Mann! im Hintern: die 
Lorilleur’3, die Boche's und die Poiffon’s! im Hintern 
das Quartier, das fie verachtete. Ganz Paris Tonnte 
dahin und fie wies ihm da feinen Plas mit einer 
Handbemegung an, in der eine erhabene Gleichgiltigkeit 
lag, denn fie fühlte fich gerächt und glüdlich, daß fte es 
da placiren konnte. 

Menn man fih auch an Alles gewöhnen Tann, Io 
kann man e3 fi leider doch nicht angewöhnen, gar 
Nichts zu eſſen. Das war das Einzige, mas Gervaiſe 
beunrubigte; es war ihr gleichgiltig, daß ſie von. den 
Elenden die Erbärmlichfte war, daß fie fo ganz anf dem 
Grunde des Rinnfteins lag und daß fie jah, wie die 
Leute ſich ihre Aermel abwiſchten, wenn fie fie zufällig 
im Vorbeigeben geftreift hatten, die fchlechten Manieren 
der Leute waren ihr nicht weiter unbequem, aber der 
Hunger, der wühlte in ihren Eingeweiden. Ohl ſie 
batte ſchon lange von den Lederbifien Abichied genommen, 
fie. war fo weit herunter, daß fie Alles verichlang, was 
fie fand. An ihren Feiertagen, wenn jie Geld batte, 
faufte fie bei den Schläcdhtern die Fleifchabfälle, für vier 
Sous das Pfund, welche dort ſchon jo lange auf den 
Tellern umberlagen, daß fie ſchwarz zu werden anfingen, 
das ſetzte fie mit einer Bortion Kartoffeln bei und 
ſchmürgelte e8 im Ofen zuredht, oder fie zerhadte ein 
Ochſenherz, das war eine Mahlzeit, nad der ſie fi 
noch lange die Finger ledte. Zu anderen Malen, wenn 
fie Wein hatte, jo brodte fie fi) Brot hinein, das gab 
eine Suppe, von ber fie einen Spig befam. Für zwei 
Sous italieniihen Käſe, einen Scheffel weiße Aepfel 
oder ein Viertel trodene Bohnen, die in ihrem eigenen 
Fett gekocht werden mußten, fonnte fie fih nur fehr 
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jelten leiften. Sie war bis zum SHarlequin*), der in 
den niebrigften Garküchen für einen Sous verlauft 
wurde, binabgeftiegen, da hatte fie für ihr Geld einen 
Haufen Gräten, mit denen die Abfälle verborbenen 
Brotenfleifches gemiicht waren. Sie ſank noch tiefer, 
fie bettelte bei einem mitleivigen Schankwirth um die 
Veberrefte von den Tellern der Gäfte, davon machte fie 
ein Panaché und ließ das möglichit lange auf dem Ofen 
irgend eines Nachbars Ihmoren. Sie kam dahin, daß 
fie an Hungertagen mit den Hunden zulammen vor 
den Thüren der Häufer umberftrih, um unter den fort: 
geroorfenen Küchenabfällen Genießbares zu ſuchen. Da 
kam es denn mandes Mal vor, daß fie reihe Mahl: 
zeiten bielt; fie fand verfaulte Melonen, übergegangene 
Schellfiſche und Goteletten, deren Bapiermanchetten fie 
jorgfältig vom Knochen z0g, weil fie fürcdhtete, daß 
Semand, der fich über fie Luftig machen wollte, dort 
Etwas dazwiſchen geftedt hätte. “ Sa, fo weit mar es 
mit ihr gelommen; die Empfindjamen rümpften darüber 
die Naje, wenn aber die Empfindjamen drei Tage lang 
Nichts gegeſſen hätten, dann möchten wir einmal jehen, 
ob fie gegen ihren Magen böje werden würden, ober 
ob fie fih nit, auf allen Vieren Friechend, efelhaftes 
Zeug in den Mund flopfen würden, gerade wie die 
Kameraden. Das it das Berreden der Armen, deren 
leere Eingeweide Hunger fchreien; wie die Thiere, deren 
Kiefern Happern, müſſen fie fich mit efelerregenden Sachen 


*) Anmerk. des Ueberjegers: Harlequin nennt man in 
Paris die zufammengemworfenen Abfälle aus ben Reftaurationen, die 
in den niedrigften Garküchen fervirt werden. Das Wort kommt 
daher, daß dieſes Gericht fih aus ebenfo zufällig zuſammen⸗ 
gewitrfelten Stüden zufammenfegt, wie der Anzug eine® Harlequine. 
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vollſtopfen, in diefen großen, goldigen, glänzenden Paris! 
Sollte man wohl glauben, daß Gervaife fih an fetten 
Gänſen den Magen verborben hatte! Seht konnte fie 
ih das Maul danach wiſchen. Eines Tages, als ihr 
Coupeau für zwei Sous Brot geftohlen hatte, um «3 
zu verlaufen und zu vertrinten, hätte fie ihn beinabe 
erwürgt, jo wüthend machte fie der Hunger und der 
Diebſtahl des Brotes. 

Bei den Hinausbliden auf den düfteren Himmel 
war fie denn doch fchließlich eingejchlafen, aber der 
Schlaf war unrubig und peinlid. Sie träumte, daß 
diefer Himmel al feinen Schnee auf fie ausjchüttete, jo 
jehr fror fie im Schlaf. Plötzlich richtete fie ſich auf, 
fie war durch eine Zodesangft, die fie befiel, erwacht. 
Mein Gott! fjollte fie deun Sterben? Klappernd und 
bohläugig jah fie, daß e3 noch immer Tag war; mollie 
denn die Nacht gar nicht kommen? Wie die Zeit lang: 
jam ſchleicht, wenn der Bauch leer ift! Auch ihr Magen 
mar erwacht und peinigte fie. Sie fiel auf den Stuhl 
und ftedte die Hände zwiſchen ihre Schenkel, um fie zu 
erwärmen, dabei überdachte fie ſchon das Mittagbrot, 
mas fie beforgen wollte, wenn Coupeau nad Hauſe 
fäme und Geld mitbräcdte: fie würde dann ein Bxut, 
einen Liter und ein Fricafjee einkaufen, Dad man gras- 
double à la Lyonnaise nannte. Die Kududsuhr des 
Bater Bazouge Ihlug Drei. Es war aljo erft mei 
Uhr! Es überfiel fie die Furcht, daß ihre Kräfte nicht 
mehr ausreichen würden, um noch drei lange Stunden 
zu warten. Sie empfand ein Schütteln in ihrem ganzen 
Körper, und mie ein Meines Mädchen, das ihren großen 
Schmerz zu beichwichtigen trachtet, wiegte fie ſich hin 
und ber und preßte die Arıne gegen den Magen, um 
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ihm: nicht. mehr zu fühlen. Ah! wahrlich! es ift beſſer, 
zu gebäven, als zu bungern! Da fie keine Erleich: 
terung fand, ergriff fie eine tolle Wuth, fie fprang auf 
und lief im Zimmer umber, wobei fie ihren Hunger: 
wie ein Kind einzuichläfern hoffte. Wohl eine Biertel- 
ftunde lang ftieß fie fih jo an den vier Wänden des 
leeren Zimmers, dann plöglich fand fie ſtill mit ſiarren 
Augen. Es Tofte, was es wolle, was fie auch jagen 
mochten, fie würde ihnen die Füße Tüflen, wenn fie 
wollten, aber fie mußte hingehen und von den borilleurs 
zehn Sous borgen. | 

Während des Winter® war in biejem verlauften 
Winkel des Hauſes der Verfehr zwifchen den Hunger: 
leidern ſehr lebhaft, das war ein fortwährendes Borgen 
von Zehn: und Zwanzigſousſtücken und ein beftändiger 
Austauſch von Gefälligkeiten, die fih die Nachbarn da 
unter einander erwielen. Nur, daß ein Seder lieber ge: 
ftorben wäre, ehe er fib an die Lorilleur’s wandte, 
weil man wußte, wie jchwer die den Daumen bewegten. 
Gervaije bewies einen ſchönen Muth, als fie binging 
und bei ihnen klopfte. Auf dem Corridor erfaßte fie 
eine ſolche Furcht, daß fie, wie die Leute, die bei einem 
Zahnarzt klingeln, nah dem Klopfen eime plößliche 
Erleichterung verjpürte. | 

— Herein! rief die dünne Stimme des Fetten 
machers. | 

Ob! wie war es gut da drinnen! Das Schmiede: 
feuer flammte und erhellte die Werkftatt mit jeiner 
weißen Flamme, während Madame Lorilleur ein Bund. 
Golddraht zum Erhigen in die Pfanne that. Lorilleur 
ſchwitzte an feinem Arbeitstifh, jo warm war ihm, er 
war damit beihäftigt, die Ringchen mit dem Löthrohr 
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zufammenzulötben. Ach! das roch jo gut, weil eine 
Kobliuppe auf dem Feuer ſchmorte und dabei. die Lat 
mit jo mohlriehenden Dämpfen erfüllte, daß ſich in 
Gervaiſe Alles berumdrehte und fie nahezu ohnmächtig 
wurde. 

— Ah, Ahr ſeid es! brummte Madame Lorilleur, 
ohne ihr auch nur zu fagen, daß fie fich ſetzen jollte. 
Was wollt Ihr denn? 

Gervaife antwortete nit. Sie ftand gerade in 
diefer Woche nicht allzu ſchlecht mit den Lorilleur’s, 
aber die Bitte um die zehn Sous blieb ihr doch in det 
Kehle ſtecken, weil fie Boche bemerkte, der da breitipurig 
am Dien ſaß und Klatſchgeſchichten erzählte. Dieſes 
Bieh jah fo aus, als ob er fih aus der ganzen Welt 
Nichts mache. Er lachte fo unfläthig mit feinem zum O 
gerundeten Munde und feinen gefchwollenen Baden, daß 
man fait feine Naje gar nicht ſah, was fein Geſicht 
wie eine runde Fleiſchkugel erſcheinen ließ. 

— Was wollt Ihr denn? fragte nun auch Lorilleur. 

— Habt Ihr Coupeau nicht geſehn? ſtotterte ſchließ⸗ 
lich Gervaiſe. Ich glaubte, er ſei hier! 

Der Kettenmacher und der Portier hohnlachten. 
Nein, durchaus nicht, ſie hatten Coupeau nicht geſehn! 
Sie ponirten nicht genug kleine Schnäpſe, um Coupeau 
ſo ohne Weiteres bei ſich zu ſehn. Gervaiſe überwand 
ſich und fing ſtotternd wieder an: 

— Es iſt nur, weil er mir verſprochen hatte, 


nach Haufe zu kommen...... Ja, er ſoll mir Gel 
bringen. ..... Da ich eben ſehr nothwendig Etwas 
braude...... 


Es herrſchte eine peinliche Stille. Madame Lorilleur 
fachte mit roher Hand das Schmiedefeuer an. Lorilleur 


— 633 — 


hatte feinen Kopf auf das Ende Kette nievergebeugt, 
das fih unter feinen Händen verlängerte, während Bode 
jein breites unverſchämtes Lächeln beibebielt, wobei das 
Loc feines Mundes jo rund wurde, daß man Luit be: 
fam, den Finger bineinzufteden, um zu jeben. 

— Wenn ih nur zehn Sous hätte! murmelte 
Gervaiſe mit leifer Stimme. 

Es blieb ebenſo ſtill wie zuvor. 


Oh! ich würde ſie ud diefen Abend noch wiederaeben! 

Madame Lorileur drehte fih um und blidte ſie 
grade an. So eine Faulenzerin kommt bierbher, um 
und zehn Sous abzuborgen; wenn man ihr heute zehn 
giebt, “nd es morgen zwanzig, Es ift ja gar fein 
Grund da, daß das aufhören follte Nein, nein, bar: 
aus wird Nichts. Am DIenNag, wenn recht ſchönes 
Wetter ift! 

— Aber, meine Liebe! rief fie, Ihr wißt ja, daß 
wir fein Geld haben! Da, bier ift mein Talchenfutter, 
Ihr Tönnt nadhjehn...... Mir mürden es ja herzlich 
gerne thun! 

— Das Herz ift ja immer dabei! brummte Lorllleur 
Aber wenn man nicht kann, dann kann man nicht 

Gervaife, die jehr gedemüthigt war, billigte vielen 
Sag mit einem Kopfniden. Trotzdem ging fie nod 
nicht fort, das Gold ſtach ihr in die Augen, die an ver 
Wand aufgebängten Gebinde Eulobraht, der goldene 
Faden, den die Frau mit aller Kraft ihrer Heinen Arme 
mit dem Zieheiſen auszog, und de: Haufen der goldenen 
Ninglein, die fih da unter dei Inotigen Fingern bes 
Mannes zur Kette bildeten. Sie dachte daran, daß ein 
fleines Stüdchen dieſes bäßlichen ſchwarzen Metalls 
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bingereicht hätte, um fich dafür eine reichlihe Mahlzeit 
zu verſchaffen. Wenn aud die Werkftatt an dieſem 
Tage mit ihren alten Werkzeugen, ihrem Kohlenſtaub 
und ihren Delfleden ebenfo ſchmutzig war wie fonft, ihr 
erihien fie im Glanz des Reichthums, wie der Laden 
eines Geldwechslers. So wagte fie denn auch noch 
fanft zu wiederholen: 

— Sch gebe fie Euch ja wieder! Ich gebe fie Euch 
ja wieder, ganz gewiß...... Zehn Sous, das Tann 
Euch doch Nichts ausmachen! 

Ihr war das Herz jo beflommen, weil fie nicht 
eingefteben wollte, daß fie ſich ſeit dem vorigen Abend 
den Bauch zuſammenſchnürte. Sie fühlte, daß ihre 
Beine fie nicht mehr lange trügen, und da fie in Thränen 
auszubrechen fürdhtete, jo ftammelte fie: 


Nun kniffen die Lorilleux's die Lippen zujammen 
und taufchten ſchnell einen Blid aus.. Die Hinfepote 
bettelte jegt! Nun! jegt war der Sturz vollfommen. 
Sp Etwas Tonnten fie nicht leiden; wenn fie das gewußt 
hätten, würden fie ihre Thür verfperrt haben, denn mit 
Bettlern muß man immer fehr auf der Hut fein, Die 
kommen unter Vorwänden in die Wohnungen und lafen 
beim Fortgehen werthvolle Gegenftände verſchwinden, 
um ſo mehr, als es bei ihnen Etwas zu ſtehlen gab; 
wo man auch die Hände hinſteckte, konnte man dreißig 
bis vierzig Franken haben, wenn man nur die Fauſt 
zumachte. Sie waren ſchon öfter mißtrauiſch geweſen, 
wenn ſie das ſchnurrige Geſicht von Gervaiſe beobachteten, 
mit dem ſie ſich vor dem Golde aufpflanzte. Dieſes 
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Mal wollten fie fie genau beobadten. Als fie noch 
ein Wenig näher fam und mit dem Fuße auf. die: 
Binjendede trat, rief ihr „der Kettenmacher, ohne auf 


ihre Bitte zu antworten, raub zu: 


— Hört mal, paßt ein Bischen auf, jonft werdet. 


Ihr noch Stüdhen Gold an Euren Sohlen mit- 
nehmen ....... Wenn ed wahr ift, was man jagt, 


dann habt Ihr Euch Fett ul gejchmiert, damit 


das anhadt! 

Gervaife wid langſam zurüd. Ste hatte fich einen 
Augenblid auf eine Etagere geftügt und da fie ſah, 
daß Madame Lorillenx ihre Hände prüfend anblidte, 


jo öffnete fie beide und zeigte fie; dabei fagte fie mit 


weicher Stimme, ohne daß der Verdacht fie erzürnt 
hätte, wie eine tief geſunkene Frau, die Alles annimmt: 
— 3b babe Nichts genommen, Ihr könnt nachſehn! 
Sie ging nun fort, weil der ftarfe Geruch Der 
Kobliuppe und die gute Wärme des Raumes fie unwohl 
machten. 
Dh! ſicherlich, die Lorilleux's hielten fie nicht zurück. 
Glückliche Reiſe! Das müßte mit dem Teufel zugehen, 


wenn fie der noch einmal aufmachten! Sie hatten ſich 
an dem Geſicht ſatt geſehen, jie wollten bei ſich Nichts. 


von: dem Elend Anderer hören, wenn das Elend ver: 
dient war. Sie überließen fih nun einem großen 
egoiftiihen Freudenausbruch; wie famen fie ich reich 
por, mie warm war e3 bei ihnen und wie erquidend 
war die Ausficht auf die gute Suppe. Auch Bode 
brüftete ſich und feine Baden ſchwollen jo ſehr auf, 
daß fein Rachen beinahe efelhaft wurde. Sie Alle waren 
nun gerät für al den Stolz der Hinkepote, für den 
blauen Laden, für die Gaftereien und all dag Uebrige. 


warn 
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Das war mehr ala gelungen, da3 bewies, wohin die 
Liebe zur Naſchhaftigkeit führt. Zum Teufel mit allen 
Sclemmern, allen Faulen usd allen Lüderlichen! 

— Mas das für hübſche Manieren hat, das kommt 
und bettelt um zehn Sous! ſchrie Madame Lorilleur 
hinter Gervaiſe's Rüden. Jawohl, ich werde fie Dir 
an den Kopf werfen, ich werde ihr fo Schnell zehn Sous 
borgen, damit fie hingeht und fie verjäuft! 

Gervaiſe fchleppte jich über den Eorribor, fie ging 
beichwerlih, als ob eine Laft ihre Schultern nieber: 
drüdte. Als fie an ihrer Zintmerthür angelommen 
war, trat fie nicht ein, ihre Zimmer machte ihr Angfl. 
E3 mar ebenjogut zu geben, babei würde ihr wärmer 
fein und fie würde geduldiger warten. Im Borbeigeben 
ftedte fie den Kopf in das Loch des Bater Bru unter 
der Treppe. Da war noch Einer, der einen fchönen 
Appetit haben mußte, denn jeit drei Tagen frühftüdte 
und dinirte er Nichts als die vexrpeftete Luft feines 
Loches. Aber er war nicht da, das Loch war leer, und 
fie war auf ihn eiferfüchtig, in dem Gedanken, daß ihn 
vielleicht. Jemand eingeladen haben könnte. Als fie bei 
den Bijard's angelommen war, hörte fie Schmerzenslante, 
fie trat ein, denn der Schlüfjel ftedte immer im Schloß. 

— Was iſt denn bier 103? fragte fie. 

Das Zimmer war fehr Sauber. Man ſah wohl, 
daß Lalie noh am Morgen gefegt und Alles geordnet 
hatte. Wenn das Elend aud noch jo ehr dahinein 
blies, Stüd für Stüd fortnahm und feinen zerftörenden 
Samen ausftreute, Lalie kam hinterher, verwiſchte alle 
Spuren und gab allen Dingen ein hübſches Anfehen. 
Wenn das auch nicht reich war, fo ſah man doch aus 
Allem die gute Wirthin heraus. An dieſem Tage hatten 
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die beiden Kinder Henriette und Jules alte Bilder ge- 
funden, die fie ruhig in einer Ede ausjchnitten. Aber 
Gervaiſe war ganz überraſcht, Lalie in ihrem engen 
Gurtbettchen bis an das Kinn zugededt zu finden, fie 
ſah ſehr bleich aus. Sie beitlägerig! Da mußte. fie 
ſehr Trank fein! 

—. Bas ift Dir denn? fragte Gervaije beunruhigt. 

Lalie klagte felbft nicht mehr. Sie erhob langſam 
ipre matten Augenliver und verſuchte mit ihren Lippen, 
die ein Schauer zuden machte, zu lächeln: 

— Mir it Nichts! hauchte fie jehr leiſe. Oh! 
gewiß! gar Nichts! 

Dann fuhr fie mit gefchlofenen Augen, mit An⸗ 
firengung fort: 

— 3b war al’ dieſe Tage jo müde, da mache ich 
denn die Faule und pflege mich im Bett, hr feht es ja! 

Aber ihr Kindergeficht, auf dem fi braune und 
blaue Flede zeigten, nahm den Ausdrud jo großen 
Schmerzes an, daß Gervaife ihre eigene Todesangſt 
vergaß und mit gerungenen Händen neben ihr nieder: 
fniete. Seit einem Monat Jah fie fie an den Wänden 
binfchleichen, wobei fie ein Huſten peinigte, der jo hohl 
und troden Klang, wie ein Schlag auf einen Sargdedel. 
Sept Tonnte die Kleine ſelbſt nicht mehr huſten, es ftieß 
ihr auf und dabei floffen ihr blutige Streifen aus den 
Mundwinteln. 

— Ich fann Nichts dafür, ich fühle mich nicht 
recht Träftig! murmelte fie mie erleichtert. Ich habe 
mich noch umhergeſchleppt, ih babe noch ein Wenig 
Ordnung gemadt...... Es ift doch ganz fauber, nicht 
wahr?...... Ich mollte noch die Scheiben wachen, 
aber die Beine trugen mid nicht mehr. Es iſt zu 
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bumm! Nun, wenn man fertig ift, legt man ſich 
nieder! ' 

Sie unterbrach fi, um zu fagen: - 

— Seht doch nad, ob meine Kinder fi nicht mit 
den Scheeren jchneiden ! | 

Dann ſchwieg fie zitternd, da fie einen ſchweren 
Tritt auf der Treppe hörte Mit roher Hand flieh 
Bater Bijard die Thür auf. Er hatte feinen gewöhn⸗ 
lichen Raufch, in feinen Augen flammte die tolle Muth 
des Bitriold. Als er Lalie im Bett ſah, ſchlug er ſich 
hohnlachend auf die Hüften, dann nn er die große 
Beitihe und brummte: 

— Den Teufel au! das tft zu hart! Daß wird 
was zu lachen geben! ...... Die Kuͤhchen legen ſich 
am bellen Mittag auf dag Stroh!...... Du machſt 
Dich wohl über alle Heiligen luſtig, Du verdammte 
MWetterhere?...... Vorwärts! anf! Raus aus dem Neſt! 

Schon ließ er die Beitjche über das: Bett Hinfnallen. 
Aber das Kind jagte mit bittender. Stimme: 

— Rein, Papa, ih bitte Did, .. nicht! Ich 


u nicht! 
— Willſt Du wohl fpringen? beulte er Höxter. 


Dder ih werde Dir die Seiten figeln!...... Willſt 
Du ſpringen, verdammte Dirne? 


Da ſagte ſie ſanft: 

— Ich kann nicht, verſtehſt Du?...... Ich werde 
ſterben! 

Gervaiſe hatte ſich auf Vater Bijard geworfen und 


ihm die Peitſche entriſſen. Er blieb verduzt vor dem 


Gurtbettchen ſtehen. Was pfeift die da, dieſe Roztlieſe? 
Stirbt man denn ſo jung, wenn man nicht einmal 
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Frank geweſen ill? Das ift ja eine Falle, um fi Zuder 

geben zu laſſen! Ah! er würde fich überzeugen, und 
wenn fie log! 

— Du wirft e3 ſehen, es ift die Wahrbeiti fuhr 
fie fort. So lange ich Tonnte, babe ih Dir feinen 
Summer gemadt...... Sei jegt gut in dieſer Stunde 
und jage mir Adieu, Papa! 

Bijard zupfte fih an der Naſe, er fürdhtete noch 
immer, dab man ihn täufchen wolle. Es war wahr, 
‚Me ſah fehr merkwürdig aus, ihre Geſicht war jo lang 
und eraft wie bei einer erwachſenen Perſon. Der Hauch 
des Todes, der da durch das Zimmer wehte, machte 
ihn nüchtern. Er ließ feine Blide umherſchweifen, mie 
Jemand, der aus einem langen Schlaf erwacht, er ſah 
die Wirthichaft in Ordnung, die beiden Kinder, die an 
‚der Erde jpielten und lachten, waren gewaſchen. Da 
fiel er auf einen Stuhl und ftammelte: 

— Unfere fleine Mutter! Unſere kleine Mutter...... 

Das war Alles, mas er hervorbrachte, aber ſchon 
das kam Lalie jehr zärtli vor, denn fie war bis jegt 
nicht verwöhnt geweſen. Sie tröftete ihren Vater. Es 
war ihr bejonders ſchmerzlich, daß fie jegt jo fortgehen 
mußte, ehe fie die Kinder ganz hatte erziehen können. 
Er würde fih do jet darum Fümmern, nicht wahr? 
Mit ihrer immer ſchwächer werdenden Stimme unteriwies 
fie ihn, wie er fih dabei zu benehmen hätte, wie er fie 
ſauber halten ſollte. Stumpffinnig ſaß er vor ihr und 
blidte fie an, wobei fein Kopf, in dem ſtoßweiſe die 
Trunkenheit wieder aufftieg, hin⸗ und herrollte. Das 
zegte jo Mancherlei in ihm auf, aber fein Mund öffnete 
Ah nit, er war zu bart gefotten, als 2 er hätte 
weinen follen. . 
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— Nun höre noch weiter! fing Lalie nad einem 
Stiljhmeigen wieder an. Wir find dem Bäder vier 
Sranfen und fieben Sous ſchuldig, das mußt Du be 


zablen...... Madame Gaudron bat ein Plätteiſen 
von uns, das laß Dir miedergeben...... Ich babe 
für heute Nichts kochen können, aber es ift Brot da 
und Du kannſt Kartoffeln auflegen...... 


Bis zu ihrem legten Todesröcheln blieb dieſes arme 
berzige Wejen die kleine Mutter für al’ die Ihrigen. 
Da ging Eine fort, die konnte man nicht erfegen, nein, 
Diefe gewiß nit! Sie ftarb daran, daß fie in ihrem 
Alter Schon den VBerftand einer wahren Mutter gehabt 
batte und daß ihre kleine fchmale Bruft eine jo große, 
jo allumfafjende Wutterliebe nicht hatte in fi bergen 
fönnen. So ſchwand fie dahin, dieſer Schag, und das 
war die Schuld ihrer Beftie von Vater; er, der die 
Mutter mit einem Fußtritt getödtet, hatte er nicht auch 
die Tochter zerfleiiht? Die beiden guten Engel jeines 
Hauſes batte er in die Grube geftoßen, was blieb ihm 
Anderes übrig, als wie ein Hund an einer Straßenede 
zu verreden! 

Gervaile mußte an lich halten, um nicht in lautes 
Meinen auszubrechen. Sie firedte ihre Hände aus und 
wollte das Kind ftüßen, damit es leichter athmete; tie 
dabei der Lappen von Zudede fich verfchob, verjuchte fie 
fie aufzurichten und das Bett zu ordnen. Dabei kam 
der arme Tleine Körper der Sterbenden zum Borfchein. 
Dh! großer Gott! Wie entjeglih! wie bejammerns⸗ 
wertb! Da bätten Steine weinen können! Lalie war 
ganz nadt, der Ueberreſt eines Nachtjäckchens hüllte ihre 
Schultern ein und fjollte das Fehlen des Hemdchens 
verbergen; ja, ganz nadt, und dieje Nacktheit war blutig 
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und ſchmerzensreich, wie bei einer Märtyrerin. Sie 
batte fein Fleiſch mehr, die Knochen durchlöcherten die 
Haut. Bon den Seiten aus liefen bis zu den Schenteln 
nieder lange, violette Striemen; das waren die ganz 
frühen Peitſchenhiebe. Ein ſchwärzlicher Fled zog fi) 
um den linten Arm, als ob die Griffe eines Schraub- 
ſtockes diejes zarte Glied, das nicht viel ftärfer als ein 
Streihholz war, erfaßt und zuſammengepreßt hätten. 
Das rechte. Bein wies eine faum verbarihte Wunde 
auf, die wohl von irgend einem böjen Schlag herrübrte 
und immer des Morgens beim Herummirtbichaften wieder 
aufgebrochen war; vom Kopf bis Fuß war fie mit 
Schwarzen Fleden bedeckt. Oh! wie entjeglich war der 
Anblick diejer hingemordeten Kindheit, dieſes gebrechlichen 
Engels, der da unter den fchweren Fäuften des rohen 
Mannes zerjchmettert war, diejer Vergewaltigung einer 
jo zarten Erijtenz, die ein ſo ſchweres Kreuz getragen 
batte! Man verehrt in den Kirchen gegeißelte Heilige, 
deren Nacktbeit nicht jo rein ift als dieſe. Gervaile 
war aufs Neue niedergefniet, fie dachte nicht mebr 
daran, das Laken wieder emporzuziehen, jo jehr er: 
Schittterte fie der Anblick diefes jammervollen Nichts auf 
dem Bette und ihre Lippen verjuchten Gebete zu 
ſtammeln. 

— Madame Coupeau! murmelte die Kleine, ich 
bitte Euch ..... 

Mit ihren kleinen Armen ſuchte ſie das Betttuch 
wieder über ſich zu ziehen, ſo ſchamhaft war ſie und 
ſo ſehr empfand ſie, welche Schande ihr armer Körper 
für ihren Vater war. Bijard ſaß noch immer ſtumpf— 
ſinnig da und blickte auf dieſen Leichnam, das Werk 
ſeiner Fäuſte; noch immer wiegte er ſeinen Kopf mit der 
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ſchweren langſamen Bewegung eines geitörten, Menes 
hin und her. 2 se er: 
8 Gervaiſe Zalie wieder bededt. haue, —* — 
wicht länger dort. Die Sterbende murde immer ſchmaͤcher. 
fie ſprach nicht mehr, nur aus ihren Augen leuqhhtete 
noch der ergebene, nachdenkliche Blid, den fie auf die 
beiden Kinder. richtete, welche noch an ihren Bildern 
ausſchnitten. Im Zimmer wurde e8 ‚immer -bunfler, 
Bijard ernüchterte ſich langſam bei dem Anblie Diele 
Todeskampfes. . Nein,: nein, ..dası Leben. war HAT -3M 
jammervol und abſchenlichl ObJ; mas fürx ain.etsihaites 
Ding! Ein ſchmutziges Dingh: Spaing Beranike Fort. 
fie flieg die Treppe hinab, ohne es zu bemerken; Ke war 
fo von Ekel. erfüllt, daß fie ſich am Heben .unier die 
Räder eines Omnibufjes gemurian hätte, um. ein Ende 
zu mahen. 
Während. fie beim Borwärtelaufen mit — ver⸗ 
dammten Schickfal grollte, fand; fie. fi plötzlich var 
der Thür der Werkſtatt, in welcher Coupeau angeblich 
arbeiten ſollte. Ihre Beine hatten ‚fie unwillkürlich 
dahin getragen, weil ihr Magen ſein altes Hungerlied 
mit wenigſtens achtzig Verſen wieder angefaugen hatie 
die fie übrigens alle ſchon auswendig kannte. Wenn 
ſie auf dieſe Art Coupeau beim Herauskommen ‚abfaßte, 
fo würde fie auf fein Gelb die Hand legen und, Lehen 
mittel kaufen. Sie mußte ug eine. Heine, :Gtunde 
warten, aber darüber würde fie wohl auch noch. hinweg: 
fommen, da fie ſich doch ſchon feit dem Abend zuvor 
am Daumen lutſchte. Es war das in der tue be la 
Charbonnisre, an der Ede der Rue de Chartres, eine 
verdammte Straßenfreuzung, wo der Wind van: allen 
vier Seiten ber blieg. Nein, wahrlich! es war da nidt 
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wort; wenn man das Pflafter trat. Wenn fie no 
einen Pelz angehabt hätte! Der Himmel hatte immer 
nö feine ſchwere Bleifarbe beibehalten, der Schnee, 

der da oben angehäuft hing, Tegte dem Quartier eine 
formliche Eiskappe auf. Es fiel Nichts herab, aber es 
tar in ber Luft eine große Stille, in der ſich für Paris 
eine völlige Verkleidung vorbereitete, Paris follte in ein 
ganz neues weißes Ballkleid gehüllt werden. Gervaiſe 
erhob den Kopf und bat · den 'Tieben Gott, dieſen 
Roufſeline noch nicht‘ gar fo: bald loszulaſſen. Sie 
Aatirpfte mit den Füßen auf; blickte nach dem Laden 
eines Kraämets Hhinuber und wendete wieder um, weil 
es 90% unnütz iR, ſich ſchon vorher durch den Anblick 
von Lebensmitteln noch mehr Hunger zu machen. Die 
Strabenfreuzung bot nicht allzu viel Abwechslung. Die 
wenigen Paflanten gingen jchnell vorüber, fie waren 
bis an bie Nafe in Cachenez gehüllt, denn wenn man 
vor Kälte klappert, geht man nicht ſpazieren. Aber 
Gervaiſe bemerkte: doch noch vier oder fünf Frauen, bie 
ebenfo wie fie an der Thür des Meifters Wache fanden, 
dBaintt: fich der. Sohn ihrer‘ Männer 'nicht bei den Weite: 
wittben verflächfige. Da war eine lange Schindmähre 
mit einem: Gensb’armengeficht, die fih an die Wand 
drũckte und jeden Augenblick bereit war, fi auf ihren 
Mann zu Aürzen. Eine kleine, ganz fchwarze arte 
ging’ mit bemüthiger Biene auf der anderen Seite der 
Sträße auf und nieder. Eine Andere hatte zmei Tleine 
Kinder mitgebradt, die fie an den Händen bielt und 
welche rechts und links von ihr zitterten und meinten. 
Sie Alle, Gervaiſe ſowie ihre Wachlameradinnen, gingen 
auf und ab und betrachteten ſich mit Seitenbliden, 
aber fie ſprachen nicht miteinander. Eine angenehme 
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Begegnung! Ob! ja, Jede hätte gern Darauf verzichtet. 
Sie hätten nit nöthig, Belanntichaft mit einander zu 
machen, um ihr Schidjal zu kennen. Sie wohnten Alle 
bei derjelben Firma, bei Elend & Co. Mar fror no 
mehr, wenn man fie jo in diefem abſcheulichen Januar: 
wetter auf und nieder laufen fab. 

Es kam immer noch feine Katze aus der: Thür. des 
Meiſters. Endlich erſchien ein Arbeiter, dann zwei, 
dann drei, aber dieſe waren ohne Zweifel gute Geſellen, 
die ihren Lohn getreulich nah Haufe brachten, denn ſie 
jhüttelten die Köpfe, als fie: die da :berumdtreihennen 
Weſen ſahen. Die große Schindmähre drückte Tich und 
dichter neben der Thür an die Wand, dann plötzlich 
fiel. ſie über einen Kleinen Mann im Ueberrock her, ber 
eben vorfitig die Nafe. zur Thür berausftedte.. Oh! 
das war bald geordnet! Sie durdfuchte feine Taſchen 
und nahm das Geld an fi. Er war gefaßt, das Geld 
war weg, nicht einmal foviel Tieß fie ihm, um nod 
einen Schlud zu trinken. Nun ging der Heine. Mann 
wüthend und außer fich Hinter feinem: Gensd'armen ber 
und meinte belle Thränen wie ein. Rind... Es Tamen 
immer noch Arbeiter heraus. Als die dide Matter, Die 
mit den beiden: Bälgen ſich der Thür genäbert hatte, 
von einem großen braunen Burſchen mit abgefeimtem 
Geſicht bemerkt wurde, ging er jchnell wieder zurüd, 
um den Mann zu warnen; als der dann endlich‘ beran- 
geichlendert kam, hatte er zwei Rad verduften lafien, 
zwei fchöne, ganz neue Fünffrantenftüde, von denen er 
jedes in einen Schub geftedt hatte. Gr nahm eine von 
den Jöhren auf den Arm und erzählte feiner Frau, die 
ihn auszanfte, ein paar Lügen vor. Manche waren 
jehr Iuftig, die fprangen mit einem großen Sat auf bie 
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Straße und fonnten gar nicht ſchnell genug davon- 
laufen, um ihren vierzehntägigen Lohn mit den Freunden 
durchzubringen. Andere waren düſter, fie preßten 
mürriſch den Lohn für drei oder vier Arbeitstage, die 
fie von den vierzehn nur gemacht hatten, in ihrer Hand 
zufammen und murmelten Säuferflüche vor fich hin, Das 
Traurigfte war der Schmerz der Eleinen ergebenen zarten 
Frau in Schwarz: ihr Mann, ein hübſcher Burjche, kniff 
ihr .vor der Naje mit folder. Rohheit aus, daß er fie 
beinahe über den Haufen gerannt hätte; jo ging fie denn 
allein ‘wieder ‘fort, fie. ſchwankte an den Mauern hin 
und aus ihren Augen ftürzten unaufhörli die Thränen, 

Endlib war der lebte Arbeiter verichwunden. 
Gervaiſe, die mitten auf der Straße ftand, ftarrte noch 
immer nad der Thür. Das fing an ſengrich zu riechen. 
Zwei verjpätete Arbeiter famen noch, aber von Coupeau 
war Nichts zu ſehen. Als fie die Arbeiter fragte, ob 
denn Eoupeau nicht herauskäme, antmworteten jie ihr 
ſcherzend, daß der Kamerad gerade mit dem Laternen: 
anjteder durch die, Hinterthür gegangen jei, um bie 
Hühner abzuhalten. Gervaije ging ein Licht auf: wieder 
aljo batte fie Eoupeau belogen und fie fonnte nun 
Rauch jchnappen geben! So jchleppte fie fi denn 
langſam mit ihren geplagten Schuhen die Nue de la 
Charbonniere hinunter. Ihr Mittagefjen ſchwebte immer 
undeutlicher vor ihr, fie jah es, mie es in dem gelben 
Nebel vor ihr ſchwamm und da es ihr unerreichbar 
ſchien, jo überlief fie ein Schauder. Dieſes Mal war 
es wirklich ganz aus. Nicht einen Pfifferling, feinen 
Hoffnungsftrahl mehr, Nichts als Naht und Hunger! 
Ah! das war eine hübſche Nacht zum Verreden, die ſich 
da auf fie berabienfte. 
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Mit ſchweren Schritten ging fie die Nemesis 
Poiſſonniers hinauf, als fie plötzlich Coupeaus Stimme 
hörte. Ja, er war in ber Petite. Eivette, wo er ſich 
von Mes-Bottes freihalten ließ. Dieſer Flauſenmacher, 
ber Mess Bottes, hatte gegen Ende dei Sommers den 
Turkel gehabt, eine Dame wirklich zu heirathen, bie 
zwar ſchon etwas verweppt war, aber die immer noch 
ſehr hübſche Ueberreſte hatte. Oh! ſie war eine Dame 
aus der Rue des Martyrs, keine ſolche gewöhmliche 
Barriörendirne Man mußte ihn ſehen, dieſen glücklichen 
Sterblichen, wie er wie ein Bürger:ledte; die Gyande:im 
die Taſchen ſtedte und :wohlgenähut auaſah um er⸗ 
kannte ihn kaum wieder, ſo fett war er.: Die ſtameraden 
erzaͤhlten, daß die Bram bei ben Herren ihver Bekannt⸗ 
Schaft ſo viel Arbeit hätte als fie wollte. Solch: eine 
Stau und ein Hans auf dem Lande, tft das nicht Aller, 
- was einem Menſchen das Leben verichönem Tanıı?: :&o 
blidte denn auch’ Coupeau zu Mes«Bottes mit wuhrer 
Bewunderung empor. Hatte. denn diefer Vurſche wicht 
ſogar einen goldenen: Ring: am kleinen Finger? 
Gervaiſe legte Coupean die Hand auf die Sqhultern, 
als er aus der Petite Civette herauskäm. "> 
— Du, ſage mal, ih warte... Ich“ Hüte 
Hunger, wilft Du dern gar Nichts vorfahren' lahen? 
Da kam fie aber ſchön bei ihm an.  ;,, gyor 
— Du haft Hunger? Beiße Dir, dog; in Die 
Fauſt! ...... Und fpare Dir die andere füs.morgen auf! 
Er fand das himmelſchreiend, daß fie da :fa:.vor 
den Leuten ein Drama aufführte Nun! was war denn 
da weiter! Cr hatte nicht gearbeitet. und die Bäder 
hatten doch Brot geknetet! Hielt fie ihn denn für fo 
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lindiſch, daß fie ihn mit ihren Ammenmärdhen vom 
Hunger in's Bodshorn zu jagen dächte? 
ı vr Dann: wilft Du aljo, daß ich ftehlen joll? 
murmelte ſie mit dDumpfer Stimme, 

Mes⸗Bottes ftreichelte mit verjöhnliher Miene 
fein Finn. 

— Nein, das iſt verboten! jagte er. Aber wenn 
eine Frau ſich ein Bischen zu drehen und zu wenden 
— 

ie — ihn Coupeau, um ihm „Bravo!“ 

zuzurufen; Das mar dad Wahre, eine Frau, die. fi 
zu drehen und. zw imenden weiß. Seine Frau märe 
immer:.eine älte Karethe, ein Haufen Unglüd gemejen. 
Es wäre mur ihre Schuld, wenn: fie jeßt auf der Streu 
verreden müßte. Dann ſuchte er wieder aufs Neue 
nach Worten, um jeine Bewunderung für Mes: Bottes 
auszudrücken. Sah denn das Vieh nicht aus wie ein 
Dandy? Ein wahrer Millionär! Weihe Wäſche, und 
Schuhe, jo fein ‚mie eine Dame! Den Teufel aud! 
Das war feine Kleinigkeit! Das war Einer, deſſen 
Hausfrau das Lebensſchiff ordentlich zu ſteuern veritand! 

Darauf gingen die, beiden Männer gegen ben 
äußeren Boulevard -zu. Gervaiſe folgte ihnen. Nach 
‚einigem Schweigen fing fie hinter Coupeau wieder an: 
0 — Du! weißt Du, ih babe Hunger...... Ich 
babe auf Dich gerehnet. Du mußt mir irgend Etwas 
zu beißen verichaffen! 

Er antwortete ihr nit, und fie wiederholte mit 
dem gepreßten Ton ber Todesangit: 

— Das ift:aljo Alles, was Du mir: zahlit? 

— Aber. in Teufels Namen! Wenn ih nun doch 
Nicht babe! heulte er, während er jich wüthend nad 
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ihr herumdrehte. Willſt Du mich gehen lafjen, Ober 10; 
ftoße Dich zur Seite! 

Er bob Schon die Fauft zum Schlage Da wie fie 
‚ zurüd und ſchien einen Entichluß gefaßt zu haben. : 

— Geh, ih laſſe Dich, ih finde wohl noch einen 
Mann! 

Nun fing der Zinfarbeiter an zu ſcherzen. Er 
that, al3 ob er das für Spaß Hielte und feuerte fie an, 
ohne daß e3 den Anfchein hatte. Ei der Taufend! Das 
war eine glänzende Idee! Des Abends, bei Licht, da 
fonnte fie noch Eroberungen mäden! Wenn ſie einen 
Mann kaperte, To könnte er ihrt das Reſtaurant zum 
Capuziner empfehlen, ba’ äße man in den kleinen 
Cabinetten ganz vortrefflich. Als fie nun wirklich bleich 
und wüthend dem ————— Erterieur zuging, rief er 
ihr noch nach: 

— Höre! Du! Bringe mir was vom Veſſert 
mit, ich efle gern Huchen..:... Du! und wenn Den 
Herr gut angezogen ift, frage ihn doch nad einen ab⸗ 
gelegten Rod, damit ich doch auch Etwas davon habe! 

Gervaife Tief vor diefen teufliſchen Worten ſchnell 
davon. Bald fand fie fih allein in der Menge und 
ging langfamer. Sie war jebt entiäloffen. Ba: fe 
nur zwischen dem Diebſtahl und dem Anderen die Wahl 
batte, fo 309 fie noch immer das Andere vor, DAMH 
gefhah wenigſtens Niemandem Unreht; dabei verfügfe 
fie do nur über Etwas, was ihr gehörte. E3 wat 
ja ohne Zweifel nicht ſehr reinlih, aber rein und 
unrein, gut und ſchlecht, das verwirrte fi in diefer 
Stunde in ihrem gemarterten Hirn zu einem unkennk⸗ 
lichen Knäuel; wenn man vor Hunger verredt, ſo macht 
man nicht jo feine philofophifche Unterſcheidungen. Sie 
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war. bis zur Chaufise Elignancourt binaufgegangen. 
Noch immer und immer wollte es nicht Nacht werden, 
‘jo Rahm fie denn inzwilchen die Miene einer Spazier- 
gängerin an, die vor dem Eſſen noch eine — 
in der friſchen Luft macht. 

Dieſes Quartier verſchönerte ſich jetzt ſo ſehr, daß 
Gervaiſe ſich ſchämte; nach allen Seiten öffnete es ſich 
in's Freie. Der Boulevard Magenta kam aus dem 
Herzen von Paris, und der Boulevard Ornano führte 
binaus . aufs Land; fie beide hatten die alte Barriere 
durchbrochen, das ‚war ein ſchönes Stüd Mauerwerk, 
mas da hinweggeſchleift war; die beiden weiten Avenuen 
jaben, mit dem noch neuen Puß ihrer Käufer, ganz 
licht und hell aus, während die Rue du Faubourg- 
Poiffonniere und die Rus des Poifjonniers wit ihren 
verftümmelten Enden fih wie ein Paar gemundene 
düftere Därme in die Stadt vertieften. Schon feit 
lauge hatte das Niederreißen der Stadtmauer die 
äußeren Boulevards wit ihren Seitenitraßen erweitert, 
welche in der Mitte eine breite Fußgängerpromenade 
zeigten, die mit vier Reihen Heiner Platanenbäume ein: 
gefaßt war. Das. war ein ungeheurer Kreuzungspuntt, 
von dem aus die Straßen fih in weite Fernen bis zum 
Horizont hinzogen, und in ihnen wogte die Menge auf 
und nieder, tauchte auf und verfhwand in dem Chaos 
der Gebäude. Zwiſchen den hoben Neubauten ftanden 
noch viele armjelige Häuschen; zwilchen den mit Bild- 
baunerarbeit verzierten Facaden zeigten ſich ſchwarze 
Süden, aus denen das Elend hervorgähnte, mit feinen 
baufälligen Baraden, in deren Fenftern Lumpen trodneten. 
Der Glanz der Neubauten erdrüdte das Elend der 
Vorſtadt, welches noch vor feinem Berjchwinden ben 
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Bauplatz für Die neue Stadt befüdelte,. die maxı.ba 
fogar haftig aufzubauen im Begriff war. :.. 12.713 

Verloren in dem Gedränge auf der weiten Bromenabe, 
zwähen den PBlatanen, fühlte. ſich Gervaiſe allein und 
verlafen. Dieje verteufelten Avenuen da: unten machten 
iht den Magen nod leerer... Sollte man es wohl 
glauben, daß von biefem ganzen Menjchenfirom, in dem 
boch viel wohlhabende Leute dahinzogen, auch nicht Einer 
ihre Lage ahnte und ihr ein. Zehnſousſtück in: die Hand 
gleiten ließ! Sa, ja, das war zu groß, pr Schön; ihr 
ſchwindelte und ihre Beine gingen! gang mechauiſch immer 
weiter unter diefem unendlicheh "Günmeöszelt, das ſich 
über fo ungemeſſene Räume Ipannte: Der Rebel hatte 
das ſchmutzige Gelb des Barijer Mebeis, diefe Farbe, :ie 


$o unheimlich ift, daß man erben möchte, jo häßlich läßt 


fie die Straßen erjcheinen. Um diefe Stunde, bei. dem 
unſicheren Licht, verloren fich die Fernen in ſchmutzigen, 
ſchweren Tönen. Gervaile, dte ſchon matt und müde 
war, kam nun gerade in den Strom der heimkehrenden 
‚Arbeiter. Gegen Abend ummimnielte die Herren in quiet 
Kleidern und die Damen mit Hüten, die in den neuen 
‚Häufern wohnten, ein Gebränge "von. Männern: -uxd 
Frauen, deren Geſichter noch den Stempel der verpefteien 
Zuft der Werkſtätten trugen. Vom Boulevard Magenin 
und der Aue du Faubourg: Poifjonniere kamen ganze 
Truppe, die vom Berganfteigen außer Athen; mare. 
Bei dem ſchweren Rollen der Omnibuffe,. ver: Fialer 
und der Rollwagen, die unbeladen im: Galopp. dad 
Hauſe fuhren, wuchs das Gewinmtel der Bloufen: und 
Arbeitsjacken auf der Straße immer mehr. Die Dienf- 
männer famen mit ihren Tragegnrten auf. der Schulter 
zutüd. Zwei Arbeiter, die ſchnell vorwärts tchritten, 
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madten Seite an Seite große Sprünge, mobei fie laut 
jpraden und lebhaft geiticulirten, ohne einander anzu⸗ 
‚sehen; Andere gingen einfam, im Baletot und Mütze, 
mit geſenktem Kopfe am Rande der Rinnfteine bin; 
wieder Andere gingen zu Fünf und Sechs jchweigend 
bijntereinander ber, fie hatten die Hände in ben Taſchen 
und ihre Blide waren müde; Einzelne hatten ihre aus: 
gebrannten Pfeifen im Munde behalten. Maurer jagen 
auf Arbeitäwagen, bie fie zu Vieren gemiethet hatten 
und auf denen die Kalkfübel bin und her ſchwankten; 
zwihchen ihren Geräthen ‘zeigten  fich die blafjen, mit 
Mörtel beſpritzten Geſichter. Maler trugen ihre Farben: 
»töpfe; ein Sinfarbeiter jchleppte eine große Xeiter, mit 
‚ber er leicht jemandem ein Auge ausitoßen fonnte, 
‚während ein verjpäteter. Brumnenmader, mit jeinem 
Handwerisfaften auf dem Rüden, auf einer Mund: 
barmonifa das Lied vom guten König Dagobert |pielte, 
‚das. war eine traurige Weije, die wehmüthig durch den 
‚eifigen Nebel klang. Ohl diefe düſtere Dielodie, ſie 
begleitete da3 Stampfen der Menge wie das Geläute 
‚bie, Saumtbhiere, wenn fie fih müde und erſchöpft auf 
Aährer Straße meiterjchleppen.: Wiederum war ein Tag 
zus Ende. MWahrlid, jo ein Tag war lang und das 
fing. gleich: wieder von. Neuem an. Kaum, daß man 
die Zeit hatte, den Leib zu füllen und im Sclafe bie 
Speiſen zu verbauen, da war es jchon wieder Tag. und 
mian mußte wieder die Laft des Elends auf die Schultern 
nehmen. Und doch pfiffen die Burjchen, tappten auf das 
Pflaſter und zogen ſchnell ihre Straße, weil ihr Schnabel 
der Richtung nad). dem Futter zugewendet war. So 
wänderte Gervaije mit dem Strom, gleichgiltig gegen 
bie Puffe der Vorübergehenden, man ftieß fie rechts, 
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man ftieß fie links, und gab’ ihr jo ihre Richtung, denn 
die Männer, die fih über Tag matt und müde ge 
arbeitet haben und die ihr Hunger vorwärts treibt, 
nehmen fi nicht die Zeit, hoflich und zuvorkommend 
zu jein. 

als Gervaiſe zufällig die Augen erhob, befand ſie 
ſich plötzlich vor dem früheren Hötel Boncveur. Das 
kleine Haus, in welchem eine Zeit lang ein zweifelhaftes 
Café geweſen war, welches die Polizei hatte ſchließen 
müſſen, ſtand jetzt ganz unbewohnt; feine -geihlofienen 
Fenſterläden waren mit Anſchlagzetteln bedeckt, die 
Laterne war zerbrochen und der: miſerable Abputz zer⸗ 
barſt und löſte ſich im Regen auf. Sonft ſchien in der 
Umgebung Alles beim Alten geblieben zu ſein. Der 
Bapier- und der Tabakshändler waren noch immer ba. 
Hinter dieſen niederen Gebäuden erhoben die Hinter- 
wände großer neuer fünfftödiger Häufer ihre frifch be 
mworfenen Mauerflähen. Nur der „Bal Grand:Balcon“ 
war verſchwunden; in dem Saale, deſſen zehn erleuchtete 
Feniter früher jo ftrahlten, hatte man eine Zuder 
fehneiderei eingerichtet, deren Mafchinen man ben ganzen 
Tag pfeifen hörte. Dort in ber erbärmlichen Kammer 
des alten Hötel Boncoeur hatte das verdammte Leben 
angefangen. Sie blieb ftehen und blidte zu den Fenfter 
im eriten Stod auf, wo eine Saloufte zerbrochen berab- 
hing, dabei gedachte fie ihrer Jugend und Lantier’s, 
ihrer erften Zwiſtigkeiten und der abjcheulichen Art, wie 
er fie verlaffen hatte. Was ſchadete das Alles, damals 
war fie jung gewejen, das Alles -erichien ihr Luftig im 
Lichte der Erinnerung. Nur zwanzig Jahre mar das 
ber, mein Gott! und jetzt lag fie auf dem Pflaſter! 
Beim Anblid des Hötels wurde ihr übel und fo ftieg 
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fie den Boulevard wieder. “9 der Seite des Mont: 
martee hinauf. _ 

- Auf einem Sandhaufen, der zwilchen den Bänfen 
lag, jpielten die Straßenbuben in der hereinbredhenden 
Dunkelheit. Noch immer wogte das Bolt auf den 
Straßen, jebt waren es zumeift die: Arbeiterinnen, die 
porüberzogen, fie liefen eiligen Schrittes, um die Zeit 
mieder einzubolen, die jie bei den Schaufenftern ver- 
ſäumt hatten; eine Große jtand ftil und ließ ihre Hand 
in der eines Burſchen, der fie bis zum dritten Haufe 
vor ihre Wohnung. begleitet hatte; Andere gaben ſich 
heim Abſchied Rendezvous in dem „Grand Salon de Ta 
Folie“, oder in ver „Boule Noire“. Unter den vielen 
Arbeiterinnen gab es auch welche, die für Confectiong- 
geihäfte nähten und die man an ben eingeichlugenen 
Koben erkannte, die fie. auf dem Arm trugen. Ein 
Xöpfergejelle, der an einem Biehgurt einen Wagen mit 
Schutt z0g, wäre beinahe von einem Omnibus über: 
fahren morden.: Zwilchen dem Menſchenſtrom, der ſich 
nun doch nach und‘ nad verlief, erblidte man Frauen 
ohne Kopfbedeckung, die eilig noch Lebensmittel für das 
Mittageſſen einfauften, nachdem fie zu Haufe das Feuer 
angezimdet hatten; fie fließen in ihrer Haft die Fuß: 
gänger und liefen ohne Säumen zurüd, wenn fie beim 
Bäder und Fleiſcher ihren Bedarf eingelauft hatten. 
Man ſah Heine, achtjährige Mädchen, die fortgejchict 
waren, um: einzuholen, fie gingen längs der Läden 
entlang und trugen an ihre Bruft gepreßt Vierpfund- 
brote, die ebenjo groß waren mie. fie jelbit; fie glichen 
Schönen, blondhaarigen Buppen, die fih manchmal wohl 
fünf Minuten lang vor den Bildern der Schaufenfter 
aufbielten und ihre Bäckchen nachdenklich gegen das 
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große Brot lehnten. Nah und nach verkef pin 
Meunſchenſtrom und bie Gruppen löften ſich auf dk 
Arbeiter waren heimgekehrt, und bei dem Narkmeriben 
Louchten des Gaslichtes begann jenes Leben, das gleich⸗ 
ſam die Rache der Faulheit gegen die Arbeit darſiellt 
das mit dem Sonnenuntergang erwacht, um * st 
Sounenauigung zu enden. 

Dh! ja, auch für Gervalſe war der Tag zu Ende 
Sie war ‚matter und abgehetter wie all' dieſe Aubeiter, 
wit denen fie ſoeben Schulier at Schultan' Tip: durch 


die Straßen. geichoben ‚hatte. , Se kannte fijina nieder 


legen und verrecken, wenn-iuie Wrbelliiwolkte :’ fe suiht 
mehr, und’ Ra hatte ſich “in: Toren Reben genug geplagt; 
um'fagen zu: nwerl: „Uber 'ifbjegb an Der: Nahe? 
Ich, ich. Habe mein: Theil -defchafft!?:> Um Diele: Tages⸗ 
ſtunde ahen In Paris Ale Ja, es war zu Eitde, das 
Somnenlicht war verſchwunden und die lange, länge 
Nacht war da. "Mein Gott! wie. gut: wäts:es, wet 
man ſich behaglich ausſtrecken könnie; um nie: wieder 
aufzuſtehen, wenn man denken konnte, jotzt babe ich 
mein Handwerkszeng bei. Seite golegt für immetund 
nun werde ich eingehen in Eime Gwigkeit ohne Acheill 

Dh! wie gut mußte das fein; wem man ich zwanſig 
Sabre gemüht und geſchunden hattel Trotz der Kraämpft 
die Gervaiſe's Magen peinigten, dachte fie unwillkürlich 
an die Feittage, an die guten. Mahlzeiten und' vie 
heiteren Stunden ihres Lebens. Beſonders an Teiln 
Faſtnachtsdonnerſtag dachte fie, wo es abſcheulich Falt 
geweſen war und wo fie des Lebens Fröplichleit bis 
auf die Neige ansgeloftet hatte. Sie mar damals ſehr 
hübſch gewejen, blond und friſch wie ein Pfirfich. Ihre 
Waſchanſtalt in der Aue Neuve hatte fie zur Königin der 
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Woſcheninnen ernaunt, trotz ihres Hinkens. Go war 
Hesin:.teftficbem Aufzuge auf einem mit Guirlanden 
geſchmüchten Wagen, inmitten der feinen Welt, über. bie 
Byulevards gefahren, wo Jedermann fie augudte,. ja, 
Die. Herzen fehten ihre Augengläſer auf, als: gälte es 
einer wirtligen ‚Königin: An Abend gab es damn ein, 
Feſteſſen, daß die Tiihe krachten, und bis pum 
lichten Morgen hatte man das Tanzbein, geſchwungen. 
HKönigin, ja: Königin! mit. Krone und Schärpe, volle 
wemindzwanzig Stunden lang; die Zeit, in der bie 
Zezasnt zmeimial:.ıkharı das Zifferblatt dahingehen! hr. 
ihmeren Konfdenlte d unter: den Qualen des Hungers, 
alaı.nb. fie: kur. dem Rinvſtein die Stelle finden: wollte, 
— Se: ihre: fruhere königliche‘ Herrlichkeit: verlonen hatte; 

 Bon:Reusm, erhob ſie den Blick. Sie befand fich 
jebt den Schlachthäuſern gegenüher, die abgerxiſſen 
warnden; bie ſtellenweiſe niedergelegte Facade geſtattete 
den Plick auf düſtere Höfe, die noch feucht und ſtinkenb 
waren: von dam Blut, Das dort vergoſſen warde. Als 
fie; nun. den. Bonlenard; wieder hinaufgegangen war, 
ieh: fe-auh das Hpfpital Lariboiſiöre mit feiner. großen: 
gear. Dauer, "über. welcher: lich fächerförmig die mit 
vegelmäbigen Fenſterreihen ‚verfehenen düſteren Flügel 
des Gebaudes erhoben. : Eine Thür in der Mauer. war. 
ver Schroecken des Quartiers; dad war die Todtenthür, 
deren. feite, .eichene Planken nicht den kleinſten Riß 
zeigten, das gab ihr den Ernft und das Schweigen 
eines Grabſteines. Dem Bereich diefer Thür mußte fie 
eniflieben, und jo trieb. fie die Verzweiflung weiter, fie 
ging bis zur Eifenbahnbrüde hinab. Die hohen Bruſt⸗ 
mehren von Eiſenblech verhinderten bier in die Kerne 
zu ſehen, fie erblidte nur den leuchtenden Horizont von 
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Baris, eine Edle des weiten Bahnhofes mit dem großen, 
vom Kohlenrauch geſchwärzten Dach; fie hörte is dem 
großen erhellten Raume das Pfeifen der Locometinen, 
die regelmäßigen Stöße der drehbaren Platter, auf 
berren die Wagen gewendet murden, Turz all dieſen Lärm 
einer ungeheuren, zum Theil verborgenen Gejchäftigkeit. 
Bald kam ein Zug vorbei, er verließ Paris und fein 
Schnauben und Stampfen wurde immer flärfer und 
Härter; fie jahb von dem Zuge nur eine weiße Dampf: 
wolke, welche einen Augenblickt die Bruſtwehr ftreifte 
und ſich dann verlor. Aber die Brücke hatte gezittert 
und fie ſelbſt empfand die Erſchütterung dieſer Abreiſe 
mit vollem Dampf. Sie wendete ſich um; als ob fe 
der unſichtbaren Locomotive folgen wollte, beren Donnern 
und Rollen langfam erftard. Nach dieſer Seite bin 
mußte das offne Land Liegen, fie ſah dort Hinten, 
zwiſchen den hohen Häufern zur Rechten und Linken, 
ein Loch, da zeigte ſich der freie Himmel. Die Häuler 
landen bier vereinzelt, ohne. Ordnung, ihre Facaden 
zeigten riefige Neclamen in ungeheuren Vuchſtaben, aber 
die Schönen Malereien waren vergilbt und gefchwärgt von 
dem Ruß der unaufhörlich- vorbeilaufenden Locomotiven. 
Dh! wenn fie doch auch fo hätte-abreifen können, fort 
geben, weit fort von dieſen Häwjern, in benen mm 
Leiden und Elend wohnte! Wielleicht hätte. fie noch 
‘ einmal zu leben angefangen. Sie wendete ſich mieber 
zurüd und begann ganz ftumpflinnig die Zettel zu leſen, 
welche an die Bruftwehr gefllebt waren. Da waren 
welche von jeder Farbe; ein kleiner blauer Zettel, es 
war ein fo hübſches Blau, verfprah fünfzig Franken 
Belohnung Demjenigen, der eine verlorene Hündin wieder: 
brächte. Wie mußten die Leute das Thier lieb haben! 
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Wangſam begann Gervaife auf’3 Rene ihren Marich. 
In dem düſteren, rauchigen Nebel, der bernieberfiel, 
wurden die Badflammen angezündet. Dieſe langen 
Straßen und Alleen, die nad und nad in die Finfterniß 
getaucht waren, erihienen nun ganz ftrahlend wieder; 
fie ſahen noch länger aus als bei Tage und durch⸗ 
fepnitten die Naht bis zu den düfteren Fernen bes 
Horizonte. Es war, als ob ein Hauch auf der Erde 
hinwehte und all’ die Taufende von Gasiternhen in 
dem erweiterten Quartier entzündete, über welde fich 
der ungeheure, mondlofe Himmel fpannte. Um dieſe 
Stunde ſtrahlten auf ven Boulevards von einem Ende 
bis zum andern die zableeihen Weinkneipen und 


Schnapsboutiken mit ihren Bichtern Iuftig in den Abend 


hinein. und aus ihrem Innern ertönte das Lachen umd 
Sohlen der Zrinter. Der Zahltag belebte die Trottoirs 
mit einer Menge genußlüchtiger Menjchen, die Alle ihre 
Suufreife- machen wollten. Man roch das förmlich in 
ber Luft, e3 war ein verdbammies Bummeln und 
Schlemmen, aber e3 war jetzt noch manierlich genug, 
es war nur der Anfang der Belneiptbeit, weiter Nichts. 
Hinten in den Garküchen jchlugen fi die Leute den 
Leib voll; in den ganz erleuchteten Räumen ſah man 
durch die Seniter, wie Alle mit vollem Munde aßen, 
dabei lachten fie und gaben fih kaum die Mühe des 
Kauens, jo Schlangen fie. Bei den Weinwirthen jebten 
fih ſchon die Säufer feit und brüllten mit heftigen 
Befticulationen. Es war ein Höllenlärm von kreiſchenden 
und rauhen Stimmen, die fih in dem Geltampfe auf 
den Trottoirs erhoben: „Du, jage mal, halt Du ſchon 
gefuttert? ...... Komm ber, Du Humpelfrige, ich 
ponire Dir einen Schoppen...... Ei, fiehb da! Bill 
42 
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Du es, Bauline? Oh! ja wohl, das wäre noch ſchöner, 
beute ift e8 Nichts mit uns Beiden!” Die Thüren 
Happten auf und zu und ließen jedesmal einen warmen 
Hauch aus dem Innern der Schenken, der nad Wein 
roh, oder in dem ein Paar Töne des Waldhornes 
erlangen. Vor dem „Aſſommoir“ des Vater Colombe 
ftaute fih bie Menge, die Kneipe war erleuchtet wie 
eine Kathedrale bei einer großen Meile; und beim 
Himmel! man konnte wirklich glauben, es würde da 
drin Etwas celebrirt, denn die Säufer fangen mit 
vollen Baden und diden Bäuchen, jo daß fie wie Küfler 
am Chorpult ausſahen. Sie: feierten den Heiligen 
Zabltag; das war ein liebenswürdiger Heiliger, ber 
mußte oben im Paradieſe Sädelmeijter ſein. Man 
mußte nur jehen, wie toll das ſchon anfing! Die 
feinen Rentiers, die ihre Frauen am Arm dort |pazieren 
führten, meinten Topfichüttelnd, daß es Doch in dieſer 
Naht in Paris verdammt viel betrunfene Kerle gäbe. 
Die Naht war fehr dunkel, tobt und eifig lag fie über 
dem Häufermeer, nur die langen Linien der Boulevards 
‚ftredten ihre Feuerftreifen nach den vier Richtungen der 
Windroſe. 

Wie feſt gebannt ſtand Gervaiſe vor dem, Aſſommoir“ 
und dachte nach. Wenn ſie zwei Sous gehabt hätte, 
wäre ſie hineingegangen und hätte ſie vertrunken. 
Vielleicht, daß ihr ein Schluck Schnaps den Hunger 
geſtillt hätte. Ob! wie oft batte fie ſchon getrunken! 
Und das Trinken ſchien ihr jo gut zu fein! Bon 
Weitem ſah fie zu, mie die Deitillirmafchine arbeitete, 
dumpf empfand fie in ihrem Innern, daß al ihr Un: 
glüd "von dorther käme, und fie gelobte fi, daß fie 
duch den Branntmwein ihrem Leben ein Ende machen 
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wolle, wenn fie einmal Geld hätte, fich welchen zu Faufen. 
Als fie fo dachte, ſchüttelte fie der Froft und fie ſah, 
daß es ſchwarze Nat war. Nun kam die gute Stunde 
heran. Jetzt war der Augenblick da, wo es galt, fi 
muthig zu zeigen und Tiebensmwürdig zu machen, 
wenn fie nicht inmitten der allgemeinen Luſtigkeit 
crepiren wollte. Und das um jo mehr, als ihr das 
Zujehen, wie die Anderen aßen, nicht gerade den Bauch 
füllte. Sie fing nun an noch langſamer zu gehen und 
blictte um ſich. Unter den Bäumen war der Schatten 
noch tiefer. Es gingen wenig Leute auf der Straße 
und diefe Wenigen hatten es eilig und gingen mit 
ſchnellen Schritten über den Boulevard. Auf dieſem 
breiten, düfteren und verlaffenen Trottoir, wohin die 
Freude und Heiterfeit aus den benachbarten Straßen 
nur in erjterbenden Tönen drang, ftanden martende 
Frauen. Lange ftanden fie unbeweglich, geduldig und 
jteif mie die Eleinen dürftigen PBlatanen, dann jegten 
fie ſich langſam in Bewegung und gingen wohl zehn 
Schritte fiber den gefrorenen Boden hin, um dann von 
Neuem ſtehen zu bleiben, als ob fie an das Pflafter 
gebannt wären. Da mar Eine mit einem unförmig 
maffigen Körper, und Armen und Beinen, die mie 
Inſektenglieder dünn und gebrechlich ſchienen; ihre über: 
quellenden Formen waren in einen Lumpen von ehemals 
Schwarzer Seide gehüllt und ihren Kopfpuß bildete ein 
gelbes Tuch. Eine Andere, die groß und mager war, 
hatte jih eine weiße Schürze, wie ein Dienjtmädchen, 
umgebunden. Noch Andere waren alt, aber defto ftärfer 
geſchminkt; und einzelne Junge waren fehr jchmußig, 
ja jo ſchmutzig, jo efelhaft, daß ein Lumpenſammler fie 
nicht aufgehoben haben würde. Gervaife mußte nicht, 
42 * 
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wie fie ſich benehmen follte, fie ſuchte zu lernen und 
machte ed wie die Anderen. Eine Erregung fam über 
fie, wie fie fie wohl als Kind gehabt zu haben ſich 
entſann, das ſchnürte ihr die Kehle zufammen; fie fühlte 
nit, daß fie fih fchämte, denn Alles, was fie that, 
fhien ihr ein böfer Traum. Wohl eine Viertelftunde 
lang blieb fie ganz ftille ſtehen; es kamen Männer 
porüber, aber fie ſahen fie nit an. Run bewegte fie 
ih und wagte einen Mann, der pfeifend, mit den 
Händen in der Tajche, daherkam, anzufprechen; mit 
erſtickter Stimme murmelte ſie: 

— Mein Herr, hören Sie dod....:. 

Der Mann blidte fie von der Seite an und ging 
noch ſtärker pfeifend weiter. 

Gervaife wurde fühner. Sie vergaß Alles in dem 
wilden Ringen diefer verzweifelten Jagd; mit ſchmerzlich 
gefrümmtem Leibe fuchte fie ihr Mittagbrot zu erhaſchen, 
was noch immer unerreihbar vor ihr ſchwebte. So 
ging fie lange, fie wußte nicht mehr, welche Stunde’ «8 
war, noch welchen Weg fie ging. Um fie herum be 
wegten fich jene ſchweigenden, ſchwarzen Gefalten unter 
den Bäumen mit jo regelmäßigen Schritten auf und 
nieder, als ob es wilde Thiere im Käfig wären. Sie 
verließen das Dunkel mit der zögernden Langfamleit 
„einer Erſcheinung; wenn fie unter der Helligkeit einer 
Laterne dahingingen, jo wurde für einen Augenblid ihr 
weiß geſchminktes Antlitz fichtbar, und aufs Neue 
tauchten fie in die Tiefen des Schattend zurück, aus 
dem nur der weiße Rand ihres Unterrodes ein Wenig 
bervorleuchtete, fie hatten den jchaurigen Reiz der 
Dunteldeit wiedergemonnen. Manchmal glüdte es ihnen, 
die Männer für einen Augenblid anzubhalten, fie ſprachen 
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dann aus Unfinn mit ihnen und gingen lachend weiter. 
Andere folgten heimlih und verlegen einer Frau auf 
zehn Schritte Entfernung. Manchmal wurde die Stille 
durch lautere Geſpräche unterbrochen, man ftritt fich 
mit unterbrüdter Stimme; das war oft ein wüthendes 
Hin: und Herhandeln, welches in die ſchweigende Nat 
bineintönte. So meit, wie Gervaife auch ging, überall 
ſah fie dieſe eigenthbümlichen Schildwachen ſtehen, als 
ob die ganzen äußeren Boulevards mit Frauen bepflanzt 
wären von einem Ende bis zum anderen; weithin er⸗ 
jtredte fih diefe Kette, ganz Paris war jo bewadt. 
Ein Efel erfaßte fie, wüthend wechlelte jie ihren Platz, 
fie ging jet von der Chauſſée de Clignancourt nad 
der Rue de la Chapelle. 

— Mein Herr, hören Sie dodh...... 

Aber die Männer gingen vorüber. Sie ging von 
den Schlabthäufern fort, deren Abbruchmauern nad 
Blut ftanfen. Im Vorbeigehen warf fie einen Blid 
auf. das frühere Hötel Boncoeur, es war gefchlofien 
und öde. Am Hoſpital Lariboifiere kam fie vorüber, 
mechaniſch zählte fie längs der Façade die hellen Fenſter, 
die wie ebenfoviel Nachtlampen Teuchteten und deren faft 
erſterbende Lichter einen bleichen ruhigen Schein gaben. 
Sie, überfchritt die Eifenbahnbrüde, welche unter ber 
Gewalt der Züge erbebte, deren Locomotiven die Luft 
mit dem verzweifelten Schrei ihrer Dampfpfeife zerrifien. 
Dh! wie. entfeglich traurig ließ doch die Nacht all’ diefe 
Dinge eriheinen! Nun ging fie ihren Weg wieder 
zurüd, wieder erblidten ihre Augen diejelben Häufer: 
reihen, die einander jo ähnlich ſahen an diefem Ende 
der Avenue; wohl zehn, ja zwanzig Mal durchlief fie 
dieſes Stüd Straße, ohne Ruhe, ohne auf einer der 
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Bänfe auh nur eine Minute zu raften. Nein, e3 
begehrte ihrer Niemand. Die Verachtung ſchien ihre 
Schande zu vergrößern. Noch einmal ging fie big zum 
Hospital und kehrte noch einmal zu den Schlahthäujern 
zurüd. Das war ihr legter Spaziergang, zwiſchen den 
blutigen Höfen, wo man ſchlachtete, und den bleichen 
Sälen, wo der Tod die Menfchen erftarren machte in 
den Leichentüdhern, die das Gemeingut Aller waren. 
Dort hatte ſich ihr Leben abgeipielt. 

— Mein Herr, hören Sie dod...... 

Jetzt plöglich bemerkte fie ihren Schatten auf der 
Erde. Wenn fie ſich einer Gasflamme näherte, jo ver: 
dichtete fich der unbeitimmte Schatten und nahm feftere 
Formen an; der Schatten war ungeheuerlich, kurz, unter: 
jegt und jchredenerregend, fo rund war fie; das floß 
Alles in Eins zuſammen, der Bauch, der Hals und die 
Hüften. Sie hinkte jo ftarf mit ihrem lahmen Bein, 
daß ihr Schatten auf dem Boden bei jedem Schritte 
umkippte; fie war, jo geliehen, ein wahres Stüd Unglüd. 
Wenn fie fi von der Flamme entfernte, fo vergrößerte 
fich diefer Unglücksſchatten, er wurde riefig und erfüllte 
die Boulevards mit feinen Verbeugungen, bei denen er 
jih an Bäumen und Häufern die Naſe ſtieß. Mein 
Gott! wie war fie komiſch und fürdterlih! Nie hatte 
fie es jo begriffen, mie tief fie gejunfen war. Sie 
Tonnte num nicht mehr aufhören, das Spiel zu beobachten, 
wenn eine Gasflamnıe kam, fo folgte fie mit den Augen 
dem wilden Tanze ihres Schattens. Ob! ja! dad mar 
ein hübſches Weibsbild, das da ihr zur Seite ging! Die ſah 
Iuftig aus! Das mußte ja gleich die Männer anloden. 
Sie ließ ihre Stimme finfen, jegt wagte fie nur noch 
binterrüds den Borübergehenden ihre Worte zuzuflüftern: 
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— Mein Herr, hören Sie dodb...... | 

Es mußte mittlerweile ſehr ſpät geworden fein. 
Die Luſtigkeit nahm im Quartier immer mehr ab. Die 
Garküchen waren geichloffen und jelbit bei den Wein- 
wirthen brannte das Gas mit rotber Flamme; bie 
Stimmen, die aus dem Innern beraustönten, lallten 
vor Trunkenheit. Aus Scherz und Laden mar jebt 
Streit und Fauftfchlag geworden. Ein zerlumpter großer 
Teufel beulte: „Warte man, Dir zerihlag ih alle 
Knochen, Du kannſt fie immer numeriren!” Ein Mädchen 
war mit: ihrem Liebhaber an der Thür eines Tanzlocales 
in Streit gerathen, fte ſchimpfte ihn „ſchmutziges Thier“ 
md „krankes Schwein”, während der Liebhaber immer 
antwortete: „Und Deine Schwefter?”*) Die Trunten- 
heit in den Sneipen erzeugte eine Art von Bedürfniß, 
fih in Schlägen auszutoben; eine Wildheit überfam die 
Säufer und ließ bei Denen, die hin und wieder vorbei⸗ 
famen, die blafjen Gefichter Frampfhaft verzerrt ericheinen. 
Bald kam es zu einer Schlägerei, ein Trunkenbold fiel 
zu Boden und ftredte alle Biere in die Luft, mährend 
fein Kamerad, der glaubte, daß er ihm den Garaus 
gentacht hätte, To ſchnell ihn feine Beine tragen wollten, 
mit einem lauten Gellapper feiner ſchweren Schuhe 
davonlief. Ganze Banden zogen vorbei, die gemeine 
Lieder brüllten, dann wurde e3 wieder plöblih ganz 
il: und man hörte nur bin und wieder das Rülpfen 
oder den ſchweren Fall eines Betrunkenen. So endete 
immer bdiefe Nacht des Fünfzehnten im Monat. Seit 


. 9%) Anmerk. des Ueberſetzers: Diefes Et ta soeur war 
der Refrain eines zu Anfang der fechziger Jahre jehr beliebten 
Gaſſenhauers und Hatte eine ſehr vielfache, nicht gerade immer jehr 
reinliche Bedeutung. 
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ſechs Stunden war der Wein in folden Strömen ge 
floffen, daß er fellenweife auch das Trottoir über 
ſchwemmte. Ob! das waren hübſche Ergüfie, dieſe 
Fuhsihmänze*), die da auf dem Pflafter ſich aus⸗ 
breiteten und melde die anftändigen Leute, die fpät 
beimgingen, überfpringen mußten, wenn fie nicht himein- 
treten wollten. Wahrhaftig! das Quartier war ſauber! 
Ein Fremder, der das fo vor dem Morgenausfegen 
gejehen hätte, mußte eine hübſche Idee davon mit nad 
Haufe nehmen. Aber um biefe Stunde waren .bie 
Trunfenbolde unter ih ımd kümmerten ſich den Zeufel 
um die Meinung von Europa. . Verdammt noch eins! 
da flogen die Meſſer aus den Taſchen und das Tleine 
Ten endete mit Blutvergießen. Schnellen Schrittes 
gingen einzelne Frauen vorüber und Männer ſtrichen 
bohläugig umher. Die Nacht ſchien ſich förmlich zu 
verdunteln, fo viel Düfteres, Verderbenfhwangeres und 
Abſcheuliches barg fi) unter ihrem Mantel. - 
Gervaife ging immer fort, fchlotternd trabte fie die 
Straßen herauf und hinab, mit dem einzigen Gedanken, 
unaufhörlich fo zu gehen. Wenn eine plögliche Müdig⸗ 
feit fie überfiel, fo fchlief fie im Gehen ein, wobei ihr 
hinkendes Bein fie wie eine Wiege in den Schlaf Iullte; 
wenn fie dann plöglih um ſich blidte, jo merfte fie, 
daß fie wohl an hundert Schritte ohne Bewußtſein 
gemacht hatte, wie eine Todte. Da fie fo aufredht im 
Gehen ſchlief, jo ſchwollen ihre Füße in ihren durd- 
löcherten Schuhen förmlich an. Sie wurde ftumpf und 


*), Anmerk. des Ueberfegers: Im Simpliciffimus wird 
ber Ausdruck „Fuchsſchwanz“ für diefelbe Sache angewendet, fo daß 
ih mid beredtigt glaubte, das franzöfifhe queue de renard 
wörtlich zu überfegen. 
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ganz fühllos, fo erihöpft und ausgepumpt war fie jekt. 
Der. lehte klare Gedanke, der fie noch beichäftigte, war, 
daß ihre Dirne von Tochter vielleicht gerade jet Auftern 
äße.. Dana vermirrte ſich Alles, fie behielt zwar die 
Augen noch offen, aber das Denten bätte ihr eine 
unüberwindlihe Anftrengung gefoftet. Die einzige 
Empfindung, die noch inmitten ihres Verfalls in ihr 
fortlebte, war die der Hundelälte; diefe Kälte war: fo 
eilig, fo jchneidend, wie fie fie nie zuvor empfunden 
hatte. Sicherlich, jo kalt konnten es felbfi die Todten 
in der Erde nit Haben. Als fle mühlam den Kopf 
erbob, empfand fie auf ihrem Geficht ein eiſiges Prickeln. 
Das: war der Schnee, der fih nun endlich doch ent- 
ſchloſſen hatte, von dem dicken Himmel berniederzufallen; 
es war ein feiner Schnee, der in dichten Maflen berab- 
fam und den ein leichter Wind wirbelnd vor fich ber: 
trieb. Seit drei Tagen wurde er erwartet, jeht fiel er 
gerade im rechten Moment, 

Diefer erſte Windftob hatte Gervaiſe erweckt und 
fie ging jchneller. Die Männer auf der Straße liefen 
und eilten fi, nah Haufe zu kommen; ihre Schultern 
maren weiß. Wie fie einen ſah, der langjam unter den 
Bäumen daberfam, jo näherte fie fih ihm und fagte 
noch einmal: 

— Mein Herr, hören Sie dod...... 

Der Mann war ftehen geblieben. Aber er fchien 
doch Nichts gehört zu haben. Er firedte feine Hand 
ans und murmelte mit ſchwacher Stimme: 

— Um Gottes Barmherzigkeit willen, bitte...... 

Beide blicten einander an. Oh! mein Gott! dahin 
war e3 gelommen! Der Vater Bru bettelte und Madame 
Coupeau war eine Straßendirne! Entfegt ftanden fie 
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einander gegenüber. Jetzt Fonnten fie fih die Hand 
reihen. Den ganzen Abend war ver alte Arbeiter 
umbergeitreift, ohne daß er gewagt hätte, Jemand ans 
zuſprechen; die erſte Perfon, die er anſprach, farb 
Hungers, ebenſo wie er jelber. Heiliger Gott! war dag 
niht ein Jammer? Fünfzig Jahre gearbeitet haben 
und betteln müflen! Eine der geſuchteſten Wäfcherinnen 
in der Rue de la Goutte-d'Or geweſen zu. fein und im 
Rinnftein zu endigen! Noch immer fahen fie einander 
an. Dann gingen fie wortlos auseinander, Jedes jeines 
Weges in dem Schneetreiben, das fie vorwärts peitichte. 

Das wurde ein fürmlicher Sturm. Auf vieler 
Höhe, inmitten diejer weiten, offnen Räume, wirbekte 
der feine Schnee bernieder, als ob er aus allen vier 
Windrichtungen dahin zujammengeblafen würde. Man 
tonnte nicht zehn Schritte meit ſehen, Alles war in 
diefen fliegenden Schneeftaub gehüllt. Das Quartier 
war verjchwunden, der Boulevard ſchien wie ausgeftorben, 
ala ob das Schneetreiben mit feinem weißen Leichentuch 
die Seufzer der legten Trunkenbolde zugededt hätte, 
Mühſelig ging Gervaife noch immer weiter, der Schnee 
blendete fie und fie verlor den Weg. Sie fahte nad 
den Bäumen, um fi) zurecht zu finden. Je mehr fie 
vorwärts Schritt, deſto mehr ſchwand das dt der 
Gasflammen in der bleichen Luft, als ob es erlöſchende 
Fadeln gewefen wären. Aber als fie eine große Straßen: 
freuzung überfchritt, fehlten plötzlich auch dieſe Lichter; 
ber Wind erfaßte fie und hüllte fie in den weißen Wirbel 
oon Floden, ohne daß fie Etwas unterjheiden Tonnte, 
was ihr als Wegweiſer hätte dienen fönnen. Unter 
ihr floh der Boden mit feiner ungewiſſen Schneedede. 
Ein graues Gemäuer umſchloß fi. Und wenn fte 
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filftand und zögernd den Kopf ummendete, jo ahnte 
fie hinter diefem eifigen Schleier die ungeheure Weite 
der Avenuen mit ihren unabjehbaren Laternenreiben, 
diefe ganze öde ſchwarze Unendlichkeit, des jchlafenden 
Paris. 

Sie befand ſich gerade an der Stelle, wo der 
äußere Boulevard mit dem Boulevard Magenta und 
dem Boulevard Ornano zuſammenſtößt, und träumte 
davon, ſich dort auf die Erde niederzulegen, als ſie das 
Geräuſch von Schritten hörte. Sie lief darauf zu, aber 
der Schnee kam ihr in die Augen und die Schritte 
entfernten ſich, ohne daß ſie hätte unterſcheiden können, 
ob fie ſich nah Rechts oder Links hin gewandt 
hätten. Endlich bemerkte fie die breiten Schultern eines 
Mannes wie einen dunkeln, tanzenden led, der ſich in 
den Nebel hinein verlor. Dh! diefen da mußte fie 
baben, ihn würde fie nicht von binnen laſſen! Und 
fie lief ſtärker, erreichte ihn und ergriff feine Bloufe. 

— Mein Herr, mein Herr, hören Sie doch ...... 

Der Mann wendete jih um; eg war Goujet. Da 
batte fie ji) an das Lömenmaul gehängt, an ihn gerade 
jetzt! Aber womit batte fie denn Gott jo jchwer ge⸗ 
kränkt, daß er fie jegt, wo es zu Ende ging, jo ent- 
jeplich peinigte? Das war der legte Schlag, der fie 
treffen konnte, fih jo dem Schmied vor die Füße zu 
werfen, von ihm auf der niederften Stufe der Boule: 
varbieren gejehen zu werden, gleich einem bettelnden 
Seipenit. Und das ging unter einer Gasflamme vor 
fih! Sie erblidte ihren unförmigen Schatten, der jo 
austgh, als ob er fih auf dem Schnee über fie luftig 
mache, wie eine ächte Carricatur. Man jollte meinen, 
es ſei der Schatten eines betrunkenen Weibes! Mein 
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Gott! und dabei nicht eine Krume Brot, nicht einen 
Tropfen Wein im Körper zu haben, und für betrunken 
gehalten zu werden! Es war ja ihre Schuld, warum 
trank fiel Sicher glaubte Goujet, daß fie getrunken 
batte und daß fie im Trunf eine tolle Orgie feierte. 

Goujet jah indeſſen auf fie heinieder, während der 
Schnee fih in dichten Maſſen in feinem jchönen blonden 
Barte feſtſetzte. Als fie dann rückwärts weichend den 
Kopf ſenkte, hielt er fie zurüd. Ä 

— Kommt mit mir! jagte er, 

Damit ging er voran, Gie folgte. ihm. Beide 
ſchritten ohne Geräuſch durch dag ſchweigende Quartier, 
wobei fie fih dicht an den Mauern hielten. Die arnıe 
Madame Goujet war im Monat October an einem 
beftigen Gelenfrheumatismus geftorben. Goujet bewohnte 
noch immer das Meine Haus in der Rue Neuve, wo es 
jegt düfter und einfam war. An diefem Tage batte er 
fih verfpätet, weil er bei einem verwundeten Kameraden 
gemacht hatte. Als er die Thür geöffnet und die 
Lampe angezündet hatte, wandte er fi zu Gervaiſe, 
die demüthig auf der Schwelle fiehen geblieben war. 
Er ſagte jehr leife, als ob — Mutter ihn noch re 
hören fünnen: 

— Tretet näher! 

Das erfte Zimmer, das ber Madame Goujet, war 
pietätvoll in demſelben Zuſtande erhalten, wie ſie es 
verlaſſen hatte. Nahe beim Fenſter war auf einem 
Stuhl, zur Seite des Fauteuils, der Stickrahmen aufge⸗ 
ftellt, der auf die alte Spigenflöpplerin zu warten ſchien. 
Das Bett war gemacht und fie hätte fich dort nieder-. 
legen fünnen, wenn fie den Kirchhof verlaflen hätte, um. 
einmal einen Abend mit ihrem Kinde .zu verbringen. 
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Das Zimmer bewahrte eine Art von Sammlung, und 
ein Hauch von Ehrenhaftigkeit und Güte fchien es zu 
durchwehen. 

— Tretet näher! ſagte der Schmied noch einmal. 

Nun trat fie furchtſam, mit der Miene einer Dirne, 
die zufällig an einen anfländigen Ort gekommen ift, 
näber. Er war ganz bleich und zitterte, weil er fo eine 
Frau zu feiner todten Mutter brachte. Beide durch 
Ichritten das Gemach mit leilen Schritten, als ob fie 
die Schande hätten vermeiden wollen, daß man fie hörte. 
Als der Schmied dann Gervaiſe in jein Zimmer ge: 
ſchoben Hatte, ſchloß er die Thür. Dort war er bei 
fih. Das war das enge Cabinet, melches fie Tannte, 
das mit feiner fchmalen eifernen Bettitelle und den 
weißen Mouffelinevorhängen wie das Zimmer einer 
Venfionärin ausſah. Nur an den Wänden hatten ſich 
die ausgejchnittenen Bilder noch vermehrt und waren 
bis zur Dede binanfgeftiegen. Gervaiſe wagte in diefer 
reinen Umgebung nicht einen Schritt vorwärts zu thun, 
fie 309 fih möglichft weit von der Helligfeit der Lampe 
zurüd. Da überlam den Schmied eine Raſerei, er 
wollte fie ergreifen und zwiſchen feinen Armen zermalmen. 
Aber das ging vorüber und er murmelte: 

— Ohl mein Gott!...... Dh! mein Gott!...... 

Der Ofen, deſſen Feuer mit Coaksſtaub bededt war, 
brannte noch und ein Ueberreſt von Ragout, welches 
der Schmied warm geftellt hatte, weil er zeitiger heim: 
zukehren gedachte, dampfte auf der Platte. Gervaife, 
welche die große Wärme aus ihrer Erftarrung auf: 
wedte, hätte fih auf alle Biere gelegt, um von dem 
Dfen efjen zu können. Das ging über ihre Kräfte, in 
ihrem Magen fühlte fie ein fchneidendes Reißen, und 
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mit einem Seufzer beugte fie fi nieder. Da verſtand 
fie Gonjet. Er feßte das Ragout auf den Til, ſchnitt 
ein Stück Brot ab und goß zu Trinken ein. 

— Danke! danke! ſagte ſie. Oh! wie gut ſeid 
Ihr! Danke! 

Sie ſtammelte, ſie konnte die Worte nicht mehr 
ausſprechen. Als ſie die Gabel umfaßte, zitterte ſie ſo 
ſtark, daß fie fie fallen ließ. Der Hunger, der fie 
peinigte, jchüttelte fie, daß fie wie eine Greiſin mit Dem 
Kopfe wadelte, Sie mußte mit den Fingern zugreifen; 
bei der erften Kartoffel, die fie fi in den Mund ſchob, 
brad fie fchluchzend in Thränen ans, vide Tropfen 
rollten an ihren Baden bernieder und netten ihr Brot. 
Sie aß immerfort, heißhungrig fehlang fie das Brot 
berunter, das ihre Thränen geweiht hatten; dabei 
athmete fie jehr ftarf und beim Schluden mußte fie ihr 
Kinn Trampfhaft bewegen. Goujet nöthigte fie zum 
Zrinten, damit fie nicht erfticte, und das Glas Tlang 
dabei zitternd zwischen ihren Zähnen. 

— Wollt Ihr noch Brot? fragte er mit balber 
Stimme. 

Sie meinte. Sie fagte „Nein“, fie fagte „Ja“, fie 
wußte e8 nit. Dh! allmädtiger Gott, wie ift es gut, 
und doch aud traurig, zu. ejlen, wenn man verredt! 

Dabei ftand er vor ihr und betradtete fie. Jetzt 
ſah er fie ordentlich bei dem hellen Licht, welches unter 
der Lampenglode auf fie niederfiel. Wie mar fie ge- 
altert und heruntergefommen! Die Hitze thaute den 
Schnee in ihren Haaren und aufihren Kleidern, fo daß 
fie triefte. Ihr armer wadelnder Kopf war ganz mit 
grauen Haarloden bededt, welche der Wind entfeflelt 
hatte. Ihr Hals ftedte jegt zwiſchen den Schultern, 
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fie war ganz unterjegt und fo häßlich und did, daß 
man hätte weinen mögen. Und er rief fich ihre Reize 
in's Gedächtniß zurüd, als fie noch ganz rofig war, mit 
ihren Eifen klapperte und das Kleine Kinderfältchen hatte, 
welches ihren Hals beſſer jhmüdte, als das koſtbarſte 
Halsband. Zu jener Zeit war er bingegangen und 
batte fie ftundenlang anſehen fünnen und war zufrieden, 
wenn er fie nur ſah. Später war fie zur Schmiede 
gefommen, was hatte er da für herrliche Freuden ge: 
foftet, wenn er auf fein Eiſen ſchlug und fie dem Tanze 
jeineg Hammers. mit den Augen folgte. Wie oft hatte 
er nieht in fein Kopfkiſſen gebiffen in der Nacht und 
gewünjcht, fie jo in feinem Zimmer zu haben wie heute. 
Dh! er hätte fie zerqueticht, wenn er fie an ſich gebrüdt 
hätte, jo heftiges Verlangen trug er nach ihr. Und 
beute gehörte fie ihm, er fonnte fie nehmen. Sie aß 
am legten Stüdhen Brot und wiſchte damit ihre 
Thränen aus der Schüfjel, die noch immer in ihr Efjen 
ftelen. 

Dann ftand Gervaile auf. Sie hatte aufgehört zu 
eflen. Einen Augenblid blieb fie verlegen ftehen, meil 
‘fie nicht mußte, was er von ihr wollte Als fie in 
jeinen Augen eine Flamme aufleudten zu ſehen ver: 
meinte, faßte fie mit der Hand nad ihrer Taille und 
Inöpfte den erſten Knopf auf. Aber Goujet war vor 
ihr auf die Kniee gejunfen, ergriff ihre Hände und 
jagte ſanft: 

— Ich liebe Euch, Madame Gervaije, ob! ich liebe 
Euch noch trogß Allem, was geſchehen tit, das ſchwöre 
ih Euch! 

— Dh! ſprecht nicht fo, Herr Goujet! rief fie, 
denn e8 machte fie beinahe närriſch, daß fie ihn jo zu 
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ihren Füßen ſah. Nein, ſagt das nicht, es ift zu 
ſchmerzlich für mid! 

Und als er e3 wiederholte, daß er in diefem Leben 
nit zum zweiten Mal lieben könne, wurde fie noch 


verzweifelter. 
— Nein, nein, ich will das nicht, ich habe zu viel 
Schande auf mich gehäuft...... Um der Liebe Gottes 


willen! Steht jegt auf! An mir ift eg, vor Euch auf 
dem Boden zu liegen! 

Nun Stand er zitternd auf und fagte mit ftammelnder 
Stimme: 

— Wollt Ihr mir erlauben, Euch zu küſſen? 

Sie war fo beftürzt und überraiht, daß fie nicht 
ein Wort der Erwiderung fand. Sie nidte mit dem 
Kopfe Gewährung. Mein Gott! fie war fein, er konnte 
mit ihr thun wie ihm gut dünkte. Aber er rundete nur 
feinen Mund zu einem Kuß. 

— Das ift genug zwilhen ung Beiden, Madame 
Gervaifel murmelte er. Das ift all unfere Freundſchaft, 
nicht wahr? 

Er küßte fie auf die Stirn, anf eine ihrer ergranten 
Haarloden. Er hatte ſeit dem Tode feiner Mutter 
Niemand gefüßt. Nur Gervaiſe, feine gute Freundin, 
blieb für ihn im Leben übrig. Als er fie nun mit jo 
viel Achtung geküßt batte, wendete er fi von ihr und 
warf fi quer über das Bett, weil das Schluchzen ihn 
die Kehle zu zeriprengen drohte. Gervaiſe fonnte nicht 
länger bleiben, das war zu traurig, zu abfcheulich, fich 
unter folchen Berhältniffen wiederzufinden, wenn man 
einander lieb hatte. Sie rief ihm zu: . 

— Ich liebe Euch, Herr Gonjet! Ja, auch ich 
liebe Euch ...... Ob! das iſt ja nicht möglich, das 


begreife ih wohl. ..... Adieu! adieu! denn das würde 
uns Beide tödten! | 

Laufend ftürzte fie dur das Zimmer von Madame 
Goujet und war fchnell auf der Straße. ALS fie wieder _ 
zu fih gefommen mar, hatte fie in der Aue de Ta 
Goutte⸗d'Or geſchellt. Boche zog die Thür auf. Das 
Haus war ganz dunkel. Sie trat da ein mie eine 
Wittwe in ihr Trauerjaht. Zu diefer Nachtſtunde ſchien 
der ungeheure, gähnende, riffige Thorweg ein offner 
Rachen zu fein. Wie war es nur möglid, daß früher 
der Befiß einer Ede in diefer verdammten Kaſerne zu. 
ihren ehrgeizigen Wünjchen gehört hatte!. Waren denn 
Damals ihre Ohren veritopft geweſen, daß fie zu jener 
: Zeit dieje entjegliche Mufik der Verzweiflung nicht gehört 
hatte, welche hinter diefen Mauern fort und fort ertönte? 
Seit dem Tage, wo fie bierher ihren Fuß gelebt, hatte 
e3 angefangen bergab mit ihr zu geben. Ja, das mußte 
Unglüd bringen, wenn die Einen jo auf den Andern 
faßen in diefen großen Arbeiterhäufern, da wurde man 
angeltedt von der Cholera des Elends. An vielem 
. Abend jhien ihr ale Welt dem Verreden nabe zu jein. 
Sie hörte, wie zur Rechten die Boche's ſchnarchten und 
zur Linken Lantier und Birginie leife ſchnurrten wie 
Katzen, die nicht fchlafen, die aber warm und mollig 
mit gejchlofjenen Augen. dafigen. Auf dem Hofe glaubte 
fie jih inmitten. eine Begräbnißplages; der Schnee 
bildete auf dem Boden ein bleiches Viereck; die hoben 
Wände des Haujes fliegen grau und düfter, ohne ein 
Licht empor, wie die Mauern einer Ruine. Sie hörte 
Nichts, nicht einen Seufzer, die Bevölkerung eines 
ganzen Dorfes war da begraben, erſtarrt vor Kälte und 
Hunger. Sie mußte den ſchwarzen Rinnftein überjhreiten, 
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aus der Färberei floß ein dampfender Waſſerquell, ber 
fih ein ſchmutziges Bett in dem weißen Schnee gebildet 
hatte. Die Farbe diejes Waflers flimmte mit ‚ihren 
Bedanten überein. Da waren auch ſchon Wäfler mit 
Ihönen Farben gefloffen, Himmelblau und zartes Roja! 

Als fie nun die ſechs Stodwerfe in die Höhe ftieg, 
tonnte fie ein böfes Lachen nicht unterbrüden, das 
Laden that ihr weh. Sie date an ihr früheres Ideal: 
rubig arbeiten, immer Brot eſſen, jeine Kinder gut 
erziehen, nicht geichlagen werden, ein fauberes Loch für 
fih haben und in feinem eigenen Botte zu ſterhen. Neig, 
wahrhaftig, es war zu komiſch, mie ihr das Alles in 
Erfüllung gegangen war! Sie arbeitete nicht webr, Re 
‚ab nicht: mehr, fie ſchlief auf Schmutz, ihre Tochter 
betrieb: ein Schandgewerbe, ihr Mann tractirte fie mit 
Schlägen, was blieb ihr da Anderes. übrig, als ihrem 
Leben auf.dem Pflafter ein Ende zu maden, und bad 
fo bald als. möglüh, wenn fie nur den Muth hätte, 
ſich jeht, wenn fie in ihr Zimmer käme, aus bem Fenſter 
zu flärzen. Sollte man nicht meinen, ſie hätte vom 
Himmel dreißigtaufend Franken. Rente und ‚Gott weiß 
mas noch für Ehren verlangt? Ja, wahrlich! wenn 
man in dieſem Leben auch noch fo beſcheiden it, es 
nügt einem doch nichts! Nicht einmal ein Stückchen 
Brot und ein warmes Neft zu haben, das iR das große | 
allgemeine Schickſal. Das, was ihr häßliches Laden 
noch einmal bervorrief, war die Erinnerung an ihre 
Ihöne Hoffnung, ih auf das Land zurüdzuziehen, wenn 
fie zwanzig Jahre geplättet hätte Nun wohl, jet 
ging fie ja auf Land. Sie wollte ihre Ede grünen 
Rajens auf dem Pore-Lachaiſe haben. 

ALS fie in ihren Corridor hineinging, war fie wie 
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toll. In ihrem armen Kopfe wirbelte es. Cigentlich 
kam ihr großer Schmerz daher, daß fie dem Schmied 
für- ewig Lebewohl gejagt hatte. Das war aus zwifchen 
ihnest, fie würden fich niemals wiederſehen. Dazu fam 
dank noch all ihr anderes Unglüd und verbredte ihr 
vollends den Kopf. Im PVorbeigehen ftedte fie den 
Kopf bei den Bijard’3 zur Thür herein, ſie ſah Lalie todt 
daliegen, ob! wie zufrieden war die, und wie ſchien es ihr 
wohl zu thun, daß fie nun jo für immer ruben konnte. 
Da aus der Thürfpalte:des Vater Bazouge ein. Licht: 
frrahl fiel; Tu mat' ſie entſchloſſen bei ihm ein, weil fie 
plötzlich daB "dringende Verlangen — —— 
Weg zu gehen, wie die ‘Kleine. 

-Der alte Spaßvogel, der Vater Bajouge, ‚war in 
diefer Nacht ganz befonders Iuftig nach Haufe gekommen. 
Er datte fi jo Hark angefäutelt, daß er trotz der Kälte 
auf der Erde ſchnarchte, und das binderte ihn ohne 
Zweifel nicht, recht amüfant zu träumen, denn fein 
Bauch ſchüttelte Ah fürmlih vor Lachen im Schlaf. 
Die Talgkerze mar brennen geblieben und Deleuchtete 
feinen Frack, feinen platten ſchwarzen Hut, der in der 
Ede lag, und feinen Mantel, den er wie ein Stüd 
Zudecke über feine Kniee gezogen hatte. 

: Als Gervaiſe ihn ſah, fing fie jo laut zu jammern 
an, daß er aufwachte. 

— Den Teufel auch! macht doch die Thüre zu! 


Da kommt eine Kälte rein!...... Ah! Ihr jeid 
es! ...... Nun, was giebt's denn? Was wollt Ihr 
denn? 


- Nun begann Gervaiſe mit ausgeſtreckten Armen 
leidenjchaftlich zu bitten, ohne daß fie wußte, welche 
Worte fte bervorftotterte, 

43* 








— 6716 — 


— Dh! führt mich fort, ich habe genug, ich will 
fortgehen....... Ihr müßt mir nicht mehr böfe fein. 
Ich weiß nicht, mein Gott! Man weiß es ja niemals, 
folange bis es ſoweit ift...... Oh! ja, dann ift man 
zufrieden, eines Tages dahin zu fommen!...... Nehmt 
mich fort! Nehmt mich fort und ich werde noch „Danke 
ſchön!“ dazu ſagen. 

Ganz bleich ließ ſie ſich auf die Kniee nieder, ſo 
heftig war das Verlangen, was ſie erfüllte. Nie hatte 
ſie ſich ſo vor den Füßen eines Mannes gewälzt. Das 
verſoffene Pausbackengeſicht des Vater Bazouge mit 
ſeinem gekniffenen Munde und der lederfarbenen Haut, 
auf der der Staub der Begräbniſſe lag, erſchien ihr 
fhön und leuchtend wie die Sonne. Der Alte, der 
noch halb im Schlaf war, glaubte an irgend einen 
ſchlechten Spaß. 

— Hört mal! murmelte er, Ihr müßt mid nicht 
zum Beiten haben! 

— Nehmt mid mit Euch! wiederholte Gervaiie 
ihre Bitte noch glübender. Erinnert Ihr Euch noch des 
Abende, wo ih an die Brettermand geflopft habe? 
Nachher habe ich gejagt, es fei nit wahr, weil id 
nob zu dumm Wwar...... Gebt mir jebt nur Eure 


Hände, ih babe feine Furcht mehr. Nehmt mich mit 


fort, daß ih zur Ruhe komme, Ihr könnt nachſehn, 


ich werde mich nicht rühren...... Oh! ich habe nur 
dieſen einen Wunſch, oh! ich würde Euch ſo lieb 
haben! 


Bazouge, der immer ſehr galant war, dachte, daß 
er doch eine Dame nicht vor den Kopf ſtoßen dürfe, 





die eine ſo heftige Neigung zu ihm gefaßt hatte. Sie 


war zwar ſchon etwas in Verfall gerathen, aber ſie 





— 677 — 


batte immer noch ſchöne Reſte, wenn fie fich ordentlich 
aufpugte. 

— Ihr jeid da ganz auf dem richtigen Wege! jagte 
er mit überzeugtem Zone. ch babe noch heute Drei 
eingepadt, die mir ein anſtändiges Trinkgeld gegeben 
hätten, mwenn fie nur die Hand in die Tafche hätten 
fteden Tünnen...... Nur, mein Tleines Mütterchen, 
das gebt doch nicht jo ohne Weiteres! 

— Nehmt mid doch mit! Nehmt mich doc init! 
tief immer Gervaije, ih will ja jo gerne fortgehn!...... 

— Den Teufel auch! da geht erſt nod eine Fleine 
Operation vorher... ... Ihr wißt do, Kuik! 

Er machte bei diefem Laut eine Anftrengung mit 
der Kehle, als ob er feine Zunge herunterſchlucken wollte. 
Da er den Scherz recht gut fand, jo lachte er. 

Gervaife war langjam aufgeftanden. Alfo aud er 
fonnte Nichts für fie thin? Stumpflinnig ging fie in 
ihr Zimmer und warf fih auf das Stroh. Seht that 
es ihr leid, daß fie gegeſſen hatte. Dh! nein, jo ging 
das nicht, das Elend tödtet nicht ſchnell genug. 





XIII. 


Coupeau machte in dieſer Nacht eine ſeiner Sauf⸗ 
reifen. Am nächften Morgen erhielt Bervdiſk zehn 
Franken von ihrem Sohn Ctienne, der Mechaniker bei 
einer Eiſenbahn war. Der Kleine ſchickte ihr Hin ind 
wieder ein Fünffranfenftüd, teil er wußte, daß zu 
Haufe Schmalhang Küchenmeifter war. Sie ſetzte fi 
einen Topf mit Fleifh und Gemüfe auf das Feuer und 
aß das Gericht ganz allein auf, denn das Vieh, der 
Coupeau, war auch am folgenden Tage nidht heim⸗ 
gefommen. Es kam der Montag, der Dienftag, Niemand 
ließ fich jehen. Die ganze Woche verging jo. AH! den 
Zeufel auch! wenn den iigend eine Dame entführt hätte, 
io Konnte man das einen glüdlihen Umftand nennen! 
Gerade am Sonntag bekam Gervaije ein amtliches 
Schreiben, welches fie zuerſt erſchreckte, weil es wie ein 
Brief von der Polizei ausſah. Als fie es las, boruhigte 
fie fih, e8 war ganz einfach die Mitteilung, daß ihr 
Schwein im Begriff wäre, in Sainte- Anne wor’ bie 
Hunde zu gehen. Das Schriftſtück fagte das höflicher, 
aber es kam im Grunde genommen auf-dafjelbe hinaus. 
Ja, ja, es war alfo doch eine Dame geweſen, die Coupeau 
entführt hatte, und diefe Dame hieß Sophia Dreh— 
auge, die legte gute Freundin der Trunkenbolde. 
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Nein, wahrlich, deswegen beunruhigte fih Gervaije 
nidt. Er fannte ja den Weg, er würde vom Aſyl 
ſchon allein wieder nah Haufe finden; er war bort 
Ihon fo oft geheilt worden, daß fie ihm wohl nod 
einmal den böſen Streich jpielen würden, ihm mieder 
auf die Beine zu helfen. Hatte fie nicht erſt beute 
Morgen gehört, dab man während ganzer acht Tage 
Eoupeau geſehen habe, wie er trunfen mie ein Igel 
bei allen Weinwirthen von Belleville jich umbergetrieben 
babe, in ſeiner Gelelihaft war Mes-Bottes, Und 
Mes-Bottes. war es auch, der Alles zahlte; er mußte 
einen tiefen Griff in. die: verborgenen Schätze ſeiner 
ſauberen Ehehälfte gethan haben, die ihre Erjparniffe 
mit. dem hübſchen Spielden gewann, dag Ihr Alle 
fennt, Ab! das war recht reinliches Geld, was fie da 
pertranten, fein Wunder, wenn ihnen da alle möglichen 
Krankheiten in die Knochen fuhren, Defto bejjer, wenn 
Goupeau ein Bishen Leibſchmerzen davon befommen 
hatte! Gervaie war ganz wüthend bei dem Gebanfen, 
daß dieſe beiden verbammten Egoijten, die auch nicht 
einmal daran gedacht hatten, fie abzuholen und ihr auch 
einen Schlud anzubieten. Hat man je jo Etwas gejeben! 
Eine Orgie von acht Tagen und nicht eine Galanterie 
für eine Dame! Wenn man. allein getrunfen hat, kann 
man.auch allein crepiren, jo iſt es! 
+: » Am Montag hatte Gervaije eine recht hübſche Fleine 
Mahlzeit für den Abend, es war ein Reit Bohnen und 
ein Schoppen Wein. Sie überredete fich, daß eine Feine 
Promenade ihren Appetit verbeflern würde. Der Brief 
da auf der Commode war ihr unbequem. Der Schnee 
war geihmolzen, das Wetter war angenehm, der Himmel 
zwar bewölkt, aber die milde Luft hatte etwas Erfrifchendes, 
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in ihrem leifen Wehen lag es wie Früblingsahnen. 
Ein ſolches Wetter läßt auch ein bedrücktes Menfchen: 
berz auf3 Neue hoffnungsreich ſchlagen. Sie made 
fih Ihon Mittags auf, denn der Weg war lang, man 
mußte quer durd ganz Paris, und ihr Bein fchleppte 
immer nad; dabei war eine Menge von Menfchen auf 
den Straßen, alle Welt war beiter und guter Dinge, 
jo fam denn auch fie ganz munter dort an. Als fie 
ihren Namen genannt hatte, erzählte man ihr eine ganz 
tolle Geſchichte: es fchien, al$ ob man Goupeau bei 
dem Pont -Neuf aufgefifcht hätte; er hatte ſich über die 
Bruſtwehr geftürzt, weil er glaubte, daß ein bärtiger 
Mann ihm den Weg verfperrte. Ein hübſcher Sprung, 
nidt wahr? Wie nun Coupeau auf den PBont:Neuf 
gefommen mar, da3 konnte er ſelbſt nicht erklären. 

Ein Wärter führte nun Gervaiſe. Als fie eine 
Treppe in die Höhe fliegen, hörte fie ein Geheul, welches 
ihr das Mark gefrieren machte. 

— Niht wahr? der mat eine Muſik! jagte der 
Wärter. 

— Wer denn? fragte fie. 

— Nun, Euer Mann! So heult er fchon jeit 
vorgeftern. Und dabei tanzt er, Ihr werdet gleich felbft 
jeben! 

Dh! mein Gott! was war das für ein Anblid! 
Sie blieb wie angedonnert ftehen. Die Zelle war von 
oben bis unten gepolftert, auf der Erde lagen zwei 
Strohjäde, einer auf dem anderen und in der Ede eine 
Matrage und ein Keilliffen, weiter Nichts. In dieſem 
Raum tanzte und heulte Coupeau. Er ſah aus wie 
eine richtige Gründonnerstagsmasfe mit feiner zer: 
Iumpten Bloufe und feinen Gliedern, die in der Luft 


! 


— 681 — 


umherfuchtelten. Aber die Maske war nicht komiſch, 
oh! nein, dieſe Maske tanzte da einen Tanz, der dem 
Zuſchauer jedes Haar des Körpers vor Entſetzen empor⸗ 
ſträuben machte. Seine Maske ſtellte einen Sterbenden 
dar. Heiliger Himmel! war das ein Cavalier seul! 
Er hüpfte auf das Fenfter zu, und wenn er rüdmärts 
Ichreitend von dort fortging, fo fehlug er mit den Armen 
den Tact und jchüttelte die Hände, als wolle er fie von 
ih ſchleudern, damit fie den Leuten in’3 Geficht flögen. 
Man trifft in den Tanzkneipen Spaßmader, die das 
nahahmen, aber fie machen es ſchlecht nah; wenn man 
fih eine richtige Meinung von diefer Säuferquadrille 
verjchaffen will, dann muß man es von Einem jehen, 
der das ganz ernfihaft aufführt. Auch das Lied bat 
jeinen eigenartigen Charakter, es ift ein fortwährendes 
Sarnevalsgebeul, wobei aus dem weit offnen Munde 
fundenlang dieſelben Noten wie aus .einer heijeren 
Pojaune fommen. Coupeau ſchrie wie ein Hund, dem 
man eine Pfote zerquetiht bat. Und dabei fort: 
während: En avant les cavaliers! Balancez a vos 
dames! 

— Himmliſcher Kater! was ift bas? Was hat 
er denn?...... fragte wiederholt Gervaiſe, die ganz 
paff war. 

Ein junger Mediciner, ein ſtarker, blonder, — 
Burſche mit einer weißen Schürze ſaß ruhig und machte 
Notizen. Der Fall war intereſſant, der junge Mann 
ließ den Kranken nicht aus den Augen. 

— Bleibt einen Augenblick hier, wenn Ihr wollt! 
ſagte er zur Wäſcherin. Aber verhaltet Euch ruhig ...... 
Verſucht es mal, ihn anzureden, er wird Euch nicht 
erkennen. 
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Counpean ſchien wirklich feine Frau nicht einmal zu 
bemerfen. Sie batte ihn beim Hereintreten nur. Schlecht 
ſehen Tönnen, weil er fi fo viel hin und ber bewegte. 
Als fie ihm nun näherbei in's Geſicht ſah, ließ fie ihre 
Arme. vor Schred nieberfinten. Wie war es, um Gottes 
Willen! nur möglich, daß er ein jolches Gejicht hatte, 
mit blutunterlaufenen Augen und diden Kruiten auf 
den Lippen? Sie hätte ihn ficherlich nicht wiedererkannt. 
Er ſchnitt auch viel zu viel Befihter, ohne zu. jagen, 
weshalb; den Mund zog er plötzlich gang: ſchief, a 
Naſe zog fi faltig. zufammen und Die; Baden waren 
gejpannt,. jo daß er ein wahres Thiergefiht hatte. 
Seine Haut war ſo heiß, daß die Luft um. ihn heruim 
bampfte, dabei: war jein Fleiſch glänzend und ſchwere 
Shmweißtropfen rannen an ihm nieder. : Wenn man. yo 
feinem :rafenden Tanz & la Chicard *) zuſah, jo merkte 
man Techt gut, Daß er fi dabei nicht wohl fühlte, 
daß: ihm: jein Kopf Ihwer war und ſeine —— * 
ſchmerzten. 

Gervaiſe hatte ich dein. jungen: Mediciner genäert, 
der mit den‘ Fingern auf der aus einen Marſch 
teommelte. ar 
» Sagen Sie dad, mein. Ser, dis Mal ihn 
alſo ernſthaft? 

Der Mediciner nian mit ‚dem: Ropfe, ohne > 
antworten. BE 

— Sagen Sie, — er nicht ganz leiſe? Nicht 
wahr? Sie hören e3 au, was ift denn daß? 


; 
+‘ 


*) Anmerl, des Ueberfeters: Pas Chicard in eine 
Art des Tanzes, die durche einen Seren Chicard in die‘ Mode 
gekommen ift. 
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—Das ſind Dinge, die er fieht! murmelte der 
jünge Mann. Seid ftil und laßt mich hören. 

Cvoupeau ſprach ruckweiſe. Dabei ſchien ein Funke 
von Spaßhaftigkeit in ſeinen Augen aufzuleuchten. Er 
blickte rechts und links zu Boden und drehte ſich um 
ſich ſelbſt, als ob er im Vincenner Gehölz en 
ginge und mit fich felbft fpräche. | 

— Eil: das iſt hübſch, das if el sun 
Da: find ja niedlihde Buden, ein ganzer Jahrmarkt. 
Und die hübſche Muſik! Was tanzen die toll! Die 
zerbrechen Sa drin alles Geſchirr wie an einem Polter⸗ 
abend....:. Sehr hübſch! Ei! da fteigen ja auch 
zöthe San auf, wie die fpringen, wie die ab- 
gebrl...... Oh! oh! wie viele Laternen an. den 
Bäumen bängen!...... &3.ift ganz verdammt;hübſch 
bier! Meberall fpringen Fontainen und Waſſerfälle, 
und das Wafler, das plätjchert und murmelt, ah! als 
od Kinder im Chorus fingen...... Es iſt erſtaunlich! 
ſolche Waſſerfälle! 

Er richtete ficht auf, als ob er das entzüdende 
Lied des Waſſers beffer hören wollte; er jangte in 
ſtarken Zügen die Luft ein, weil er den friſchen Hand 
von den. Waflerfällen zu athmen glaubte. Aber nad 
und nah nahm fein Geficht den Ausdruck der Angft 
an. - Run krümmte er ſich zufammen und lief an ben 
Mänden der Zelle entlang, wobei er dumpfe Drohmorte 
vot ſich ber murmelte. 

— Noch immer die Schufte, und all das Andsel 
Ohl ich traute ihnen nit... .... Ruhe da! Ihr Haufen 
von Schurten! Sa, Ihr kümmert Euh nicht um mid! 
Ihr wollt Euch über mid Iuftig machen, wenn Ihr da 
drin mit Euren Weibsbildern jauft...... Sch merde 
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Euch in Stüde ſchlagen, Euh und Eure Budel...... 
sn drei Teufels Namen! wollt Ihr mid in Ruhe 
laſſen? 

Er ballte die Fäuſte. Rauhe Schreie kamen aus 
ſeinem Munde und er lief, ſich niederduckend, an den 
Wänden entlang. Dann ſtotterte er und die Zähne 
klapperten ihm vor Entſetzen. 

— Ich ſoll wohl ein Ende mit mir machen? Nein, 
ih werfe mi da nicht hinein!...... AU das Wafler, 
das bedeutet, daß ich feinen Muth Ba Rein, ich 
ſtürze mich doch nicht da rein! 

Die Waſſerfälle flohen bei ſeiner — und 
rückten vor, wenn er zurückwich. Plötzlich blickte er 
tumpffinnig um fi und ftammelte mit kaum ver- 
nehmbarer Stimme: 

— Das iſt ja unmöglidy, die Naturforſcher haben 
ſich gegen mich verſchworen! 

— Ich gehe jetzt fort, mein Herr. Guten Abend! 
ſagte Gervaiſe zu dem Mediciner. Das iſt mir zu 
ſchmerzlich, ich werde wiederkommen! 

Sie war bleich vor Entſetzen. Coupeau fuhr mit 
ſeinem Cavalier seul fort, immer vom Fenſter zur 
Matratze und von der Matratze zum Fenſter, dabei 
ſchwitzte er, ſpannte al’ feine Kräfte aufs Aeußerſte an 
und bei alledem fchlug er noch felbR ven Tat. Nun 
lief fie fort. So fchnell wie fie auch die Treppe hinab⸗ 
eilte, bis unten hörte fie immer noch den entjeglichen 
Lärm, den ihr Mann machte. Oh! wie gut war es 
doch draußen, da athmete man auf. Am Abend ſprach 
dad ganze Haus in der Rue de la Goutte-d Or von Der 
jonderbaren Krankheit Vater Coupeau's. Die Boche's, 
die die Hinkepote jebt ganz über die Achſel anſahen, 
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regalirten fie doch mit einem Johannisbeerſchnaps in 
ihrer Loge, um von ihr Näheres zu erfahren. Madame 
Lorileur fam dazu und aud Madame Poiſſon. Da 
gab es denn ellenlange Erklärungen. Boche hatte einen 
Tiſchler gefannt, der ganz nadend auf die Aue Saints 
Martin gegangen war; beim Bollatanzen ift er geftorben, 
der Burſche trank Abfintd. Die Damen mwanden fid} 
por Lachen, weil ihnen das zu komiſch vorkam, obgleich 
es eigentlich jehr traurig fei. Als fie nun nod immer 
nicht recht begriffen, wie jo Etwas zuging, ſchob Gervaiſe 
die Leute bei Seite und rief, daß man ihr Platz machen 
follte; und nun abmte fie in der Mitte der Loge, 
während die Anderen ihr zuſahen, Coupeau nach, wie 
er brüllte und hopſte und dabei abſchenliche Grimaſſen 
ſchnitt. Fa, auf Ehrenwort! ganz jo war.dag! Nun 
verwunderten fih Ale, das jei ja nicht möglich! 
Ein ſolches Toben Tonnte ein Mann ja feine drei 
Stunden aushalten! Nun! fie ſchwor bei Allem, was 
e3 Heilige® gab, Coupeau machte das ſchon feit dem 
vorigen Morgen, jehsunddreißig Stunden lang. Wenn 
man ihr das nicht glaubte, jo Tonnte man.ja hingehen 
and nachſehen. Aber Madame Lorilleur erklärte, fie 
Dante dafür, fie ſei Ihon einmal in Saint: Anne zum 
Beſuch geweſen und fie würde auch nicht erlauben, daß 
Rorilleur einen Fuß dahin ſetzte. Was nun Pirginie 
anlangte, deren Laden täglich ſchlecht und fchlechter 
ing, jo daß fie mit einer wahren Leichenbittermiene 
ämberwantte, die begnügte ſich zu murmeln, daß das 
Beben nicht immer Iuftig fei, nein, bei Gott! gar nicht 
Faftig! Man trank den Johannisbeerſchnaps aus und 
Gervaiſe wünſchte der Geſellſchaft einen guten Abend. 
Menn fie nicht mehr ſprach, fo nahm ihr Geficht ſogleich 
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einen närriſchen Ausdruck an, wobei ihre Augen weit 
offen fanden. Wahrſcheinlich ſah fie im Geifte:.ihren 
Mann tanzen. Am andern Morgen, alz fie auffand, 
nahm fie fih vor, nicht wieder dahin gu geben. 
Wozu auch? Sollte fie denn auch noch ihr. Biscden 
Beritand verlieren? Aber doch alle zehn Minuten fing 
fie wieder auf's Neue an, darüber nachzudenken; fie 
war nicht recht bei fih, wie man zu jagen pflegt. . Es 
wäre doch zu merkwürdig, wenn er immer noch ſeine 
Tanzübungen machte. "Als es zwölf Uhr ſchlug, Fommte 
fie fi ‚nicht mehr halten, fie bemerkte Telbfb nicht "einmal 
Die Länge des Weges, jo:groß wiw ihr: Berlangen und 
ihre. Furcht, gu ſehen, mas. fie dort erwartete -- . 
| Oh! fie brauchte fich "gar nicht nach "den Befinden 
des Patienten gu erkundigen. Schon unten anf: ber 
Treppe hörte man Coupeau's Lied, ganz biefelbe Welobie, 
ganz derfelbe Tanz! Sie hätte glauben können, fie ſei 
nur eine Minute binuntergegangen und käme jegt zurück. 
Der Wärter von geftern, der Töpfe mit Medicin über 
Den Corridor trug, nidte ihr :gu, als .er fie wieber 
erkannte, um fich liebenswärdig zu: geigen. 

— Alſo immer nod! fagte fe. . 

— Oh! no immer! antwortete er, ohne ſtehen 
zu bleiben. | & 

Sie trat ein, aber ſie hielt ſich nahe bei der Thür, 
denn es waren Leute bei Eoupeau. Der blonde rofige 
Mediciner ftand und batte den Stuhl an einen alten, 
deeorirten Herrn abgetreten, der Tahllüpfig war und ein 
Gefiht wie ein Fuchs hatte. Das war wahrfheinlich 
‚ ber Chef Arzt, denn er warf jo fihnelle ſcharfe Blicke 
um fih, die einen durchbohrten. Alle dieſe Todten⸗ 
händler ‚haben ſolche Blicke an ſich. | | 
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. Üebrigend war Gervaile nicht dieſes Herren wegen 
gelommen, deshalb richtete fie jich Hinter ihm auf und 
vershlang Coupeau mit den Augen. Diejer Rajende 
tanzte und brüllte noch ftärler ald Tags zuvor. Sie 
batte früher bei den Faſtnachtsbällen wohl geſehen, wie 
die Hausdiener aus den Wafchanftalten, die Alle fehr 
firamme Burſchen waren, fih für eine ganze Nacht 
folchem Tanz hingegeben hatten; aber nun und nimmer 
mehr bätte fie fich träumen laflen, daß. ein Mann fo 
lange daran Bergnügen finden könnte. Wenn fie „Ber: 
gnügen finden” .fagte, jo war das eine Redensart, denn 
es kann unmglich Sehr viel Spaß machen, wider Willen 
wie ein Karpfen: zu fpringen, als ob man ein Bulverfaß 
verſchluckt hat. Coupeau, der in Schweiß gebadet war, 
Dampfte noch ſtärker, das mar Alles; fein Mund: jebien 
fich von dem vielen Schreien . vergrößert zu baben.. OB! 
ſchwangere Frauen thaten ſehr wohl daran, dieſem 
Anblick fern zu bleiben. - Er war fo viel zwischen ber 
Matrage und dem Fenſter hin und her. gegangen, daß 
man auf dem Fußboden den Weg ſich markiren jab, 
den er machte, auch die:Strohläde waren. von. feinen 
SI zu Boden getreten. 

‚Nein, wahrlich, fo ein Anblid war nicht ſchön und 
—8 fragte ſich zitternd, weshalb ſie eigentlich wieder 
hergekommen war. Da hatte man Abends bei den 
Boche's gejagt, daß fie zu ſtark aufgetragen hätte. 
RNunl fie hatte es noch nicht zur Hälfte jo gemacht, wie 
es wirklich war. Jetzt ſah fie noch befjer, wie Eoupeau 
fih dabei benahm; fie würde das nie mehr vergefien, 
wie er jeine Augen weit aufriß und in’3 Leere ftarrte. 
Zroßdem fing fie Einiges von dem Geſpräch zwiſchen 
dem jungen und dem alten Arzt auf. Der Eritere gab 
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in Ausdrüden, die fie nicht verftand, einen Bericht über 
den Verlauf der Naht. Während der ganzen Nacht 
hätte ihr Mann geplaudert und getanzt, was das nur 
eigentlich bedeutete? Jetzt endlich ſchien der alte kahl⸗ 
föpfige Herr, der übrigens nicht fehr höflich war, ihre 
Anweſenheit zu bemerken; als der junge Mann ihm 
gejagt hatte, daß fie die Frau des Kranken fei, ftellte 
er ein Berhör mit ihr an, als ob er ein Poligeicommillar 
wäre. j 

— Hat der Bater dieſes Mannes auch getrunken? 

— Ja, mein Herr, ein klein Wenig, wie “ever: 
Mank...... Er bat fih das Genid abgeftürzt, als er 
eines Tages in der Trunkenheit vom Dache fiel. 

— Hat feine Mutter auch getrunfen? 

— Aber, mein Herr, jo wie am Ende Sede trinkt. 
Sie wiſſen Schon, hin und wieder einen Schlud...... 
Ob! die Familie ift jehr anftändig!...... E3 war 
noch ein Bruder da, der jehr jung an Krämpfen ge- 
jtorben ift. 

Der Arzt jah fie mit feinen durchdringenden Augen 
an. Dann fagte er mit brutaler Stimme: 

— Und Ihr, Ihr trinkt auch? 

Gervaiſe fotterte Worte der Entſchuldigung bervor 
und legte dabei die Hand aufs Herz, um das, was fie 
fagte, glaubhafter zu maden. 

— Ihr trinkt! Nehmt Euch in Acht, Ihr ſeht, 
wohin dag führt, wenn man trinit...... Eines 
Ihönen Tages werdet Ihr dann ebenjo fterben! 

Nun blieb fie an die Wand gelehnt ſtehen. Der 
Arzt hatte ihr den Rüden zugedreht. Er büdte ſich 
nieder, ohne ſich zu beunruhigen, daß dabei fein Rock— 
ſchoß den Staub des Strobjades vom Boden milchte, 
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und ſtudirte lange das Zappeln Coupeau's, er wartete 
wenn er vorbei kam und folgte ihm mit den Augen. 
An dieſem Tage zappelten nur die Beine, das Zittern 
war mehr nach unten gegangen, von den Händen war 
e3 auf die Füße gelommen; er war wie ein Hanıpel: 
mann, bei dem man unaufhörlich die Strippe zog, als 
ob jeine Glieder zum Vergnügen fprangen. Das Uebel 
nahm langjam Schritt für Schritt zu. Es war, als 
ob unter der Haut ein fortwährenvder Strom floh. 
Das begann alle drei oder vier Secunden auf’3 Neue, 
rollte einen Augenblid und bielt dann an, um einem 
Heinen Schauder Platz zu machen, wie er die verlorenen 
Hündchen zu ergreifen pflegt, wenn fie im Winter unter 
einem Thorweg frieren. Der Bauch und die Schultern 
batten ſchon jett eine Art von Zittern, wie kochendes 
Waſſer. ES war eine merkwürdige Art der Zerſtörung, 
und bei alledem ſich jo mwinden zu müffen, mie ein 
Mädchen, das das Kitzeln nicht vertragen kann! 

Hin und wieder klagte Coupeau mit dumpfer 
Stimme. Er jchien bedeutend mehr zu leiden, al3 Tages 
zuvor. Seine abgerifjenen Klagen ließen alle Arten 
von Schmerzen ahnen. Tauſende von Stecknadeln 
pielten ihn. Ueberall batte er auf der Haut etmus 
Schweres, was ihn drüdte, ein Faltes, naſſes Thier 
wand fih um feine Schenkel und big in fein Fleiſch 
Dann waren e3 wieder andere Thiere, die fih ihm auf 
die Schultern ſetzten und ihm mit ihren Tagen ben 
Rüden zerfragten. | 

— Sch habe Durft! Oh! ich habe Durft! brummte 
er unaufhörlich. 

Der junge Mediciner nahm einen Topf mit Limonad € 
von einem Brett und gab ihn ihm. Er ergriff ven 
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Topf mit beiden Händen und ſchlang gierig einen 
Schlud herunter, wobei er die Hälfte der Flüßſfigkeit 
vergoß; aber er fpie den Schlud gleich mit Efel wieder 
ans und jchrie müthend: 

— Nfui Teufel! Das ift ja Branutwein! Nun 
wollte, auf ein Zeichen des Arztes, der junge Mediciner 
ihn Waſſer trinken laſſen, ohne daß er die Flaſche los 
ließ. Dieſes Mal ſchluckte er die Flüſſigkeit herunter, 
aber er heulte nachher, als ob er Fener getrunten hätte: 

— Das if ja Branntwein! Brut zu Das 
iſt ja Branntwein! 

Seit dem vorigen Abend ſchien ihm Aues, was er 
trant, Branntwein zu fein. Das verdoppelte feinen 
Durft und er konnte doch nicht trinken, weil Alles ihn 
wie Feuer brannte Man hatte ihm eine Art Suppe 
gebradyt, aber er glaubte, daß man ihn vergiften wolle, 
denn diefe Suppe roh ihm nah Pitriol. Das Brot 
mar ſauer und verdorben. Er ſah Nichts wie Gift um 
fh berum. Die Zelle roh nah Schwefel. Ja, er 
befehuldigte die Wärter, daß fie unter feiner Naſe 
Schwefelhölzchen anftedten, um ihn verdorbene Luft 
athmen zu laſſen. 

Der Arzt war aufgeftanden und hörte Coupeau zu, 
der jest am bellen Mittag neue Fantome ſah. Glaubte 
er doch an den Wänden Spinngemebe zu fehen, die ſo 
groß wie Bootsjegel waren. Dann wurden diefe Spinn: 
gewebe Nete mit Machen, melde ſich zujammenzogen 
und ausdehnten; e3 war ein drolliges Spielzeug! In 
den Netzen rollten ſchwarze Kugeln, wie die Gaufler fie 
baben; zuerft waren fie wie Billardfugeln, dann groß 
wie Kanonentugeln, fie ſchwollen an wid verkleinerten 
ſich, Alles nur, um ihn zu ärgern. Plötzlich ſchrie er: 


— Dh! die Ratten! Da find die Ratten, jegt 
um diefe Zeit! 

Die Kugeln batten fih in Ratten ——— 
Dieſe ekelhaften Thiere wurden größer, kletterten aus 
den Netzen, ſprangen auf die Matratze oder verſchwanden 
wieder. Er ſah auch einen Affen, der aus der Wand 
kam und auch dort wieder hinein ging, der kam ihm 
jedes Mal jo nahe, daß er zurückwich, weil er fürchtete, 
er werde ihm in die Rafe beißen. Plötzlich änderte 
fich das Alles; er mußte; glauben, die Mauern feien 
in's Wanken gekommen, denn er wiederholte mit ſchreck⸗ 


und wutherſtickter Stimme: 

— Da, da iſt das ſchon wieder! Dh! je! "halt 
boh! Stützt mih! Mir fol’3 recht fein!...... Oh! 
weh! die ganze Bude! oh weh! Alles fällt um!...... 


Sa, läutet nur die Gloden, ihr ſchwarzes Volk! Spielt 
sur die Orgel, damit ich nicht nach der Wache rufen 
kann! ...... Sie haben eine Maſchine Hinter die 
Mauer geitellt, dieſes Lumpengeſindel! Ich höre es ja, 
wie fie puftet, fie wollen uns in die Luft iprengen....... 
Feuer! Um Gottes Willen! Feuer! Alle rufen jet 
Feuer! Ha! wie das flammt! Oh! wie hell das wird! 
Wie hell das wird! Der ganze Himmel brennt in 
rothem Feuer, in grünem Feuer, jegt iſt es gelb...... 
Hierher! Zu Hilfel Feuer! 

Sein Geſchrei erftarb in einem Röcheln. Er 
ftammelte nur noch unzufammenbängende Worte hervor, 
vor Seinem Munde ftand Schaum und fein Kinn war 
von dem Speichel genäßt, der ihm aus dem Munde 
floß. Der Arzt rieb feine Nafe mit dem Zeigefinger, 
dag jchien eine Bewegung, die ihm angeficht3 ſchwerer 
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Fälle eigenthümlich war, dann wendete er ſich an den 
jungen Collegen und fragte ihn mit halber Stimme: 

— Und die Temperatur iſt immer noch vierzig 
Grad, nicht wahr? 

— Ja, mein Herr! 

Der Arzt z0g eine Grimaſſe. Noch zwei Minuten 
blieb er da und ſah Coupeau unvermandt an. Dann 
zudte er die Achleln und meinte: 

— Fahren Sie mit derjelben Behandlung fort: 
Bouillon, Limenade, Mil, einen leichten Extract yon 
Chinarinde in Dojen..... . Berlaffen Sie ihn nidt; 
wenn er fich verändert, lafjen Sie mich rufen! 

‚Er ging fort. Gervaiſe folgte ibm, um ihn zu 
fragen, ob denn gar feine Hoffnung mehr fei. Aber‘ 
er ging jo fteif den Corridor entlang, daß fie es nicht 
wagte, ihn anzufpreden. Einen Augenblid blieb fie da 
jtehen und zögerte, ob fie wieder hineingehen und ihren 
Mann noch einmal jehen jollte. Die Situng jehien ihr 
Ihon ſchwer genug. AS fie ihn noch immer fchreien 
hörte, daß die Limonade nad Branntmwein röche, meiner 
Treu! da machte fie, daß fie fort Fam, ſie hatte von 
der Vorftelung gerade genug. AS fie auf der Straße 
mar und den Galopp der Pferde jah und die Wagen 
rollen hörte, glaubte fie, ganz Sainte:Anne ſei ihr auf 
den Ferien. Die Drohung des Arztes Tam ihr im’3 
Gedächtniß. Wahrhaftig! fie glaubte, fie „hätte die 
Krankheit auch ſchon! 

In der Rue de la Goutte:d’DOr wurde fie von den 
Boche's und den Anderen ſchon erwartet. Somie fie 
in Thormweg erſchien, rief man fie in die Loge. Nun! 
bielt denn Water Coupeau noch immer aus? Mein 
Gott! ja, er hielt es noch immer aus. Boche ſchien 
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verdugt und beftürzt: er hatte einen Liter gemettet, 
daß Coupeau es nicht mehr bis zum Abend machen 
würde. Wie! er lebte immer noh? Die ganze Gefell- 
Ihaft Tonnte fi darüber vor Erftaunen gar nicht 
lafjen und ſchlug fich auf die Schenkel. Das war ein 
zäher Burfhe! Madame Lorilleur rechnete nach, mie: 
viel. Stunden das Schon währte: jech3unddreißig Stunden 
und vierundzwanzig Stunden, ſechzig Stunden. Heiliger 
Bater! ſchon jechzig Stunden zappelte er mit den Beinen 
und fvapazierte er feine Kehle! Nie hatte man foldhe 
Kraftleiftung geſehen! Boche wollte nicht recht an bie 
Sade glauben, wegen feines Liter, er eraminirte Ger: 
vaife mit zweifelhafter Miene und fragte fie, ob fie 
aud ganz ficher jei, daß er fich nicht doch hinter ihrem 
Rücken davongemadt hätte Dh! nein, er hopſte zu 
ftark, er hatte gar nicht Luft, abzugeben. Nun bat 
Bode noch inftändiger. fie möchte doch zeigen, wie er 
e3 madte, damit man ſich davon einen Begriff machen 
könnte. Sa, ja, noch ein Bischen! auf allgemeines 
Verlangen! Die Gejellfchaft meinte, es wäre doch fo 
nett von ihr, wenn fie es thäte, denn es wären gerade 
zwei Nachbarinnen da, die e8 am Abend zuvor nod 
nicht mit angejehen hätten und die erpreß berunter- 
gefommen wären, um der Borftellung beizumohnen. 
Der Portier rief den Leuten zu, daß fie Platz machten; 
man ließ nun die Mitte der Loge frei und ftieß ein- 
ander, vor Neugierde zitternd, mit den Ellenbogen. 
ber Gervaije ſenkte ven Kopf. Wahrhaftig, fie fürchtete, 
daß fie fich Trank machen würde. Da fie aber zu be- 
weiſen wünfchte, daß fie ſich nicht nöthigen ließe, fo 
machte fie zwei oder drei Feine Sprünge; aber es wurde 
ihr übel und fie mußte ſich nieverfegen, auf Ehrenmwort, 
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fie konnte niht! Ein Murmeln der Enttäuſchung 
lief durch die Geſellſchaft: das war ſchade, ſie abinte 
das jo vollendet nah! Mein Gott! wenn fie nicht 
tonnte! Da Birginie in ihren Laden zurüdtehrte, ſo 
vergaß man ſchnell den Bater Coupeau, um fich lebhaft 
über das Boiflon’ihe Ehepaar zu unterhalten. Da 
ging jegt Alles drunter und drüber; am vorigen Abend 
waren die Gericht3vollzieher gefommteen; der Stadtfergeant 
würde wohl jeinen Poſten verlieren; was Lantier be⸗ 
traf, fo ſcherwenzelte er um das Kellnermädchen im 
Reftaurant nebenan, das war eine prächtige Perſön, die 
davon ſprach, fih als Kaldaunenhändlerin zu etabliven. 
Verdammt noch eins! darüber war des Lachens Fein 
Ende, man ſah ſchon den Kaldaunenhandel in dem 
Laden eingerichtet; nach der Lederei etwas Solides. 
Der Hahnrei, der Poiſſon, machte zu alledem ein gut: 
müthiges Geſicht; den Teufel auh! wie war es nur 
möglih, daß ein Mann, deſſen Beruf es if, mit allen 
Hunden gehetzt zu fein, fi in feinem Haufe jo Blind 
und täppifch zeigte? Plötzlich ſchwiegen Alle ſtill, weil 
fie ganz binten Gervaife bemerkten, bie für fi, mit 
Händen und Füßen zitternd, Coupeau zu machen ver: 
ſuchte. Bravo! das mai dus Wahre, mehr konnte man 
nicht verlangen. Sie war wie betäubt und ſchien aus 
einem Traum zu erwachen. Dann ging ſie ſchnell 
fort. Schön guten Abend, meine Herrſchaften! ſo ‚ging 
fie nach oben und verfuchte zu ſchlafen. 

Am anderen Tage ſahen fie Boche's um die Mittags⸗ 
ftunde fortgehen, gerade fo wie an den Tagen zuvor. 
Sie wünſchten ihr viel Vergnügen. An diefem Tage 
zitterte in Sainte-Anne der Corridor von dem Geheul 
und dem Fußltampfen Coupeau’s. Sie hatte Das 


— 608 — 


Treppengeländer noch nicht losgelaſſen, als fie ibn 
ihon heulen hörte. | 


Kommt doch mal ein Bischen ber, dab ih Eud die 
Knochen zerihlage!...... Ah! fie wollen mich kalt 
machen, ab! die Dirnen! Sch bin ſchlauer als ihr 
Ale! Sceert Euch fort in Teufel3 Namen! 

Einen Augenblid athmete fie vor ber Thür hoch 
auf. Schlug er fih denn mit einer Armee? Als fie 
eintrat, wuchs dad noch mehr, wurde noch toller. 
Coupeau war ein rajender Wahnfinniger, ala ob er 
aus Eharenton entiprungen fei. Er ftand in der Mitte 
der Zelle und marterte ſich ab, überallhin ſchlug er mit 
jeinen Händen,. auf ſich jelbft, an die Wände und den 
Fußboden, fortwährend ſchwankend, führte er feine Hiebe 
in's Leere; er wollte das Fenfter öffnen, er verftedte 
ich, rief und antwortete ſich ſelbſt und führte jo einen 
wahren Herenjabbath auf, wie ein Mann, der in einem 
Ichweren ‚Traum ſich gegen eine Menge von Angreifern 
vextheidigt. Dann veritand Gervaije, daß er auf einem 
Dache zu fein glaubte, wo er feine Zinkplatten legte. 
Er ahmte mit feinem Munde das Puften des Blaſebalgs 
nach, er wendete bie Eilen auf dem Kohlenfeuer um, 
legte fih auf die Kniee, um mit dem Daumen auf der 
Naht des Strohjades entlang zu fahren, weil er glaubte, 
er löthete dort. . Ja, fein Handwerk fladerte noch ein- 
mal vor feinem, Beifte auf in dem Augenblid, wo es 
mit ihm zu Ende ging; wenn er jegt fo ſehr beulte 
und ſchrie, jo that er das, meil eine Bande von Schwein: 
bunden ihn daran binderte, feine Arbeit ordentlich 
fertig zu machen. Auf allen Nachbardächern waren 
Spigbuben,. die ihn foppten. Und dabei jagten ihm 
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die Schwäger ganze Banden von Ratten zwifchen bie 
Beine. Ob! dieſe efelhaften Thiere jah er immer: 
während! Wenn er auch nod fo viele davon mit den 
Füßen zeritampfte, es Tamen immer neue Schaaren, 
dag ganze Dad war fchwarz. Und waren denn nicht 
aud große Spinnen da? Er riß an feiner Hofe, um 
die diden Spinnen an feinen Schenteln zu zerquetichen, 
die da hineingefrochen waren. In drei Teufeld Namen! 
er Tonnte gar nicht mit feinem Arbeitstag zu Ende 
fommen, man wollte ihn durchaus ververben, fein 
Meifter würde ihn in's Arbeitshaus fchiden. ALS er. 
nun ſchneller arbeitete, glaubte er, daß er eine Dampf: 
maſchine in feinem Leibe babe; er machte den Mund 
weit auf, als ob er Rauch ausathmete, eine bite 
Rauchmwolfe erfüllte die Zelle und ging dann durch das 
Fenſter; nun beugte er fih vor und fah draußen bie 
langen Streifen Raud ſich entrollen und am Himmel 
emporfteigen, mo fie die Sonne verfinfterten. 

— Halt! ſchrie er, das ift die Bande von der 
Chaufjee Clignancourt, die find als Bären verkleidet 
und machen einen Lärm.....- 

Er blieb vor dem Fenfter figen und blidte hinaus, al 
ob da oben, in der Höhe der Dächer, ein Zug vorüberkäme. 
| — Da find ja aud die Löwen und die Banther, 
die Grimafjen jchneiden...... Da find Kinder als 
Hunde und Katzen angezogen ..... . Da ift ja ud 
die große Clemence, die bat die ganze Berrüde voller 
Federn. Ei! den Teufel aud! die überjchlägt fih und 
zeigt Alles, was fie bat!...... Du, höre mal, Liebchen! 
wollen wir zuſammen durchgehen... ..... Duda! fchuftiger 
Schlingel, willſt Du fie wohl nit wegnehmen!...... 
Ziehe nicht jo, Donnermwetter! ziehe doch nicht fo!...... 


— 697 — 


Seine Stimme mwurde lauter und Hang rauh und 
fürhterlih, dann büdte er ſich fchnell und fagte, daß 
da unten Polizei wäre und Rothhoſen, die mit ihren 
Flinten auf ihn zielten. In der Wand ſah er den 
Lauf einer Piltole, die auf feine Bruft angefchlagen 
war. Wieder raubte man ihm das Mädchen. 

— Zieht doch nit fol In Teufels Namen! hr 
ſollt nicht fo ziehen...... 

Dann ftürzten alle Häufer ein und er ahmte das 
Krachen eines ganzen Quartierd nad, das zuſammen— 
purzelt; dann verſchwand Alles, Alles batte fich ver: 
flüchtig. Aber es blieb ihm Teine Zeit, Athem zu 
Ihöpfen, andere Bilder zogen mit außerordentlicher 
Schnelligkeit vorüber. Eine wüthende Sucht zu ſprechen 
jülte ibm den Mund mit Worten, die er dann ohne 
Zuſammenhang bervorjchnatterte. Immer ſprach er mit 
lauter Stimme: 

— A, fieh da! Du biſt es!...... Mach doch 
keinen Unſinn, Du ſtopfſt mir ja Deine Haare in den 
Mund! 

Dabei fuhr er ſich mit der Hand über das Geſicht 
und puſtete, um die Haare los zu werden. Der 
Mediciner fragte ihn: 

— Was ſeht Ihr denn? 

— Nun, wen ſonſt als meine Frau! 

Während er das ſagte, ſah er die Wand an und 
drehte Gervaife den Rüden zu. 

Dieje befam feinen jchlehten Schred, aud fie 
blidte nach der Wand, um zu eben, ob fie da noch 

p einmal wäre. Er fuhr zu ſprechen fort: 
- — Du weißt, Du darfit mir Nichts vorflunfern.... .. 
Ih will nicht, daß man mir was aufbindet ...... 
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Donnermetter! wie fiehit Du ſchön aus! Wo Haft Du 
bie. famoje Toilette her? Womit haft Du das verdient, 
Du Thier! Du kommſt ja von den Boulevards, Du 
Kameel! Warte mal, Dir werde ich den Kopf zurecht 
ſetzen! ...... Nun? Du verſteckſt ja Deinen Herrn 
hinter Deinen Röcken! Wer iſt denn das Da? Bücke 
Dich doch, damit ih ſehen kann ...... In drei 
Teufels Namen! da iſt er ſchon wieder! | 

Mit einem ſchrecklichen Sa ftürzte er. vorwärts 
und ftieß jih den Kopf an die Wand, aber die Polſterung 
milderte den Stoß, man hörte nur das Anfichlagen 
feines Körpers auf dem Strohſacke, wohin. der. Stoß 
ihn geworfen hatte. 

— Wen ſeht Ihr denn? fragte der Mediciner. 

— Den Hutmacher! Den Hutmacher! heulte 
Coupeau. 

Der Mediciner fragte Gervaiſe, wer das ſei, doch 
dieſe ſtammelte Etwas, ohne ordentlich antworten zu 
können, denn dieſe Seene erwedte in ihr das Andenken 
an allen Verdruß ihres Lebens. Der Zinkarbeiter 
ftredte die Fäuſte vor. ee 

— Komm ran, mein Burſche! Endlich muß id 
einmal mit Dir abrechnen! Ah! Du Tommit fo ohne 
Weiteres mit diefem Geſchöpf am Arm daher, um mid 
vor den Leuten lächerlich zu machen. Nun gut! id 
will Dich erwürgen, ja, ja, ih, und ich werde mir. Teine 
Handſchuhe dazu anziehen! Thue nur nicht fo groß: 
ſpurig ...... Da, ſtecke das ein! Und nun Atout! 
Atout! Atout! | 

Er hieb mit feinen Fäuften in's Leere. Es hatte 
ſich feiner eine tolle Wuth bemächtigt, Da er. fich beim 
Zurüdweiden an der Wand geftoßen batte, fo glaubte 
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er, daB man ihn auch von binten angriffe und fo 
wendete er fih mwüthend der Wand zu. Er jprang 
vorwärts und jeßte von einer Ede in die andere, dabei 
Ihlug er fih auf den Bauch, den Hintern und die 
Schultern, wälzte fih auf dem Boden umher und fprang 
wieder auf. » Seine Knochen wurden mürbe und jein 
Fleiih fo weich, daß es bei jedem Sclage jo Klang, 
al3 ſei es naſſes Werrig.  Diefes Spiel unjinniger 
Drohungen begleitete er mit wilden, rauhen Kehltönen. 
Es ſchien, als ob die Schladt für ihn ein jchlechtes 
Ende nähme, denn fein Athem wurde kurz, jeine Augen 
trafen aus ihren Höhlen und e8 überlam ibn nah und 
nach die Furchtſamkeit eines Kindes. 

— Ah! der Mörder! Ah! der Mörder..... . 
Macht alle Beide, daß Ahr. fortlonımt! Oh! die 
Schledten, fie laden noch! Da ftredt jie alle Biere 
in-die Luft, das lüderlihe Weib! Die muß aud dran 
glauben, fo viel ift fiher...... Ah! der Räuber, 
jegt zerfleifcht er fiel” Er ſchneidet ihr mit jeinem Meſſer 
ein Bein ab! Das andere Bein liegt am Boden, der 
Bauch iſt entzwei, das ift Alles voll Blut...... Oh! 
mein Gott! Oh! mein Gott! Ohl mein Gott!...... 

. An Schweiß gebadet, mit gefträubten Haaren und 
einem entjeglihen Ausdrud im Geficht wich er zurüd 
und bewegte abwehrend feine Arme vor ſich, wie um 
biefe fürdhterliche Scene zurüdzuftoßen. Zwei entjegliche 
Hagende Schreie rangen fih aus feiner Bruft und er 
ſtürzte auf der Matratze nieder, über welche jeine Füße 
geitolpert waren. 

— Mein Herr! Mein Herr, er ill todt! jagte 
Gervaiſe mit gerungenen Händen. 

Der Mediciner war näher herzu getreten und zog 
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Coupeau auf die Mitte der Matratze. Nein, er mar 
nit todt. Man hatte ihm feine Schuhe ausgezogen, 
feine nadten Füße ſahen aus den Holen hervor; die 
tanzten ganz allein, einer neben dem anderen, im Tact 
einen Kleinen, jchnellen, regelmäßigen Tanz. 

Gerade jept trat der Arzt ein. Er brachte noch 
zwei GCollegen mit, einen Mageren und einen Diden, 
die Beide, wie er, decorirt waren. Alle Drei beugten 
fih über den Kranken, ohne ein Wort zu fprechen, fie 
betrachteten den Mann überall; dann taufchten fie mit 
leifer Stimme, ſehr jchnell ſprechend, ihre Meinungen 
aus. Sie hatten ben Mann von den Hüften bi zu 
den Schultern entblößt und Gervaife ſah, als fie ſich 
auf die Zehen ftellte, feinen nadten Oberkörper. Nun! 
das war jest volllommen, das Zittern war die Arme 
binabgegangen und an den Beinen in die Höhe ge: 
fliegen, felbft der Torfo nahm ſchon an dem Zittern 
Theil. Wirklich, diefer Hampelmann lachte jet auch 
mit dem Bauch. Längs der Seiten Trampften fich die 
Muskeln wie zum Lachen zufammen und über den Baud) 
hin zog es fih, wenn er mühſam athmete, wie ein tolles 
Gelädhter, das das Bauchfell zu Iprengen drohte. Alles 
bemegte jih, e8 war nicht zu fagen! Die Muskeln 
tanzten ſich vis-A-vis, die Haut zitterte wie ein Trommel: 
fell, ja jelbft die Haare mwalzten und grüßten einander. 
Nun endlih mußte das der große Kehraus fein, es war 
der Galopp am Ende, wenn der Tag Schon graut und 
bie Tänzer fih an den Händen halten und mit den 
Füßen jtampfen. 

— Er ſchläft! murmelte der Chefarzt. 

Er madte die beiden Anderen auf das Geficht des 
Mannes aufmerkſam. Coupeau, der mit gefchloffenen 
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Augen balag, hatte Kleine, nervöje Zudungen, die ihm 
das ganze Geliht verzogen. Er war, mie er jo er- 
mattet dalag, noch viel abjcheulicher mit jeinem hängen 
den Unterfiefer und dem Antlig eines Todten, der mit 
einem gräßlichen Fiebertraum hinübergegangen if. Als 
die Nerzte die Füße angejehen hatten, beugten fie fich 
mit tiefem Intereſſe ganz nahe darauf nieder, Die 
Süße tanzten noch immer, Coupeau konnte fchlafen jo 
viel er wollte, die Füße tanzten! Dh! wenn ihr Herr 
und Meiiter auch jchnarchte, das kümmerte jie nicht, fie 
legten ihr Zittern fort, ohne fich zu beeilen oder langſamer 
zu werden. Es maren ganz mechaniſche Füße, Füße, 
die ihrem Vergnügen nachgingen, wie es ihnen beliebte. 

Als Gervaije gejehen hatte, wie die Merzte ihre 
Hände auf den Körper ihres Mannes legten, wollte fie 
ihn auch befühlen, Sie trat leife näher und legte ihm 
eine Hand auf die Schulter. Sie ließ ſie dort wohl 
eine Minute lang. Mein Gott! was ging denn darin 
vor? Das tanzte ja bis in das Fleiſch, bis auf die 
Knochen, ja felbit die Knochen mußten noch mittanzen, 
Es liefen Schauder über den Körper und es kamen 
Mallungen von weit ber und floffen wie Ströme unter 
der Haut fort. Wenn fie ein Wenig aufdrüdte, jo fühlte 
fie dag jchmerzlihe Zuden bis in’s Darf hinein. Mit 
dem Auge jah man nur die fleinen Wellen, die die 
Haut bewegten, wie ein leifer Wirbeliwind eine Waffer- 
oberfläde; aber im Innern, da mußte eine ſchöne Zer— 
ftörung fein. Was war das für ein verdammtes Arbeiten 
dadrin, wie Maulwurfswühlen! Das war das Bitriol 
des „Aſſommoir“, das dadrin feine Unterminirungs: 
arbeit verrichtete. Der ganze Körper war damit durch: 
tränkt, und wahrli! es war Zeit, daß dieſe Arbeit 
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zu Ende-fam, bei der Coupeau zerbrödelte und. dur 

bie große allgemeine und fortgefegte Berrüttung jeined 

Leibes dahinſchwand. 

Die Aerzte waren fortgegangen. Als eine Stunde 
vergangen war, jagte Gervaife, die mit dem jungen 
Mediciner allein geblieben mar, mit leifer Stimme: 

— Mein Herr, mein Kerr, er iſt todt..... e 

Aber der junge Hann ſah nach feinen Füßen und 
f&hüttelte mit dem Stopfe, die nadten Füße, die über die 
Matrage hinausragten, tanzten noch immer. Sie waren 
nicht Sehr fauber und fie hatten lange überwächſene 
Nägel. Sp vergingen no zwei Stunden. Plötzlich 
wurden fie ſteif und bewegten ſich nicht mehr. Run 
wendete fih der Mediciner zu Gervaife herum und fagte: 

— Dept ift eg zu Ende! 

Der Tod allein hatte die Füße anhalten Fönnen. 

Als Gervaiſe die Rue de la Goutte:-dv’Dr in das Haus 
zurüdfam, fand fte bei den Boche's eine Menge Frauen, 
die alle lebhaft durcheinander ſchwatzten. Sie glaubte, 
daß man auf fie gewartet hätte, um von ihr zu hören, 
wie es ginge, wie an den vorigen Tagen. 

— Es ift aus mit ihm! ſagte fie, wobei fie mit 
ruhiger Miene die Thür zumanhte und fich ermüdet und 
zerichlagen niederſetzte. 

-  Mber Niemand achtete auf fie. Das ganze Haus 
befand ſich in der größeſten Aufregung. Oh! es war 
eine unbezahlbare Geſchichte! Poiſſon hatte ſeine Frau 
mit Lantier abgefaßt. Man wußte nicht ganz genau, 
wie das zugegangen war, denn Jeder erzählte die Ge— 
ſchichte auf ſeine Art. Darin waren Alle einig, er war 
in einem Augenblick über ſie hergefallen, wo ſie ihn 
nicht erwarteten. Man erzählte ſich ſogar Einzelnheiten, 
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bei denen die Damen die Lippen zufammenkniffen, wenn 
fie fie Eine der Anderen in’s Ohr fagten. Ein jolder 
Andlid hatte natürlich Poiſſon aus feiner gemöhnlichen 
Ruhe aufgerüttelt. Er war wie ein Tiger, diejer Mann, 
ver fo wenig fprah und immer jo ausſah, als ob 
er einen Ladeſtock verſchluckt hätte, er war kirſchroth 
geworden und umbergefprungen wie unfinnig.e Dann 
hatte man Nichts mehr gehört. Lantier mußte dem 
Ehemann die Sache erklärt haben. Wie dem auch jei, 
jo könnte e3 nicht weitergeben. Boche erzählte, daß das 
Mädchen aus dem Neftanrant nebenan ganz beftimmt 
den Laden miethete, um darin einen Kaldaunenhandel 
anzufangen. Dieſer Spigbube, der Lantier, liebte Kal: 
daunen über Alles. 

AB Gervaife Madame Lorileur und Madame 
Lerat ankommen ſah, fagte fie leife: 

— Es ilt aus mit ihm...... Mein Gott! vier 
Tage zu fpringen und zu beulen...... 

Die beiden Schweitern konnten nicht anders, lie 
mußten ihre Tafchentücher ziehen. Ihr Bruder hatte 
ja viele Fehler gehabt, aber es war dody immer ihı 
Bruder. Boche zudte die Achjeln und fagte laut genua, 
um von Sedermann gehört zu werden: 

— Bah! nun giebt es einen Säufer meniger! 
Seit diefem Tage verlor Gervaife mandymal ihren 
Verſtand, e3 war eine der Merkwürdigkeiten des Hauſes, 
fie Coupeau machen zu ſehen. Man hatte gar nicht 
nötbig, fie deshalb zu bitten, fie gab die Borftellungen 
gratis; fie zitterte mit den Händen, mit den Füßen 
und ftieß kleine unmilllürlihe Schreie aus. Ohne 
Smeifel hatte fie diefe Manie von Sainte-Anne ber, wo 
fie zu lange ihrem Manne zugejehen hatte Aber jie 
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war nicht jo glüdlih, fie ging an der Sache nicht zu 

Grunde Das bejchränkte fih darauf, daß fie Grimaffen 
wie ein weggelaufener Affe Schnitt und von den Straßen: 
jungen mit Koblitrunten geworfen wurde. 

Gervaiſe vegetirte fo noh Monate lang. 6ie 
ſank noch tiefer, nahm die muthwilligſten Beichimpfungen 
geduldig bin und verhungerte alle Tage ein Bischen 
mehr. Sowie fie vier Sous hatte, vertranf fie fie 
und taumelte längs der Mauern hin. Man beauftragte 
fie mit den Shmugigften Gefchäften im Quartier. Eines 
Abend hatte Jemand gemettet, daß fie etwas Efelhaftes 
nicht eſſen würde; fie hatte es doch gegeſſen, um zehn 
Sous zu befommen. Herr Marescot hatte fih ent 
ihloflen, fie aus dem Zimmer im fehlten Stod zu 
ermittiren.. Aber da man den Bater Bru in feinem 
Loch unter der Treppe todt gefunden hatte, jo wollte 
er ihr gern diefe Wohnung überlaffen. Jetzt bemohnte 
: fie das Loch des Bater Bru. Dort Happerte fie auf 
altem Stroh mit den Zähnen, wenn fie mit leerem 
Bauch und fteifgefrorenen Knochen dalag. Anjcheinend 
wollte die Erde fie nicht mehr haben. Sie wurde blöd: 
finnig und dachte nit mehr daran, fih vom jediten 
Stock auf das Pflafter des Hofes zu werfen, um ein 
Ende zu madhen. Der Tod mußte fie jo klein bei, 
Stüd für Stüd, nehmen, fie ſchleppte ihr jammervolles 
Leben, das fie fich jelbft bereitet hatte, bis an's Ende. 
Man hat e3 nie jo recht gewußt, woran fie eigentlid 
geftorben if. Man ſprach von einem Fieber. Aber 
die Wahrheit war, daß das Elend, der Schmuß und 
die Ermüdung ihrem Leben ein Ende machten. Sie 
crepirte an ihrer Verthiertheit, wie die Lorilleur’3 jagten. 
Eines Morgens roh es ſo ſchlecht auf dem Corridor, 


— 705 — 


da erinnerte man fib, dab man fie feit zwei Tagen 
nicht mehr gejeben hatte; man fand fie ſchon ganz grün 
in ihrem Loc). 

Gerade fam der Vater Bazouge mit jeinem Sarg, 
um fie einzupaden. Er war an diefem Tage wieder 
recht hübſch angerifjen, aber er hatte einen gutmüthigen 
Rauſch und war munter und luftig wie ein Fiſch. Als 
er jeine Kundichaft erkannt hatte, erging er jich, während 
er jein Fleines Geſchäft beiorgte, in philofopbilchen 
Betrachtungen. 

— Ale Welt kommt dabin...... Man braucht 
ih gar. nicht zu drängen, da iſt Platz für Mle..... 
Iſt das dumm, wenn's Einer jo eilig bat, der fommt 
deshalb nur no ſpäter an...... Ich bin ja gern 
aller Welt gefällig. Die Einen wollen, die Anderen 
wollen nicht. Macht das untereinander ab, um zu 


jeben, wer Recht hat...... Da it auch Eine, die 
wollte nit, und dann wollte. fie wieder. Da hat man 
fie warten lafien..... . Nun endlich ift fie zur Rube, 


und wahrhaftig! fie hat dabei gewonnen! So mag fie 
denn luftig den legten Weg gehen! 

Und als er nun Gervaife mit jeinen großen 
Ihwarzen Händen umfaßte, überfam ihn eine jeltfame 
Bärtlichkeit, er hob fie fanft auf, dieje Frau, die gegen 
ihn eine jo lange Feindfchaft gehegt hatte. Als er fie 
auf den Boden der Bahre mit väterliher Sorgfalt 
niederlegte, ſtammelte er zwiſchen zwei Schluchzern: 


— Weißt Du...... merke Dird gut...... ich 
bin Bibi, der Luftigmader, ven man aud den Tröfter 
ber Damen nennt...... Gebe hin, Du bift glüdlich! 


Und nun fchlafe Janft, meine Schöne! 


— — 
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